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Buchruckerei der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


Hof und Klofer. 


Der Winter war gelommen. Schnee bevedte zwar Berg und 
Wald noch nicht; aber der See am Fuße von Forfted, deſſen blaue 
Wellen das Auge bisher erfreuet hatten, bot jegt den Bliden eins 
Tpiegelglatte Eisfläche dar, die das Licht der Eonne in den Stunden 
des Mittags blendend zurüdwarf. Im täglichen Leben auf Forfted 
batte im Ganzen fi) wenig geändert. Der Alt-Hauptmann zwar 
hatte bereit? fein Amt als berzoglicher geheimer Oberpfeifenftopfer 
und Zopfbewahrer angetreten und er hatte es verftanven, fich 
immer mehr und mehr in der Gunſt des alten wunderbaren Herren 
feftzufegen, und zwar durch da3 einfache Mittel, daß er, der Herzog 
mochte jagen und behaupten was immer auf der Welt er mollte, 
alle Mal fagte: „Ya Euer Durchlaucht haben unbeftreitbar recht; 
e3 iſt in der That ganz jo, wie Sie zu jagen geruben.” Dabei 
war es ihm völlig gleihgültig, wenn der alte Herr heute das ge: 
rade Gegentheil von dem behauptete, was er geitern zu behaupten 
gerubet hatte. Auch noch eine andere höchſt löbliche Eigenſchaft 
oder vielmehr Fähigkeit beurfundete er ſehr bald zu größter Zu- 
frievenheit ſeines Herren: er verftund fih nämlich darauf, bie 
verſchiedenen Eorten Rauchtabak, die der Herzog in reichfter Aus- 
wahl fieh hielt, immer auf neue Art zu mengen und zu mifchen, 
jo daß Eeine Durchlaucht oft es rühmte, er wiſſe jetzt erft, was 
Tabakrauchen eigentlich ſei, und er bebaure, nicht ſchon früher 
den Hauptmann von Stoffen an diefen Pla geftellt zu baben, 
für welchen er unläugbar geboren fei. So brachte e8 denn der 
Geheime Oberpfeifenftopfer durch feinen Einfluß and dahin, daß 
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2 Hof und Klofter. 


Eitelfrig VII. in Nachahmung Frievrih Wilhelms I. von Preußen 
ein Tabakskränzchen errichtete, in welchem immer die neuen 
Mifhungen Künrichs ein Examen rigorosum zu beftehen hatten. 
Da nun in Folge viefer wichtigen Beichäftigung des Herzog die 
Regierung und Verwaltung des Landes ganz den Miniftern über: 
laſſen blieb, jo waren auch diefe mit der Wirkſamkeit Kunrichs 
böchlich zufrieden und fie beeilten fich bei dem Herzoge den unter: 
thänigften Antrag zu ftellen, vie Vervienfte des Geheimen Ober: 
pfeifenftopfers um Fürft und Land durch einige Orden zu belohnen, 
welchem untertbänigften Geſuche denn auch fofort huldreichſt ent- 
ſprochen ward. Bei diefer Sachlage ift es kaum zu erwarten, daß 
der Alt-Hauptmann an den Abendunterhaltungen auf Forfted ferner 
Theil nehme, und die Verfammelten werben feiner weilen und 
tieffinnigen Bemerkungen leider fürberhin wohl entbehren müſſen. 

Das Alt: Hoffräulein, deren ermunternder. Gegenwart bie 
Geſellſchaft leider auch von nım an ſich nicht mehr erfreuen kann, 
war mit ihrem Verhältniffe im Klofter der heiligen Urfula keines— 
wegs jo zufrieden, wie der Herr von Stoffeln mit dem feinen. 
Eie hatte das Noviziat angetreten; aber die Elöfterliche Etrenge, 
der geforberte Gehorfam, die acht bis zehn Etunden Gebet an 
jedem Tage wollten ihr ganz und gar nicht behagen. Hätte fie 
im Klofter nicht allerhand Kleinere und größere Reibungen unter 
den Nonnen und Intriguen mander Art vorgefunden, und hätte 
ihr. eine alte Nonne nicht eingerevet, fie, die einzige Dame von 
Stande im Klofter, würde ohne Zweifel nad dem Tode der Priorin 
die regierende Frau Mutter werben, fie würde mohl Taum ihr 
Novizenjahr vollendet haben. Aber dieſe Ausfiht, und die tags 
täglich unter den Nonnen vorkommenden Zänlereien, in denen fie 
bald eine Hauptrolle jpielte, hielten fie feit und halfen ihr über 
die Leiden des Nowiziates jo ziemlich hinweg. Zwar einmal bei 
einem Streite im Klofter war es ihr fchlecht, ſehr fehlecht ergangen. 
Die Nonnen hatten fih in zwei völlig gleichitarfe Bartheien ge 
ſchieden, deren eine Küngold führte, während die andere unter dem 
Commando einer knochenfeſten, fauftgewaltigen, geweſenen Bauer: 
dirne fund. Bon Worte kam es zu Schlägen, und jede Nonne 
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ſchlug mit dem darein, was ihr zunächſt in die Hand gelangte. 
Die Frau Priorin mochte ſchelten und Friede gebieten, wie fie 
wollte, es half nicht; fo lange die Nonnen eine Hand rühren 
fonnten, fchlugen fie daranf los, und Küngold war (zwar wider 
ihren Willen, denn fie wollte als Führerin ihrer Parthei, wie's 
dem Feldherrn gebührt, außerhalb der Schlachtreibe ftehn) unter 
vie Fäufte der genannten Bauerdirne geratben, welche fie dent 
auch braun und blau klopfte. Nicht minder empfindlich für fie 
war, daß ihr die Frau Priorin ſechs Tage einfamer Haft bei 
Waſſer und Brot auferlegte, und hätten ihr ihre Freundinnen 
nicht allerhand gute Biſſen nebft Kaffee und Thee heimlich zugeitedt, 
fie würde die geichlagene Schlacht vielleicht tief bereuet haben. 

Der alte Graf war troß ver Friſche des Winters rührig 
und munter. Täglih machte er feinen mebrftündigen Spaziergang, 
gieng auch fleißig auf die Jagd, und mander Haſe und manches 
Reh ward nach Forited getragen, vie fein ficher treffendes Gewehr 
erlegt hatte. Irmgard und Berta, Wilmar und Huno nahmen 
häufig zu Roſſe an den Sagden Theil, denn beive Frauen waren 
fattelfefte, wohlgeübte Neiterinnen; bald aber auch erluftigten fie 
fih mit Echlittfehuhlaufen auf dem See, welche Kunft ebenfalls . 
Frauen wie Männer trefflich verftunden. 

An diefem Bergnügen nahm nun auch ein neuer Gaft auf 
Forfted regen Antheil. Es war dieß der junge Profeſſor Edman 
aus Upfala, ven daſelbſt Graf Huno kennen gelernt und lieb: 
gewonnen hatte. Eine Einladung nad Forſteck war die Folge 
davon, welde um jo lieber angenommen ward, als Edman ber 
reits beichloflen batie, den Winter und das nächſte Frühjahr in 
alten zugubringen. Forſteck lag von feiner Straße nicht weit 
ab, und fo hatte er zu großer Freude des jungen Grafen Wort 
gehalten. Er war der einzige Eohn eine? reichen Bonden, ber 


‘ einen Freihbof unmeit der Stadt Wadſtena am MWetterjee in Oft- 


goetaland bewohnte und bebaute. Er kannte fein Vaterland durch 
und dur, und fo wußte er die Theilnahme der ganzen Gejell- 
ſchaft durch feine lebensvollen Schilderungen des fo anziehenden 
Bondenlebens fo zu mweden und zu erhalten, daß er balb ein 
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Liebling aller, beſondere aber der Frauen ward. Es war daher 
ganz begreiflich, daß fie ſich alle Mühe gaben, ihn ven ganzen 
Winter auf Forſteck feftzubalten, was ihnen denn auch gelang. 
Im Eislaufe war er Meifter, und manches Tonnten unfere Freunde 
und Freundinnen in diefer Beziehung von ihm lernen. 

Wunderjam aber und auffällig war e3 bei diefen Vergnügungen, 
daß jemehr Huno und Berta einander zu fuchen, defto mehr Irm⸗ 
gard und Wilmar einander zu meiden ſchienen, und auch fonft 
war eine gewifle Spannung zmwifchen beiden wahrnehmbar, deren 
Urſache fi Niemand zu deuten wußte, zumal da beide gleihmäßig 
jede Spannung abläugneten. 

Auch das war wunderbar, daß, fo oft ſich beide in ein Ge: 
ſpräch verwidelten, faft immer vie Religion der Gegenftand des 
nicht jelten fehr aufgeregten und aufregenden Etreite ward. 
Irmgard war Katholilin, Baron Wilmar Proteftant; aber beide 
waren jo hochgebildet und auch jo verträglih und rüdjichtswoll 
gegen alle Anderen, fie mochten ein Glaubensbelenntniß baben, 
welches fie wollten, daß ihr Benehmen gegen einander nothwenvig 
deito mehr Aufjehen erregen mußte. 

Leodegar war auf Forſteck geblieben, da ihm der alte Herr 
Graf die Erlaubniß dazu von feinem Abte ausgewirkt hatte; 
Hafpinger aber war nad) der Univerfitätftabt zurückgekehrt, aber 
nit um den Winter hindurch vafelbft Eollegia zu lefen, fonvern 
um fih für den Winter Urlaub zu erbeten, den er denn aud 
nad) Forfted mit zurüc brachte. 

Ueber Frau von Teufenftein endlich ift nichts zu fagen, denn 
fie bewegte ſich unausgefegt in dem ihr gewohnten, hergebrachten 
Gleiſe. 


ay 


Erſter Abend. 


So treffen wir denn die Geſellſchaft am Abende des fünften 
des Chriſtmonats an dem uns bekannten Tiſche im runden Thurm⸗ 
zimmer auf Forſteck, und ven Profeſſor Haſpinger als Bor: 
ftgenden. 

Die deutfhe Heldenſage, begann dieſer, bat das Schidfal ge: 
habt, daß fie auch im dreizehenten Jahrhunderte, der Zeit der 
Blüthe der Dichtkunft, den Sängern aus dem Volke, den „fahrenden 
Leuten” überlaflen blieb. Keiner der ritterlichen Epiker hat ſich 
an ihr vergriffen, und nimmt man Wolfram von Eſchenbach aus, 
erwähnt nicht einmal Einer derſelben. Wenn diefe Mißachtung 
der böfifchen Dichter auf der einen Eeite die Heldenfage einer ge 
wiflen Formvollendung beraubte, verbanfen wir auf der anderen 
doch gerade diefem Umſtande die Erhaltung verjelben in ihrer 
Reinheit. Betrachten wir, was aus der britunifchen Helvenfage 
ward durch die Bearbeitung derjelben durch die franzöſiſchen Trou- 
veres des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts, jo können wir 
vielleicht ahnen, was aus der deutſchen Helvenjage geworden wäre, 
wenn die ritterlihen ‚Epifer ihre Beachtung vderfelben zugewandt 
hätten. 

Dennoch blieb das höfifche Nittergevicht nicht ohne Einfluß 
auf die veutfche Heldenſage. Auch unter den fahrenden Leuten 
gab es einige, die höfifche Dichter fein wollten, und die daher vie 
Form des Nittergedichtes auf ihre Bearbeitungen ver deutſchen 
Helvenfage übertrugen. Aber wie weit dieſe Machwerke binter 
den anderen, bie die bergebracdte Form beibebielten, zurüditehn, 


6 Erfter Abend. 


das lehrt ſchon die oberflächlichſte Vergleichung berfelben mit 
einander. 

Doch ift dies nicht der einzige Einfluß des Nittergevichtes auf 
die deutſche Helvenfage. Jene meift umfangreichen Werke wurden 
bie Urſache, daß man die einzelnen Eagen, vie früher jelbftänpig 
daftunden, mit einander verſchmolz und fo Sagenfreiße bilvete, 
gerade wie auf der anderen Eeite die Gralsfage mit der Artusfage, 
der Argonautenzug mit dem Trojerfriege verfchmolzgen ward. Es 
ist gleihfam , ala wären diefen Dichtern die ſatyriſchen Worte Ge- 
ſetz geweſen, die Goethe fünf Jahrhunderte jpäter im Borfpiel auf 
dem Theater den dramatiſchen Dichtern zuruft: 


Beſonders aber laßt genug gefchehn! 

Man kommt zu ſchaun, man will am Liebften fehn. 
Wird Vieles vor den Augen abgejponnen, 

So daß die Menge ftaunend gaffen Tann, 

Da habt ihr in der Breite gleich gewonnen, 
Ihr ſeid ein vielgeliebter Mann. 

Die Mafie könnt ihr nur duch Mafle zwingen: 
Ein jeder fucht fich endlich ſelbſt was aus. 

Mer Vieles bringt, wird manchem etwas bringen, 
Und jeber geht zufrieden aus dem Haus. 


Wir miüflen daher zunächſt unfere Aufmerkſamkeit dieſen 
Sagentreißen zuwenden. In jedem berjelben fteht ein Haupt- 
beld in der Mitte, um melden fi die anderen Helden, meift 
zwölf an ver Zahl, reihen. Wollen wir diefe Sagenkreiße nun 
volftändig überſchauen, fo reihen. dazu die erhaltenen deutſchen 
Quellen nicht aus; wir müflen vielmehr zu diefem Zwecke die alt- 
nordiſche Wölfungafaga und Wilkinaſaga herbeiziehen. Sie beruhen 
beide auf älteren Liedern; die, welche die Grundlage der Wölfunga- 
faga bilden, find ung zum Theil wenigſtens in den epifchen Liedern 
der Saämundiſchen Edda erhalten; diejenigen aber, auf welchen bie 
Wilfinafaga, im dreizehnten Jahrhundert nach niederbeutichen Lie- 
dern und Erzählungen von Männern aus Bremen und 
Münfter zufammen geſchrieben, beruhet, find, ſcheint es, für 
immer verloren. Nur ein einziges Lied ift, und erft vor wenigen 
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"Jahren, aber in viel fpäterer Auffaflung, von Gödeke aufgefunden 
worden, das nieberdeutjche Lied von Ermenrichs Tode. Neben der 
isländiſchen Willinafaga giebt es auch eine altſchwediſche, 
wohl noch aus dem vierzehnten Jahrhunderte, die zu jener im 
Ganzen flimmt, aber doch in einzelnen Begebenheiten abweicht, 
folglih eine zum Theil wenigſtens verſchiedene Duelle vorausſetzt. 

Bitte, wandte fih Irmgard an den Profefior Edman, wie 
kamen Ssländer und Schweden wohl dazu, in Norddeutſchland 
alte Lieder und Erzählungen zu fammeln, und biefelben in ihrer 
Sprache wiederzugeben? 

. Ungefähr ebenfo, antwortete dieſer, wie die Deutſchen im 
preizehnten Jahrhunderte dazu kamen, frangöfifche Gedichte deutſch 
zu bearbeiten. Das Bedürfniß der Unterhaltung trieb fie dazu. 
Hätten Sie eine Vorftelung von unſeren langen Wintern und 
ihren finfteren, hoch oben im Norven zwanzig Stunden langen 
und noch längeren Nächten, in denen fi in den einfamen Bonden- 
bäufern Alles um den Herd zufammendrängt, fo würden Sie ſehr 
leicht begreifen, welchen hohen Werth da neuer Stoff zur Unter: 
haltung haben muß. 

Es waren doch nicht etwa gar wildgraufame Wikinge, denen 
wir die Erhaltung diefer Eagen zu verdanken haben? fragte Berta. 

Nein, antwortete ir Enman, Die Wilingsfahrten hörten fo 
giemlih auf mit dem Ende des zehnten Jahrhunderts. Auch giengen 
die Wilinge nicht gerade auf ven Erwerb folder Güter aus. Ges 
wiß waren es friedlihe Kaufleute oder auch Romfahrer, und vie 
konnten ſchon nad ſolchen Schägen begierig fein. 

Der erfte Sagenfreiß, fuhr Hafpinger fort, den wir betrachten, 
iR der rheinifche. Sein Hauptheld ift Sigufrid (Sigfred, Sigfrod, 
Sigward, Sigurd), der Sohn Sigmunds und der Sigulind (Sifilia, 
Eifibe in der Willina, Hiörbis in der Edda), Er ſtammt von 
Wodan jelbft ab (Siggi, Rerir, Walfo, Sigmund, Sigfriv), wie 
alle echte Heroen göttliher Abkunft find. Er tritt in: der Edda in 
Berbindung mit den Rheinlönigen Gunther, Hagene, Gobomar 
(Guttormr in ver Edda, Gernot im Ribelungenlieve), den Söhnen 
Gibicho's (Giuti in der Edda, Dancrat im Nibelungenlieve). Gr 
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verlobt ſich erſt mit der Walküre Brunhild, der Tochter Botilo’s, 
der Schweſter Abilo’3, heirathet aber dann die Grimhild (Gudhrun 
in der Edda), die Tochter Gibicho's (Dancrat3 in den Nibelungen) 
und führt die Brunbild Gunthern als Weib zu, mas feine Er- 
mordung zur Folge bat. Keine Thaten werben in der Edda von 
ihm gerühmt, außer daß er den Drachen Fafnir erlegt nebit deſſen 
Bruder Regin, dadurch den Hort gewinnt und den Tod feines 
Baters Eigmund (der in dem Nibelungenlievde noch tebt) an deſſen 
Feinden, den Hundingen räbt. Er erfcheint bier demnach als 
völlig mythiſcher, nicht menſchlicher Held. Hier find aljo nod 
die einfachſten Verhältniſſe. Aber ſchon das Nibelungenlied er: 
weitert diefe bedeutend. Hagene fcheivet aus dem rheinifchen 
Herſchergeſchlechte, und für ibn tritt als britter Bruder Gifelher 
ein, und die Nheinfönige heißen da burgundiiche, wie in der That 
die lex Burgundionum die alten Könige Gibico, Gundahari, 
Sodomär, Gislahari anführt. Hier begegnen wir alfe der erften 
Anlehnung an die Geſchichte. Da in dem Nibelungenlieve das 
mythiſche Weſen Sigufrids befeitigt ift, felbft fein Drachenkampf 
nur obenhin erwähnt wird, und die Ermerbung des Hortes, der 
nit mehr Fafnirs Lager iſt, ganz anders erzählt wird (er ge: 
winnt ihn den Zwergen Nibelung, Schilbung und Alberid ab); 
fo mußte eine neue That Eigfrids beigebracht: werden, in melder 
er als menfchlicher Held erſcheinen konnte. Dazu nahm man den 
Kampf Karls des Großen gegen den Sachſen Wibufind (nach der 
Taufe Liudiger geheiken). Uber auch ver Helventreiß Gunthers 
ward mit Namen bereichert, von denen weder Edda noch Wölfunge- 
faga etwas weiß. Dieſe Namen find: Volfer, Dancwart, Ortwin, 
Sindolt, Rumplt, Hunolt, Gere und Edewart. Diele acht nebft 
den drei Königen Gunther, Gernot, Gijelher und dem grimmen 
Hagen gaben vie Zwölfzahl. In dem Rojengarten wird die Zmölf- 
zahl gewahrt, wenn die Helden zum Theil auch andere Namen 
tragen; aber im-Dietleib, einem willlührliden Machwerk in der 
Form des höfifehen Epos, ift deren Zahl bereits auf einige zwanzig 
geiteigert. Sie werben jene und dieſe fpäter Fennen lernen. - 
Wie wunderbar doch die Entitehung und das Wachsthum 
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einer Heldenjage iſt! fagte darauf Irmgard; jo hätte ich mir die 
Sache nie vorgeitellt. 

Es wird des Wunderbaren noch mehr fi zeigen, entgegnete 
ihr Wilmar, haben Sie nur etwas Geduld. Hafpinger aber 
fuhr fort: | 

Der zweite Sagenfreiß it ver Dietrih3 von Bern, ober 
des oftgothifchen Theoderichs. In dem alten Hilvibrandsliede ward 
nur biefer unter „vielen Helven” als fein Begleiter genannt, und 
das Volkslied fügt nur den Herzog Amalung hinzu, der nur nod 
im Rofengarten genannt wird. Bald fehen wir aber auch bier die 
Zwölfzahl der Helden, nämlich Hilvibrand, Wolfhard, Wolfbrand, 
Wolfwin (die Wölfinge), Sigeftab, Helferih, Gerbart, Wikhart, 
Ritſchart, Helmmot, Witehe, "Heime. Die beiven letzten fallen 
ſpäter von Dietrich ab, und ftatt ihrer werden dann Sigeher und 
Wicnand angegeben. Noch andere werben in anderen Gedichten 
genannt, fo daß alfo au bier Aenverung und Vermehrung jtatt: 
fand. — Auch das Mythiſche fehlt nicht in der Dietrichsjage, eben- 
fomenig, als die Eigfrivsfage deſſelben entbehrt. Sämmtliche 
Dietrichsfagen nämlih laſſen fih in zwei Gruppen ſondern; .in 
der einen find die Gegner des Helden feindlide Menſchen, in der 
anderen aber Rieſen, Zwerge, Drachen, Lindwürmer und andere 
Unthiere. Sm diefen Kämpfen vertritt Dietrich den alten Donner: 
gott Thonar, und deshalb wird ihm auch bier der glühende Feuer: 
athem beigelegt, wie der Blig auf der anderen Seite Thonars 
Bartrede beißt. Wenn Thonar in feinen rothen Bart murmelt, 
durchzücken den Himmel Blite. Wenn deshalb in Folge hriftlicher 
Deutung Dietrich zu einem Sohne eines Albes oder gar des Teufels 
gemacht wird, fo heißt das nicht mehr und nicht minder als: er, 
Dietrich: Thonar, ift ein Sohn Wödans, was allerdings feine 
Richtigkeit hat." Ya, Dietrih ift in einer anderen Sage geradezu 
Wodan ſelbſt, nämlih da, wo er als der nächtliche milde Jäger 
auftritt. Wenn alfo W. Grimm den Dietrich von Bern mit dem 
Wolfvietrih, d. h. dem von einer Wölfin aufgefäugten oder, nad 
anderer Darftelung, von Wölfen beſchützten Dietrih für gleich 
annimmt, da auch diefer ein Lindwurmtödter it, fo ift Dagegen 


10 Ercſter Abend, 


- nichts einzuwenden, injfofern er eben nur dieſen mythiſchen Dietrich 
im Auge hat. Mit dem geſchichtlichen Theoderich hat der Dietrich 
ber Sage ohnehin nichts gemein als gleichnamigen Vater, Theodo⸗ 
mör-Dietnar, und daß der eine wie der andere feine Jugend 
nicht in der Heimath vwerlebte; Theodorich mar Geifel am Hofe 
des griechiſchen Kaiſers, Dietrich lebte als Vertriebener bei Etzeln. 
In allem Webrigen bilden fie Gegenfäge: Theovorih war immer 
vom Glüde begünftigt, Dietrich meilt vom Unglüd heimgeſucht. 

Es ift eigen, fagte da Irmgard, daß die Haupthelvden der deut⸗ 
fen Sage immer mit dem Mißgeihide zu Fämpfen haben, wenn 
fie nit gar ihm erliegen. Darin unterfcheiven fie fih von den 
jagenbaften Helden der Hellenen, Römer und Slawen. 

Mit Mißgeſchicken haben alle dieſe Helden zu ringen, ent . 
gegnete ihr Wilmar; denken Sie nur an Odyſſeus und Aeneas, 
an Ajas und Marko Kraljewig. In ſolchem Ringen und Kämpfen 
offenbart fich eben der Heldencharakter. Wenn dennoch über die 
Helden der Hellenen eine gewinnende Heiterkeit, über die römischen 
ernfte Würde verbreitet ift, fo ift das eben der allgemeine Vollks⸗ 
haralter, den der Held des Volkes natürlich tragen muß. 

Sie haben wohl recht, fagte Irmgard; aber wir wollen ven 
Bortragenden nicht durch meine Einfälle. aufhalten. 

An diefe Hauptkreiße, fuhr diefer fort, ſchließen fih nun zwei 
andere und treten mit beiden in enge Verbindung, waren aber 
urfprüngli felbitändig und unabhängig, die Sagen von Ermen- 
rih und Etzel. Wir können fie jedoch nicht mehr als ſelbſtändige 
Sagenkreiße behandeln, weil die den felbitändigen Kreiß bildenven 
Gedichte ung verloren find, und wir fie nur in der Willina haben. 

Ermanarih, der gewaltige Gründer des gewaltigen Gothen- 
reiches an der Weichfel, mard mit der Sigfrivzfage daburd in 
Verbindung gebracht, daß er die Swanhild, die Tochter Sigurds 
und der Gudhrun (Grimbild) zu feiner Gattin erwählt, aber auf 
falſche Beihuldigung vom falſchen Sibiho durch Roſſe todttreten 
läßt und dadurch feinen eigenen Untergang herbeizieht. Mit der 
Dietrihsfage kommt er dadurch in Verbindung, daß man “ihn zum 
Bruder Dietmars, des Vaters Dietrich, machte. Er, der Vernichter 
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feines eigenen Geſchlechtes durch Sibicho's Rathſchläge, ſchont 
auch Dietrichs nicht, und ſo entbrennt der Kampf zwiſchen beiden, 
der Dietrichs Flucht aus Italien — denn Ermenrich iſt da römi⸗ 
ſcher Kaiſer — zur Folge hat. Daß von ihm einſt auch noch 
Anderes und Vieles geſungen ward, und daß er der Mittelpunkt 
eines großen Heldenkreißes war, gebt ſchon aus dem angelſäch⸗ 
fiſchen Gedichte Vidsiths Fahrt hervor, wo es heißt: 


Drauf ih all durchfuhr das Erbe der Gothen, 

fuchte die fühnften ſtets der Kampfgefellen: 

das mar Eormanrikes Ingeſinde. 

Hedhean befuchte ich und Beadecan, und die Herelinge, 
Emercan und Frivlan und Eäftgothan 

den fruten ? und guten, den Vater Unmänes, 

Eeccan und Beccan, Seafolan und Theodrik, 
Headhorik und Sifecan, Hlithe und Incgentheow, 
Eadwine und Elfen, Agelmund und Hungär, 
Wulfhere und Wurmbere; felten dort die Waffen rubten, 
wann der Hräben Heere mit harten Schwertern 

beim Wiftlamalde ? wehren follten 

ben alten Adelſitz Ätla's Leuten. 

Nädhere fah ich und Randhere, Rumftän und Giſelhere, 
Widhergild und Freodurik, Wudgan und Häman: 

nicht der Geſinden waren das die feineften, 3 

obwohl ich das Hausvolk zunächſt nennen mußte. 

Gar oft von dieſem Harſte hallend flog 

der gellende Geer nach dem grimmen Volke; 

die wackern walteten da des gewundnen Golbes ! 

des Wehrvolls und der Weiber, Wudga und Huma. 


Von dieſen ſiebenundzwanzig Helden Ermenriches finden wir 
in unſeren Gedichten nur wenige. Emerca und Fridla ſind die 
Harlunge Imbreke und Fritele, die Bruderſöhne Ermenrichs, die 
er tödtete. Theodrik iſt unſer Dietrich, der Sohn ſeines zweiten 
Bruders. Sifeca iſt der ungetreue Sibeche; Rumftän könnte 


1 Den weiſen. 2 Weichſelwald. 3 Trägften. 4 Der Hals» und Arm- 
ringe, der Echäke. 
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Rimftein fein, und Freodurik Friverih Ermenrihs Sohn. Wudga 
und Häma aber find Witehe und Keime. Keiner der andern 
Namen ericheint in unferen Gedichten; denn ber Burgunde Giſelher 
iſt ein anderer. 

Will man nun nicht annehmen, daß ſchon im neunten Jahr: 
hunderte Helden zu Ermenrich geftellt wurden, die zu ihm nicht 
gehören, jo kann man aus der Menge der Namen fon auf den 
Reichthum feiner Sage fchliegen. 

Statt diefer Helden nun nennen im Kreiße Ermenrichs unfere 
Gedichte andere, nämlich Liutwar, der Ermenrichs Heer leitet; 
Sabene, Sibihen Sohn; Berthung, Herzog von Raben (Ravenna) ; 
Rienold und Randolt, die Söhne Berkers; Witeche und Heime; 
Madelger, Heimes Vater; Witigowe, Witichen Bruder; Witigis; 
Ribeſtein; Wate. Später tritt au bier ſehr beveutende Ver— 
mehrung der Helden ein. 

Etzel (Atzilo, Atli, Aetla) endlich trägt zwar den Namen des 
gewaltigen Hunnenkönigs, der Geißel Gottes, wie man ihn nannte, 
bat auch deſſen Macht; was aber ven Charakter betrifft, bildet er 
den geraden Gegenſatz zum Hunnenkönige. Wie er, noch jung, 
feine erſte Gemahlin, die ſchöne Herka (Helche), die Tochter Oſan⸗ 
richs, fi gewann, erzählt die Wilfinafage; in unfern Gedichten 
tritt er nur als bejahrter Mann auf, Mit der Sigfrivsfage kommt 
er dadurh in Verbindung, daß er deſſen Witwe Grimbild nad) 
dem Tode der Helche heirathet und dadurch den Untergang ihrer 
Brüder und der Mannen derjelben berbeiführt; in die Dietrichg- 
fage aber tritt er dadurch ein, daß Dietrich zu ihm flieht und er 
ihn nun zur Wiedereroberung feines Landes gegen Ermenrich aus- 
rüſtet. Urſprünglich haben der Etzel der Nibelungen und der Etzel 
der Dietrichsſage nichts mit einander gemein. Auch wohnt der 
erſte im Süden, der andre im fernen Oſten; aber Beide wurden 
ſpäter zu einer Perſon verſchmolzen. Bei ihm iſt Raum für alle 
Vertriebene, und ſo dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir 
deren eine große Anzahl an ſeinem Hofe treffen. Sein Bruder 
beißt Blödel (Bleda), beider Vater Botelung (Botilo, Budli). 
Seine Helden ſind: Rüdiger von Bechelaren, der Milde, der 
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getreue Markmann; Jrnfrid von Thüringen (ver legte König der 
Thüringe Irmenfrid); deilen Freund Sting; Nuodung; Hamart; 
Rolfrat und Aftold, Brüder; Hornboge und Ramung von Wlachen; 
Hermann von Polen; Eintram von Griechen; Schrutan. Auch 
bier kommen dann noch eine große Menge Helden hinzu. 

Außer diefen vier mit einander verbundenen Sagenkreißen 
giebt es nun auch noch eine Anzahl einzelner Heldenſagen, über 
die ich jeboch jetzt nicht eintrete, indem von ihnen befler, wenn 
von den einzelnen Gedichten zu reden ift, zu handeln fein wird. 

Aber das ift ja ein Reichthum an Sagen, wie fein anderes 
Volk ihn aufzumweifen hat! rief Berta verwundert aus. 

Allerdings iſt der Reichthum groß, antwortete ihr Hafpinger, 
und doch ift ung vielleiht nicht einmal der dritte Theil erhalten. 
Wenn Sie bedenken, daß von allen dieſen Sagen feine über die 
Zeit der Volkerwanderung hinausgeht, mit einziger Ausnahme der 
Mythen vielleiht, die in Helvenfage verwandelt wurden, jo werden 
Sie mir darin gerne beiftimmen. Aber was uns an alten Sagen 
verloren gegangen ift, das ift ung wieber durch fremde, wie die 
Arthur: und Gralfage, und neuere deutſche, wie die Karlsfage, 
erfeßt worden. 

Erſetzt worden! rief Irmgard unwillig aus, als ob Fremdes 
je den Verluft des Einheimiſchen erjegen Tünnte! Ich weiß zwar 
recht wohl, daß gerade unfere Schriftgelehrten mit Hochmuth und 
Verachtung auf das Altheimifche hinſehen und ſich mit dem griechifch- 
römifchen Alterthume brüften, das doch auch nur ein Fremdes ift. 
Aber willen Sie, wie mir diefe Herren vorkommen, wenn ich ihre 
knechtiſche Geſinnung und ihre Speichellederei nad Oben zugleich 
mit den Grundideen des Alterthums, der Freiheit und Mannes: 
würde, erwäge? Wiſſen Sie e8? Ich will es Ihnen fagen: Ge 
ade wie der Efel in der Fabel, der fih in die Löwenhaut hüllte, 
darin auf feiner Wiefe einherftolzirte und Difteln fraß. 

Aergern Sie fih nicht, meine Herren Profefjoren oder Pro- 
feflen, wen Sie lieber wollen, wenn Sie foldhe Srrgläubigfeiten 
. bier vernehmen. Wie früher gegen ven Adel, fheint meine Freundin 

jegt gegen unfere klaſſiſchen Gelehrten, viefe leuchtenden Sterne 
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am nächtlichen Himmel, einen Feldzug eröffnen zu wollen, fagte . 
lächelnd Berta, gleich als ob fie bejchwichtigen wollte. 

Leuchtende Sterne am nädtlihen Himmel! höhnte Irmgard. 
Dunkelſterne find fie, bie richt einen Funken eigenes Licht haben, 
höchſtens das fremde wieberfpiegeln. Sollten fie aber doc den 
Stolz in fih tragen, mit eigenem Lichte leuchten zu wollen, fo 
wiürbe ich fie Lieber mit Srrlichtern als mit der Sonne vergleichen. 

Sie find fireng, meine Genädige, mandte fih da Edman zu 
Irmgard. Was unfere Gelehrten betrifft, jo muß ich Ihre Ber 
ſchuldigung zurüdweifen. Alle unfere Gelehrten find für unjer 
heimiſches Alterthum nicht minder begeiltert, als für das hellenifch- 
römische. Bliden Sie nah Kopenhagen over nah Upfala, Lund 
und Ehriftiania, und Eie werben fi von der Wahrheit deſſen, 
was ich fagte, überzeugen. 

Sch babe gar nicht Ihre Gelehrten im Auge, antwortete ihm 
Irmgard, ſondern die Mehrzahl unferer deutſchen. Wollen Eie 
die vertbeidigen, mein Herr, wohlan, ich bin bereit. 

Leiche nicht, was dich nicht brennt! lautet bei ung ein altes 
Sprichwort, fagte Eoman, und demzufolge mögen ſich die deutſchen 
Gelehrten jelbit vertheidigen gegen Ihre Anſchuldigungen. 

Ich meine, fagte der alte Graf, wir laffen den Streit fallen. 
Unfer Freund Hafpinger hier gehört nicht zu der getadelten Schaar ; 
und die anderen mögen ſich Tragen, wenn es fie beißt, um Ihnen 
für Ihr Sprichwort ein anderes zu geben. Sch vente, Eie gehn 
weiter, lieber Hajpinger. 

Eo haben: wir uns denn zu den einzelnen Dihtungen zu 
wenden, nahm viefer hierauf das Wort. Beginnen wir mit der 
Sigfridsſage, fo kommen bier drei Dichtungen in Betracht, das 
Ribelungenlied nebit der Klage, das Sigfeinälieb und das Roſen⸗ 
gartenlied. 

Das Nibelungenlied, fagte Irmgard, kennen wir alle durch 
vie treffliche Weberfegung Simrocks, wie wohl jever Deutfche diefes 
fein Nationalepos heutzutage durch die zahlreichen Weberfegungen 
wenigſtens kennen wird. Hat ja felbit Goetbe es ausgeſprochen: 
„Die Kenntniß dieſes Gebichtes gehört zu einer Bildungsſtufe der 


Deutiche Heldenfage. Nibelungen, Sigfridglied, NRofengarten. 15 


Nation. Jedermann follte e8 leſen, damit er nad) dem Maß feines 
Vermögen? die Wirkung davon empfange.” Jeder bat fich dem⸗ 
nad auch wohl fein Urtheil darüber gebildet, wer überhaupt fi 
ein Urtheil zu bilden fähig if. Da wir nun dieſes große Gedicht 
do nicht ganz lejen können in unſerem Kreiße, ein Stüd daraus 
aber feine Anſchauung von dem Ganzen giebt, jo meine ich, wäre 
e3 wohl am beiten, wenn Sie uns über vie verfchiebenen Ge 
ftaltungen, melde diefe Sage nad Zeit und Ort erfahren bat, 
näber unterrihten würden. Wir lernten fo nit nur Neues 
kennen, fondern wir würden dadurch auch in den Stand gefeßt, 
‚Bergleichungen verſchiedener Art anzuftellen, und gemönnen fo ohne 
Zweifel ein gründlicheres Verſtaͤndniß der Sage. 

Wenn Eie das wollen, antwortete ihr Hafpinger, fo bin ich 
dazu gern bereit. In ver That, Sie haben volllommen recht; bie 
Kenntniß der Sage in ihren verjchievenen Umwandlungen iſt lehr⸗ 
reiher und folglich mehr werth als die Kenntniß nur eines ein- 
zelnen Stüdes einer Bearbeitung. Freilich feht diefe Behandlung 
ber Sache die genaue Kenntniß wenigitend einer Geftaltung der 
Sage voraus; aber da Ste das Nibelungenlied alle kennen, deſſen 
hoher äſthetiſcher Werth ja jo allgemein anerkannt ift, daß eine 
Hinmweifung darauf bier überflüſſig erfcheint, fo können wir Ihrem 
Vorſchlage unbedenklich zuftimmen, und demnad die Sache auf 
diefe. Weife an die Hand nehmen. So hören Sie denn: 
| Die Sigfrids⸗ oder Ribelungenfage ift urfprünglich eine Götter: 
mythe. Ihren Gehalt hat Lachmann mit folgenden Worten Fund 
gegeben: 

Ein herlicher, leuchtender Gott, ein Gott des Friedens durch 
den Eieg (= Sigufrid) töbtet die geheimnißvollen Wächter im 
kalten, nördlichen Todtenreiche (Niflheim, Nibelungeland) und raubt 
der nächtlichen Götter (Niflfynir = Nibelunge) Gold dem Drachen, 
der es hütet. Er gewinnt durch den Raub zwar Reichthum und 
wunderbare Kräfte, aber er kommt auch in die Gewalt der Dä- 
monen. Er muß ihr Bundesbruder werden, ſich mit ihrer Schwefter 
vermäblen, für ven König des Nebelreiches aber mit Hülfe des 
daͤmoniſchen Werkzeuges (ver Tarnhaut, Nebellappe) die umftrahlte 
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Walkyrie aus den Flanımen holen, in des Königs Geftalt ihren 
Widerftand bezwingen. Durch den Ring aus dem Schatze vermäblt 
er fih mit ihr; aber fie wird nicht jeine, ſondern feines Herren 
Braut. Er ftirbt vom Todesdorn (Hagano), dem Sohne des 
Schreckens (Agazi), erftochen, und das geraubte Gold wird in den 
Rhein verſenkt. 

Dieſe Geſtalt der düſteren Sage kann jedoch nur auf kriti⸗ 
ſchem Wege gewonnen werden. Die einfachſte Geſtalt derſelben, 
die gewonnen wird, wenn man das Echte und Alte der Ueber: 
lieferung zufammenfügt, alle neueren Zufäße aber ausſcheidet, ift 
folgende, die ich ebenfalls mit Lachmanns Worten gebe: 

Eigufrid, Sigumundes Sohn, ein Walfung mit leuchtenden 
Augen und von unglaublicher Kraft, wird erzogen von einem weiſen 
und Eunftreihen Alb, ver Regin, d. i. Rathgeber, beißt, und zwar 
Menſchengeſtalt, aber die eines Zwerges bat. Er jchafft ihm ein 
Roß und ſchmiedet ihm dag beſte der Schwerter: jo reizt er ihn, 
der Nibelunge Hort zu erwerben. Zuerſt hatten drei Götter das 
Gold geraubt und aus der Tiefe des Waflerd beraufgeführt. Auch 
ihnen hätte gewiß feine geheimnißvolle, ververbliche Kraft den Tod 
gebracht, wenn jie es nicht als Wergeld für ven won ihnen er: 
jchlagenen Ottar gegeben hätten; ‚nicht nur dag Gold, womit der 
Dtterbalg bevedt ward, fondern au den Ring, welden fie an- 
fangs behalten wollten. So waren die Götter dem Berderben 
entgangen: aber dag Mittelgeſchlecht zwiſchen Göttern und Menſchen, 
das nun im Beſitze des verderblichen Schages war, rieb fich unter 
einander auf. Ottars Brüder tödteten den Vater; Regin dann warb 
von Fafnir verbrängt, der in Geftalt eines Wurmes das Gold 
fortan bewachte. Um es ihm zu entreißen, bat Regin den jungen 
Sigufrid aufgereizt den Wurm zu töbten; Sigufrid aber erjchlägt 
beive. Durh das Dradenblut, wovon er trinkt und womit er 
feinen Leib benegt, wird feine geiftige Kraft noch vermehrt und 
jein Leib vor Wunden geſchützt. Durch das Gold und zumal durch 
den Ring ift er unermeßlich reid. Die Tarnhaut giebt ihm die 
Fähigkeit, feine Geftalt in die eines anderen zu verwandeln. Den- 
noch bei all dieſer Herlichkeit ift er durch den Beſitz des Goldes 
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in die Knechtſchaft der Nibelunge gefommen und dem Berderben 
geweiht. Umſonſt verlobt er fih mit ver Walkyrie Brunhild: fein 
‚Herr Gundahari, der Nibelunge König, will fie felbit haben. In 
der Tarnfappe unter Gundaharis Geltalt reitet Cigufrid durch die 
Lohen, die um ihre Wohnung Iodern: er giebt ihr den Ring aud 
dem Schatze und bringt fie dadurch in die Gewalt Gundaharis. 
Eie erkennt Eigufriven nicht; er ſelber aber befommt ein anderes 
Heib, die Echweiter Gundaharis, Grimbild. Brunhild rühmt fich 
bei einer Gelegenheit des tapferiten und würdigſten Gemahles, 
dem Eigufrid weichen. müße; da entvedt ihr Grimbild gereizt den 
Betrug: der Ring, den fie am Finger trage, fei aus dem Nibe- 
Iungenborte; ber fie gewonnen babe, fei Eigufrid, nicht Gundahari. 
Brunhild, die fih nun felbft erinnert, daß fie an dein vermeinten 
Gundahari die leuchtenden Walfungaugen erkannt habe, mwüthig 
auf Alle, läßt Eigufrid, der für offenen Angriff unbeſiegbar ift, 
meudlerifh ermorden und tödtet ſich ſelbſt. Der Schatz, nad 
dem Mle, die an ihm Theil batten, vernichtet find, fällt au 
feine urfprünglihen Herren zurüd, und fie verfenfen ihn in 
den Rhein. 

Das iſt die urfprüngliche, in ſich abgerundete Geftalt des zur 
Heldenfage gewordenen Mythus; jehen wir nun, mie fie uns in 
Efandinavien entgegentritt. - Sch gebe die Furze, auf den Edda— 
liedern beruhende Erzählung aus Skaldskaparmäl, 39. 

Man jagt, daß einft die Afen Odin, Lofi und Hönir aus: 
giengen, um fih in der Welt umzufehen. Eie kamen zu einem 
Fluße und folgten diefem bis dahin, wo er einen Waflerfall 
bildete. Hier jaß ein Otter und aß blinzelnd einen gefangenen 
Lachs. Flugs griff Loki einen Stein auf, warf und traf den Otter 
an das Haupt. Da rühmte fih Loki feiner Beute, und daß er 
mit einem Wurfe hier Otter und Lachs erlangt habe. Die 
Götter nahmen beide mit ſich und kamen gegen Abend zu einem 
Hauje, das ein Mann bewohnte, der Hreidmar (wohl = Wreidh- 
mär, der Grimmige) hieß und wild und zauberfundig war. Die 
Aſen traten ein, baten un Nachtherberge und zeigten dann prah- 


lend, was fie auf der Jagd erworben hatten. Als aber Hreidmar 
Ettmüller, Herbftabende und Winternädte 11. 2 
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den Otter fah, rief er feinen Söhnen Fäfnir ! und Negin und 
fagte ihnen, daß ihr Bruder Otar erjchlagen wäre, und wer das 
gethan hätte. Zornig gehn fie jogleih auf die Götter los, greifen 
fie, binden fie und jagen, daß Otar ein Sohn Hreidmars und ihr 
Bruder war. Die Ajen bieten zu Hauptes Löfung fo viel Goldes 
al3 Hreidmar ſelbſt verlange, und jo ward mit ihnen ein Vertrag 
getroffen und beſchworen. Nun ward der Otter enthäutet und Hreid— 
mar nahm den Balg und verlangte, daß fie denfelben mit rothem 
Golde ausfüllen und außen ganz mit Golde beveden follten.? Da 
ſandte Odin Lokin nad) Emwartalfaheim (die Heimat der Nachtälbe, 
Dunkelälbe unter der Erde), und er kam zu einem Zwerge, der And- 
wari (Wachſamkeit) hieß und als ein Fiſch im Waſſer lebte. Loki griff 
ihn mit Händen und forderte von ihm zur Löſung feines Hauptes 
alles Gold, das er in feinem Eteine hätte. Da trug der Zwerg all 
fein Gold hervor, und es war dieß ein mädhtiger Hort; aber einen 
tleinen Golvring verbarg er in feiner Hand. Loki ſah dieß und 
forderte auch den Ring. Der Zwerg bat ihm den Ring zu lafien; 
denn er konnte damit fein Gold vermehren, wenn er ihn bebielte; ’ 
Kofi aber fagte,. er folle nicht einen Pfenning übrig behalten, 
entriß ihm den Ring und gieng hinaus. Da fagte der Zwerg, 


1 Ein König der Augier heißt Febanus, das wäre gothiſch: Fäbaneis, 
deutſch: Fäbani, altnordiih: Fäfnir. 
. 2 Mie weithin diefe Art von Buße verbreitet war, und wie fpät man fie 
noch fannte, zeigt Folgendes: Zu Erlenbad am Zitricherfee erfchien 1780 beim 
Obervogt ein Bauer mit der Klage, daß fein Nachbar ihm feine Kate getüdtet 
habe, weshalb er Entfhädigung fordre. „Im Dorfe beftehe das Katzenrecht, 
und er verlange daſſelbe. Befragt, was er damit meine, erflärte er: Im Dorfe 
gelte das Recht: Wenn Jemand einem Andern eine Kae tödte, fo ziehe 
man ihr den Balg ab und fpanne ihn mit vier Steden auf dem Boden aus. 
Dann müfje der Zödter fo viel Korn auf den Balg ſchütten, bis man kein 
Härlein mehr jehe, und dieſes Korn fei die Buße für die Kabe, die dem Eigen- 
thlimer derfelben zulomme.“ Aljo im äußerften Norden und äußerſten germa- 
nifhen Eliden derſelbe Braud. Ueber eine andere Art der Buße Erfchlagener, 
das Aufwägen mit Golde, jehe man Grimms Rechtealterthiimer, S. 673. — 
Obige Geſchichte von Erlenbach theilte der Freiherr von Lafberg in Mones An- 
zeiger 1836 mit. 

3 Einen ähnlichen Ring befist Odin; er heißt Draupnir, Drupnir (Tröpfler), 
weil jeden Tag cin gleider King von ihm abtropft. 
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daß diefer Ring jedem Beliger den Tod bringen ſollte; Loki aber 
entgegnete, daß ihn da gut dünke und daß es aljo gejcheben 
möge, und er wolle es jelbft dem zu Obren bringen, ber das Gold 
empfange. Loki aber gieng feines Weges zu Hreidmar und zeigte 
Ddin das Gold. ALS diefer nun den Ring ſah, da däuchte er 
ihn ſchön und er nahm ihn vom Horte, aber das Gold breitete 
er vor Hreidmar aus. Da füllte diefer ven DOtterbalg fo fehr er 
fonnte, und als er gefüllt war, ftelte er ihn auf. Odin aber 
gieng berzu, denn er follte den Balg mit Golve einhüllen. Da 
rief er denn Hreidmarn und bieß ihn zufchauen, ob der Balg 
ganz umbüllt fei. Hreidmar ſah nun bin, und als er es forg- 
fältig betrachtete, bemerkte er ein Bartbaar und verlangte auch 
dieſes bevedt zu jehen: dann hätten fie dem Vertrage genug ge- 
tban. Da 309 Odin ven Ning hervor, bevedte das Barthaar und 
lagte, daß fie nun durch dieſes Gold ſich gelöft hätten. Als aber 
Odin feinen Geer und Loki feine Schuhe genommen hatte und fie 
nichts mehr fürchten durften, da fagte Kofi, daß Andwaris Fluch 
erfüllt werben und diefer Ring und diefes Gold jedem Beliker den 
Zod bringen fole. Und fo ergieng es auch jpäter. 

Hreidmar nahm das Gold zur Sohnesbuße; aber Falnir und 
Regin verlangten einen Theil davon als Bruderbuße; Hreidmar 
gönnte jedoch ihnen nicht ein Stüclein des Goldes. Da erzürnten 
die Beiden und erfhhlugen ihren Vater über dem Golde. Darauf 
verlangte Negin, daß Fäafnir das Gold zur Hälfte mit ihm theile; 
diefer aber weigerte fih und hieß Regin fortgehn, wenn er anders 
nicht wie Hreivmar fahren wolle. Fafnir hatte den Helm ergriffen, 
den Hreidmar ehedem befaß, und fette ihn auf fein Haupt. Er 
hieß Degishelm, und alles Lebende bebte, wenn es ihn erblidte. 
Auch hatte er das Schwert Hrotti (Fäller), Regin aber hatte das 
Schwert Refil (der Gebogene), und er floh von dannen. Aber Fäfnir 


fuhr hinauf nach Gnitaheide (des Zankes, der Habfucht Heide)! und 


1 Nach des Abtes Nicolaus Itinerarium (aus der Mitte des zwölften Jahr⸗ 
bundert8) liegt fie zwijchen Paderborn und Mainz. Die beiden Dörfer, die 
neben ihr liegen follen, Horus und Kiliander, find auch aufgefunden. Grimm 
wies Horus nah in Horohüs, Horhaufen an der Diemel bei Stadt Bergen, 


x 
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. 


machte fih da ein Lager, nahm Wurmesgeftalt an und legte fich 
auf das Gold. oo 

Regin gieng darauf zum König Hialpref (ver Franke Ehilperich, 
+ 588) und ward fein Waffenſchmied. Hier erzog er nun. den 
jungen Eigud, den Eohn Eigmunds, den er mit Hiörbiß er- 
zeugt batte.! Eigurd war fpäter der berlichite aller Heerkönige 
ſowohl feines Geſchlechtes (das, wie oben gezeigt ward, auf Wodan 
fih zurüdführte) als auch feiner Stärke und feines Muthes wegen. 
Regin erzählte ihm oft von Fäfnir, wie der auf dem Golde läge, 
und reizte ihn an, fi des Golves zu bemädhtigen. Er machte 
ihn aud das Schwert Sram (Zorn) aus den Etüden des Schwertes 
feines Vaters, und das war jo ſcharf, daß es eine Wollfiode, vie 
Sigurd in den Etrom warf und von den Wellen. gegen die Echneide 
des in das Wafler gehaltenen Schwertes tragen ließ, mittendurch 
ſchnitt. Demnächſt fpaltete Sigurd mit dem Echwerte auch den 
Amboß Regins. Darauf fuhren beide auf die Gnitaheide, und 
Eigurd grub auf Regins Nath eine Grube auf Fafnirs Wege zum 
Waller und jegte ſich hinein. Als nun Fäfnir zum Waſſer gieng 
und über die Grube fich mwälzte, ftieß Sigurd fein Schwert ihm 
in das Herz, und das war Fäfnirs Tod. Da kam Regin berbei 
und fagte, daß er ihm feinen Bruder erfchlagen habe, und verlangte 


dem alten Eresburg; Mone Kiliander im alten Calandra, jetst Kaldern an der 
Lahn, nicht weit von Marburg. ©. Grimms Deutfche Heldenfage, S. 41; Mones 
Unterfuchungen zur Gefchichte der Deutſchen Heldenfage, &. 45. 

1 Ihr deutſcher Name ift Sigitind. Hiördis bedeutet Schwertfran. Sig⸗ 
mund batte, bereits hochbejahrt, Krieg mit Hunding und feinem Geſchlechte. 
Sn der Schlacht, in welcher ihn Odin felbft entgegentrat, und das Schwert, 
das er einit ihm gegeben, mit der Streitart zertrlimmerte, fiel Sigmund. 
Während des Kampfes floh Hiördis nebſt einigen Mägden in den Wald, wo 
fie von Alf, dem Sohne Hialprels, der zufällig an der Küfte gelandet war, ge⸗ 
funden und weggeführt ward. In der Befangenfchaft gebär fie num den Sigurd, 
vermählte ſich jedoch jpäter mit Alf, und fo fam es, daß Sigurd an Hialprels 
Hofe erzogen ward. 

? Die Wölfungajfaga ergänzt hier: Als Sigurd die Grube gräbt, erjcheint 
plötzlich ein alter, langbärtiger Mann (Odin) und räth ihn, mehrere Gruben 
zu graben, damit er nicht im Blute ertrinfe. Sigurd folgt dem Hathe. Regin 
hatte den böfen Rath, nur eine Grube zu graben, gegeben, weil er, um in 
den Beſitz des Goldes zu kommen, Sigurds Tod bezweckte. 


Deutſche Heldenfage. Nibelungen, Sigfridslied, Roſengarten. 21 


von ihm zur Sühne, daß er das Herz Fäfnirs nähme und am 
Fener briete, während er ſchliefe. Er beugte ſich nieder, trank 
von Faäfnirs Blute! und legte ſich dann ſchlafen. Als nun Si— 
gurd das Herz briet und glaubte, daß es gar fei, berührte er es 
mit dem Finger; aber der Eaft rann aus dem Herzen auf feinen 
Finger und brannte ihn. Da ftedte Eigurd den Finger in feinen 
Mund. ME aber das Herzblut auf feine Zunge fam, da verftund 
er die Sprache der Vögel und vernahm, wie Adlerinnen, die auf 
Bäumen faßen, fangen. 
Die erfte fang: 


Da figet Sigurd befubelt vom Blute, 
Fäfnirs Herz am Feuer bratenv. 
Spähe? mich däudıte der Epalter der Ringe, 
Aeß' er tie leuchtende Lebensfafer. 3 

Die zweite darauf: 


Dort liegt Negin, finnet Rath bei fidh, 
Will trügen, der ihm traute, den Mann. 
Aus Neid er denket auf nichtige Händel: 
Der Falſchbart will Fuͤfnirn rächen. 


Die dritte dann: 


Hauptes Türzer laß’ er den haarigen Schwätzer 
Fahıen bin zur Hel; ? 

Ihm dann eigen wird alles Gold, 

Der Hort, den Fäfnir hegte. 


Die vierte aber: 


Weiſ' er mich däuchte, ob er wahren könnte, 
Eurer Huld, ihr Schweitern, berzlidyen Rath; 
Er rieth’ ihm felbft und die Naben er freute: * 
Dort ahn’ ich den Wolf, wo das Ohr ich ſehe. 


I Negin trinkt Fafnirs Blut und will fein Herz effen, um größerer Wecis- 
heit theilhaft zu werden. S. Grimms deutiche Mythologie, S. 709. Aus 
gleichen Grunde thut das Gleiche Sigurd ſpäter. — 2 Vorausipähend, weile. 
3 Das Herz. 9 Zur Todesgöttin. Aus Halja, Hel, die Hehlende, ift unfer 
Hölle geworden. 5 Durch den Leib des erfchlagenen Regins. 
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Die fünfte fang: 


So weiſ' ift nicht der Waffenbaum,! 

Als den Schaarführer zu ſchauen ich meinte, 
Läßt er offene Flucht dem andern Bruder, 
Wenn den einen er des Alters beraubte. ? 


Die ſechſte dann: 


Unflug iſt er, wenn auf er ſpart 

Den Feind, den Bolkverberber! 

Dort Regin liegt — jchon verrieth er ihn: 
Nicht vor er folches fieht. 


Die fiebente endlich: 
Hauptes fürzer laß’ er den herztalten Riefen 
Und der Münzen miljen. 


Dann wirft des Hortes du, der Habe Fäfnirz, 
Allvermögender Eigner fein! 





Eigurd gieng bin und fchlug den Negin das Haupt ab; 
dann aß er Fäfnirs Herz und trank Blut von beiden, von 
Negin und Fäfnir. Die Aodlerinnen aber fangen wieder. 

Die erfte fang: 


Reihe dir an der Ringe Golp, 

Furcht zu fühlen nicht Fürften ziemt. 

Eine Maid ich weiß, die minniglichſte, 
Hell in Golde, wenn bu fie haben Tönnteft. 


Ein Hof fteht hoch auf Hindarfiall; 3 
Feſt umfängt ihn Feuer von außen; 
Den haben hehre Helden erbauet 

Aus fernbin ftrahlender Stromesgluth.“ 


1 Waffenträger, Held. 2 Die Blutradhe war im Alterthume heiliges Geſetz; 
daher ſoll man nit Sohn oder Bruder leben Taffen, wenn man Bater oder 
Bruder getöbtet hat. Epäter, bei milderer Eitte, trat flatt der Blutrache das 
Wergeld ein. 3 Berg der Hinde. Mone nimmt Mißverftändniß eines deut⸗ 
ſchen hintarperch, Hinterer Berg, a. Stromes Gluth ift Gold. 
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Auf dem Steine ſchläft die Etreitweife, ! 
Und ringsum ledet der Linde Feind. ? 
Yggur ſtach den Dorn einft in's Gewand ? 
Der Maid, die Männer morden wollte. 


Du, Mann, kannſt fehen die Maid unter Helme, 

Die vom Wahlfelde Ringflornirn ritt. 9 

Nicht mag Sigurdrifas Echlummer brechen 

Der Eproß eines Königes vor dem Spruch der Nornen. 5 


Eigurd gieng nun zum Lager Fäfnirs, nahm das Gold, den 
Degishelm, eine Golobrünne und das Schwert Hrotti, band alles 
in Bündel, legte diefe auf Granis, feines Roſſes, Nüden, faß 
auf und ritt von dannen. Er fam zu einem Berge, deſſen Gipfel 
von Feuerlohen ummallet war. Er ritt hindurch und fand dafelbit 
in einem Haufe ein Weib ſchlafen, und fie trug Helm und Brünne. 
As er nun mit feinem Echwerte die Brünne zerjchnitten hatte, 
erwachte fie und nannte fih Hild.“ Eie war Walkyrie und hieß 
Brunbild. Die fagte da zu dem Manne: Einft jei Fehde ausge: 
brocdhen zwifchen dem alten Hialmgunnar und dem jungen Agnar. 
Odin habe dein alten Helden feinen Geer geliehen und ihm damit 
den Sieg gegeben; ihr aber habe er befohlen, den jungen Agnar 
ihm nah Walhall zu bringen. Nun babe fie Mitleid gefühlt für 
den jungen Helden, habe daher den alten getödtet und nad Wal: 
ball gebradt; Odin fer jedoch in Zorn entbramut und habe gefagt, 
fie folle nicht mehr Walkyrie fein, fondern fi einem Manne ver: 
mählen. . Sch aber fagte da, daß id nur dem als Gattin folgen 
würde, ver Teine Furcht kenne und mir den Hort Fair zum 
Brautſchatze bringe. Odin habe dieß ihr zugeftanden, fie auf diefen 


1 Kampflundige, Wallyrie 2 Feind der Linde, d. i. Feuer. 3 Yagur, 
der Echredende, ein Beiname Odins; der Dorn ift der Schlafdorn. 4 Das 
Noß der Walfyrie Brunhild, der die Luft mit den Schwingen Durchichneidende 
bedeutet etwa das Wort. 9 Bevor die Nornen ihren Ausipruch gethan haben. 
Der Name Signrdrifa bedeutet Siegſturm. 6 Hild ift ebenfalls Name einer 
Walkyrie; er bezeichnet gradezu diefen Begriff, da er fo viel als Belluna aus- 
drüdt. 
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Berg geführt, fie dadurch, daß er ihr dur den Echleier einen 
Schlaſdorn ſtach, in Schlaf verſenkt und den Berg mit der Waber: 
lohe umgeben, wodurch nur der Furchtloſe reiten könne. Eigurd 
verlobte fih da mit der Jungfrau. 

Bald jedoch ritt Eigurd wieder fort und fam zu König Giuki 
(Gibicho). Deſſen Weib hieß Grimhild, die Söhne derfelben aber 
Gunnar und Högni (Gundahari und Hagano), die Töchter Gudrun 
und Gudny; Guttormr (Godonar) aber war Giuki's Etieffohn. 
Hier erhielt nun Eigurd durd die zauberkundige Grimhild den 
Trank des Vergeſſens! und vermählte ſich in Folge davon mit der 
Gudrun; Gunnar und Högni aber ſchwuren Blutbruderjchaft mit 
ihm.? Bald darauf fuhren Eigurd und die Eöhne Giuki's die 
Brunhild für Gunnar zu werben, die Echweiter Atli's (Atzilos, 
Etzels). Eie ritten ven Berg binan, auf dem fie faß, und Gun: 
nar follte da dur die Waberlobe reiten, aber fein Roß wollte 
nicht durch das Feuer hindurch. Weil nun Eigurds Roß feinen 
andern Mann als ihn trug, fo taufchten Eigurd und Gunnar 
Geſtalt und Waffen, und Eigurd ritt nun Durch die Yobe. Des 
Abends hielt er Hochzeit mit Brunhild, als fie aber auf das Lager 
famen, da zog er fein Schwert aus der Scheide und legte es 
zwischen fi und die Jungfrau; anı Morgen aber, als er aufge: 
ftanden war, gab er der Brunhild zur Morgengabe den Goloring, 
den Loki dem Andwari genommen, und den er mit dem Horte 
gewonnen hatte; zum Gebächtniffe aber z0g er ihr einen anderen 
Ning vom Finger. Drauf führte er die Brunhild hinab zu Gunnar, 
und die Helden taufchten abermals ihre Geftalt und zogen mit 
Brunbild zum Hofe Giuki's. Sigurd hatte mit Gudrun zwei Kinder, 
Eigmund und Swanhild. 

Einjt nun giengen Brunhild und Gudrun zum Fluffe, um 
ihre Haare zu waſchen. Als fie zum Wafler gekommen waren, 
da gieng Brunhild vom Lande in das Waffer und fagte: fie wolle 
nit mit dem Waller ihr Haupt neken, das aus den Haare der 

1 Das Alterthum kannte einen Trank der Erinnerung und einen Tran des 


Qergefiend, minnis und Öminuis dreckr geheißen. 2 Die Helden mifchen ihr 
Blut und trinken es dann. 
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Gudrun geronnen fei, weil fie einen befferen und beberzteren 
Gemahl habe. Da gieng Gudrun in den Fluß oberhalb der Brun- 
bild und fagte, fie dürfe deshalb oberhalb im Fluſſe ihr Haar 
waſchen, weil fie einen Dann babe, dem fi weder Gunnar noch 
fonft ein anderer in der Welt an Kühnheit gleichen könne, weil 
er Falnirn und Negin erlcgt, und das Erbe beider genommen habe. 
„Mehr, fagte Brunhild, war das wertb, daß Gunnar durch die 
MWaberlohe ritt, und Eigurd Eonnte das nit.” Da lachte Gudrun 
und fprad: „Du rühmft did, daß Gunnar durd die Waberlohe 
geritten fei? Ich glaube, daß der mit dir das Lager beftieg, der 
nir diefen Goldring gab. Aber ver Golvring, den du an der 
Hand trägft und den du zur Morgengabe erbielteit, heißt And- 
waranaut, ! und ich glaube nit, daß Gunnar diefen auf Onita- 
beide ſuchte.“ Da ſchwieg Brunbild und gieng beim.? Darnach 
reiste fie Gunnarn und Högnin auf, Eigurven zu tübten; aber 
weil fie durch Eide mit ihm verbunden waren, reizten fie ihren 
Bruder Guttorn auf, Eigurden umzubringen. Diefer griff ihn 
nun au während des Echlafes mit dem Echwerte an; als jedoch 
Sigurd die Wunde empfangen hatte, da warf er fein Schwert 
Sram nad dem Mörder, fo daß es ihn mitten dur ſchnitt. Co 
fiel denn Sigurd und mit ihm aud fein Sohn Sigmund, ver drei 
Winter alt war, den fie auch tödteten. Darauf durchſtach ſich 
Brunbild mit dem Schwerte und ward mit Eigurd verbrannt. 
Aber Sunnar und Högni nahmen da Fafnirs Erbe und Andwa—⸗ 
ranaut und beberichten die Lande. 

Epäter verföhnte fih Gudrun mit ihren Brüdern Gunnar 
und Högni; König Atli aber, Budli's Sohn, vermählte fih mit 
Gudrun und fie hatten Kinder. Atli entbot darauf Gunnarn und 
Högnin zu fih, und fie fuhren zu ibm. Aber bevor fie die Heimat 
verließen, verbargen fie dag Gold, Fafnirg Erbe, in den Rhein, 
und es iſt feitvem nicht wieder aufgefunden worden. König Atli 
hatte Volk verfammelt, und fie Fämpften gegen Gunnarn und 


Id. i. Andwaris Befigthum. 2 Die Lieder, die diefe Badbegebenheit er . 
hielten, find verloren. 
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Högnin, und als dieſe ergriffen waren, Tieß Atli dem lebenden 
Högni das Herz aus dem Leibe ſchneiden, und das war fein Tod, 
Gunnarn aber Tieß er in ein Wurmverlies werfen. Diefer aber 
hatte eine Harfe erhalten, und er ſchlug fie mit den Zehen, meil 
feine Hände gebunden waren, jo daß alle Echlangen einfchliefen 
bi8 auf eine Natter, welche ihn anfjel, in die Bruft ihn ftadh, 
mit dem Haupte in die Wunde kroch und ihm an ver Leber bieng, 
bis er ftarb. ! 

Bis hieher geht das Nibelungenliev im Ganzen, wenn aud 
unter mannigfadhen Abweichungen, mit; was nun folgt, iſt der 
deutſchen Nibelungenſage völlig fremde, fagte Halpinger, nachdem 
er eine kurze Zeit gefhwiegen hatte. Hören Eie nur: 

Bald darauf tödtete Gudrun ihre und Atli’s beiden Eöhne 
und ließ aus ihren Hirnſchalen gold- und ſilbergeſchmückte Trint- 
gefäße machen. ? Als nun das Gedächtnißmahl der Niflungen ge: 
feiert ward, ließ Gudrun dem König Atli in diefen Trinkfchalen 
den Meth reihen, welder mit dem Blute der Knaben gemiſcht 
war; aber die Herzen derjelben ließ fie braten und gab fie dem 
Könige zu eſſen, und als dieß gefchehen war, fagte fie ihm mit 
vielen unfreundlichen Worten, was er gegeflen habe. Nicht fchonte 
fie dann des Methes, fo daß das meifte Volk da, wo es faß, ein- 
ſchlief. In der Naht gieng fie zu dem Könige, wo er fchlief, 
und mit ihr ver Sohn Högni's, und fie tödteten ihn. Dann 
warfen fie Feuer in die Halle und verbrannten das Voll, das 
drinnen war; Gudrun jedoch gieng zur Cee und wollte ſich tödten. 
Aber die Wogen trugen fie über den Meerarnı, fo daß fie in 
König Jonakurs Land kam. Als diefer die Frau erblidte, gefiel 
fie ihm wohl, und er nahm fie zu jih und ebligte fie Und jie 
batten drei Eöhne zufanımen, die Eörli, Hamdir und Erp3 hießen, 

1 Dieje Natter wird von den Liedern als Atlis Mutter angegeben, die einer 
Natter Geftalt angenommen hatte. Eie nahm jo Race für ihre Tochter Brun⸗ 
bid, während Ali, nur um den Hort zu erlangen, die beiden Helden tödten 
ließ. Ebenſo tödtet König Eiggeirs Mutter als ein Elch die gefangenen Wal- 
junge nad Rölfungafaga E. 9. 2 Ein ähnliches Trinkgefäß hatte auch Alboin: 


das Haupt feines Echwicgervater8 Kunimund. 3 Erp ift in den Liedern nur 
Stiefſohn der Gudrun. " 
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und fie hatten alle rabenſchwarzes Haar, wie Gunnar und Högni 
und andere Niflunge. ! 

Hier endet die Eage von den Nibelungen, fagte Hafpinger; 
was nun folgt, verknüpft fie mit der Ermenrichsſage, mie fie in 
Deutihland mit der Dietrihsfage, durch deſſen Aufenthalt bei 
Etzeln, verfnüpft ward. 

Bei Jonakur ward nun auch erzogen Evwanhild, die Tochter 
Sigurds und der Gudrun, und fie war die ſchönſte aller Yung: 
frauen. Das hörte Jörmunrek, der mächtige König, und er fandte 
feinen Eohn NRandwe, ? daß er für ihn um fie werbe; und als 
er zu Jonakur fam, ward ihm Swanhild übergeben, daß er fie 
dem Könige zuführe.. Da fagte Bikki (= Sifeca, Sibicho), der 
Randwen begleitete: e3 ſchicke ſich beſſer, daß Randwe Swan⸗ 
hilden habe, da beide jung ſeien, Jörmunrek aber ſei alt; und 
dieſer Nath gefiel den Leuten wohl. Demnächſt hinterbrachte Bikki 
dieß aber dem alten Könige, und dieſer ließ ſofort ſeinen Sohn 
greifen und zum Galgen führen. Randwe aber nahm ſeinen 

Habicht, riß ihm die Federn aus und ſandte ihn ſeinem Vater, 
bevor er gehenkt ward. Als aber König Jörmunrek den Habicht 
‘ fab, da kam ihm zu Gemüthe, daß wie der Habicht unflügge und 
feverlos, fo wäre auch er jelbft Schwach und fein Reich ohne Erben, 
da er alt und ſohnlos. Da ließ Jörmunrek, ver mwährend der 
Hinrihtung auf die Jagd gezogen war, als er mit feinem Gefolge 
heim kam, die Königin Ewanhild aber bei ver Haarwäſche ſaß, 
fie greifen und unter die Füße der Roſſe werfen, daß fie fie zu 
Tode träten. Die Roſſe jcheuten jedoch vor ihren leuchtenden 
Augen, und da gab Billi ven Rath, daß man ihr Geficht bevede 
oder fie mit dem Gefichte nach dem Boden ivende, worauf die Roſſe 
fie tobt traten. 

Als Grimbild aber von diefem Morde hörte, da rief fie ihre ° 
Söhne auf, Smanhilden zu rächen, und als fie fi zur Fahrt be= 
reiteten, gab fie ihnen fo feite Helme und Brünnen, daß fein 

1 Die fchwarzen Haare geben bier noch die Niflunge als die nächtigen 


finftern Götter zu erkennen. 2 In den deutſchen Sagen beißt Ermenrichs 
Sohn Fribrid. 
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Echwert fie verwunden konnte. Ferner rieth fie ihnen, wenn fie 
zu König Jörmunrek fämen, jo follten fie zur Nachtzeit, dieweil 
er fchliefe, zu ihm gehn; Sörli und Hambir follten ihm Hände und 
Füße abhauen, Erp aber das Haupt. Die Brüder ivaren aber 
dem Erp feindlih gefinnt, und als fie auf dem Wege waren, 
fragten fie ihn, wie er.ihnen helfen würde, wenn fie zu Jormunrek 
kämen? Er antwortete ihnen, er würde ihnen fo helfen, wie die 
Hand dem Fuße. Eie meinten, es wäre nicht, daß der Fuß fi 
auf die Hand ftüße, und fie wurden fo zormig auf ihre Mutter 
Gudrun, die fie mit Ehmähmorten zur Rache angetrieben hatte, 
daß fie das thun wollten, was fie am meilten fchmerzen würde, 
und fie tödteten den Erp, weil Gudrun diefen am meilten liebte. 
Bald darauf ftrauchelte Sörli mit dem Fuße, und da ftüßte er 
fih auf die Hand. Da fprah er: Nun half die Hand dem Fuße; 
es wäre befjer, Erp lebte noch. ALS fie nun zu König Jörmunrel 
famen zur Nachtzeit, als er fchlief, va bieben fie ihm Hände und 
Füße ab. Der König aber erwadhte und rief feine Mannen zur 
Rache auf. Da fagte Samdir: Ab wäre das Haupt nun, wenn 
Erp lebte. Da kamen die Hofmänner und griffen die Brüder an, 
aber fie konnten ihnen mit Waffen nichts anhaben. Da rief Jör⸗ 
munref, 1 daß man fie fteinigen folle, und das geihahb va Eo 
fielen Sörli und Hamdir und da war die Nachkommenſchaft Giu: 
kis todt. 

Hafpinger ſchwieg. Es ift unbeftreitbar, nahm Graf Huno 
jett das Wort, die nordiſche Geltalt der Sage hat. größere Alter: 
thümlichleit und noch deutlich erfennbare mythologiſche Grundlage 
vor der deutſchen voraus, mie unjer Nibelungenlied fie bietet. 
Die Abblaffung der mythologifhen Züge bei uns war unleugbar 
eine Folge des Chriftentbums. Dagegen zeigt unfer Nibelungen: 
lied überall höhere Gefittigung; von Graufamkeiten, wie die nor: 
diihen Quellen fie anführen, iſt nirgends eine Spur in unferem 
Gerichte. 


ı Nah Saro Grammaticus iſt e8 der plötzlich erſcheinende Odin, der den 
Rath der Eteinigung giebt. 
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Dennoch, fagte der alte Graf, märe die Tödtung der bur: 
gundifhen Brüder auf Beranftaltung ihrer Schweſter, die den 
Mord ihres eriten Gatten an ihnen rächen will, nach alter ftrenger 
Anſchauung eine unjittlide That, mährend die Ermordung ihrer 
Kinder und ihres zweiten Gatten, um ven Tod ihrer Brüder zu 
rächen, durchaus nicht unfittlih ift; vielmehr war es ihre heilige 
Pfliht den Mord ihrer Brüver an dem Mörder zu rächen, und 
bie graufame Vollziehung dieſes Mordes verlangte dann aud die 
Grauſamkeit der Rache. 

Eine jtarre Größe kann man allerdings diefer nordifchen Ge: 
ftalt der Cage nicht abjpreden, nahm Berta dag Wort; nament- 
lich erjcheint Högni um vieles edler al3 unjer Hagano, an dem 
das Heimtüdifche, Düftere abftößt, welches keineswegs durch feine 
Treue gegen Gunther aufgewogen wird: Dagegen ift unjer Eig- 
frid edler als der nordifhe Eigurd, dem doch immer fein Treu—⸗ 
bruch gegen die Brunhild anhaftet. 

- Eie vergeffen, meine Genädige, des Trankes der Ber: 
gefienheit, der ihm gereiht ward, und der bewirkte, daß er 
fein ganzes früheres Leben vergaß, mithin auch jein Ber: 
hältniß zur Walkyrie Brunbild, die von Odin ſelbſt ihm zur 
Gemahlin beftimmt war und weit größer erjcheint, ala die 

Brunhild ihres Nibelungenlievdes, der man jtatt geiltiger Größe 
riefenhafte Xeibesftärke ‘gab, und die man dann nah Sigfrids 
Tode ein unbeveutendes, überflüllige8 Leben fortführen läßt, 
während fie fih in unferer Sage durd freiwilligen Tod mit 
dem todten Geliebten vereinigt, gab Profeffor Edman ihr zur 
Antwort. | 

Sch geiteh es Ihnen zu, daß Shre Brunhild und Ihr Högni 
größer und edler feien als unjere Brunhild und unfer Sagano; 
dagegen ift”unfere Grimbild weit beveutender ala Ihre Gudrun. 
Bon der zarten Jungfräulichkeit jener und dann von ihrer Treue 
gegen den erjten Gatten, finde ih in Shrer Gudrun feine Epur. 
An dämonifcher Wiloheit nach ihrer zweiten QVermählung mögen 
ſich beide gleichitehn. 

Erlauben Sie mir wohl eines der Erdalieder Ihnen vorzutragen, 
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welches den Schmerz der Gudrun über den Tod ihres Gatten 
zum Gegenſtande bat? Vielleicht urtheilen Sie dann etwas 
anders über fi. Auch fie mußte ſpäter den Trank des Ber: 
geſſens trinken, damit fie dem Atli ihre Hand reihe; und 
diefer Umftand dient ihr ebenfo gut zur Entjchuldigung als dem 
Sigurd. 

Alle waren begierig das Eddalied zu vernehmen und Edman 
begann alſo: 


Einſt war's, daß Gudrun gierte zu ſterben, 
da ſie ſorgvoll ſaß zu Sigurds Füßen; 
ſie ſchluchzte nicht, noch ſchlug die Hand ſie; 
ſie weinte nicht, wie Weiber ſonſt. 

Die Fürſten kamen, daß ſie voller Huld 
hemmten ihre harten Gedanken; 
nicht wehklagte noch weinte Gudrun: 
ihr Herz vom herben Harme faſt brach. 

Der Fürſten Frauen, fernhinſtrahlend, 
mit Golde geziert vor Gudrun ſaßen: 
es äußerte jede das eigne Leid, 
was jeder Bitterſtes geboten ward. 

Da ſprach Giöfleg Giukis Schweſter: 
„Mich weiß ich aus Manchen die Meiſtbetrübte: 
fünfmal erfuhr ich den Fall des Gatten 
und acht Brüder Tod: ich Eine lebe!“ 

‚ Nicht wehllagte noch weinte Gudrun, 
ihr Herz vom berben Harme faſt brach; 
fo war in Leid fie ob des Liebſten Morde, 
und bartgemutbet ob des Herichers Tode. 

Da ſprach Herborg Hanlands Fürſtin: 
„Wohl kann ich härteren Harm noch klagen: 
meine ſieben Söhne im Süderlande, 
mein Mann als achter dem Mordſtahl fielen. 

Selbſt mußt' ich beſorgen die Beſargung aller, 
ſelbſt behandeln zur Hel ihre Fahrt; 
dieß alles litt ih in einem Halbjahr, 
und Niemand trug da Troft mir zu 
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Gefeflelt vom Feinde, gefangen warb ich, 
in furzer Frift nach den Kummertagen: 
da mußt’ ich fchmüden, die Schuh’ ihr binden, 
de3 Yarles Fran mit jedem Morgen. 
Sie ängſtete mi aus Eiferfudt, 
und ſchwinde Schläge ſchwang fie mir. 
Nirgends holdem Herren jemals, 
doch nimmer auch herbre Hausfrau fand ich.“ 
Nicht mehllagte noch weinte Gudrun, 
nicht Schluchzte fie noch ſchlug die Hand fie; 
fo war in Leid fie ob des Liebften Morde, 
und hartgemuthet ob des Herfchers Tode, 
Da ſprach Gudny Giukis Tochter: 
„Wenig, Pflegrin, weiſt du, ſeiſt auch weiſe du, 
junges Weibes Trauer durch Troſt zu lindern!“ 
Da hub ſie die Hülle vom Haupt des Fürſten. 
Sie ſchwang den Schleier von Sigurd ab, 
und wandt' ihm die Wange nach des Weibes Knie: 
„Lug' du zu dem Lieben, lege Mund an Mund, 
wie du küßteſt ihn, als der König lebte!“ 
Auf da Gubrun einmal ſchaute, 
fah des Häuptling Haar harſch vom Blute, 
die hellen Augen des Herfchers glanzlos, 
geborften vom Stahl die Burg des Muthes. ! 
An den Sitz hin rückwärts fant da Gudrun, 
ihr Haar entwogte, ihre Wang’ erglühte, 
ihr vom Herzen ftieg Harmes Seufzer, 
ihrer Augen Regen rann zum Knie. 
So meinte Gubrun Giufis Tochter, 
daß die zähen Zähren ftrömten, 
und aufgällten die Gänf’ im Hofe, 
die muntern Vögel, fo die Maid bejaß. 
Da ſprach Gudny Giukis Tochter: 
„Eure Liebe die längſte wußt' ich 
aller Menſchen auf dem Erdkreiße; 
heiß war Eurer Herzen Schlag. 


1 Die Bruft. 
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Außen noch innen achteteft nicht? du 
feine Luſt der Leute jemals, 
faßeft du nicht, Echwefter, in Eigurbs Nähe, 
dein Haupt gelehnt an des Herfchers Bruft.” 
Da ſprach Gudrun Giufis Tochter: 
„Eo mein Sigurd ragte ob den Söhnen Giukis, 
wie Geerlaud) 1 ragt ob Gras empor, 
ivie der reine Etein aus Ringes Golde. 
Ich däuchte denn auch den Degen allen 
böher als jede Herjansmaid.? 
Eeit der Rede fiel, bin ring’ ih nur, 


einem Xeitlein gleich im Erlenwalde. 


Auf der Bank ich, im Bette miſſ' ich 
meiner Rebe Liebling. Es riethen Giufis Söhne, 
es riethen Giufis Söhne ruchlos dieſes, 
ſchufen der Schweſter ſchwerſtes Leid. 
Land und Leute legtet ihr öde, 
da nicht ihr achtetet der Eid' und Schwüre. 
Nicht wirſt du, Gunnar, dich des Goldes freuen, 
den Mörder reizen die Ringe dir auf. 
Mehr Heiterkeit im Hauſe war, 
eh' mein Sigurd ſattelte Granin, 
und ſie Brunhild zu bringen dachten, 
das arge Weib, zu üblem Heile.“ 
Da ſprach Brunhild Budlis Tochter: 
„Das Weib da miſſe Mann und Kinder, 


. die, Gudrun, dich Thränen vergießen lehrte, 


und dir am Morgen den Mund erſchloß!“ 
Da ſprach Gudny Giukis Tochter: 
„Wecke nicht die Worte, Welwerhaßte! 
Unheil der Recken immer warſt du, 
aller Frauen Freudenraub!” 3 
Da ſprach Brunhild Budlis Tochter: 
„Einzig Atli waltet alles Verderbens, 
alles Unheils, der arggeſinnte, 
mein Bruder er, Budlis Sprößling! 


! Allium capitatum. ? Wallyrie. I Weil fie als Walkrrie die Helden tötete. 


\ 
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Da hell in ver Halle des Hunenvoltes 
wir am König gewahrten Wurmbettes Gluth, ! 
dieſes Ganges entgalt ich feit, 
dieſes Anblicks — immer feh’ ich ihn!“ 

An der Etüße ftund fie, fteifte dran ſich; 

⸗ es brann der Brunhild, Budlis Tochter, 
Gluth aus den Augen und Gift fie ſchäumte, 
als fie die Eehrung ſah an Sigurds Bruft. ? 


Dieſes Lied ift allerdings Schön, fagte Irmgard jebt, und der 
Schmerz der Liebenden Gattin ift in Wahrheit großartig geſchildert. 
Aber auch dieſes Gedicht hat etwas gleichſam granitartiges, wie 
alle Gedichte der Edda, mit einziger Ausnahme der Lieder von 
Helgi, die mehr weich und gefühlmarm find. Und jehen wir auf 
die Nebenperjonen der deutſchen Eage: wo hat die nordiſche Cage 
Charaktere aufzuweiſen, wie den zarten jungen Gifelher, ven edlen 
milden Rüdiger, den ritterlihen Sänger Volkher und den erniten, 
königlichen Dietrih, die durchaus alle mit Vorliebe geſchildert find? 
Mag die nordifche Geftalt der Sage immerhin die ältere und reinere 
jein, die deutfche finde ich entfchievden als die jchönere, zeitgemäßere. 
Unſer Mittelalter hat aus diefer Cage gemacht, was eine mildere 
geit aus ihr nur machen fonnte, und gieng dieſe Umgeftaltung 
auch nicht ohne allen und jeden Verluft ab, fo ift der Gewinn 
doch entſchieden größer als die Einbuße. 

Ja, ſagte Berta; aber wie iſt es denn damit: ich habe erſt 
vor kurzem geleſen, daß ein Streit darüber ausgebrochen ſei, ob 
das Nibelungenlied ein einheitliches Heldengedicht, das Werk eines 
Dichters, oder ob es aus verſchiedenen Liedern verſchiedener Dichter 
zuſammengeſetzt ſei, ſo daß man nur einen Ordner, keinen 
Dichter des Ganzen anzunehmen habe? 

Ich kenne recht wohl dieſen Streit, antwortete ihr Hhaſpinger. 
Lachmann war es zuerſt, der das Ganze in Lieder zerlegte. Ihn 


ı Di Gold. 2 Die Wildheit der Walkyrie bricht hervor, als fie den 
todten Sigurd in den Armen der Gudrun fieht. Die Stüße ift die die Dede 
tragende Säule mitten im Zimmer. 

Ettmüller, Herbfiabende und Winternäcdte 11. 3 


34 Erfter Abend. 


bewogen dazu eine Menge von Widerſprüchen und anderen auf: 
fälligen Erſcheinungen im Innern bes Gedichtes, wie 3. B. daß 
Perſonen in fpäteren Theilen als zum eriten Male auftretende 
eingeführt werden, die in früheren Theilen des Gevdichtes ſchon 
tief in die Handlung eingegriffen haben, daß in manden Theilen 
ein berber und ftrenger Ton herſche, in anderen ein weicher und 
zarter, daß in manchen Theilen ſprachliche Eigenthümlichkeiten vor- 
fommen, welche anderen Theilen völlig fremd find, wogegen dieſe 
wiederum ihnen eigenthümliche haben. Dazu kommt no, daß wir 
in den drei Haupthandſchriften unleugbar drei Recenfionen des 
Gedichtes vor uns haben, wobei allerdings der merkwürdige Um: 
ftand eintritt, daß die vielleicht ältefte Handſchrift den jüngiten, 
die meilten Zuſätze bietenden Tert enthält. Der Hauptgrund der 
Gegner Lachmanns, an deren Epite Holzmann fteht, it nun der, 
daß das von Lachmann als Lieder Aufgeftellte Feine Lieder jeien. 

Aber damit, meine ih, ift die Sache doch entſchieden, fagte 
Berta. 

Nicht jo ganz, antwortete Hafpinger. Freilich, wenn Eie 
verlangen, daß jedes Lied jevem, als ein ſelbſtändiges Ganzes, 
verftändlih jein müſſe, jo find die Lachmannifchen Lieder feine 
Lieder; denn fie find nur im Zufammenhange verftänplih, und 
jegen immer die Kenntniß des Vorangegangenen voraus. Wenn 
man aber annimmt, daß die Eage im Mittelalter allen durch und 
durch bekannt war, was man doch darf, fo wird eben dadurch 
jedes Lied jedem verftändlid. Und ijt es denn mit den Liedern 
der Edda, die doch unbeftreitbar Lieder find, ander? Wer z. 8.’ 
die Sage nicht kennt, kann der wohl das von unjerem Gafte mit- 
getheilte Lied von der Gudrun ganz verjtehn? Gewiß nicht! Das 
Benehmen der Brunhild bleibt ihm unverftändlid. Aber wollte 
man aud feine einzelnen Lieder bei uns gelten laffen, jo weiſen 
doch einzelne Theile unjeres Gedichtes auf die Rheinlande als ven 
Drt des Entjteheng, andere auf Deiterreihd. Es wäre alſo aud 
dann noch Fein einzelner Dichter des Ganzen annehmbar, folglich 
fann auch von einem foldhen nicht die Rede fein. Daß es übrigens 
felbft noch nad der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts — unfere 
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Nibelungen aber wurden zu Anfange des vreizehnten Jahrhunderts 
zufammen geordnet — folde einzelne Lieder gab, fagt uns ein 
Eprud des Marner?: 


Sing’ ich den Leuten Lied um Lieb, 
jo will der erſte das: 
wie Dieterich von Berne ſchied, 
ber andre: wo Herr Ruother faß; 
der dritte will der Reußen Stumm, 
der vierte Edehartes Noth, 
der fünfte, wen Grimhild verrieth, 
dem ſechſten thäte baß 
wohin doch kam der Wilzen Diet (Volk), 
der fiebente weiß kaum felber was, 
Heimen oder Witichen Sturm, 
Sigfrids oder Eden Tod, 
fo will der achte dabei nichts als höf'ſchen Minnefang. 
Dem neunten ift die Weile bei dem Allen lang u. ſ. m. 


Hier werben alſo einzelne Lieder, die gefungen wurden, ger 
nannt. Zwei davon gehören in unferen Sagenkreiß bier, nämlich 
das fünfte, der Verrath der Grimhild, und das fiebente, Eigfrids 
Tod. Freilich, ob unter dem Verrathe der Grimbild der unab- 
fihtlih gegen ihren Gatten, oder der abfichtlich gegen ihre Brüder 
geübte verftanden werde, das willen wir nicht. Die Flucht Dietrichs 
von Bern haben wir nur noch in einem langen, meitjchweifigen 
Epos in höfifher Form, das nie gefungen ward; die Brautwerbung 
Ruothers haben Sie vor einigen Wochen Kennen gelernt, am 
jechften Abende. Den Kampf der Reußen kennen wir nidt; Ede: 
hartes Noth aber ift ver Kampf, den der getreue Eckehart für die 
Harlunge gegen Ermenrih kämpfte, aber ung auch nur dur An- 
führungen, nit mehr dur ein felbitändiges Gedicht bekannt. 
Das jechite, das Verfchwinden der Wilzen, d. i. der MWelataben, 
die ein wendiſcher Volksſtamm waren, ift uns auch verloren, däs 
fiebente, Heimen und Witihen Kampf, wird aber wohl das Ge- 
diät, wenn auch in Fürzerer Faſſung, bezeichnen, das jetzt Al- 
pharts Tod heißt; Eden Tod werden Sie fpäter kennen lernen. 
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Aber laſſen wir den Etreit, ob die Nibelungen aus Liedern 
oder nit aus Lievern beftehn, auf fich beruhen. Er ift mehr für 
Gelehrte als für Menſchen, die fi ganz einfah an dem Echönen 
erfreuen wollen. Uns genügt es, das Gedicht in zwei Theile zu 
zerlegen, wie es auch bereit3 im Mittelalter geſchah. Der erite 
ihließt mit Strophe 1081, worin gefagt wird, daß Grimhild den 
Tod des Gatten bis zu ihrem Tode beflagt habe; der andere be: 
ginnt mit 1083, mit der Werbung Etels um Grimbild, und 
ſchließt mit Strophe 2316. Die Klage um die gefallenen Helden, 
ein Gedicht in der Form des höfiſchen Epos, alſo nicht ſtrophiſch, 
iſt nur durch die Handſchriften mit den Nibelungen verbunden. 
Es iſt wohl um 20 bis 30 Jahr älter als die Nibelungen, be— 
ruht auch zum Theil auf anderen, jebt verlorenen Liedern, und 
ift nur von geringem dichteriichen Werthe. | 

Aber die Nacht ift bereits hereingebrodhen; wir werden, denke 
ih, für heute fohließen, und in der nächſten Eibung fortfahren 
müffen. Ale waren damit einverftanden. Kommen Gie, fagte 
lächelnd Irmgard zu Hafpinger, Eie ſollen auch heute die erſte 
Taſſe Thee haben! Damit reichte ſie ihm ihren Arm; die Andern 
aber folgten dem Paare zum Theetiſche. 

Sagen Sie mir doch, hochwürdiger Herr, wandte fich Baron 
Wilmar an Pater Leodegar, als alle am Tiſche ſaßen, wie fommt 
e3 wohl, daß Ihre Kirche ſich fo bartnädig gegen die jogenannten 
gemijchten Ehen jträubt, Ehen zwiſchen Chriften verſchiedener Con⸗ 
fejlion, 3. B. zwiſchen einem griechiſch-katholiſchen Manne und 
einem römiſch-katholiſchen Mädchen, oder einem römiſch-katholiſchen 
Manne und einer proteftantifchen Jungfrau? Ich weiß, Sie denken 
nit wie Görres, der alle aus ſolchen Ehen entſproſſene Kinver 
„zweigeſchlechtige Baftarde” nannte, und damit auch feinem Könige, 
deſſen Mutter ja Proteftantin war, nicht eben fchmeichelte. Sie 
wiſſen, früher bielt man e3 anders, und man liebte eg, ja man 
beeilte fich jogar, hriftliche Fürftinnen mit heidniſchen Königen zu 
vermäbhlen. 

Cie denken an Grimhild und Etzel, ſagte Leodegar, nicht 
wahr? 
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Nein! antwortete ihm Wilmar. Auf die Sage brauche ich 
mich nicht zu ſtützen; ich kann Ihnen genug Beiſpiele aus der 
Geſchichte anführen. 

Nun, ſagte der Benedictiner, wenn man früher ſolche Ehen 
beförderte, ſo geſchah es um das Chriſtenthum auszubreiten und 
zu befeſtigen, was heut zu Tage nicht mehr nöthig iſt. 

Nicht mehr nöthig? fragte Haſpinger. Ei, denken Sie doch 
gefälligſt an die Türkei. Sie wiſſen ja: „Auch des Türkenkaiſers 
Polſter nennt Europa einen Thron,” wie Müller in den Griechen: 
liedern fang. Wäre e3 da nicht fehr zweckdienlich, dem türkiſchen 
Kaifer eine riftlihe Fürftin anzuvermählen? Freilih müßte fie 
ih nicht zum Islam wenden, obgleih unbedenklich proteftantifche 
Fürftinnen griechifch- Eatholifch werden, wenn ihnen der ortbodore 
Kaiſer feine Hand bietet. 

Die Sache wäre nicht fe übel, fagte lächelnd Graf Huno, 
wenn nur ein Umftand nicht wäre. 

Und welder Umftand ift dieß? fragte Berta. 

Ich fürchte jehr, Seine osmaniſche Majeſtät dürften Taum 
geneigt fein, feinen nicht hriftlihen Frauen den Scheidebrief zu 
geben, was doch gefchehen müßte, follte eine hriftliche Fürſtin fich 
ihm vermählen. 

Gewiß, ſagte Yeodegar, hätten die Türken nicht die Polygamie, 
fie wären fchon längit zum Chriftenthbume befehrt. 

Aber die Heiden hatten ja auch mehrere Frauen, warf ihm 
Profeſſor Edman lächelnd ein, und doch galt dieß für fein Hinder: 
niß der Ehe mit einer Chriftin. Und lebten nicht felbft chriftliche 
Fürsten in Polygamie, wenn audy nicht in gefeglich anerkannter? 

Das ift eben der Punkt, fagte Leodegar. Die heidnifchen 
Fürften waren von der Polygamie abzubringen, da fie feine reli- 
giöfe Vorfrift war; bei den Türken aber ift fie durd ihren 
Propheten und durch ihren Koran geheiligt, und deshalb — 

Deshalb, fagte Irmgard, käme es nur auf die Frau an, ob 
fie Hug und mächtig genug wäre, den Großtürfen zum Profelyten 
zu maden, wollen Eie fagen? Aber wie man e3 heut allgemein 
an einem Manne tavelt, wenn er eines Weibes wegen fein Ölanbens- 
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befenntniß aufgiebt; denn ihn beftimmen immer Gründe, vie ihn 
nicht beftimmen follten; fo table ich auch die Frau, die das Gleiche 
thut. Auch für fie nicht, und zwar noch weniger als für den Mann, 
giebt es biezu ausreichende Gründe. 

Und doch jagt ihr Liebling Lefling in feinem Nathan — 

Ich weiß, was Eie fagen wollen, unterbrah ihn Irmgard 
raſch; Eie meinen die Etelle, wo er Eittah fagen läßt: „Mann 
und Männin feien älter als Earacen und Chriftin oder Jüdin 
und Chrift.” Nicht wahr? Und freilih, Leſſings Eittah hätte auch 
wohl unbedenklih einen Chriften, wie jein Tempelherr die Jüdin 
Reha gebeirathet, aber — 

Nun aber? fragte Baron Wilmar. 

Kurz, ih bin gegen alle gemifchte Ehen, fagte Irmgard. Aber 
thun Eie mir den Gefallen und mählen Cie einen anderen Gegen- 
ftand zum Geſpräche. Dieſer ift für eine halb fchläferige Abenp- 
unterhaltung zu gemwichtig und, mich wenigſtens, aufregend. 

Wilmar machte ihr höflih aber Kalt eine VBerbeugung und 
wandte fih an Profefjor Edman mit der Frage, ob die Eigurds: 
fage noch heut zu Tage im ſchwediſchen Volke lebe, oder ob ſie 
dort auch verklungen jei wie in Deutſchland? Bevor diefer aber 
antworten konnte — er unterhielt ſich gerade eifrigft mit Berta — 
ſagte Halpinger: 

Berklungen ift fie bei ung keineswegs; auf jevem Jahrmarkte 
kann man fie unter anderen Volksbüchern für ſechs Kreuzer Faufen. 
Me unjere Bauern Tennen den gehörnten Eiegfried. Das deutiche 
Volksbuch aber erfennt weder das Eigfrivglied noch die Nibelungen 
als feine nächfte Duelle an, vielmehr ſcheint es, wie fo manche 
andere deutihe Voltsbücher, aus dem franzöfiichen überſetzt. Es 
hat Begebenheiten, die den älteren deutſchen Quellen völlig fremd 
find, 3. B. den lächerlichen Zweilampf der beiden Zaglinge anı 
Hofe des burgundifhen Königs zur Feier der Vermählung Sieg- 
frieds mit der Florigunde, wie Grimhild bier heißt, und anderes. 
Das franzöfifche Volksbuch aber iſt mir bis jet völlig unbekannt 
geblieben, jo viel ih auch danach mich) umgethan habe. 

In Elandinavien, nahın jet Edman das Wort, lebt heut 
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zu Tage, fo viel ih wenigſtens weiß, die Sage nicht mehr im 
Volke. Doc Tönnte fie fi auf Eilanden oder in fehr abgelegenen 
Gegenden immerbin erhalten haben. Daß fie dann aber, wenn 
fie fih erhalten haben follte, Abänderungen und Umgeftaltung er- 
fahren bat, daran dürfen wir um jo meniger zweifeln, als bereits 
im fechszehnten Jahrhunderte die Hvenſche Chronik eine zwar auf 
den Grund der deutſchen Eage gebaute, aber durch ſeltſame Ver: 
mifchung ihrer Beftandtheile und Hinzufügung einiger altnorvifchen 
Züge ausgezeichnete, fehr eigenthbümliche Darftellung von Grimhilds 
Rache an ihren Brüdern enthält. Gremild ift die Tochter eines 
Helden Nögling, welcher die Norburg und Katheiveborg auf einer 
Inſel zwiſchen Seeland und Echonen bewohnt. Eie hat zwei 
Brüder Hogne und Follmar, und war mit dem Helden Eigfred, 
der zu Worms figt, verbeirathet. Nögling befitt einen großen 
Schatz in einem Berge, der Hammersbierg beißt. Eigfred war durch 
Hogne getödtet worden. Rah vier Jahren vermäblt fih Gremild 
wiederum, aber mit wen, wird nicht gejagt. Ihre Brüder werden 
zur Hochzeit geladen, und obgleich die Sattin Hognes, Gluna, ab: 
mahnt, gehn fie doch. In den Kampfe zum Tode verwundet 
zeugt Hogne doch noch mit Hpenild, einer Jungfrau der Gremild, 
einen Sohn, der den Namen Ranke erhält. Diefer lodt fpäter 
die Gremild unter dem Bormande ihre den Eat zu übergeben 
nah Hammersbierg, chließt fie aber bier ein, daß fie bei dem 
Schatze verſchmachten muß. Nach Rankes Abzug zu den Gothen 
nad) Ztalien und dem Tode der Hvenild ericheint ein Sohn Hognes 
und der Gluna, der Carlhöfde beißt, macht fih zum Herren von 
Sven, wird aber feiner vrüdenden Herſchaft wegen erſchlagen. 
Gleichzeitig ungefähr find die drei dänischen Volkslieder von 
ber Rache der Grimild, welche die Begebenheiten im Ganzen fo 
vorausfegen, wie fie die Hveniſche Chronik erzählt; im Einzelnen 
jevod gehn fie weiter, und flimmen bald mehr mit ver Willina: 
faga, bald mehr mit Ihren Nibelungen überein. Bon ven drei 
Orten wird nur Nörborg genannt. Grimmer (Gunther) und Ger: 
mer over Gerlof (= Gernot) werden zwar al3 auf der Reife zu 
Srimild begriffen genannt, kommen aber dann nicht vor, ſondern 
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Haagen und Follward ver Spielmann, veflen Schildzeichen eine 
Fiedel it, find ihre Brüder. Der Vater der Grimild heißt Niflung 
oder Niding und ſeines Schatzes zu Hammer wird gedacht. Haagens 
Mutter, die in der Wilkinafaga Oda (= Uote) beißt, beißt bier 
Bodild (= Bödvild, Baduhild), Eie warnt durch Erzählung 
eine® Traumes, doch vergebens. Haagen erfchlägt ein Meeriweib, 
die ihm feinen Tod weiſſagt. Als es zum Kanıpfe dann fommt, 
ftreut Grimild Erbjen in den Saal und breitet darüber naſſe Stier: 
bäute, jo daß Haagen fällt, und da er früher ſich gerühmt hatte, 
wenn er im Streite zu Boden käme, nit aufitehn zu wollen, fo 
wird er, auf den Knien fechtend, erjchlagen, zuvor aber trinkt er 
noch, um feinen Durit zu löſchen, das Blut der Erjchlagenen. 
Folkward verliert feine Eifenftange und fein Schwert im Kampfe; 
da giebt der junge Obbe Jern ihm feines, und nun Fämpft auch 
er bis er fällt. | 

Nicht viel älter werden die Färöifchen Heldenlieder fein. Bis 
zu Eiururs (Eigurds) Tode folgen fie der nordiſchen Sage, von 
da an der deutſchen, indem fie zugleich ver Wilfinafaga der Hve: 
nifhen Chronik und den dänifchen Liedern fih nähern, doch auch) 
ebenfall3 eigenthümliche Abweichungen haben. So z. B. iſt Swanild 
Soulaliauına (Sonnenjtrahl) nicht Sigurds Tochter, fondern Schwe⸗ 
iter, und bei deren Bermählung nıit Uismal (= Ismäl) fieht Siurur 
zum erften Male die Brynild. Die Brüder der Gubrun beißen 
‚Gunnar, Högnar, Guislar (Gifelher) und Hiarnar, welche alle zu 
ihr nad) Hunaland ziehen. Auch hier erzeugt Högnar vor feinem 
Tode mit der Helwig einen Cohn Alorias, der dann den Tod 
ſeines Vater an Artala (Etzel) und Gudrun rät, indem er fie 
im Goloberge einfchließt. | 

No heute kann man auf Hven fehen, wo Norberg, Sünder: 
borg, Karlshögaflott und Hammarflott einft ſtunden. Nörblid 
bei Karlshögaflott ſah man fonft in Länglihem Viereck aufgeftellte 
Steine, melde der Frau Grimild Grab hießen. 

Eine alte Cage des Eilandes macht Grimild und Hvenild zu 
Rieſenſchweſtern. Sie wohnten zuerft auf Seeland. Hvenild trug 
Stüde von Eeeland in ihrer Schürze nah Schonen, wo Berge 
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daraus entitunden. Als fie darauf aber allzugroße Stücke nahm, 
brad) ihr mitten im Eee das Band ihrer Cchürze, und was aus 
vderfelben in das Meer fiel, bilvete das Eiland Sven. Als fie 
ipäter dajelbit die Jalobskirhe baute, fol Grimild von Eeeland 
aus ein Felsjtüd geſchleudert haben, meldes jedoch bei Karls: 
bögaflott in dag Meer fiel und heute noch zu ſehen iſt. Grimild 
wohnte darauf zu Sammarjlott, aber als Ranke, der Sohn ihres 
Bruders, Rache zu nehmen kam, warf fie die Burgthorſchlüſſel in 
dag Meer und verjenkte die ganze Burg durch Zauberei in die Erde. 

Wahrlich, fagte da Gräfin Irmgard, die Sage hat wunder: 
bare Geftaltungen angenonımen. Von einem Mythus giengen wir 
aus und zu einem Mythus kommen wir am Ende zuriüd. Und 
über die ganze germanifche Welt hat fie fich verbreitet und wir 
treffen jie von den Alpen ſüdlich bis zum nördlichen Island! 

Und doch, jagte Berta, war jie im Gedächtniſſe des deutſchen 
Volkes untergegangen,. bis fie die Gelehrten aus dem Staube ver 
Bibliotheken wieder hervorzogen. Nur die unterften Schichten des 
Volkes haben fie, und dazu nur in fremder Gejtaltung, fi dürftig 
zu bewahren gewußt. Welch einen Schatz hatte da das deutjche 
Volk verfinten laſſen! 

Er iſt wieder aufgeſtiegen, tröſtete ſie der alte Graf, und 
wird, hoffe ih, nie mehr zurüdjinten in Nacht und Tiefe. Dafür 
forgt der Drud und noch mehr jorgen dafür die neueren Bearbei- 
tungen der Sage für die Schaubühne. Sp werden denn aud) die 
Nichtleſenden damit befannt, und wa3 früher die fahrenden Leute 
bemwirkten, die fie von Dorf zu Dorf, von Burg zu Burg, von 
Stadt zu Stadt trugen, das bewirken jegt die Drude und die 
Schaubühnen. Mit dieſem Trofte mögen wir uns denn freudig 
zur Ruhe begeben. 


weiter Abend. 


Da Sie abgelehnt haben, ein Stüd aus dem Nibelungenlieve 
zu hören, begann Hafpinger — e3 ganz vorzulefen verbietet ſchon 
fein Umfang — fo haben wir zunädhft das Eigfridslied zu be- 
trachten. Es ift uns nur in acht Druden aus dem fechszehnten 
Jahrhundert erhalten, fieben hochdeutſchen und einem niederdeutſchen, 
und nur in fehr zerrütteter, ja unbehülflicher Geſtalt. Es ward 
offenbar als Volksbuch für das Voll gevrudt; da dieſes aber das 
profaifhe Volksbuch fcheint vorgezogen zu baben, fo legte man es 
nit von Neuem auf und fo find denn au die alten Ausgaben 
meift nur in einzigen Exemplaren vorhanden. Troß feines fpäten 
Auftretens aber ftammt e8 doch aus alter Zeit. Es zeigt ung 
eine ſehr merfwürdige Umgeftaltung der Sage, denn nit Brun⸗ 
bild wird von Eigfrid darin von ihrem Berge herabgeholt, ſondern 
Grimhild, die ein Drache entführt hatte und auf einem Steine in 
Haft hält, wird von Sigfrid befreit. Er tödtet den Draden und 
gewinnt dabei zufällig den Hort, das Eigenthum der Zwerge, ver 
drei Nibelunge, die ihn in dem gleichen Steine bewahrt haben. 
Der Drade war ein Man, der von Zeit zu Zeit auch wieder 
Mann wird. Sm feinem Dienfte als Wächter und Beſchließer des 
Dracenfteines fteht ein Rieſe, Kuperan, den Sigfrid befiegen muß, 
bevor er an den Drachen jelbit fih wenden Tann. In dieſem 
Kampfe bilft ihm einer der drei Nibelunge, Eugel gebeißen, ver 
offenbar dem Alberich des Nibelungenlieves entipridt, wie man 
den Kuperan dem Regin der Edda gleichitellen darf; denn mie 
Regin das Schwert ſchmiedet, zeigt Kuperan Sigfrive das Schwert, 
womit allein der Drache befiegt werden kann. Eine merkwürdige 
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Abweihung ift nun auch, daß Sigfrid felbft den Hort in den Rhein 
verfentt, weil er dur den Zwerg Eugel erfahren hat, daß er nur 
acht Jahre noch zu leben habe. Aber darin ftimmt das Lied zur 
älteſten Geitalt der Eage, daß Hagene ein Eohn des Gibihe und 
Bruder der Grimbild ift. Den Gifelher kennt unfer Lied ebenſowenig 
als die Edda. Eigenthümlich ift ihm nun au, daß weder die Auf- 
reizung der Brunhild, welche das Lied gar nicht kennt, noch die Be: 
gierde nach dem Golve, das ja bereits verfenkt ift, die Ermordung Sig⸗ 
frids veranlaßt, fondern die Furt, daß das Volk fih den Gibichingen 
ab und Eigfride zuwenden werde. — Doch bören Eie nun das Lied, 
das ich freilich mit leifer Hand etwas befler zu ordnen gefucht habe, 
als die alten Drude daſſelbe uns bieten. Hafpinger begann alfo: 


Zu Worms dort bei dem Rheine, das ift wohl befannt, 

ein König mar gejeßen, der war Gibiche genannt; 

dem fein Gemahel brachte drei Eöhne hochgebor'n 

und eine fchöne Tochter: durch die ward mancher Held verlor'n. 
Den jungen Königen diente rings das reiche Land. 

Schön war ihre Schweſter. An eines Söllers Rand 

ftund fie eines Mittags, als ein wilder Drache fam 

geflogen in den Lüften: das fchöne Mägdlein er nahm. . 
Die Burg die ward erleuchtet als ſtünd' in Feuer fie. 

Da entflog der ungeheure mit der Jungfrau hie; 

er ſchwang fich in die Lüfte hoch gen den Wollen an: 

Bater drum und Mutter viel großes Herzeleid gewann. 
Er führte fie in’3 Gebirge auf einen Stein lang; 

balbftundmweiten Schatten er auf's Gebirge zwang. 

Die Maid durch ihre Schönheit gefiel dem Drachen febr: 

Ehen und auch Trinken gebrach bei ihm ihr nimmermehr. 
Er hielt fie auf dem Steine bis an das vierte Jahr, 

fo daß fie feinen Menſchen erblidte, das ift wahr; 

auch faß fie ganz alleine zwölf Wochen oder mehr. 

Täglich traum fie meinte: ihr Looß betrübte fie fehr. 
Sein Haupt der Drache legte der Magd in ihren Schooß. 

Ta war jene Stärke jo unermeßlich groß, 

wenn er ließ den Athem oder ihn zog ein, 

daß unter ihm erbebte hoch und tief das Felsgeſtein. 


AA Zweiter Abend. 


An einem Oftertage warb der Drache ein Mann. 

Da ſprach das reine Mägplein: „Uebel Ihr habt gethan 

an meinem lieben Vater und an der Mutter mein: 

fie leidet großen Jammer, daß ich ihr muß verloren fein. 
D weh! lieber Herre, Leid auch mir geſchah, 

daß id) Vater und Mutter fo lange nie mehr jah 

und meine lieben Brüder. Könnt’ ed nur geichehn, 

alle meine Lieben möcht’ ich herzlich gerne ſehn!“ 
Da ſprach der ungeheure zu der Jungfrau hehr: 

„Bater fo wie Mutter erblidft du nimmer mehr; 

heut über fünf Jahre werd’ ich wieder Mann: 

dann nehm’ ich deinen Magdthum, Jungfräulein mohlgethan.“ 
„Wüßte mich mein Vater auf diefem hohlen Stein, 

und ob die Welt es gölte, er holte wohl mich heim, 

und meine lieben Brüder, fie hülfen mir aus der Noth.“ 

Eie meinte aus ihren Augen alle Tage das Blut fo roth. 
„Dein mußt du warten fünf Jahr und einen Tag, 

mein Meib jollft dann du werben, ob ich es ſchicken mag; 

fo muß dein Zeib und Seele hin in ver Höllen Grund. 

Deinem Vater, König Gibichen, dem thu' ich's fchon felber Fund.” 
Ter König wohl Boten fandte rings in manches Land 

nach feiner ſchönen Tochter, doch Feiner je fie fand. 

Das war fein größtes Leiden auf all der breiten Welt, 

bis fie von dem Eteine erlöfte ein viel kühner Helb. 
Da lebte zu den Zeiten ein ftolzer Jüngeling, 

der war geheißen Sigfrid, eines reichen Königes Kind; 

der hatte jo große Etärle, daß er die Bären fieng 

und fie nur jo zum Epotte hoch an die Bäume bieng. 
ALS der junge Sigfrid erwuchs zu einem Mann, 

da ritt er eine Morgens jagen in den Tann 

mit Habicht und mit Hunden, der ftolze Degen bald: ! 

er hatte den ſtarken Thieren verzogen fchnell da den Wald. ? 
Da lief fein Brade 3 vor ihm in den Tann 

auf eine Epur gar feltfam (der wunderfühne Mann 

fonnt’ e8 nicht verhindern), allda der Drache mild 

vor Beiten war gefahren mit der Jungfrauen mild. 


1 Bald = kühn. 2 Die Thiere von Walde abgefchnitten. 3 Jagdhund. 
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Sigfrid nach ihm eilte durch Horſt und auch durch Hag 

(der edle kühne Recke keiner Ruhe pflag), 

bis an den vierten Morgen über das Gebirge groß; 

immer nad) er eilte: den Held ver Reife nicht verbroß. 
Da fand er fih verirret in dem finftern Tann, 

daß ihm von Steig und Straße jede Epur zerrann. 

Er ſprach: „D Gott vom Himmel, das fei dir geflagt!” 

Nicht mußt’ er, daß zu Trofte er käm' der minniglichen Magd. 
Als der Abend nahte (der Eonne Echimmer ſchwand), 

da fam der edle Eigfrid vor des Drachenfteines Wand. 

Müde war geworben Roß jo wie Mann: 

ab ftieg der Rede vor dem Steine hindann. 
Dicht und immer dichter ihn Finſterniß umfloß; 

wie raſch er feinen Braden an das Seil da fchloß! 

„Hilft nicht Gott vom Himmel, ſprach der Degen hehr, 

aus dieſem finftern Walde fomm’ ich wahrlich nimmermehr!“ 
Er gieng zu feinem Roſſe und wollte reiten dann; 

da ſah er gegen fich traben ber durch den finftern Tann 

einen Zwerg, bieß Eugel; kohlſchwarz war fein Thier, 

fein Gewand non Seide, burchwoben mit rothem Golbe zier. 
Er trug auf feinem Haupte eine Krone reicher. Art, 

daß nirgends auf der Erbe der gleiche gefeben warb; 

es lag ihm in der Krone gar mancher Edelſtein, 

der fernher durd die Finftre ſchien mit feinem Lichte rein., 

Als der Zwerg Eugel ven Reden an ſah, 

nun mögt Ihr gerne hören mas allda geichab: 

er empfieng ihn freundlich, den auserwählten Dann, 

er ſprach: „Nun fage, Sigfrid, was führt dich in biefen Tann?“ 
Da ſprach der Rede Sigfrid: „Wohl möcht” ich, wenn ich Tann, 

deiner Güt' und Treue genießen, Heiner Mann. 

Da du mich erfannteft: wer mag mein Bater fein, 

den follft du mir nennen, und aud bie liebe Mutter mem!“ 
Der edle Degen hatte gelebt da feine Jahr, 

daß er um Bater und Mutter wußte nicht ein Haar; 

er warb fern verfendet in einen finftern Tann, 

drinn zog ihn ein Meifter ! bis er warb zu einem Mann. 


I Der Schmied Mime. 
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Vier und zwanzig Männer Etärle der junge Held gewann. 
„Ich will dich's wiſſen laſſen, Eugel pa begann, 
deine Mutter beißet Siglind, die Fürftin auserlorn, 
dein Vater König Sigmund, von benen bift du gebor'n. 
Du follft von binnen kehren, meide diefen Wald! 
Dein Leben mußt du lafien, und thuft du das nicht bald. 
Auf diefem Steine haufet ein Drade zorngrimm: 
wird er bein bier inne, es ergeht dir wahrlich ſchlimm! 
Er hat auf diefem Steine die allerfchönfte Magd, 
das wiſſe fonder Zweifel und fei dir bier gejagt; 
fie ftammt von Chriftenleuten, eine Königstochter hebr; 
wenn Gott fih nicht erbarmet, wird erlöft fie nimmermehr. 
hr Vater heißet Gibiche und fißet dort am Rhein. 
Grimhild geheißen ift die Tochter fein.” 
Da ſprach der Held Sigfriv: „Die ift mir wohl befannt, 
in ihres Vaters Lande Gelieben wurden wir genannt.” ! 
Als er vernahm die Kunde, der junge Rede werth, 
da ftieß er in die Erde fein viel gutes Schwert; 
darauf ſchwur er einen Eid, der auserwählte Mann, 
ohne diefe Jungfrau käm' er nimmer von dann. 
Da ſprach der König Eugel: „Du viel fühner Mann, 
willſt du dich folder Dinge bier nun nehmen an? 
Und fchwürft du des drei Eide, du gewinnſt die Jungfrau nicht; 
drum gieb bald mir Urlaub aus diefem Bergwalde dicht.“ 
Ta ſprach der kühne Sigfrid: „O nein, du Heiner Mann, 
erzeuge deine Treue mir hier in diefem Tann; 
hilf mir bier gewinnen das fchöne Mägdelein, 
jonft ſchlag' ich dir die Krone ab famt dem Haupte dein!“ 
„Verlör' ich hier mein Leben um das fchöne Weib, 
fo entgölt’ ich meiner Treue; ich ſag's auf meinen Leib, 
ohne Gott den Guten, der jedes Ding vermag, 
fann ihr Niemand helfen: dir wird bier übler Bejag!” ? 
Da warb der edle Sigfrid grimmiglich gemuth, 
den Zwerg griff bei dem Haare der ftolge Rede gut; 
er ſchlug mit vollen Kräften ihn an des Steines Wand, 
daß feine reiche Krone in Stüden fiel auf das Land. 


1 Selieben, einander Liebende. Sigfrid war alfo zu Worms, ehe Grimhild 
von dem Drachen entführt ward. 2 Bejag, Erwerb. 
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„Deinen Zorn bu ftille, du tugenbhafter Mann, 

ih will dir, ebler Sigfrid, rathen was ich kann, 

und will mit ganzen Treuen dich weilen auf die Spur.“ 

„Des malte body der Teufel! darauf wart’ ich einzig nur.” 
Er ſprach: „Hier ift gefeßen ber Rieſe Kuperan, 

dem ift das Gefilde ringsum unterthan, 

der hat aud den Schlüflel, der den Stein erjchließt.” 

„Den zeige mir, ſprach Sigfrid, die Jungfrau flugs des genießt. 
Den folft du mir zeigen, fo bebältft du deinen Leib.” 

„Du mußt, fprad da Eugel, fechten um das Weib 

fo fehr in kurzer Stunde, nie ſolch ein Kampf noch kam!“ 

„Ich freue mich, ſprach Sigfrid, daß ich ſolches vernahm.” 
Da führte er den Reden binfürder bag, | 

ſeitwärts an der Steinwand, da der Niefe faß. 

Da Hopfte Sigfrid dreimal wohl an des Riefen Thor 

und hieß mit freundlichen Worten ihn zu ihm gehn hervor. 
Da fprang der ungeheure vor die Steinwand; 

eine Stahlftange trug er in der Hand. 

„Was hat dich hergeführet, du junges Bühelein? 

in diefem finftern Walde muß e3 nun dein Ende fein! 
Dein Leben ift verloren! Das fag’ ich wahrlich dir.” 

Da ſprach der edle Sigfriv: „Gott wird helfen mir! 

Der wolle mir verleihen die Stärke und auch die Kraft, 

daß die fchöne Jungfrau müſſe ledig fein ver Haft. 
Wir Schreien immer und immer über di Mord, 1 

daß du die Maid beichließeft auf dem Steine dort, 

in dem fremden Lande mit ſchwerer Mühfal: 

vier langer Jahre duldet ſchon fie diefe Dual.“ 
Da ward der ungeheure grimmiglich gemutb; 

auf mit großem Zorne er ſchwang die Stange gut. 

Bon der Stange Länge das da geſchah, 

daß man über die Hälfte fie wohl ob den Bäumen ſah. 
Da ſchlug der Riefe Kuperan einen Schlag kräftiglich 

nad dem edlen Reden. Der Held fprang hinter fid. 

Da fchlug der ungeihbüme Schläge ſonder Babl, 

die Stange wohl eine Klafter in die Erbe zu Thal. 


1 Einen eines Mordes öffentlich anllagen. 





Ag | gweiter Abend. 


Herwider fünf Klafter ſprang der Recke werth; 

da ſich der Rieſe bückte, da hub er auf ſein Schwert; 

er ſchlug ihm eine Wunde, daß das Blut her lief: 

nimmer ward auf Erden Wunde geſchlagen alſo tief. 
Als der ungetreue der Wunde da empfand, 

die Stange ließ er fallen, er floh in feine Wand.! 

Da hatte wohl ihn Sigfrid gebracht in Todes Pen; 

da dacht’ er an tie Jungfrau, die da mußte gefangen fein. 
Der Rieſe band die Wunde und maffnete ſich 

in eine gute Brünne, die war Föftlich, 

von eitel klarem Golde, gehärtet in Drachenblut; 

ohn' Drinides Brünne, warb nie Brünne fo gut. ? 
An feine linke Seite ein gutes Schwert er band 

von fehr großer Stärke, gemacht nad feiner Hand; 

wohl ein Land man mochte dafür geben gern: 

hub er es im Streite, blieb der Tod niemals fern. 
Auf fein Haupt er feßte einen Helm gut, 

der ftrahlte gleich der Eonne auf des Meeres Fluth; 

einen Echild breiten nahm er zu der Hand: 

fo fprang der ungeheure her aus der Steinwand. 
Da ſprach der ungetreue: „Sag an, du Heiner Mann, 

daß dich der Teufel hole! was hatt’ ich dir gethan, 

daß du mich mollteft morden in meinem eignen Haus?“ 

„Das leupft du, ſprach ta Eigfrid, ich rief dich zu mir heraus!” 
Da fprach der ftarle Riefe: „Daß du feift verflucht! 

ih will dir wohl vergelten, daß du mich haft gefucht! 

und hätteft du’3 vermieden, das wäre leicht dir gut: 

nun mußt du hangen lernen hier um deinen Uebermuth!“ 
„Das fol dir Gott verbieten, du ſchnöder Böſewicht, 

ih bin um Hangens willen hergefommen nicht. 

Hilf du mir gewinnen die Maid von diefem Stein, 

fonft, jag’ ich dir in Treuen, bein Leben, wahrlich, das wird Hein!” 
Da ſprach der ungeheure: „Das ſei dir hier gefagt, 

daß ich dir nimmer helfe gewinnen diefe Magd! 

ich will dir's unterbrechen, des magft du ficher fein, 

daß dich nie gelüftet mehr nach einem Mägbelein! 

1 Steinwand, Steinhöhle. ? Ortnid, fagenhafter Langobardenkönig; jpäter 
mehr von ihn. Ä 
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Drum fer dir mwiderboten 1 Fried und Freundlichkeit.” 

„Ich war, verſetzte Sigfrid, ſchon heute früh bereit!“ 

Zufammen fie da fprangen die beiden Helden ftolz 

mit Schlägen alſo ſchweren hier in diefem finftern Holz. 
Bon ihr beider Kräften ein folcher Streit geichab, 

daß man das wilde Feuer auf den Helmen ſah. 

Wie ftarl der Schild auch wäre, den Kuperan da trug, 

Sigfrid doch behende dem Rieſen ihn zu Stüden ſchlug. 
Auch hatte er bald dem Langen das Echwert unterrannt, 

er fehriet ihn von dem Leibe fein gutes Stahlgewand; 

da ftund mit Blute beronnen der Rieſe Kuperan 

von jechszehn tiefen Wunden, bie er von Gigfride gewann. 
Laut rief in feinen Nöthen der Rieſe Kuperan: 

„Du ſollſt mich leben laſſen, du ftreitlühner Mann! 

Du fichteſt, ſtarker Rede, mit ganzer Mannbeit, 

du bift in allen Ehren ein Held won echter Tapferkeit! 
Du ſtehſt hier ganz alleine und biſt ein Heiner Mann 

gegen mir zu achten: dich gewinnen ich nicht kann; 

du ſollſt mich leben laſſen, fo will ich geben dir 

Brünn’ und Schwert, mich felber follft du haben, Helb von mir.“ 
„Das will id wahrlid gerne, fprach der werthe Dann, 

bilfjt du mir gewinnen die Maid wonnefam.” 

Da ſprach der ungetreue: „Bei der Treue mein, 

ich hole von dein Steine dir das ſchöne Mägdelein.“ 
Zwen' Eide fie da ſchwuren einander fonder Scheu. 

Siefrid der Rede, der hielt den feinen treu; 

dennoch ward der Zange feiner Treue bloß, 

des er an dem Ende jedoch menig genoß. 
Da ſprach der Riefe Kuperan zum Reden liſtiglich: 

„Run weiß Gott, Trautgejelle, die Wunden jchmerzen mich!“ 

Da riß er ab dem Leibe fein feivenes Gewand, 

damit dem IUngetreuen er feine Wunden jelber band. 
Da fprach der Ungetreue: „Zrautgefelle mein, 

da liegt des Steined Wende; imo die Thüre möge fein, 

das laß uns nun erforfchen, tugendhafter Mann: 

Ganz fol fein vergeſſen was jeder Leides gewann!” 


I Abgejagt, aufgekündigt. 
Ettmüller, Serbftabende und Winternädte. I. 4 
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ta gar ter Zwerg Ewscl aud ie’ert bereit; 

ese Rıiniiiie wart er über en Mann: 

we iz der Rizie if wäre, er jab ibn nirgends in den Tamm. 
Ten Berne er raich zu Baumıe nach dem Reden lief. 

„Hat ⁊xch ver Zeniel hingefübrt (ter grimme Ride rie), 

tkat Grit wit der ein Zehen? Ich iab dich doch bevor, 

gzedt du vor mir lagent: Wer ſchuf es, daß ich dich verlor?“ 
Ter Rede begann zu laden der wonneſame Zwerg; 

er rihicte auf den Helden und ſetzte ihn an ten Berg. 

Za laß er eine Weile, der auserwäblte Wann, 

bis der fütne Hede ein wenig beſſer ſich verſann. 
Als ver Tegen Sigfrid zu ihm ſelber wieder lam, 

ta fah er neben fi fiten den Zwerg wonneſam. 

„Run lohne Gott, ſprach Sigfrid, der großen Treue dir! 

ih kann nicht anders fpredhen: tu haft wohlgetban an mir!“ 
Ta fagte der Ziverg Eugel: „Das mußt du mir geitehn, 

fam ich dir nicht zu Hülfe, dir würde es fchlimm ergehn. 

Noch folge meinem orte: entichlag der Maid dich gar, 

fomm mit mir von dannen: der Rieſe wird dein nicht gewahr.“ 
Da ſprach der edle Eigfrid: „Das mag nimmer fein! 

und hätte ih taufend Leben, auf die Treue mein, 

die wollte ih alle wagen um die Maid fo wohlgethan; 

ih will es baß verfucdhen, wie mir's ergehn foll, ſonder Wahn!“ 
Die Hülle von dem Leibe er da mannhaft ſchwang. 

Sein Schwert zu beiden Händen Wunden tief und lang 

fchlug dem Tingetreuen. Das begann zu Hagen bier 

Der ftarte Riefe Kuperan: ex war zu Tobe erjchlagen jchier. 
„Zu fichteft, Tühner Rede, mit ganzer Mannheit, 

doch fehe ich nur dich einen vor mir ftehn, Held gemeit; 
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und jchlägft du mich zu Tode, du auserwählter Dann, 

fo lebt auf Erden Niemand, der zu der Maid dich führen fan.“ 
Des war der edle Eigfrid in mander Gedanken Drang 

bon ber großen Xiebe, die zu der Maid ihm zwang: 

er mußt’ ibn leben laffen, den ungetreuen Mann: 

„Nun bebe dich, und jchleunig: du mußt vor mir hindann! 
Führſt du mich nicht eiligft zur Maid, fo fchlag ich kurz 

das Haupt dir von dem Halſe und wär's des Himmels Sturz.“ 

Der Ungetreue mußte da tbun durch rechte Noth 

was ihm der edle Sigfrid, der junge Nede, gebot. 
So giengen fie jelbander zu des Steines Wand: 

da nahm der Ungetreue den Schlüßel in Die Hand. 

Der Etein warb aufgefchloffen und unten aufgethan. 

„un bebe did) deine Straße, du mußt voraus auf der Bahn!“ 
Ste wurden beide müde, eh' fie kamen auf den Etein. 

Als den edlen Reden erjah die Jungfrau rein, 

begann ſie ſehr zu einen, als wäre ihr Leid geſchehn; 

fie ſprach: „In unfern Hallen babe id), Nede, dich geſehn! 
Nun bis willlommen, Sigfrid, lieber Herre mein! 

tvie lebt Vater und Mutter zu Worms dort an dem Nhein, 

und meine lieben Brüder, die Könige Ruhmes voll? 

Deiner großen Treue, Held, ih nun geniefen fol!” 
Da ſprach der edle Sigfrid: „Nun laß das Weinen bein, 

du ſollſt mit mir von binnen, ſchönes Mägdelein; 

ih mill dir bald nun helfen aus diefer großen Noth, 

oder id muß, das wiſſe, darum hier ficher liegen tobt.” 
„Run lohne Gott dir, Sigfrid, du Held von Furdt fo frei! 

doch fürcht' ich, daß der Drache dir unbezwinglich fei. 

Eo ſcheulich Ungeheuer fah nie Auge gehn: 

wirſt du fein anfichtig, du wirft, daß wahr ich fprach, geftchn.“ 
Da ſprach der edle Eigfrid: „Nun mag er fcheulich fein! 

nicht will ich, daß verloren nun ſei die Mühſal mein. 

Ich babe viel geftritten mit dem ungefügen Wit: ! 

und ob er wär’ ein Teufel, ich erlafje ihm Streites nicht!” 
„Kun lohne Gott dir, Eipfriv! Du haft ſchweren Streit 

bier um mich bejtanden, Held, zu Diefer Beit; 
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und hilft mir Gott zu Lande, das gelob’ in Treuen ich, 

feinen will ald Gatten ich umarmen, Helb, als dich!“ 
Fürbaß auf dem Steine trat da Kuperan. 

Er ſprach: „Hier liegt verborgen ein Schwert gar mohlgethan, 

damit ein edler Recke dem Drachen angelegt; 

fein anderes giebt’8 auf Erben, dem der Dracde grimm erliept.“ 
Mas er vom Schwerte fagte, das war die Wahrheit, 

Als fih nun nicht wahrte vor ihm der Held gemeit, 

da fchlug der ftarle Riefe den edlen Reden wund, 

daß er auf dem Eteine kaum mit einem Fuße ftund. 
Ta griff er den viel ftarfen: ein Ringen hub fi) da, 

daß der Etein erbebte. Da Grimhilb das erjah, 

da meinte und wand bie Hände das fchöne Mägbelein; 

fie ſprach: „Ach, Gott von Himmel dem Rechte woll’ ein Helfer fein! 
Sollſt du um meinetmwillen verlieren deinen Leib, 

das muß ich immer Tagen, ich jammerhaftes Weib: 

jo will ich mich verfallen durch diefe große Noth 

von biefem holen Steine, daß ich ſchnell da liege tobt. 
Darum, edler Sigfrid, bemahr den beinen Leib 

und vente an deine Mühſal und an mich armes Weib.” 

Da fprach der fühne Rede: „Du fchöne Jungfrau behr, 

zu erwehren ich mich hoffe: für mich nicht forge du mehr!“ 
Sie rangen mit einander. Er ſah das fchöne Weib: | 

da mußte der ungetreue verlieren feinen Xeib. 

Er griff ihm in die Wunden, dem ungefügen Mann, 

und zerrte fie augeinander: der Riefe Noth des gewann. 
Er ſank zu Sigfrive Füßen. Zu fleben er ihn begann: 

„Du folft mich leben lafjen, du tugendhafter Mann, 

des bitte ich dich und flehe dich Reden unverzagt. 

Dreimal ward ich treulos: das fei Gotte nun geklagt!“ 
Da ſprach der edle Sigfriv: „Dein Flehen hilft dir nicht, 

denn ich ſah mit Augen die Maid von Angeficht.” 

Er nahm ihn bei dem Arme, vom Steine er ab ibn ſchwang, 

daß der ftarfe Rieſe zu hundert Stüden zerfprang. 
Da nun der eble Sigfriv den obern Stein gewann, 

gar fittig vor die Jungfrau trat ber kühne Mann: 

„Schönfte aller Frauen, nun laß das Weinen bein, 

ich bin wohl erhalten durd dich edles Mägdelein. 
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Nun helfe ich dir auch balde aus deiner großen Noth, 
oder ich muß mahrlich felbft hier liegen todt!“ 
„Run lohne Gott dir, Sigfrid, Nede viel gemeit, ! 
doch, auf meine Treue! ich fürdhte, ung nahe großes Leib.” 
Da ſprach der edle Eigfrid: „Naht mir Arbeit, 
das ift von ganzem Herzen und inniglic) mir Leid; 
denn ich war bis heute, bis an den vierten Tag, 
ohne Tran? und Epeife: Feiner Ruh' ich jemals pflag.” 
Eehr erſchrak da Eugel der Heine Zwerg fo gut, 
und aud die edle Jungfrau um Sigfrids Unmutb. 
„Ich bringe dir augenblidli, fprach -Eugel da der Ziverg, 
die allerhefte Epeife her auf dieſen holen Berg. 
Zu efjen und zu trinken geb’ ich dir genug.” 
Her aus dem holen Steine die gute Speife er trug; 
ihm diente da zu Tiſche manches Ziverglein gut, 
und auch die hehre Jungfrau den Held hatte wohl in Hut. 
Bevor fie noch aßen, fie hörten einen Schall, 
ala ob zufammen ftürzte Hochgebirg und Thal; 
des erſchrak gar fehre das ſchöne Mägpelein, 
fie Sprach: „Edler Nede, nun muß es dein Ende fein! 
Und ob die Welt ftünde ganz in unferer Hand, 
wir wären verloren, das wiſſe, du Zühner Weigand.” 2 
Da ſprach der edle Sigfrid: „Wer brächt' uns wohl den Tod, 
wenn Gott und will beichirmen? ver Hilft leicht in jeder Roth!” 
Er nahm fein feivenes Hemde und mifchte ihr ab den Schweiß; 
der minniglihen Jungfrau war vor Aengiten heiß. 
Er ſprach: „Du ſollſt nicht trauern, dieweil ich bei bir bin.“ 
Die Zwerge, die zu Tifche hatten gebient, die flohen hin. 
Noch war der grimme Drade vom Stein drei Meilen meit, 
drum ſah'n die zwei Gelieben ihn noch nicht felbft zur Zeit; 
doc daß er kam, das ſah man am Feur, das von ihm rann: 
wohl dreier Geerjchäfte lang es vor ihm her brann. | 
Trum war die Maid in Sorgen; dem Reden Rath fie gab, 
fie wollten fich verbergen, daß er fie nicht hinab 
im Fluge beide ftieße, in eine Höle tief, 
die unterm Drachenſteine in den Berg nieder lief. 


I Scob, kühn. 2 Held. 
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Er kam in feiner Stärke gefahren an den Stein; 

Feur er von ſich ſchnaubte, fein Grimm war traun nicht Fein. 
Bom Steine ftürzten Etüde, der Berg erbebte im Kreiß, 
auf ftieg gen den Wollen ver Brodem feuerroth und heiß. 

Der Held trat aus der Höle, des Drachen Schwert er ſchwang; 
mit großen Schlägen grimmen er gen dem Wurme fprang. 
Der Wurm mit feinen Branfen 1 ri ihm ab den Edhilb: 
der Echweiß ab dem Haupte rann vor Angft dem Degen mild. 

Der Stein gewann da Hibe gleich eines Ofens Glut, 
gleich glühendem Eifen, dad man aus der Eſſe thut. 

Der grimme Wurm madıte die Hite alſo groß: 
gen Eigfrive er immer das höllifche Feuer ſchoß. 

Eie trieben auf dem Eteine all über den holen Berg 
ein foldhes Ungeftüme, daß mancher wilde Zwerg 
bin floh gen dem Walde; fie glaubten feft, es fei, 
wenn der Berg fiele, mit ihrem Leben auch vorbei. 

Der Berg ward erleuchtet. Da mußte Sigfrid aud 
fliehen vor der Hitze, die er litt, und vor dem Rauch, 
den gegen ihn trieb ber Drache blau und feuerroth; 
er wollte fich verbergen: dazu zwang ihn große Noth. 

Grimhild und aud Sigfriv hinab die Höle floh’n, 
big ſich gemindert hätten ein wenig Feuers Loh'n. 

Als er um da fchaute, da fand er großen Hort: 
er wähnte, daß der Drache gehäuft ihn hätt’ an dieſen Dirt. 

Zween ver Nibelunge in dem Berge bie, 
die waren Eugels Brüder; gehütet hatten fie 
den Hort der Nibelunge. Da zu wanken bub der Berg, 
da mußte aus der Kammer ven Hort tragen mandher Zwerg. 

Eie trugen ihn zur Höle da in der Steinwand, 
unterm Dradyenfteine, allda ihn Sigfriv fand. 

Nichts davon wußte Eugel da der Zwerg, 
daß flohen feine Brüder und daß leer war der Berg. 

Nicht achtet’ er ? des Horted. Da ſprach das Mägpelein: 
„Biel edler Held Sigfrid, erft naht uns große Pein! 
ergrimmet ift der Drache und bläfet Eitergift: 
willſt du beitehn ben Teufel, deine Kraft es übertrifft.” 


I Tagen. 2 Sigfrid. 
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„Run hab’ ich ftet3 vernommen, fprach ver Rede mild, 

wer auf Gott vertraute, dem war er jtet3 ein Schild. 

Müſſen wir beide fterben, fo fei e8 Gott geklagt, 

daß ich mich bein erbarmte, du viel auserwählte Magd.“ 
Da warb ber eble Rede fo grimm und todgemuth; 

fein Schwert er nahm, zu Berge ftieg der Degen gut; 

da fiel ihn an der Drache und fügt ihm große Noth, 

ihm jchoß aus feinem Echlunde das Feuer blau, gelb und roth. 
Der Wurm in grimmer Weife mit feinem Schwanze focht, 

daß er den Fühnen Reden gar oft barein verflocht; 

er wollte hinab ihn werfen von dem hohen Stein; 

ba fprang er aus den Echlingen, daß nicht er ihm umfchloß das Bein. 
Sigfrid Shlug mit Grimme den Wurm auf das Horn; 

da nicht er bleiben mochte und ihn fchlagen vorn, 

da jchlug er ihn an ver Seite auf fein Horndach: 

dennody mußt’ er leiden von dem Drachen Ungemad). 
Er ſchlug aus allen Kräften mit feinem Echwerte gut. 

Da warb bes Wurmes Hike, als wär’ es eine Glut 

bon einem ganzen Fuder Kohlen, das da brann: 

da begann das Horn zu weichen, daß es von ihm nieberrann. 
Da jchlug er den Drachen recht in ber Mitte entziwei 

mit dem guten Schwerte, daß laut erſcholl fein Schrei; 

halb fiel er von dem Steine, das andere ftieß er nad: 

das fah die ſchöne Grimhild, wie er zu Stüden ba brach. 
Sigfrid fiel zur Erbe, Zeit ihm ſchwand und Raum; 

vor der großen Müde genas der Rede kaum; 

weder ſah noch hört! er, und Niemand war ihm fund, 

erblichen ihm war die Farbe und kohlſchwarz war ihm der Mund. 
Er lag manche Weile, bevor er fich verfann. 

Als er fiten Tonnte und wieder Kraft gewann, 

ba ſah er höchſt betrüblich Grimhild liegen für tobt. 

Er ſprach: „Gott vom Himmel! o meh meiner großen Roth!” 
Sn feinen Arm er fchloß fie. „Das müfje erbarmen Gott! 

jol ich dich tobt heim führen? das ift des Teufels Spott!“ 

Da kam der Zwerg Eugel, er ſprach: „Gieb in den Mund 

Dieß Kraut der eblen Jungfrau: fie wird bald dann geſund!“ 
Als die fchöne Grimhild das Heine Kraut da nahm, 

fie begann zu figen, zu ihr felber fie da Fam. 
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Eie ſprach: „Edler Sigfrid, deine Hülfe warb mir fund.” 

Eie Schloß ihn in die Arme und küßte ihn an feinen Munt. 
Da ſprach zu dem Neden Eugel der gute Zwerg: 

„Der falfche Rieſe Kuperan bezwang den unjern Berg, 

darin wohl taufend Zwerge mußten fein ihm unterthan 

und zinfen unfer Eigen dem viel ungetreuen Mann. 
Nun haft du uns erlöfet und hie gemachet frei, 

des wollen wir dir dienen, fo mandyer unfer fei, 

und will dich heim geleiten, di und das Mägpelein; 

ich Tenne Weg und Etraße wohl gen Worms an den Rhein.” 
Er führte fie heim zu Haufe in den Berg hinein, 

er gab ihm gern und willig feine Epeif’ und feinen Wein, 

das beite, das man finden oder mag erbenten wohl: 

bes ihr Herz begehrte, des war ber Berg da voll. 
Eigfrid da nahm Urlaub zu Eugel dem Könige hehr 

und zu feinen Brüdern und andern Zivergen mehr. 

Da ſprach der König Eugel: „Eigfriv, Held gemeit, 

unfer Vater Niblung iſt geftorben vor Leid. 
Ob Kuperan dich hätte gebracht in Todes Notb, 

wir müßten darum alle in dem Berge liegen tobt, 

um daß ich von den Echlüffel dir die Mähre habe gejagt, 

der zu dem Etein gehöret, darauf gefangen lag die Magd. 
Nun bat das verhindert deine edel werthe Hand, 

des follen wir immer danken bir, kühner Weigand. 

Des wollen wir dich geleiten und die Maid mohlgethan, 

ich und unfer taufend, daß euch fein Leid möge nah’n.” 
„Nein ihr, ſprach da Sigfrid, genug ich Dienft empfieng.“ 

Die Maid fegt’ er hinter fich, fein Roß fanfte gieng. 

Allein doch König Eugel gab ihm das Geleit. | 

Da ſprach zu ihm Sigfriv: „Nun fage mir, Held gemeit: 
Laß mic) nod genießen deiner Kunft wohl erkannt. 

Dort vor dem Drachenſteine da haft du mir genannt 

Bater und auch Mutter: wie foll es mir ergehn 

und meinem fchönen Weibe, wie lange foll mein Glück beftehn?” 
Da ſprach der Zwerg Eugel: „Mas fein fol, wird geichehn! 

Du haft fie nur acht Jahre, das hab ich wohl gefehn, 

jo nimmt dein junges Leben dir eine Mörderhand: 

gar ohne alle deine Echuld trinkt dein Blut, Held, der Eant. 
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Deinen Tod wird rächen dein wunderſchönes Weib; 
drum denn wird verlieren fo mancher Helb den Xeib, 
daß nirgends auf der Erbe ein Held am Leben bleibt: 
wo lebt ein Rede auf Erben, der alſo fich hat beweibt!“ 
Schnell da ſprach Sigfrid: „Und werde erfchlagen ich, 
werd’ ich jo wohl gerochen, nicht will ich Tagen mich, 
noch auch will ich fragen, wer mich bringe in Todes Noth.“ 
„sa, dein Weib, das fchöne, lieget auch des Streites tobt!” 
Da ſchieden fte fih in Treuen. Es Tehrte in feinen Berg 
Eugel der hehre König, der vielerfahrne Zwerg. 
Eh’ Eigfriv feiner Etraße ritt, da fiel ihm ein, 
wie er den Hort da hätte liegen laſſen in dem Stein. 
Er ſprach: „Eeit ich mit Nöthen den Drachenftein gewann, 
was ich fand darinne, das erbt von Recht mich an.” 
Er lud ihn auf in Eile, daß nichts da liegen blieb: 
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feit gieng er Hinter dem Horte, das Noß er vor fich her da trieb. 


Als er kam zum Rheine, er dachte in feinem Muth: 

leb’ ich fo kurze Zeit nur, was foll mir all das Gut? 

Und follen alle Neden durch mid) verloren fein, 

wozu fol dann diefes Gold? Damit warf er’3 in den Rhein. 
Gibichen dem Reichen die Mähre ward gejagt, 

daß Grimhild heim Täme, die wunderſchöne Magd, 

und wer fie hätt’ erlöfet von dem Wurm unrein, 

und wie fte hätte gewonnen Sigfriv auf dem Dradenftein. 
Der König ritt da felber entgegen der Jungfrau zart; 

fein Fürft auf diefer Erde je fo empfangen warb. 

Er hieß die frohe Kunde da Fünden in das Land; 

Fürſten und auch Herren man da auf den Wegen fand. 
Die Hochzeit da währte bis an den neunten Tag, 

daß man aller Kurzweil in Ritterfpielen pflag 

mit viel großen Ehren. Drauf ritten fie von dann; 

durch feine reihe Gaben Sigfrid Yreunde viel gewann. 
Ceit ſchuf er gut Geleite und ftärkte das Gericht; 

ob einer Gold trüge, er durfte fürdten nicht. 

Durch feine große Stärke man feheute ihn immer mehr: 
des zürnte fehr da Gunther, der viel edle König hebr. 
Da jprad) der grimme Hagene: „Er ift der Schwager mein, 
will er der Lande ivalten bie nieven um den Rhein, 


58 Zweiter Abend. 


fo fol er eben jchauen, daß er’3 nicht überfieht: 

ich bin's, der es rächet, ob es jemals geſchieht!“ 
Da ſprach der König Gernot: „Mein Schwager Sigfrid, 

aus meiner Hand ich gäbe das allerbeſte Glied, 

daß unſer Vater Gibiche hätte meinen Sinn: 

es brächte traun dem Recken hier die Länge nicht Gewinn!“ 
So die jungen Könige Sigfride trugen Haß. 

bis daß die zween Schwäger 1 vollbrachten beide dag, 

daß Sigfriv mußte fterben. Ob einem Brunnen kalt 

erftach der grimme Hagene ihn dort auf dem Odenwalt. 


Dem Anfange dieſes Gedichtes, das Sie jekt hörten, fuhr 
Hafpinger nah Beendigung des Bortrages fort, gehn in allen 
alten Druden noch fünfzehen Strophen voraus, die, wiewohl fie 
echte Sage enthalten, doch zu unferem Gedichte urfprünglich nicht 
gehörten. Denn nach demſelben kennt Sigfrid feine Eltern gar 
nicht und erfährt ihre Namen erft dutch Eugel. Anders verhält 
es ſich aber nach diejen fünfzehen Strophen. Da der Anhalt der: 
felben doch echte Eage ift, fo will ich fie Ihnen jetzt mittheilen, 
jetzt, mo fie der Einheit des Gedichtes Teinen Eintrag thun. Eie 
lauten wörtlih in ihrer fprachlichen Robheit und Berftimmelung: 


Es ſaß im Niederlande ein König fo wohl befannt, 
mit großer Macht und Gewalte, Sigmund war er genannt; 
der hatt’ mit feiner Frauen einen Sohn der hieß Seifrid, 
des Weſen werdet ihr hören allbie in diefem Lieb. 
Der Knabe war jo muthiwillig, dazu ſtark und aud groß, 
daß feinen Vater und Mutter der Dinge gar fehr verbroß, 
Er wollte feinem Menfchen fein Tag’ jein untertban, 
ihm jtund fein Sinn und Gemüthe, daß er nur zöge davon. 
Da ſprachen des Königes Räthe: „Run laſſet ihn ziehen hin 
fo nicht er bleiben wolle; das tft der beite Sinn; 
laßt etwas ihn verfuchen, jo wird er bänbig zwar, 
er wirb ein Held viel kühne und lebt er etlich Jahr.” 


I Gunther und Hagene. 
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Alfo fchied von dannen der junge kühne Mann. 
Da lag vor einem Walde ein Dorf, das lief er an; 
da kam er zu einem Schmiede, dem wollt’ er dienen recht, 
ihm fchlagen auf das Eifen als ein andrer Schmiedeknecht. 
Er ſchlug entzwei das Eijen, den Amboß in die Erb; 
wenn man ihn darum ftrafte, jo nahm er auf fein’ Lehr’; 
er jchlug den Knecht und Meifter und trieb fie wider und für; 
nun dacht' der Meifter ofte, wie fein er ledig würd! 
Da lag ein merklich Drache bei einer Linden all’ Tag. 
Da ſchickt' ihn Hin fein Meifter, daß er follt! haben Frag, — 
ein Köhler faß im Walbe, des ſollt' er warten eben, 
binter berfelben Linde, der ſollt' ibm Kohlen geben. 
Damit fo meint’ der Schmied, der Wurm follt’ ihn abthun. 
Als er kam zu der Linde, den Wurm thät’ er beitehn. 
Er thät ihn bald erfchlagen, der junge kühne Mann. 
Da dacht' er an den Köhler: zu dem gieng er in den Tann. 
Ta kam er in ein Gewilde, da fo viel Drachen lagen, 
Lindwürm, Kröten und Attern, als er bei feinen Tagen 
bätt’ je gejeben liegen zivifchen Bergen in einem Thal: 
da trug er zujammen die Bäume, riß die aus überall. 
Die warf er auf die Würme, daß feiner auf mocht' fahren, 
daß fie al’ mußten bleiben, als viel’ als ihr’ da waren. 
Da lief er hin zum Köhler, da fand er Feuer bei ihm: 
das Holz thät er anzünden und ließ die Würm’ verbrinn”. 
Das Horn der Würm’ bgund weichen, ein Bächlen her thät fließ'. 
Des wundert‘ Seifrieb fehre, einen Finger er drein ftieß. 
Da ihm der Finger erlalt'te, da war er ihm börnein: 
wohl mit demfelben Bache ſchmiert' er den Leibe fein. 
Er ward aller hörnein, dann zwiſchen den Schultern nit, 
und an berjelben Stätte er feinen Tod auch litt, 
ala ihr in andern Gedichten hernach werd't hören wohl. 
Er z0g an König Gibiches Hof und war auch Mannheit voll. 
Er diente willigliche dem König fein Tochter ab, 
daß der König Gibeche ihm die zum Weibe gab. 
Die hatt! er wohl acht Jahre. Nun hört, was ba ergieng, 
eh fie ihm ward zu Theile, was Wunders er anfteng. 
Nun mögt ihr hören gerne, mie der Nibelinge Hort 
gefunden ward ſei reiche bei feinem Kaifer fort: 
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den fand Seifrid der fühne bei einer fteinen Wand: 
den hat ein Zwerg verichloffen, der war Nibling genannt. 
Da den Zwerg Niblingen im Berg der Tod vertrieb, 
er ließ drei Söhne junge, den war der Echat auch lieb. 
Sie jagen in dem Berge, hütten Nibelinges Hort, 
darum fi von den Heunen hub jämmerlicher Mord 
An mandem Held viel fühne, die da wurden erfchlagen 
wohl in den harten GStreiten, als ihr noch höret jagen, 
dag Niemand kam davone, das thu’ ich euch befannt, 
als Dieterih von Berne und Meiſter Hildebrand. 


Hier mögen wir in ver That, fagte Irmgard, als Hafpinger 
Ihwieg, die Eage in ihrem allmäligen Verſtummen belaufcen. 
Nicht einmal den Namen des Echmieves Tennt fie mehr, der ohne 
Zweifel ver nordiiche Regin ift. Daß der Lindwurm deſſen Bruder 
war, weiß fie auch nicht mehr; dafür ift der angeführte Köhler 
ein willkührlicher Zuſatz. Sehr wenig gefhidt ift es au, daß 
neben dem einen Lindwurm noch eine Menge anderer Lindwürme, 
Kröten und Attern, d. i. Nattern, da find, durch deren Horn 
Eigfrid die Hornhaut erhält. Dabei ift nun wieder vergeßen, 
weshalb er zwiſchen den Edhultern ohne Horndede bleibt. Nach 
den Nibelungen fiel ihm dorthin ein Linvenblatt als er babete; 
das Proſavolksbuch jagt einfach: weil er dahin nicht reichen konnte. 
An die Brunhild wird auch nicht gedacht; vielmehr zieht er gleich 
nah Erlegung des Lindwurms an Gibihes Hof, mo er-dvem Könige 
die Tochter abdient, aber wodurch, erfahren wir nit. Nun erft 
folgt die Erwerbung des Hortes, die wieder eigenthümlich darge- 
ftelt ift: er findet ihn einfach bei einer Steinwand. Er gehörte 
dem Zwerge Nibling, und nad deſſen Tode feinen drei Söhnen, 
deren Namen uns unbekannt bleiben. Sn dem Nibelungenliede 
beißen fie Niblung und Schilbung; ob Alberich der dritte fein foll, 
iit unklar; im Eigfridsliede hörten wir ihn Eugel nennen, welchen 
Namen Grimm dur „Leine Aue” (Inſel) deutet, und ‚mit dem 
altnordifhen Eylimi (d. i. Aſt einer Inſel), dem Vater Gripirg, 
welder Sigurds Mutterbruder fein joll, in Verbindung bringt. 

Allerdings it alles bier im Ausklingen, fagte der Schwede 
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Edman. Die Wilkinaſaga bietet alles dieß zuſammenhängender, 
wenn auch wieder mit eigenthümlicher Abweichung. Wenn Sie 
wollen, jo erzähle ich Ihnen den Inhalt der Kapitel 136—146 
der Willinafaga. 

Edmans Erbot ward angenommen, und er begann: 

Sigmunds ſchwangere Gemahlin Sifilia oder Sifibe mard von 
Grafen Hartwin, dem fie widerftanden hatte, der Untreue befchuldigt 
und follte auf Befehl des Gatten in einem Walde ausgeſetzt und ihr 
die Zunge ausgejchnitten werden. Hartwin und fein Freund Her: 
mann von Schwaben führten aljo die Königin, unter dem Vorwande, 
daß fie ihrem aus einem Kriege heimkehrenden Gatten entgegengehn 
jolle, in den Wald und Hartwin mollte fie tödten. Hermann jedoch 
wollte das nicht zulafien und rietb dem Hunde, der ihnen gefolgt 
war, die Zunge auszuſchneiden und fie dem Könige zu bringen. 
Darüber gerietben beide in Etreit. Während des Kampfes gebar 
die Königin einen ſchönen Knaben, widelte ihn in ihren Echleier 
und that im in ein gläjernes Trinkgefäß, das fie mitgeführt hatte. 
Hermann erihlug nun zwar im Kampfe ven böfen Hartwin, diefer 
aber ftieß fallend das Gefäß mit dem Fuße in den nahen Strom. 
Die Königin, dieß jehend, ftarb aus Schmerz. Hermann begrub fie 
und brachte die Kunde von allem an König Sigmund, der ihn 
aus dem Lande wies. 

Das Glas mit dem Kinde aber ſchwamm den Strom ı hinab 
und trieb in den Eee. Bei ver Ebbe ftieß es an einen Feljen 
und zeriprang, und das Kind meinte. Da kam eine Hinde, trug 
dag Kind in ihr Lager und fäugte es mit ihren Jungen. Nach 
zwölf Monden war e8 fo ftark wie ein vierjähriger Knabe. 

Was Sie da erzählten, fagte Irmgard, klingt mir mehr roma- 
niſch, als deutſch oder gar altnordiſch. Es erinnert ſehr an die 
Sage von der Genoveva, und der Name Siſilia könnte wohl aus 
Cecilie entſtanden ſein. Auffallend, aber deutlich iſt es, daß den 
echten Namen der Mutter, Sigilind, der Norden auf jeden Fall nicht 
kannte. In den Liedern der Edda heißt ſie Hiördis, hier Siſilia. 

Es iſt möglich, ſagte Edman, daß dieſes Stück, eben weil 
man die echte Sage vielleicht nicht mehr kannte, eingefügt ward. 
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Aber in Skandinavien geſchah diefe Einfügung nit, fondern in 
Norddeutſchland, woher ja die Wilfinafaga ſtammt. 

Und was den Namen Eifilia betrifft, fo mein’ ich, ſagte 
Hafpinger, fpricht fchon die Nebenform Eifibe gegen die Zuſammen⸗ 
ftellung mit Cecilie, obgleih der Anklang nahe liegt. Wir haben 
die altveutfchen Wörter sisesang, Klagegefang; sisagomo (= Klage: 
mann) der deutſche Name des Pelikan; sisawa, Klage, Klageliev 
(naeniae); daodsisa, QTodtenflage; sisonıo, muscus, ein Moos. 
Das aus dem Griechiſchen ftammende sisymbra (oıcUufoıor) 
belsamita, und die lateinifchen Wörter siser, Zuderwurzel, sisara, 
erice, will ich nicht herbeiziehen; aber in Eifilia, Eijibe (Siſiveva?) 
fönnte der Name einer Waldblume enthalten fein, fo gut wie in 
Genoveva, und Blumennamen verwendet man gern als Frauen: 
namen. Immerhin ift die Erzählung der Wiltmaſaga ſehr merk⸗ 
würdig; aber fahren Sie fort. 

Was nun folgt, ſagte Edman, iſt unbeſtreitbar eht. — Nicht 
weit vom Strande wohnte der kunſtreiche Schmied Mime. Der 
gieng in den Wald, Kohlen zu brennen, und da kam der ſchöne 
Knabe zu ihm an das Feuer und er war nackt und ſtumm, die 
Hinde aber folgte ihm. Mime aber, der keine Kinder hatte, nahm 
ihn mit und nannte ihn Sigfrod (Siegkundig). Als Sigfrod neun 
Jahr alt war, war er jo ſtark und unbändig, daß er alle Echmiebe- 
Inechte Mime's ſchlug, und den ftärkiten der zwölfe, Edihart oder 
Edebreiht, der ihm wehren wollte, bei ven Haaren aus der Schmiede 
309. Mime ftellte ihn nun jelbft an die Arbeit. Er madte 
einen ſtarken Eifenftab glühend und hieß ihm mit dem ſchwerſten 
Hammer drauf ſchlagen. Eigfröd aber ſchlägt gleih den erften 
Schlag jo gewaltig; daß der Amboßftein zerfpringt, ver Amboß in 
den Unterſatz hineinfinkt, und Eifen, zerbrochene Zange und Hammer: 
ftiel umberfliegen. Mime ſah da wohl, daß er nicht zum Schmiede 
tauge, und ließ ihn müßig umbergehn, fuchte nun aber ihn los 
zu werden. Im nahen Walde lag ein grimmer Lindwurm, ver 
tödtete alles, was ihm nabe Fam. Er war Mime’3 Bruder. Zu 
dem gieng Mime und verfprah ihm den Knaben zu jenden. So 
Ihidt er nun den Sigfröb in den Wald, Kohlen zu brennen, 
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giebt ihm Speife und Wein für neun Tage und eine Holzart. 
Draußen macht er von gefällten Bäumen ein großes Feuer, ſetzt 
ih dann nieder und verzehrt den ganzen mitgebrachten Vorrath 
auf einmal. Da ſchoß der Lindwurm daher und wollte ihn ver: 
ſchlingen; Sigfröd aber warf ihn mit einem brennenden Baume 
nieder und fchlug ihm mit der Art das Haupt ab. Hierauf füllt er 
Waller in feinen Keſſel, hängt ihn über das Feuer und wirft 
große Stüde vom Lindwurmfleiſche hinein zur Nahrung für fidh. 
ALS er feine Hand eintaucht, zu verfudhen, ob das Fleiſch weich 
jei, verbrennt er fih die Finger und ftedt fie in den Mund, um 
fie zu fühlen. Wie aber die Brühe auf feine Zunge kommt, ver: 
fteht er, was zwei Vögel jagen, die auf einem Baume fiten. Eie 
geben ihm den Rath, den Mime zu tödten, wenn ihm fein eigenes 
Leben lieb fei. Er beftreicht fich darauf mit dem Blute des Lind- 
wurms, erit die Hände und dann den ganzen Leib; nur zwiſchen 
die Ehultern Tann er nicht reihen. Hierauf nahm er das Haupt 
des Wurmes und gieng heim. Alle Gefellen flohen in ven Wald, 
als fie ihn kommen ſahen; Mime aber trat ihm entgegen und bot 
ihm zur Sühne eine Eoftbare Brünne und das Echwert Gram. 
Eigfröd nahm alles an; aber als Mime ihn fo ausgerüftet hatte, 
Ihlug er ihm mit dem eignen Schwerte dag Haupt ab. 

Sigfröd gieng nun bin, fi das Roß Grani zu holen, melches 
bei den Stuten ver Brunhild weidete und von welchem ihm Mime 
gejagt hatte. Ungeſtüm drang er in ihre Burg Seegard und er- 
ſchlug die fieben Thürhüter, die ihm wehrten. Brunhild aber 
erkannte ihm fogleih, trat berzu und ftillte den Streit. Eie offen- 
barte ihm darauf feine Abkunft und gab ihm das Roß Grant, 
welches in der Wilbniß zwölf Männer nicht fangen Fonnten, ihm 
aber kam es von jelbit entgegen. Bon der Ermwerbung des Hortes 
durch Sigfröd weiß die Wilfinafaga nichts; doch jagt fie Cap. 367, 
daß das Gold in Sigfröds Keller Liege. Bon den Zwergen Nib- 
ling, Eugel Alberih, von der Tarnhaut, dem Echwerte Balmung 
und der Wünfcelruthe weiß die Wilkinaſaga ebenfalls nichts. 
— So viel ift etwa, um das vorgefehte Stüd zu erläutern, aus 
der Rilfinafaga anzuführen. 
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Die Wilkinaſaga ift allerdings reicher und zufammenbängender 
als die mitgetbeilten Strophen, fagte Berta, wenn auch Einzelnes 
nordiiher Duelle entnommen fein mag, wie dag über das Roß 
Grani Gejagte, da die deutiche Geftalt der Eage dieſes Roß gar 
nit kennt. Aber wenden wir uns jetzt zum Sigfridsliede; es 
giebt doc) vielleicht no Einzelnes, was der Erläuterung bedarf. 
So beißt es 3. B., der Drade babe die Grimhild bis in das 
vierte Jahr auf dem Eteine feitgehalten, jo daß fie feinen Men- 
ſchen erblidt habe. Das verftehe ich; denn damit ift gejagt, daß 
Sigfrid erft nad drei Jahren zu ihrer Befreiung erſchien; dann 
aber heißt e3: fie habe zwölf Wochen over länger ganz allein auf 
dem Steine gelegen, und das verftehe ich nicht. 

Ich meine, antwortete ihr Hafpinger, damit joll geſagt wer: 
den, daß der Drade in den erjten Wochen fich ihr nicht zeigte, 
um fie wo möglich zu beruhigen. Einſamkeit bewirkt viel. 

Das läßt fih hören, fagte Baron Wilmar. Aber wenn dann 
der Drache zu ihr jagt, „fie müfje fein Weib werden, und dann 
folle fie nit Ceele und Leib in die Hölle fahren,” jo ift mir das 
ſehr auffällig. 

Eine Folge der Verchriſtlichung der Sage, antwortete ihm 
Leodegar. Der Drade iſt nach hriftlicher Anjicht ver Teufel; und 
wer fich dem Teufel vermählt — — 

Ich bin mit diefer Erklärung vollftändig zufrieden, antwortete 
ihm Wilmar. 

Seht, ſagte Irmgard, veriteh’ ih auch, weshalb der Drache 
gerade zu Dftern zum Manne wird. Die Macht des Böfen ift 
durch die Auferftehung Chrifti und feine Höllenfahrt bezwungen; 
und fo Tann aud der Drade wieder Menſch werben zu dieſer Zeit. 

Aber warum will der Zwerg Eugel Eigfrive nicht helfen, 
bevor er Gewalt von ihm leidet? fragte Berta. 

Zwerge müflen immer gezwungen werden, bevor fie den Men- 
ſchen belfen, jagte Hajpinger, jei e8 durch Wohlthat, ſei es durch 
Gewalt. 

Wiſſen Eie ung nit den Namen des Rieſen Kuperan zu 
deuten, mit dem Sigfrid zunächſt zu thun befommt ? fragte Irmgard. 
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Nein, ſagte Hafpinger; die deutſche Sprache bietet Feine ge: 
nügende Erklärung dar. Es giebt zwar einen alten Namen Cubba, 
Coppa, aber wir kennen feine Bedeutung nicht. Das altnordifche 
kubbr, Baumftamm, und kufl, Larve, Capuze, führt zu nichts, 
und an koppa, Haarſchmuck, und koppr, Kopf, Trinkgeidirr, 
mag ich nit einmal denken. 

Nun, jo mag der Niefe meinetwegen: für uns Gebeimniß 
bleiben, antwortete Irmgard; aber die Nebelhülle, die der Zwerg 
über den nievergefchlagerten Helden wirft, ift doch gewiß die Tarn- 
haut oder die unſichtbar machende Hülle? 

Das ift fie, entgegnete Graf Huno, und fie fommt mit dem 
Horte ſpäter in den Beſitz des Reden; jetzt aber bat fie noch der 
Zwerg. 

Nach Strophe 96, ſagte Haſpinger, habe ich vier Strophen 
ausgeſchieden, die das grimme Weſen des Drachen erklären follen, 
auf jeden Fall aber nur ein ſchlechter Zuſatz find; fie lauten: 


Das machte, er war verfluchet in teufelifche Art, 

darum zu allen Beiten der Teufel bei ihm mar 

in Geftalt ein’3 feurigen Dradens, doch war's ihm ohne Bein: 

feiner Seel Vernunft und Sinne, das mußt alles willig fein. 
Da braudt er fen Bernunfte nach menſchlicher Natur 

ein Tag und auch fünf Jahre bis er zum Menfchen wurd', 

ein ſchöner Jüngelinge, als er je war gejudht: 

das lam ihm von Buhlichafte: ein Weib ihn hatt’ verflucht. 
Durch Schöne der Jungfrauen der Dradye fie menſchlich hätt 

wenn bie fünf Jahr hinkämen, daß er fie nehmen thät' 

und fie alfo möcht! haben; weil er ein Drache wär, 

jo wurd’ fie ihm zu Theile, das fonft geſchähe nimmermehr. 
Und da ihm nun Eeifride die Jungfrau nehmen wollt’, 

die er hätt’ lang gejpeifet und fie zu Worms hätt! geholt, 

darum war er jo grimmig hin an den Stein gefahr'n, 

mit Hite er wollt! verbrennen, die auf dem Steine warn. 


Abgefehen von der Ungeſchlachtheit ver Sprache, zeigt ſchon 
der Inhalt, daß dieß nur ein ſchlechter Zuſatz ift, wie es deren 
noch andere giebt. Bald darauf 3. B. wird gefagt, daß der Drache 
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fortgeflogen und mit ſechzig jungen Drachen zurückgekehrt fei, vie 
jedoch alle fogleich wieder Neißaus nehmen, mas alles fo ziemlich 
an Blodſinn grängt. 

Ueber ſolche Auswüchſe dürfen wir uns eben nicht wundern, 
da..88 der deutichen Heldenjage einmal beſchieden war, fo tief 
hinabzuſinken, ließ fih Berta vernehmen. Eagen Eie uns Tieber: 
wir ſehen im Gedichte Zwerge und Riefen in Feindſchaft, denn 
Eugel jagt ja geradezu, daß Euperan ihn und die Seinen ihm zu 
dienen gezwungen babe; ift die Feindſchaft zwiſchen Niefen und 
Zwergen eine ftändige, oder kommt fie nur in diefem Gedichte vor? 

Wir finden in mehreren deutſchen Gedichten dieſer Feindſchaft 
gedacht, während in der nordiſchen Mythologie Zwerge und Rieſen 
zuweilen in einander übergehn, fagte Hafpinger. Regin wird als 
ein Zwerg geſchildert und doch wird er auch iötun, d. i. Riele, 
genannt, und fein Vater Hreidmar wie fein Bruder Fäfnir waren 
Niefen. Rohe Kraft und liftige Schlauheit treten einander. im 
Leben wohl oft feindlich entgegen, und jo läßt ſich die Feindſchaft 
zwiſchen Niefen und Zwergen in den deutſchen Eagen wohl be 
greifen. Liſtig und zugleich weiſe ift jedoch Eugel; er kennt nicht 
nur Heillräuter — wir werden noch mehrmals Zwerge als Heil- 
fünftler treffen — ſondern ift auch der Zukunft Tundig, wie er 
ja Eigfrive fein Edhidjal voraus jagt. Als Herren der Erze im 
Innern der Erde find die Zwerge ganz folgerichtig auch Die ge- 
ſchickteſten Erzarbeiter und ihre Schmudjadhen find die jchönften, 
ihre Waffen vie beiten. Zu den Helven ftehn die Zwerge als ihrer 
Hülfe bevürftige meilt freundlich, die Rieſen meiſt feindlich. Doc 
giebt e8 auch Ausnahmen, und wir fehen Riefen im Dienfte ver 
Helden treu und zuverläßig, Zwerge ihnen feinvlih und fie be 
rüdend. — Da Eie nun wohl über alles Auffhluß haben, können 
wir uns weiter wenden. ' 

No eine Frage, jagte Irmgard. Giebt es nicht noch ander: 
meitige Zeugnifje für diefe Geftalt ver Sigfrivsfage in Deutſchland? 

Es giebt deren, antwortete Hafpinger, aber nicht fehr alte, 
abgejeben von dem Eteine bei Sarbrüd, „dem man ſprichet 
Criemildenſpil“ (Spindel der Grimhild, jetzt Spilſtein), Urkunde 
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von 1354, bei Kremer, diplom. domus Ardennens. p. 484), 
und dem Kriemhiltenftein bei Kehl in ver Ortenau (Urkunde von 
1476, bei Leuchtlen 2, 54); älter bezeugt ift ein Brunehilveftein 
auf der Witte des Feldberges bei Frankfurt, Urkunde vom Jahr 
1221, bei Guben, cod. dipl. 1, 479; und der lectulus Brune- 
hilde, Bett der Brunbild (Urkunde vom Jahr 1043, bei Johannes, 
res Mogunt. 2, 514). Das ältefte Zeugniß giebt Hans Sachs 
in feiner Tragödia der Hörnen Eeifrid, worin Sigfrids Jugend 
und feine Befreiung der Grimbild wie in unjerem Gedichte dar: 
geitellt wird, doch mit Abweichungen, meil vielleicht ein anderes 
Gedicht feine Duelle war; denn Gernot heißt Gerner, Grimhild 
wird vom Drachen entführt, während fie fih an der Tapferkeit 
Eigfrivs bei einem Turniere erfreut, und ihre Mutter ftirbt aus 
Cchmerz darüber. Noch mehr weicht die Darftellung von Sigfrids 
Tode ab: er wird erftohen, während er am Mittag an einem 
Brunnen im Walde jchläft, nicht indem er trinfen will; der Tod 
im Schlafe ftimmt aber zur Edda. Da der Dichter zu einer will: 
führliden Veränderung feinen Grund batte, jo dürfte er wohl 
einem jeßt verlorenen Gedichte gefolgt fein. 

Merkwürdig ift auch die Erzählung Matth. Quades in Teut- 
ſcher Nation Herlichkeit, Cöln 1609, ©. 146: Der gemeine Mann 
halt dafür, Wurms hab den Namen behalten von dem großen 
Wurm oder Draden, der allda des Königs Tochter durch die Luft 
entführet, welden nachmals ver hürnen Eeifrid im Odenwald (mo 
ein Lintbrunno fi findet, cod. Lauresh. 1, 16) erſchlagen und 
die Jungfrau wieder erlöjfet, wie derſelbe Drache mitſamt ver 
Sungfrau und ihren Brüdern famt Seifrive zu Wurmbs auf dem 
Markt an einem überalten Gebäu (die Münz genannt) ganz anti- 
quitätifch abgemalt ftehn, dabei auch das Gebein von dem Rieſen 
und Drachen, welche Seifriv überwunden, in eifene Ketten gefaßt, 
bangen. Auswendig an der Mainzer Pforten fieht man auch die 
alte Eontrafeitung des Drachen, und am Rhein uf dem Thurm 
im Ed der Etadtmauer fiehet man aud ven Eeifriven. So ift 
auh noch ein fliegender Wurm oder Dracd der Schilvführer des 
Wappens diefer Stadt, welches ein Schlüßel ift, den Seifriv dem 
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Rieſen abgewonnen, damit er unten ven Felfen ufihloß, um oben 
zu der Jungfrau hinauf zu kommen; und venfelben Schlüßel hat 
Eeifrid fofort mit heim gen Worms geführt und hat ihn die Stadt 
zur ewigen Gedächtniß in ihren Schild geſetzt. — Diele an fi 
junge Stelle zeugt doch für das Dafein der Sage in meit früherer 
Zeit, und e3 bedarf kaum weiterer Belege dafür. Und fomit vente 
ih, wenden wir und nun zum Rojengarten. 

Das Gedicht vom „großen“ Rofengarten, jo genannt im 
Gegenfab zum Laurin oder dem „Heinen“ Nofengarten, entftund 
kaum vor dem Sabre 1250, ift aber nur in Bearbeitungen aus 
der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ung erhalten. 
Der Gedanke, die beiden Haupthelden der deutſchen Sage, Sigfrid 
und Dietrih, einander gegenüber zu jtellen, lag nahe, und ward 
ihon früher, aber in ungenügenver Weife, dadurch ausgeführt, 
daß man Dietrihen dem Knaben Eigfrid begegnen, ihn befiegen 
und als Gefangenen zu Eteln führen ließ. So wenig dieß in der 
echten Eage begründet war, ebenjo wenig ift es der Kampf ber 
beiden Helden im Rofengarten zu Worms. 

Unter einem Rofjengarten dachte man fih im Mittelalter eine 
höchſt anmuthige, mit allen Reizen ver Natur und Kunft gejchmüdte 
Gegend. Viele Städte hatten einen ſolchen. Belannt find der 
Rofengarten zu Hal in Ehwaben, zu Mainz, Mannheim, Gerns- 
beim, Straßburg und Durlad; Worms hatte deren jogar zwei, 
einen großen. und einen Kleinen. Den gleichen Namen trug ein 
freier, ſchöner Plat bei Roftod, wo König Erid von Dänemark 
im Jahre 1312 großes Hoflager hielt, und Leipzig bat fein Rofen- 
tbal, obgleid da weder Roſen no ein Thal zu jehen find. Da 
auch der Zwerglönig Laurin feinen Rofengarten bat und heute 
noch eine rauhe Gegend des Thüringerwaldes der Rojengarten 
beißt, jo meint Grimm, man babe wohl urjprünglih mit diefem 
Namen einen fcheinbar öden, aber mit der Pracht, die entiveder 
nur elfifhen Augen fichtbar ift oder im Innern des Berges liegt, 
erfüllten Elfengarten bezeichnet. Dann wird der Name aber auch 
bildlich gebraudt. Co läßt ein Meifterfingerliev aus dem fünf: 
zehnten Jahrhundert die zwölf erften Meifter fich in einem Rofen- 
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garten wie in einem Baradiefe verfammeln, und in dem Volksliede 
fan der instiginge t6 Luueborz (im Jahr 1371) heißt es: 


Seven hundert w&ren over kamen, 
se weren frisch, unde dar benamen 
sprak Mäneke mit der barden: 
„Gi hören, weset alle frö: 

gi sint in dem rösengarden!* 


d. b. ihr feiv da, wo ihr eures Herzend Wunſch erfüllen könnet. 
Späterhin befagte „in dem Rofengarten fein” genau fo viel als 
„in unbefümmerter Luſt leben.” Co beißt e8 im Leben des Ritters 
von Edweiniden 2, 73: 3. 5. ©. maren die Zeit luſtig und 
guter Dinge, ließen einen Hund fchlafen und forgen, vermeinten 
nicht anders, fie wären ganz frei im Rofengartn. 

Den Rojengarten zu Worms bat nun Grimhild der Cage 
nach feit ihrer Kindheit gehegt und gepflegt. Er ift eine Meile 
lang und eine halbe breit. Er wird, ftatt von einer Mauer, von 
einem ſeidenen Faden, nach anderer Ueberlieferung von einer Toft- 
baren, fpannenbreiten Borte eingefaßt. Auch einer Thüre wird 
erwähnt. Darin fteht eine große Linde, die fünfhundert Frauen 
Schatten zu geben vermag. An ihren Xeiten trägt fie Umhänge 
von Eeide zum völligen Ausſchluß der Strahlen der Sonne. Unter 
der Linde pranget ein Geftühle aus Elfenbein; den Boden veden 
Marmorplatten, die mit feidenen Teppichen belegt find. Auf dem 
Baume befindet fih ein mechanifches Kunſtwerk (in den Gedichten 
des vierzehnten Jahrhunderts werden vergleichen oft erwähnt und 
ausführlich gejchildert): golone Vögel, innen hohl und durch Röhren 
verbunden, erheben den lieblichiten Gefang, wenn man einen Balg 
brüdt. Kurz, im Nofengarten bericht ſolche Luft und Wonne, 
daß in ihm ein Jahr wie ein Tag vergeht. Zwölf Helden be 
Ihüßen den Garten gegen jeden, der ihn zu betreten wagt. Sie 
tragen prächtige Waffenröde, jeder mit zwölf goldenen Vögeln 
geſchmückt. Wer von ihnen ein Abentheuer beftehn fol, dem reicht 
Grimhild eine goldene Fahne, in welcher ein ellenbreiter filberner 
Streifen, und die mit einer Leiſte eingefaßt ift, auf welcher goldene 
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Buchſtaben die Abentheuer des Rofengartens verkünden. Die zwölf 
Beichüger des Gartens find nach der echteften Darftellung 1) vier 
Niefen: Puſolt, Ortwin, Echrutan, Afprian; 2) vier Neden: 
Stuotfuhs, Walther, Volkher, Hagene; 3) vier Könige: Gernot, 
Gunther, Gibiche, Eigfrid. 

Der Gang des Gedichtes ift nun Furz folgender: Grimhild, 
ftolz auf ihre Helden umd eiferfüchtig auf den Ruhm Dietrichs, 
ſendet einen Boten zu diefen und entbietet ihn felbzwölften zum 
Kampfe; der Eieger foll einen Rojenfranz und einen Kuß von ihr 
erhalten. 

Nur eine Bearbeitung läßt yicht die Grimhild, fondern zwölf 
Jungfrauen zum Ehluffe des Ganzen die Küffe und Kränze er: 
theilen, mas jedenfalls minder gut ift. Dietrich weigert fich erft, 
die Forderung anzunehmen, thut e3 aber endlich doch, durch Hilde— 
brand bewogen. Aber Dietrich kann nicht zwölf Helden zufammen 
bringen, und fo wird Hildebrands Bruder Ilſan aus dem Klofter, 
wohin er fich zurüdgezogen bat, abgeholt. Diefer ftreitbare Mönd) 
bat vie fomifche Perſon bei dem ganzen Handel zu vertreten, was 
Niemand auffällig finden wird, der die Eitten eines großen Theiles 
der Geiftlichfeit im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert Tennt. 
Die einzelnen Kämpfe, die die verfchiedenen Bearbeitungen ver: 
ſchieden ordnen, übergeh’ ih, da Eie ſolche Kampfſchilderungen 
bereit3 zur Genüge fennen, und jo erwähne ih nur, daß der 
Ausgang der Kämpfe infofern ein unermwarteter ift, als von den 
Bernerhelden eilfe den Kampfplat als Eieger verlaffen und nur 
einmal beide Gegner ala Unbejtegte belohnt werden. Dadurch ift 
den rheinischen Helden Unrecht angethan, am meiften aber dem 
Eigfrid, der nur dadurd vom Tode gerettet wird, daß Grimhild 
ihren Schleier über ihn breitet. Ebenfo wenig it es zu loben, 
daß in einigen Bearbeitungen — mwahrjcheinlich follte den Kämpfen 
dadurd ein exniterer Zweck gegeben werden — Gibiche ſich Dietriche 
zulegt unterwirft und fein Neich von ihm zu Lehen empfängt. 
Nicht befler ift es, wenn eine ver Bearbeitungen, um dem Ganzen 
noch mehr Glanz zu geben, Eheln ſammt Rüdigern berbeiziehet, 
von welchen erfterer freilich gar nichts zu thun bat, als daß er 
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einmal das Heerhorn blajen läßt. Rüdiger freilich bethätigt fich 
nit nur als Mitlämpfer, ſondern auch fonft, 3. B. als Bote nad) 
Worms, auf das glänzendſte. Aber dadurch ward nun unter die 
zwölf Berner Helden Berwirrung gebradt. Nur act find allen 
Bearbeitungen gemein, nämlih: Dietrich, Hildebrand, Wolfhart, 
Sigeſtab, Heime, Witehe, Ilſan, Dietleib. Die vier übrigen 
heißen bald Ortwin, Edehart, Helmſchrot, Amelolt; bald Hertnit, 
Edewart, Rüdiger, Amelung; bald endlih Fruot, Rüdiger, Har: 
tung, Dietrih von Griechen. Auch auf die rheinifchen Helden hat 
das verwirrend eingewirkt. Gemeinſam find allen Darftellungen: 
Gibeche, Gunther, Gernot, Eigfrid, Hagene, Volkher, Ortwin, 
Schrutan, Aſprian; die letzten drei heißen in AB Puſold, Walther, 
Stuotfuchs; in D Rienold, Herbort, Stuffing; in C Puſold, Walter, 
Stuffing. 

In der Wilkinaſaga, nahm jetzt Profeſſor Edman das Wort, 
findet ſich Cap. 150—202 ein ähnliches Ereigniß geſchildert; doch 
ift bier Dietrih von Bern, ver feine Helden erproben will, ver 
Herausforderer, nicht der Geforderte. Auch ift der Ausgang der 
Kämpfe ein billigerer, indem der Sieg auf beide Theile fo ziemlich 
gleih vertheilt wird. Wenn Cie bören wollen, fo erzähle id 
Ihnen die Begebenbeit. 

Da Mle zu hören willig waren, begann der Schwede: 

König Dietrih ließ fih und allen feinen Mannen ein präch— 
tiges Gaſtmahl bereiten und entbot dazu die mädhtigften Männer 
feines Reiches und andere Häuptlinge, darunter König Gunthern 
und feinen Bruder Hagenen. Bon dem lebten wird nun erzählt, 
wie er der Sohn eines Albes gewejen, und zwar eine zwiefache 
Eage. König Alorian von Niflungaland, erzählt die erite, hatte 
eine Gemahlin, welche einmal beraufcht in ihrem Garten einfchlief 
und da von einem Albe bewältigt ward. Epäter kam er zu ihr und 
fagte ihr, das Kind würde ein gewaltiger Mann werben. Eie 
gebar einen Sohn, der fehr ftark aber häßlich ward. Eines Tages 
fragte er die Mutter, warum er den Eippen nicht gliche? worauf 
ihm die Mutter feine Herkunft entvedte. Zufälligerweiſe hörte 
dieß ein Weib, Aldrians Frilla (Geliebte), und die entvedte ihm 
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alles. Hagene's ältefter Bruder hieß Gunnar, der zweite Gerno;, 
der dritte Gißler und Grimild hieß ihre Schweſter. — Die zweite 
Eage aber berichtet: König rung in Niflungaland hatte eine Ge- 
mahlin Oda, die mit einem Alb den Hagene zeugte. Zu den 
obengenannten Eöhnen kommt bier noch Gudzorm (der Guttorm 
der Edda) hinzu. Aldrian und rung (ohne Zweifel ver thürin- 
giſche Sring, weshalb Grimbild in manden Eagen „eines thü- 
ringifhen Königes Tochter“ ! heißt) vertreten aljo ven Gibilo over 
Dankrat. Die Schilderung der Waffen ver Helden und ihrer 
Schildzeichen übergeh’ ih. — Da nun König Dietrih mit Freuden 
auf alle vie Helden ſah, die an feinem Tiſche faßen, md fagte, 
daß Niemand in der Welt ihnen glihe, fagte Herbrand, fein 
Bannerträger: „Bu baft noch nicht die Etärke König jungs und 
feiner Etreiter, beſonders Sigurds, verſucht.“ Eogleich beſchloß 
Dietrich nach Bertangaland zu reiten (das wäre Britannia, Bre⸗ 
tagne, iſt aber vielleicht aus Borgundaland entſtanden oder abſicht⸗ 
lich geändert, weil Gunther und Hagene hier auf Dietrichs Seite 
ſtehn), und alle ſeine Mannen folgten ihm. Nachdem ſie viele 
Tage durch dichte Wälder geritten waren, kamen fie zu dem Ber- 
tangawalde, deſſen Eingang der Riefe Eiger (deutich Aziger), König 
Kordiand Cohn, bewachte. Witeche gelobte, mit diefem die Sache 
abzumachen und tödtete ihn. Um die anderen zu foppen, beftrich 
er fih mit dem Blute des Niefen, ritt eilig zurüd und rief: „Der 
Rieſe kommt, der Niefe kommt!“ worauf alle bis auf Dietrich 
flüchteten. Als fie dann zürnten, befänftigte er fie durch das Ver: 
ſprechen, das Gold des Niefen mit ihnen zu theilen. So ritten 
fie denn weiter und ſchlugen bald darauf ihre Zelte vor Jungs 
Burg auf. 

Eigurd erkannte aus der Burg die Schildzeichen und ritt 
unter fremden Namen zu ihnen, daß er ihre Abſicht erkunde. 
Dietrih ſagte ihm die Fehde an, jchenkte ihm aber ein Roß und 
einen Schild für Sfung, welche ver junge Amalung, Hornboge's 
Cohn, da das Looß ihn traf, bergeben mußte. Darüber war 


1 Auch Tochter eines Baiernherzogs Heißt fie. Vgl. Dentſche Heldenfage von 
W. Grimm, ©. 301, 303, 305. 
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Amalung ungehalten, und er wäre dem Held gern nachgeritten, 
um beide wieder zu erfämpfen, wenn er nur ein Roß gehabt hätte. 
Da lieh ihm Witeche fein Roß unter der Beringung, daß, wenn 
er es verlöre, er ihm fein ganzes Erbe in Winland abträte. Er 
nahm die Bedingung an, ritt nad, ward aber von Eigurd befiegt. ° 
Als jedoch Eigurd in ihm einen Verwandten erfannt hatte, gab er 
ihm ſowohl das eigene als aud) das Roß Witeche’3 zurück, verlangte 
aber, daß er ihn an eine Linde binde und den Eeinen fage, daß 
er gefiegt und den Befiegten an einen Baum gebunden habe. 
Amalung that dieß, und alle glaubten ihm, nur Witeche nicht. 
Tiefer beitieg fein Roß und ritt nad dem Baume, um durd 
eigenen Anblid fich zu überzeugen. Da Eigurd ihn kommen ſah, 
riß er fi los und jprang den Berg hinan. 

Nun folgt eine ausführliche Echilderung des Kampfes zwiſchen 
den eilf Eöhnen jungs und Sigurd auf der einen Eeite und 
Dietrihb und feinen zwölf Helden auf der andern. Da fung 
jelbft nicht kämpft, fo hat ver ältefte feiner Söhne es mit zwei 
Gegnern zu thun. Die erſten fünf Helden Dietrichs, Heime, Her: 
brand, Wildeber, Cintram und Fafold 1 werden von ven fünf 
jungften Söhnen Jfungs befiegt und gebunden; Amalung dagegen 
jiegte über den jechiten Cohn Iſungs, ver fih nun dadurch los⸗ 
taufte, daß er Faſolden und Herbranven in Freiheit febte. Hagene 
und Hornboge wurden wiederum von dem fiebenten und achten 
Sohne Iſungs befiegt und gebunden; Dietleib aber focht nun mit 
dem neunten Eohme Iſungs bis die Naht Fam und die beiden 
Könige fie trennten. Am folgenden Morgen begann der Kampf 
wieder, Dietleib fiegte und errang Hagene’3 Freiheit. Hildebrand 
und Gunther wurden vom zehnten und eilften Sohne jungs be- 
jiegt und gebunden, aber nun trat Witeche gegen den eilften und 
älteften Eohn Jungs auf und brachte e3 dahin, daß dieſer mit 
der Freigebung aller Gefangenen fein Leben erfaufen mußte. 

Nun war es an Dietrich, fih mit Eigurd zu meflen. Eie 
Tämpften zwei Tage lang, ohne daß einer den andern verwunden 


a In der Deutichen Sage hat Dietrich Faſolden erichlagen, fomit erjcheint 
er da nicht unter feines Helden. Vgl. unten Eggen Ausfahrt. 
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Eonnte. Während der Nacht verfchaffte ſich Dietrih das Schwert 
MWiteche’3, den Miming; Eigurd aber verlangte am Morgen des 
pritten Tages, daß Dietrich ſchwöre, er habe dieſes Echwert nidt. 
Dietrich ftedte das Echwert hinter fi in die Erde und ſchwur num, 
er wifle nicht, daß Mimings Spitze oberhalb der Erde und fein 
Griff in Jemandes Hand jei. Der Kampf beganıı; aber Eigurd 
merkte bald, daß Miming jeine Hornhaut durchſchnitt und über: 
gab ſich an Dietrid. So ward Gigurd Dietrich Geſelle und 
folgte ihm nad) Niflungaland zu König Gunther; vorher aber 
ichenkte er feinem Verwandten Hornboge und deſſen Sohne Ama: 
lung reiche Geſchenke und brachte eg dahin, daß fung feine Tochter 
Falbiörg mit Amalung vermählte, worauf Dietrih und fung als 
Fr.unde ſchieden. — Nun folgt die Vermählung Eigurdg mit 
Srimbild und Gunthers mit Brunbild, die auf der Burg Eeegard 
wohnt, wohin Sigurd Gunthern führt. 

Dieſe Geftalt ver Eage ift freilich alterthümlicher und ſchöner, 
als wie fie in unſerm Rofengarten erſcheint, fagte Irmgard, den- 
noch bat auch dieje ihren Reiz, namentlich durch den grobfernigen 
Mönch Ilſan, der 3. B. die Grimhild, als fie ihn küßt, mit’ feinem 
rauhen Barte blutig reibt, feine Brüder im Klofter mit den Bärten 
zufammen bindet und fie über eine Etange hängt u. ſ. w. 

Eie haben recht, antwortete ihr Halpinger, und fo will ich 
denn der Geſellſchaft jekt vortragen, wie diefer Mönch aus feinem 
Klofter zum Kampfe abgeholt ward. 

Ale waren damit einverftanden, und fo begann denn Hafpinger: 
Auf faßen da die Herren, 1 die Reden viel gemeit, 

Herrn Dieteriches Neife ? war manchem Manne leid. 
Da huben fi) die Herren -gen Iſenburg an die Yahrt, 
wo der Mönch um Roſen heraus entführet ward. 
Da ritt zu aller vorberft Meifter Hildebrand: 
Herr Dieterih von Berne kam ihm nad) gerannt. 
Schild und Speer führte ſelbſt der Degen hehr: 
jo that auch Meifter Hildebrand; mit ihnen ritt Niemand mehr. 


I Dietrih und Hildebrand. 2 Kriegszug. 3 Die Fürften hatten fonft 
Schild⸗ und Epeerträger. 
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An dem fünften Morgen und etwas noch davor 

gen Iſenburg die Herren famen an das Thor; 

an wollt’ eben jtimmen der Mönch den Morgenjang, 

ald Dietrich unter Schilde nebft Hildebrand zur Pforte drang. 
Hildebrand da Tlopfte: „Bald nun laßt mich ein: 

ih will in diefem Stlofter ein Prediger auch fein!” 

Der Mönch! da rief: „Wer Tlopfet fo laut an unfer Thor? 

ſchaut hinaus gejchwinde, wer nun halte davor! 
Bringet mir meinen Harniſch und mein gutes Schwert, 

was fie dann bie fuchen, des werden fie gewehrt, 

und meinen Helm, den lichten,” ſprach der Mönch Ilſan; 

wollen den Mönd) ? fie zwingen, das wehr' ich, traun, ob ich kann. 
Man bradıt' ihm feinen Harniſch. Da fprach der Mönch Ilſan: 

„Und wären ihrer dreißig, ich binde mit ihnen an; 

mir breche denn in den Händen das gute Schwert mein, 

wir wollen in dem Klofter von ihnen ungehudelt fein! 
Schauet aus dem Fenfter, wer vor der Pforte fer!” 

„Herr, es ift ein Alter, er führt der Wölfe drei 

im Schild und güldne Schlange auf des Helmes Dad.” 

„Waffen! 3 das ift mein Bruder Hildebrand!“ der Mönd da fprad). 
„Ber ibm hält ein Junger auf fehnellem Roſſe; traun, 

er ift ein kühner Rede, mag ich recht ihn ſchaun. 

er führt an feinem Echilde einen Löwen greulich.“ — 

„Er mag ed wohl vollbringen: das ift mein Herr Dietrich!" 
Da trat vor die Pforte der Mönch Ilſan: 

er trug ob der Brünne eine graue Kutten“ an, 

er trug ob den Beinen zwei dide Hoſen grau; 

jo trat er vor die Pforte und lugt’ umber gar genau. 
„Benedicite, Bruder!” ſprach Meifter Hildebrand. 

„Nun führe dich der Teufel, ſprach der Mönch zuband, 

daß Jahr ein Jahr aus du reiteft dem Streite nad). 

Du mödhteft bei Fraun Uoten lieber haben gut Gemach.“ 
„Ei wohl, wenn nur ich möchte, ſprach Meifter Hildebrand; 

Grimhild die ſchöne hat nad) ung gefandt, 


ı Slfan. 2 Die Gefanmtheit der Mönche. 3 Ausruf des Stauneng. 
4 Graue Mönche heißen die Bernhardiner; fie tragen weiße Kutten und ſchwarze 
Scapnliere. 
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daß wir fommen follen zu ihrer Hochzeit.“ 
„Es ſcheint wohl, lieber Bruder, daß ihr alle Thoren fein. 

Mid dünfet, was fol ich's leugnen? Euer Treiben lächerlich. 
Mas irrt Euch denn zu Berne, mein Herr Dieterich?“ 
„Der König läßt dich bitten, ſprach Meifter Hildebrand, 
daß du die Fahrt ihm leifteft, die ihm gelobte deine Hand. 

Du gabft ihm deine Treue, du ſchwurſt ihm einen Eid, 
hätt' er eine Heerfahrt, du wäreſt ihm bereit.“ 

Da fprad) der Mönd Ilſan: „Reifen ! nicht ich mag, 
doch da ich's ihm gelobte, wohl befannt ift mir der Tag. 

Bedrängt zu Bern Euch Einer, da fahr ih mit Euch hin, 
gen Worms jedoch zur Neife, bereit ich nimmer bin.” 

Da ſprach der alte Hildebrand: „Lieber Bruder mein, 
brüberlicher Treue folft du nun ermahnet fein. 

Du kannſt's im Briefe ? finden, was uns die Maid entbot: 
mir und meinem Herren ward Hülfe nie fo noth.“ 

„Helft doch eurem Bruder, ſprach Herr Dieterich; 

bleibt Ihr bier im Klofter, das fteht traun Euch läſterlich.“ 

Da fprah der Mönd Ilſan: „So will denn drein ich hau'n! 
Ob ich zum GStreite tauge, das mögt Ihr ſelbſt nun ſchau'n.“ 
Da zog er ab die Kutten, in’d Gras er hin fie warf: 
da ftund der Mönch Ilſan gerüftet, wie's der Held bedarf. 

„Was trägft du unter den Hoſen?“ ſprach Meifter Hildebrand. 
„Was trag ich, lieber Bruder? Mein altes Sturmgeivand !“ 
Der Berner va bejchaute des Mönches Breitſchwert: 

„Eines guten Predigerftabes 3 jeid Ihr wahrlich gewehrt: 

Wem den Bann löfet Euer Prebigerftab, 
das habt auf meine Treue, es folgt ihm in dag Grab. ! 
Wüpten’3 die Burgunden, die edlen, dort am Rhein, 
lieber ala Euch beichten würden fie Ketzer fein.“ 

„Wohl auf denn, ſprach Mönch Ilſan, mir fchaun des Nheines Fluß, 
wir holen ung einen Roſenkranz nebit einer Jungfrau Kup; “ 
wir wollen Grimbild juchen mit manchem kühnen Mann, 
der ihr von den Augen das Mies 5 wohl blafen Kann. 


I Heerfahrten. 2 Im Ladebrief der Grimhiſd. 3 Kreuz der Miffions- 
prediger, hier Schwert. 4 Die Wunden nämlid. 5 Moos. „Der machen 
wird, daß fie heil fieht,“ ift der Sinn. 
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Sitzt ab eurem Roſſe, viel lieber Herre mein, 
beliebt Euch hier ein Imbiß, ich geb’ Euch guten Wein. 
Die Mönche tragen die Koften, die hier im Kloſter gehn: 
die mögen kauen ihr Gerftenbrod; nad anderm meine Sinne ftehn!“ 
Da berief zufammen der Apt die Brüderſchaft, — 
alle fie geboten über des Mönches Kraft, 1 
Da fprach der Fürft von Berne, ver edle Dieteridh: 
„„Laſſet ihr nicht ihn wieder ein: ich zerſtör' Euch ficherlich.“ 
Da ſprach der Apt: „Herr König, es ift nicht unjer Recht, ? 
daß mir follen fechten; das ziemt nicht Gottes Knecht; 
wir jollen fein zu Dienfte Tag und Nacht bereit 
unferm Herrn und Echöpfer! drum laßt den Mönch ohne Leib!” 
„Herr Apt, begann da zürnend ver Mönch, fo hört mein Wort: 
beträfe diefe Reden ein Leid am Rheine dort, 
das mohl ich hindern könnte, ließet ihr mich gehn, 
dafür müßten wahrlich die Brüder mir zu Buße ftehn!“ 
Der Apt erſchrak, er fagte: „Lieber Bruder mein, 
wollt ihr vom Rhein mir bringen ein Roſenkränzelein, 
‚ jo wollen eure Sünde wir büßen wahrlich gern, 
da jo gern ihr reitet!” Des lachte Dietrich von Bern. . 
Da Sprach ein alter Bruder: „Eei Gott Dank und Lob! 
er bat uns oft die Bärte geraufet hart und grob, 
wenn wir thun nicht wollten, was er ung gebt. 
Nun bat doch im Klofter ein Ende, hoff ich, die Noth!“ 
Da ward zu Tifch gefehet von Bern Herr Dieterich 
und ihm gegenüber, das wiſſet ficherlich, 
Hildebrand der Alte, ver auserwählte Mann: 
Herlich da zu Tiſche diente Mönch Ilſan. 
Als das Mahl beendet war, da führte man ber fein Mark, 3 
den Bruder Scheminges, * ein Roß groß und ftarf. 
Da band an die Seite Ilſan fi) pas Schwert: 
zorngemuth beim Griffe faßt' e8 flugs der Rede werth. 
Da trat bin zum Apte der Mönch Ilſan: 
„xieber Herr, nun möcht’ ich Urlaub gern empfahn; 


1 Der Einzelne im Kofter ift der Geſammtheit unterworfen. 2 Amt. 
3 Roß; noch in Marftall, Marſchalk (Roßknecht). 4 Scheming heißt Witiches 
Roß, Ilſans Berg. 
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wir müſſen alle belfen dem edlen Dieterich.“ 

„Ich erlaub’ es gerne, ſprach der Apt, ficherlid).” 
Flugs hieß Ilſan bringen feinen Schild und Speer, 

womit in früheren Tagen gar oft er ftund zu Wehr; 

das gute Roß Benig der Rede. überfchritt. 

Urlaub nahmen die Herren: in Freuden Ilſan da ritt. 
Ihm folgte vor das Kloſter mancher Kloftermann; 

alle nach fie fluchten dem Mönch Ilſan. 

„Daß du dich haft gefchieden von deiner Brüderſchaft, 

des werdeſt du erftochen, aber nimmer fieghaft!" 


Zum Schluß der heutigen Unterhaltung nun noch zwei Be: 
merkungen: | 

Daß Hans Sachs in feiner Tragödie nur Dietrih und Eigfrid 
im Rofengarten kämpfen läßt, bezeugt keineswegs eine ältere ein: 
fachere Geftalt der Cage. Der Schauſpieldichter Tonnte den Zwölf— 
kampf begreiflih nicht gebrauchen; das, und nur das, beivog ihn 
zur Vereinfahung. Dieß ift die eine; wichtiger it die andere. 
Aus der profaifhen Schlußrede zum alten Heldenbuche (erfte Aus: 
gabe ohne Ort und Jahr, zweite Ausgabe 1509) ergiebt ſich näm- 
ih, daß es im Mittelalter ein Gewicht müße gegeben haben, 
welches den zweiten Theil der Nibelungen, die Rache ver Grimhild, 
an ein Rojengartenlied, aber ein ganz anderes, anfnüpfte, an ein 
Nofengartenliev, welches Eigfrid durch Dietrihs Hand umkommen 
und in Folge davon die Grimhild ihre Rache nicht gegen ihre 
Brüder, fondern gegen die Wölfinge, d. h. Dietrih und feine 
Mannen, richten ließ. Daß fein Irrthum des Verfaſſers dabei 
ftattfinde, geht aus einigen Angaben bervor, vie feines ver be- 
kannten deutſchen Gedichte Tennt, die jedoch mit der altnordifchen 
Niflunga- und Wilkinafaga übereinftimmen. Die Etelle lautet: 

Als dem künige Etzel sin Frau Heriche gestarb, dö 
nam er küunig Gibiches tochter Crimhilten, die vor des 
hürnen küniges Sifiides wib was, der von dem Berner 
in dem rösengarten erschlagen ward. Daz müete 
Frau Crimhilt gar s@re, und ward des Berners und aller 
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Wölfinge fiendin, die üz der Hiunen lande! wären. Dö 
gedachte sie einen ba&sen fund, daz die Wölfinge alle 
erschlagen würden, und darumbe nam sie künig Etzeln, 
wan er was der richest und gewaltigeste künig. Darumb 
sie vermeinte, er möchte den Wölfingen wol widerstän, und 
machete einen grözen hof und liez den üz rüefen in alle 
land und verkünden allen helden: dö kämen alle helde zuo 
hofe in die stat Ofen in Ungerland; daz selbe land was künig 
Etzels. Dö het sie heimlichen gar grözen nid und haz wider 
die Wölfinge üz Hiunenlande, daz sie den hürnen Sifrid iren 
man in dem rösengarten erschlagen heten: Als6 gieng sie 
zuo Hagen von Troy und bat in, daz er die helde zuo ime 
neme und ein gereiz und hader anfienge, alsö daz die hiu- 
nischen helde alle erschlagen würden. DO sprach Hagen, 
daz künde er mit keinen ren anfähen; were ez aber, daz 
ieman den strit anfienge, sö wölte er sin allerbestez tuon. 
Dö nü frau Crimhilt sah, daz Hagen wider sine &re niht 
tuon wolte, dö het sie einen jungen sun von zehen jären, ? 
zuo dem sprach sie: „lauf, schlag Hagen an einen backen!* 
Der knabe sprach: „welcher ist ez?* Sie sprach: „ez ist 
der dort sitzet.“ Dö gieng der knabe hin und schluog in 
an einen backen. DÖ sprach Hagen: „daz wil ich dir ver- 
tragen umb diner kindheit willen; ware ez uber, daz du 
mich m& schlüegest, sö möchte ich dir ey niht vertragen.“ 
D6 was sie frö und sprach aber zuo den knahen: „lauf 
und schlach in noch einmäl!“ Der knabe tet waz in die 
muoter hiez. Dô er in aber het geschlagen, dö stuond Hagen 
üf und sprach: „daz häst du niht von dir selben getän,* 
und nam daz kind bi dem här und schluog im daz haubet 
ab. Do sprang ieder man üf, d& einer, dä 2wéêne, dä dri, 
biz dag ınan ez in dem oberen sal und in der stat gewar 


1 Der Hiunen Land bezeichnet hier nicht das öſtliche Etzels, fondern im 
Einflange mit der Wilfinafage das Land Dietrihs, alfo ein ſüdliches; daher 
biunische helde = Wölfinge. ? Diefe ganze Begebenheit mit dem Knaben 
fennen nur nordiſche Quellen. 
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ward. Dö liefen die helde alle zuo samen und schluog ie 
einer den andern zuo töde, üzgenomen Hiltebrand, der er- 
rette sich sines lebens mit schlegen, doch wurden im zwö 
wunden in daz haubet geschlagen. Dö was der Berner in 
der stat in einem andern hüse und wiste niht von den 
sachen, biz daz Hiltebrant verwundet zuo im kam und im 
die mare sagete. Dö lief der Berner balde und wolte be- 
sehen, waz der mære ware. Dö fand er fraun Crimbilten 
zwön brüeder, die fieng er und band in alle viere zuo samen 
und gieng dö hinweg. Dar näch kam frau Crimhilt und 
fand ir brüeder alsö gebunden liven. DöÖ lag ein schwert 
neben in, daz nam sie und schluog in beiden die haubet 
ab. Dö kam der Berner und wolte besehen hän die zw&öne 
gebunden man: do wären in beiden die haubet ab geschlagen. 
Dö sach er fraun Crimhilten vor im gän und ein schwert 
in der hand tragen; dö sprach der Berner: „ir habet deu 
zweien die haubet ab geschlagen?* Dö sprach sie: „ja.“ 
Dö nam der Berner daz schwert und schluog sie in der 
mitten enzwei. Alsö wurden gar vil helde erschlagen und 
reit der Berner und Hiltebrand hinweg. 

Dieß ift in der That eine merkwürdige Daritellung, nahm 
Irmgard dad Wort, als Hafpinger geendet hatte. Da die Niflunga- 
faga dem Berfafler ficher nicht bekannt war, Fein deutſches Gedicht 
aber der Begebenbeit zwiſchen Hagen und dem Sohne der Grimhild 
erwähnt, jo muß ein Nibelungenlied, das fie hatte, noch im fünf- 
zehnten Jahrhunderte vorhanden gewejen fein, obwohl ſich davon 
feine Spur erhalten hat. Auch ſonſt noch weicht die Daritellung 
des Kampfes von der in unferem Nibelungenlieve ab. Der Kampf 
erhebt fi in einem unteren Saale, jo daß man das Getöfe in 
dem oberen Saale hört. Dietrich ift gar nicht zugegen, kann alfo 
auch nicht Eheln und Grimhild aus dem Saale führen, was, da 
fie bier. Feindin ver Wölfinge ift, auch überhaupt wohl nicht ein- 
trat. Auch übergiebt er bier nicht die von ihm Gebundenen ver 
Grimhild, jondern er geht einfach von dannen. Darauf fommt 
Grimbild, fieht ihre Brüder gebunden und tödtet mit eigener Hand 
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beide, während fie im Nibelungenliede nur Hagen töbtet, Gunther 
aber zuvor tödten läßt. Freilich begreift man bier niht, warum 
fie die Brüder töbtet, da fie ihnen ja bier nicht feind ift, nicht an 
ihnen, ſondern an Dietrih den Tod. Eigfrivs zu rächen hat. Es 
wäre jedoch möglich, daß fie viefelben auf deren eigene Bitte 
tödtet, auf daß fie nicht in Dietrihs Gewalt bleiben, oder um fie 
der Ehmad der Bande zu überheben, was auch ein alterthüm- 
liher Zug wäre. Dieſe Anfiht wird vielleicht dadurch befkätigt, 
daß es beißt, Dietrich fei gefommen, die Gebunvenen zu bejehen, 
d. h. wohl: ihrer zu jpotten. So begreift fih auch, warum Diet: 
rich die Grimhild mitten entzwei Schlägt, während im Nibelungen: 
lievde Hildebrand dieß thut, nah ver Klage Hildebrand ihr das 
Haupt abichlägt. 

Ihre Anficht, meine Genädige, iſt kaum zu verwerfen, er: 
widerte ihr der ſchwediſche Saft. Was die Erzählung ver Niflunga- 
ſaga betrifft, jo kann ich Ihnen jagen, daß ihre Darftellung von 
der deutſchen doch etwas abweicht; Hagen tödtet den Knaben nämlich 
gleich nad dem erjten Schlage, und der Knabe trägt den Ramen 
Adrian, wie fein Großvater nach der Wilkina, wie wir fahen. 

Auch, die Verwundung Hildebrands ift bier eine andere als 
in dem Nibelungenlieve, wo er durch die Brünne gehauen wird, 
fagte Graf Hund. Das ift zwar eine Kleinigkeit; aber bier haben 
auch Kleinigkeiten Gewicht. Hat fi denn aber wirklich gar Fein 
anderes Zeugniß für diefe Geftalt der Sage in Deutschland er- 
halten? 

Sch weiß nicht, woher Staricius, der um 1660 lebte, vie 
Nachricht hat, die er in feinem „Neuvermehrten Heldenſchatze“ 
©. 80 mittheilt, wo er von „Seifrieds Geſchicht, zu Worms am 
Rathhaus von Alters ber Fünftlih abgemalet und noch heutigen 
Tages zu fehen,” handelt und dann fortfährt: So wird auch der 
Rofengarten dafelbft, in welchem bei Seifrievs Zeit wiel Helden 
erſchlagen worden und er felbften ums Leben kommen, 
außerhalb der Stadt noch heutiges Tages gezeigt. Hätte er feine 
Angabe, daß Sigfriv im. Rofengarten erſchlagen worden fei, nicht 
dem Nachwort zum Helvenbuche entnommen, jo wäre ein Zeugriß 

Gttmüller, Herbſtabende und Winternächte. II. 6 
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wenigftens, wenn auch ein ſpätes, vorhanden. Merkwürdig ift 
au, was er binzufügt: „Wenn auch Jemand in der Singſchulen 
der Meiltergefänge öffentlich dafelbit die Gefhicht vom hörnin Sei- 
friede aus dem Kopf alfo ausſingen kann, daß von den dazu 
beſtellten Merkern kein Berslein ausgelöfchet oder notiret wird, fo 
wird ihm ein gewiß Stüd Geld zu ſchuldiger Verehrung vom Rath 
der Stabt Worms, alter Gewohnheit nad), gereichet.” Sollte dem⸗ 
nah Einer der Herren, — ob man auch Frauen zuließe, weiß 
ich nicht, will es jedoch nicht bezweifeln, — follte aljo Einer der 
Herren oder Eine der Frauen, das Stüd Geld zu Worms erwerben 
wollen, jo wollen wir ibm und ihr den beiten Erfolg wünſchen. 
Damit wollte der alte Herr Graf die Abendunterhaltung fchließen, 
aber Irmgard fagte jchnell: 

Es mag fein, daß die Herren recht haben, welche eine fo 
willführliche Entftehung des Gedichtes vom Rofengarten annehmen, 
aber ganz unwiderſprechbar ericheint mir die Annahme nicht. Mag 
auch die Verbindung der Rofengartenfage mit der Sigfrid⸗Dietrichs⸗ 
fage nur eine willführliche: fein; fie könnte doch urfprünglich ganz 
andere Namen, anderen Sinn und andere Bedeutung gehabt 
haben. Wer kennt nicht den in unferer Gegend noch bier und da 
im Lenze aufgeführten Kampf zwifchen Sommer und Winter und 
ihrem Gefolge? Daß viele Frühlingsfeies früher viel weiter ver: 
breitet war, beweifen nicht nur die erhaltenen Streitliever, deren 
Strophen abwechſelnd vom Sommer und Winter geſprochen wurden, 
jondern auch verſchiedene Erwähnungen dieſes Volksfeſtes in älterer 
Zeit. Könnte nicht ein auf den Kampf des Sommers gegen den 
Winter und deſſen Befiegung durch jenen ſich beziehender Mythus dem 
Gedichte zu Grunde liegen? Dadurch würde ſich die Befiegung aller 
theinifehen (nördlichen) Helden, der Kämpfer des Winters, erflären, 
und die Ungerechtigkeit des Gebichtes wäre um fo leiter erklärbar. 
Auch die Daritellung der Wilkinaſaga wiverfpricht nicht, aud da find 
Dietrih und feine (ſüdlichen) Helden ja doch die Eieger, denn die 
von ihnen durch die Gegner gebunden werden, werben allemal wieder 
befreit. Das Binden jcheint mir wielmehr gerade ein jehr ſprechen⸗ 
der Zug. Spricht man nicht von den Banden des Eifes, des 
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Froſtes? Und der Name Yung, beveutet der nicht Sohn des 
Eifes, d. i. Froft, Kälte? Ja es wäre denkbar, daß die Grimhild 
des Roſengartens urſprünglich eine von den Froftriefen geraubte 
und in Haft gehaltene Göttin war, eine Freyja, Frouwa, die die 
Rieſen einft forderten für Thörs Hammer, oder eine Idunna, die 
fie nebft ihren belebenden Aepfeln wirklich einft raubten. Mehr 
als dieſe Andeutungen will ich nicht geben; aber ich gebe fie, um 
mich für Ihre fchöne Erklärung der Orendelſage, die mich immer 
noch freut, zu bedanken. Damit fei denn für heut gejchlofien, 
da der Herr Graf bereit3 feinen Stuhl zu rüden beginnt. 





Dritter Abend. 


Diefen und ven nächſten Abend, begann Kafpinger, als Alle 
Eiß genommen hatten, haben wir und mit Dietrih von Bern und 
feinen Kämpfen zu beichäftigen. Eie fennen ihn bereit3 aus dem 
zweiten Theile der Nibelungen, der Race der Grimbild, wo ihm 
die Endentſcheidung übertragen ward, wie er denn der Lieblings: 
held der Eübdeutfchen war. Die Größe feiner Gefinnung, feine 
Alles zwingende, Alles beherſchende Kraft tritt dort deutlich zu 
Tage. Bereit vernahmen Eie au, daß der Dietrich) der Sage 
mit dem oftgothifhen Theodorich der Geſchichte nichts weiter ge- 
meinfam habe als Namen, gleichnamigen Vater und gleihen Wohn- 
fit. Wir haben es aljo bier nur mit einer Anlehnung ver Sage 
an einen gefehichtlihen Namen zu thun, keineswegs aber geſchicht⸗ 
lihe Ereigniffe in der Eage zu fehen oder zu fuhen. Auch ward 
Shnen bereits fund getban, daß in einem Theile der Dietrichsſage, 
in feinen Kämpfen mit Lindwürmen, Riefen und Zwergen, ver 
Held die Stelle eines Gottes, wahrſcheinlich des alten Thonars, 
des Donnerer3, vertrete, weshalb ihm denn auch der Feuerathem, 
d. h. der Blitz, beigelegt wird. Wenn eben dieſes Feuerathems 
wegen dunkle Gerüchte, welche feiner hervorragenden Stellung halb 
die Sage deutlich auszusprechen fich fcheut, ihn zum Sohn eines 
Albes oder gar des Teufels machen, fo müfjen wir ung nur er: 
innern, daß alle Götter des Heidenthums den Chriften nicht als 
Gebilde der Einbildungsfraft, als nichtige Wefen, fondern als 
Teufel gelten. Heißt er alſo ein Eohn des Teufels, fo ift damit 
nicht mehr und nicht minder gefagt, als er fei ein Eohn Wödans, 
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deſſen Eohn Thonar ja des Blites mwaltet und der Hauptfeind 
aller Riefen, Zwerge und Lindwürme ift, weil eben dieſe die 
Mächte find, welde dem Landbau, dem Thonar vorfteht, hindern. 
Wir wollen daher, da eine Scheidung durchaus nothwendig iſt, 
zuerft die Sagen betrachten, in denen Dietrih als der fiegreiche 
Bekämpfer folder Ungethüme auftritt, und dann erft jene, in 
in denen er als Bekämpfer von Menfchen in menſchlichen Berhält- 
nifjen erſcheint. Es ift befannt, daß neben Dietrih von Bern 
auch noch ein Hugdietrih und ein Wolfvietrih in Eagen ge 
feiert wird. Die Gebrüder Grimm und Andere haben nun fein 
Bedenken getragen, es geradezu auszufprehen, daß alle viele 
Dietrihe, meil jie jo vieles gemeinfam baben, eigentlid einen 
und denfelben Helden bezeichnen, und es läßt fi dagegen nichts 
fagen; dennoch ziehe ich es vor, die Sagen von den verjchiebe: 
nen Dietrihen, da fie doch einmal als verjchievene Helden ge 
geben werden, bier auch als verjchievene zu behandeln, und 
zwar fo, daß ich zuerft die Sagen von Dietrih von Bern und 
tann erft die Sagen von Hugdietrih und MWolfvietrih Ihnen 
vorführe. 

Befolgen wir diefen Gang, fo kommen zunächſt in Betracht, 
1) Dietrihg von Bern Vermählung mit der von ihm von ſchimpf—⸗ 
liher Abgabe und Bedrückung befreiten Jungfrau Pirginal, der 
Künigin von Tirol, als deſſen Oberherr Dietrich bezeichnet wird, 
oder Dietrihs erfte Ausfahrt, auch Dietrichs Draden- 
kämpfe und Dietrich und feine Gefellen genannt, 2) die 
Befiegung des Rieſen Sigenot, 3) Eggen Ausfahrt, 
4) der Zwergfönig Laurin oder der kleine Rofen: 
garten. 

Dietrihs erfte Ausfahrt nun ijt ein ſonderbares, kaum echte 
Dietrihsfage enthaltendes Gedicht, das ſchwerlich früher als zu An: 
fange des vwierzehnten Jahrhunderts zufammen gejchrieben ward. 
Es ift in der vreizehenzeiligen Bernerweiſe oder auch Herzog Ernſts⸗ 
ton abgefaßt und hat in einer Handſchrift 1097, in einer anderen 
nur 866 Strophen, iſt alfo ziemlih umfangreid. Aber ſchon 
die Menge der darin vorkommenden, romaniſchen Durchgang 
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verrathenden Namen! beweist, mit welcher Art Gedicht wir es zu 
thun haben. Im günftigften Falle ift es eine tiroler Rieſen- und 
Zwergſage, die gleih dem Nofengartenliede nur dadurch in den 
Eagenfreiß Dietrih8 gezogen ward, daß man die Namen Dietrich? 
und feiner Helden die urfprüngligden Namen vertreten ließ. Frei- 
lich bedachte der Verfaſſer nicht, der Dietrich erfte Kämpfe fchil: 
dern wollte, daß dann er übel daran that, ihm Witihen und 
Heimen als Kampfgefellen zu geben, da Dietrih diefe nur durch 
Befiegung zu Gefellen gewann, folglich Schon früher gefämpft haben 
mußte, alfo bier nicht zum erften Male kämpfen konnte. Wenn 
er alfo feinen Held Str. 32 jelbit jagen läßt: „mir ist noch un- 
bekant umb stürmen und umb striten,“ fo folgt hieraus, daß 
MWitihe und Heime noch nicht feine Geſellen fein können. Hätten 
wir dag Gedicht in reinerer Geftalt, falld es eine foldhe gab, fo 
würde e3 wahrſcheinlich für die deutiche Miythologie von Bedeutung 
jein; als Dietrichsſage ift e8 unbedeutend, als Gedicht breit und 
weitſchweifig. Nach dem Gefagten wird es genügen, wenn id) 
Shnen den Inhalt kurz angebe. 

Virginal, Königin von Tirol, lebt mit Yungfrauen und 
Zwergen in einem von fünf Rieſen bewachten reichgeſchmückten 
Berge. Einen diefer Zwerge, Elbegajt , vertreibt fie, weshalb mwird 


I Birginal ſcheint zwar das lateinische virginalis, jungfräulid; dennoch 
könnte etwas wie firgen, ferguni, Berg, Gebirge, und nal = nadel darin 
liegen, auch wenn Nadel dichterifch nicht die Echlange bezeichnet, wie Weinhold 
will. Aber wäre dem fo, fo entiprädde näl dem lind, d. i. Schlange, womit 
eine Menge weiblicher Namen (Förftemann verzeichnet 143) gebildet find; Al, 
Aal, kommt in Namen nicht vor. Namen jedoch wie: Madius, w., Morilean, 
m., Corine, w., Lieberdin, Terjufas, m., Terlepin, m., Floris, m., Jani⸗ 
bag, m., Malgeras, m., Pojel, ın., Rofilia, Porticilia Hingen wenig deutſch. 
Die Gegner Dietrich werden bald Heiden, bald Sarazine geheißen und deren 
Bötter, wie immer in den höfiſchen Epen, die aus Frankreich ftammen, Machmet, 
Apoll, Apollian, Tervigant, Mercurins genannt. Andere Namen, abgejehen von 
Dietrichs Helden, find jedoch gut deutſch, wie Ortgis, Bibung, Nitiger, Sigram, 
Gerwart, Rötwin (Ruotwin?), Uelfenbrant, Wikram, Baldegrinn, Balbung, 
Gifelbrant, Schiltwin, Strandolf. Manche find mit Abficht gemacht, wie Bellen- 
walt (fälle den Wald), Velfenftöz, VBitterbüch, Felſenſtruch, Glockenboͤz. Die 
Trtönamen find alle bis auf Orteneck undentfch, 3. B. Aron, Zeraspınt (vgl. 
Jaroslaw, Jaromierz) u. |. w. 
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nicht geſagt, ſamt Weib und Kind. Trauernd begiebt er ſich zu 
Ortgis, dem Sohn des Heiden Terjufas, Königs von Arabien, der 
Frauen und Kinder zu verſpeiſen gewohnt war, ſo lang er lebte 
Er klagt ihm ſeine Noth und Ortgis verheißt ihm Rache an der 
Königin Virginal. Mit achtzig Rieſen zieht er gegen den Berg 
ber Königin, Jeraſpunt, tödtet die fünf Rieſen der Virginal und 
zwingt fie jelbft zu einem Vertrage, in Folge dejlen fie ihm nicht nur 
ihren koſtbaren Kranz vom Haupte, jondern auch jeves Jahr eine 
ihrer Jungfrauen geben muß, welche er ftets felbft abholt, fie im 
Walde mit feinen Hunden jagt und dann töbtet. 1 Deshalb wendet 
fih Virginal endlich nah Bern um Hülfe. Hildebrand beftimmt 
den jungen Dietrich mit ihm auszureiten und in Tirol jet feinen 
eriten Kampf zu beftehn. Dort im Walde bei einem Brunnen 
angelangt, vernimmt Hildebrand den Weheruf einer Jungfrau; er 
heißt Dietrichen fein bier warten und reitet fort um zu feben, was 
das Gejchrei beveute. Da trifft er die Jungfrau Madius, die das 
Looß, an Ortgis ausgeliefert zu werben, dies Mal getroffen hat, 
und vernimmt ihre Notb. Während des Geſpräches kommen die 
Hunde Ortgiſes und fallen die Jungfrau an; aber Hildebrand er- 
greift die Rüden, bindet fie mit den Schwänzen zufammen und 
hängt fie an einen Baum. Seht kommt Ortgis, bejchilt und be: 
droht den Helden, wird aber nad langem Kampfe von ihm er- 
fhlagen. Die dankbare Madius will ihren Befreier fofort nad) 
Serafpunt zur Königin führen; Hildebrand aber fagt, er müſſe 
feinen Herrn erft auffuchen, hebt die Jungfrau auf fein Roß und 
reitet zum Brunnen zurüd, wo indeß Dietrich Ortgiſes Begleiter, 
die ihn in Abtheilungen zu vier, acht, zwölf Mann anfielen, alle 
big auf einen erjchlagen bat. Jetzt kommt Hildebrand an, aber 
zugleih mit ihm auch eine neue Echaar Heiden. Vier und zwanzig 
derſelben töbtet Hildebrand, und damit find die Feinde befeitiget. 
Nachdem die Helden ein Roß für die Jungfrau eingefangen, reiten 
fie zufammen nad Serafpunt; aber eh fie noch die Burg er: 
reihen, jagt Madius, fie wolle voraus reiten und fie anmelden, 


I Diefe Jagd iſt gleich der Faſolds in Eggen Ausfahrt. 
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auf daß fie würdig empfangen würden; fie möchten ihrer nur 
bier warten. | | 

Nicht weit von dem Orte jedoch, wo fie harrten, lagen eine 
Menge junger Lindwürme in ver Sonne; bie. Alten waren nad 
Atzung ausgegangen. Mit ihnen geratben die Helden in Kampf 
und ihre Schläge find jo gewaltig, daß fie bis in dem Berg ber 
Königin erdröhnen. Madius erzählt ihre Rettung und will jofert 
wieder zu ven Helden reiten; PVirginal jedoch ‚Ichidt ihren Zwerg 
Bibung nach denfelben und heißt ihre Sungfrauen zum Empfange 
der Erretter fih ſchmücken. Bibung reitet gerüftet bin und findet 
Dietrihen mit einem dreißig Ellen langen alten Lindwurme im 
Kamzrfe, während Hildebrand die junge Brut beſteht, der nun auch 
der andere Alte zu Hülfe kommt. In feinem Rachen trägt er 
einen Mann, den er jett fallen läßt, um fi auf Hildebrand zu 
ftürzen. Aber dieſer bleibt Sieger. Ms er nun zu dem Manne 
fih wendet, nennt dieſer fih Rotwin (oder Ranbwin), Sohn 
Helferih® von Zune und der Partolape (d. i. Barboleibe) von 
Zujfan, und jo fand Hildebrand in ihm den Sohn feiner Muhme. 
Er nimmt ihn binter fi auf dag Roß und fieht fih nun nad 
Dietrich um; der aber ftund noch in jchwerem Kampfe mit dem 
Wurme an einem Bade. Sein Echwert war zerbrochen und jo 
wehrte er fih mit Steinen. Auch er fiegt zulegt. Jetzt erſchien 
Helferich jelbft mit Gefolge, da man in feiner Burg Aron ! ven 
Kampf vernommen hatte. Erfreut über die Nettung des Eohnes 
führt er die Freunde nad) feiner Burg, wo man fie wohl empfängt 
und Jungfrauen Dietrihg Wunden verbinden. Als fie bei Tiſche 
figen, fommt Bibung, entbeut die Helden zur Königin und reitet 
mit. ihrer Zufage nad) der Mahlzeit wieder von bannen. Nachdem 
Dietrich bier noch den Liebervin (= Liubhardino) von Palermo, 
ver ihn jucht, befiegt und dadurch zum Begleiter gewonnen hatte, 
bereiten fie fib zur Königin zu ziehn. Helferih und Rotwin 
ſchenkten dem Berner ein koſtbares Schwert, ein Wert Wielands, 
und ein Hüfthorn und geleiten die drei Helden. Eie ritten durch 


I Aroma am Lage maggiore kann nicht gemeint fein, eher Longarone in Friaul. 
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Gebirge, Wald und Heide, und kamen zu einer Burg. Da kam 
ein Earazene aus der Burg Ortned und fragte, mer fie wären. 
Er erfährt dag von Helferich und meldet es feinem Herten Sanibas, ! 
deſſen Vater Ortgis Hildebrand früher tödtete. Verrath finnend 
ladete er fie in die Burg, verfperrte nah ihrem Eintritte aber 
fofort Thor und Brüde ımd lieh vier Löwen auf fie los, dem 
Kampfe jelbft zufhauend. Als die Löwen erlagen, fehrie der Herr: 
„pagocz gomy,“ d. h. Männer, kehrt an fie, und feine gerüfteten 
Burgleute fielen die Helden an. Aber alle wurden famt ihrem 
Herren Janibas erfchlagen, obgleih fie ihre Götter anriefen und 
laut „Labracko,“ d. 5. Wehe immer, fchrieen. In der Burg 
fanden fie drei gefangene Ehriftenjungfrauen, die die Königin Vir- 
ginal früher hatte als Zins geben müfjen, Nofilia, Borticilia und 
PBotbrünne (oder Botrune, aber im Reim auf Künne, dennoch aber 
tönnte e8 Baturäne fein), die jet frei wurbden. Als fie nun bier 
ruheten, vermiflen die Helden den jungen Dietrih. Der war nicht 
mit in die Burg geritten, ſondern verfolgte einen Eber, ben er 
früher aufgejagt hatte. Er erlegte ihn in einem Tobel und blies 
dann fein Horn. Das hörten die Helden, die ihn fuchten. Aber 
bevor fie zu ihm kamen, brad aus einer Höhle ein grinmer, 
zwanzig Ellen hoher Riefe hervor. Er hatte feurige Augen, ellen- 
weiten Mund, ſchwarzes Gefiht, böderichten Rüden und trug ftatt 
des Panzers Bärenfelle und ftatt des Helmes einen Lindwurm— 
ſchädel. Dietrih Fam durch ihn in Nothb, aber ehe noch Kilde: 
brand ihn traf, ward ver Rieſe von ihm bezwungen. Dietrich 
fhentte ihm das Leben, ftopfte ihm die Wunden mit Moos und 
hieß ihn den erlegten Eber tragen. So ritten nun die fünf Helden 
nebft den drei Jungfrauen nad der Burg Aron zurüd, weil fie 
Birginals Berg zu finden fi nicht getrauten, und meilten, von 
Helferih8 Gemahlin wohl verpflegt, daſelbſt vierzehen Tage. Bi: 
bung der Zwerg kommt abermals fie zu entbieten, und Helden 


I Zanibas fcheint altes Janifaths. Mit faths, Mann, werden Namen ge: 
bildet, vgl. Saninefates ſchen bei Tacitus. Eben fo fcheint Terjufas, Terivas, 
Terjufaths von terjan, ſchädigen, doch künnten die Namen auch ſlaviſch fein, 
wie die Worte pagocz gemy. 
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und Frauen brechen wiederum auf. Dietrich reitet voraus, um 
bie Königin zuerft zu begrüßen, verirrt fih aber nochmals uud 
fommt zur Burg Muter (:lüter).! Hier tritt ihm ver Rieſe 
Wikram entgegen und auf Dietrihg Frage, ob die Königin bier 
wohne, jagt er ihm, bier wohne vie Herzogin Rabina, die Ge- 
mahlin Nitigerd. Als Dietrich, der nicht gerüftet ift, darauf zu- 
rüdreiten will, jchlägt ihn der Rieſe jamt dem Roſſe zu Boden 
und trägt ihn als Gefangenen auf die Burg, fein Roß aber geht 
ihm nad. Hier wird Tietrih von Nitiger gefellelt und in Haft 
gehalten. Während dieß geſchah, gelangten Hildebrand und die 
Andern zur Königin Virginal. Eie merden wohl empfangen, aber 
da fie Dieterihen bier nicht finden, geräth Hildebrand in Eorge 
und Betrübniß. Helferih fpricht feine Anficht dahin aus, daß er 
wohl von einem der zwölf Rieſen Nitigers gefangen und nad) der 
Burg Muter geführt werden fei. Beide Helden beichließen in ber 
Naht, nach Muter zu reiten, um zu erfahren, ob Dieterich dort jei. 
Der wird indeſſen gegen ven Willen Nitigers ſchlecht verpflegt 
und muß in feinem Gefängniſſe hungern, weil der Rieſe Wilram 
die für den Held beftimmte Epeife immer felbft verfchlingt. Niti- 
gers ſchöne Echweiter aber nimmt Antheil an dem jungen Reden, 
und als er ihr feinen Hunger klagt, fagt fie das ihrem Bruder, 
der darüber in Zorn geräthb und dem Rieſen Wikram drohet, ihn 
aus dem Lande zu. treiben, wenn er folden Unglimpf nicht laſſe. 
Der Rieſe, unwillig darüber, klagt das feinen Genofien, fie be 
ſchließen Dietrihs Tod, und Wikrams Eohn Pifrandengruß will 
nächſte Nacht die That vollbringen. Dietrich ift des Abends außer- 
halb des Verliefes und hat dem Steinwerfen der Helden zugefehn. 
Ein geivaltiger Stein liegt neben ihm. Als nun der junge Rieſe 
fommt und ihn tödten will, ergreift der gefeflelte Dietrih den 
Stein und wirft damit den Rieſen todt. Die Niefen ftürzen jetzt 
gegen ihn, aber Dietrich ergreift des Todten Stange und ver: 
theidigt fih. Das Getüfe zieht den Herzog und jeine Schweſter 
herbei, und während er die Rieſen befchilt, birgt fie den Helden in 
I Mütarun, Mautern, quae et Eparesbure, an Ber Donau, liegt doch 
wohl zu entfernt? 
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ein feftes Gewölbe, daß er vor dem Grimme der Rieſen ſicher ſei, 
und beſpricht mit ibm, wie er befreit werben könne. Dietrich 
verlangt einen Boten an Hildebrand; die Jungfrau übernimmt 
dad und der Bote mird nad Serafpunt von ihr abgejandt. Auf 
die Nachricht, wie es mit Dietrich ftehe, beſchließt Hildebrand 
Dietrih8 Helden aus Bern berbei zu holen. - Bei dem Begräbnifie 
des Erjchlagenen erheben die Riefen ein ſolches Klagegeichrei, daß 
Bögel und Waldthiere davon fliehen, Zwerge und Menſchen ſich 
entfeßen und des Himmels Einfall fürchten. 

So reitet Hildebrand gen Bern und kehrt mit Wolfhard, 
Witichen, Heimen, Dietleib, Blövelin, Gerwart, Gernot, Reinold 
und Morilean (König von Ungarn) zurüd nah WMuter, mo er 
nun jeden: der Rieſen einen der Helden entgegenftellt. Dietrich 
hört den Kampf und freut fi; er bittet die Schweſter Nitigers, 
ihm die Erlaubniß zu erwirten, daß aud er einen Rieſen bejtehn 
dürfe. Sie thut dieß und verſchafft ihm auch dur Hildebrand 
jeine Waffen. So reitet er zum Streite, erichlägt den zehnten 
Niefen und Hildebrand den eilften und letzten (denn einen bat 
Tietrich bereits getödtet). Nitiger nimmt darauf feine Burg von 
Dietrich zu Lehen. Auf dem Wege zur Königin Virginal müfjen 
die Helden nochmals mit Lindwürmen und Rieſen ftreiten, und 
nun erst gelangen fämtliche Helden zur Königin Virginal. Dietrich 
vermählt fi mit ihr und führt fie nad Bern. 

Eie haben recht, nahm Irmgard, als Hafpinger geendet hatte, 
das Wort, wenn Eie in diefen umfangreiden Gedichte nur eine 
erweiterte, mit der Dietrichsſage ſehr willführlich verknüpfte tiroliſche 
Rieſen- und Zwergſage erfennen wollen. Wollte man behaupten, 
daß der Vereiniger Alles, was zur Dietrichsſage urfprünglich nicht 
gehört, nicht irgendwoher entlehnt, ſondern felbit erfunden habe, jo 
thäte man ihm wahrlich eine zu große Ehre an. Laſſen wir ben 
legten Theil, die Gefangenschaft Dietrichs bei Nitiger, die ungejchidt 
angelnüpft und noch ungefchidter ausgeführt ift, hinweg, fo braucht 
Hildebrand nicht nad) Bern zu. reiten und die Bernerhelvden bleiben 
rubig zu Haufe. Ohnehin gehören Blödelin, Gerwart, Gernot, 
Reinold und Morilean nicht zu den Helden Dietrichs, denn Blödelin 
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gehört zu Ebeln, Gerwart zu Ortnid, Gernot zu den Rheinhelven, 
Reinold zu Ermenrich, und Morilean mag aus romaniſcher Cage 
genommen fein. Auch Nitiger, der immer nur ſchilt, feine Riejen 
aber thun läßt, was fie thun mollen, eben fo grundlos aber auch 
jeiner Schweſter nachgiebt, bat Teine ver Heldenſage angemehne 
Art zu handeln. Nicht minder ift die Theilnahme feiner Schweiter 
für Dietrich jehr ſchwach begründet; Xiebe ift es nit, was fie 
antreibt, für Dietrich zu handeln; was fie eigentlich dazu beivegt, 
das erfährt man nirgends. Kurz, feheivet man dieſes Stück aus, 
fo erhält man eine in fich abgeſchloſſene, abgerunvete Riefen- und 
und Zwergfage, und man braudt, um fie als jelbitändig ericheinen 
zu lafien, jtatt Dietrich und Hildebrand nur andere Namen gu 
jegen und dasjenige zu entfernen was nur gejagt ward, weil dieſe 
beiden Helden eingeführt wurden. 

Cie haben das gut berausgefühlt, fagte Leodegar. In der 
That, die Anorbnung der einzelnen Kämpfe mit den Rieſen Niti- 
gers durd Hildebrand gemahnt ſehr deutlich an den Nofengarten, 
aber als unglüdlide Nachahmung. 

Und den Verfaſſer des Gedichtes, wie es jegt vorliegt, ſchloß 
der alte Herr Graf, dürfen wir uns in der Nähe der Südſlawen 
heimiſch denken. Das wird ſchon durch die eingemiſchten ſlawiſchen 
Floskeln dargethan, und auch einige der gebrauchten Namen dürften 
ſlawiſch fein, wie andere romaniſch. Alles dieß weist auf eine 
Gegend bin, mo deutiche, ſlawiſche und romaniſche Sprache ein- 
ander berührten. 

Sie irren fih nit, Herr Graf, fagte Haſpinger; dag Ge: 
dicht Könnte in Steiermark oder dort herum entftanden fein. Merk⸗ 
würdig ift e8 aber, daß Tirol, und nicht nur in diefer Cage, als 
ein Land gefchilvert wird, wo mehr Zwerge, Rieſen und Lindwürme 
haufen al3 Menſchen. Die Lanpftrihe ſüdlich der Donau, durch 
welche Weitgothen, Wandalen, Alanen, Oftgotben und zulegt Lango⸗ 
barden nad) Welten zogen, erjcheinen in den Sagen als menjchen- 
leere Wüfte, was leicht eine Folge diefer Durchzüge fein mochte, 
die wohl die Bevölkerung mit fich fortriffen. So wird aud von 
den Lande der Angeln gejagt, daß daffelbe nad) dein Abzuge der 
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Angeln nach Britannien unbewohnt geweſen fei. Freilich begreift 
fih das von dem rauhen gebirgigen Lande bier im Süden eber, 
als von der fruchtbaren Ebene dort im Norden. 

Aber wir menden ung, denke ich, zu einem andern Gedichte, 
denn dieſes verdient als Kunſtwerk nicht eben befonvere Beachtung, 
woran die gewählte Strophe, die jeden nicht ganz ausgezeichneten 
Dichter zu breiter Weitjchweifigkeit und ewigen Wiederholungen ver: 
führt, nicht die kleinſte Schuld haben dürfte, denn an diefen Fehlern 
leiden faft alle in dieſer Strophe abgefaßten Gedichte, mas ich hier 
gleih ein Mal für alle Mal bemerken will. 

Nur eine kurze Frage no, ſagte freundlich lächelnd das 
Fräulein von Lunkhofen; Cie ermähnten vorhin vie Bernermeife 
oder Herzog Ernſts Ton: was haben mwir darunter zu verftehn? 

Jedes Lied, gleichviel ob epifh oder lyriſch, belehrte fie 
Kafpinger, beiteht aus drei Theilen: Wort, Weile, Ton. Mit 
Wort bezeichnet man den Gebanten nach feinem ſprachlichen Aus- 
drude, mit Weile die metrifhe Form, mit Ton die Melodie. Im 
Mittelalter war es keinem Dichter geftattet, feine Thätigkeit auf 
Wort und Weife zu befehränten, mie das heut zu Tage üblich ift, 
fondern jeder hatte zugleich auch den Ton, die Melodie, wonach 
jein Gedicht gelungen werden follte, zu fchaffen. Wenn daher vie 
Dichter im Mittelalter mit der größten Strenge ihre Töne als ihr 
Eigenthum fih zu bewahren ſuchten und demnad jeden, der einen 
fremden Ton ſich ameignete, d. h. zu fremder Melodie ein Lied 
dichtete, als einen Toönedieb öffentlich befhimpften, fo dürfen wir 
ung darüber gar nicht wundern. 

Herr Gott! rief da Berta aus, da wären ja faft unfere fämmt: _ 
lichen Dichter Tönediebe. 

Allerdings, lautete die Antwort Haſpingers, wenn Anſicht und 
Geſetz des Mittelalters noch Geltung hätte. Auch wären wohl die 
wenigſten unſerer heutigen Dichter im Stande, die Melodie zu ihren 
Gedichten ſelbſt zu ſchaffen; denn ich glaube nicht, daß viele von 
ihnen ſich auf muſikaliſche Compoſition verſtehn dürften, eine Kennt⸗ 
niß, die im Mittelalter jeder Dichter beſaß und beſitzen mußte. Da 
nun aber der Ton, die Melodie, von der Weiſe, der metriſchen 
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Form, doch in mander Beziehung abhängig ift, fo kam es, daß 
man wohl Weile und Ton bie und da, mo es darauf nicht 
gerade anlam, für gleichbedeutend nahm. Die Töne aber erhielten 
alle von ihren Erfindern oder von Anderen Eigennamen, bie im 
ipäteren Mittelalter .oft ſehr eigenthümlich und ſonderbar gemählt 
wurden, wie Eie noch hören werben. Bei epifchen Dichtungen 
nun ward Weife oder Ton, die man bier am unbeventlichiten als 
* gleichbedeutend annahm, mit dem Namen des Helden bezeichnet, 
deſſen Thaten darin gefeiert wurden. In unferer dreizehenzeiligen 
Weiſe find nun aber eine Anzahl von Thaten des Berner, d. i. 
Dietrich, und die wunderbaren Erlebnifje und Thaten’ des Herzogs 
Ernft von Echwaben, den Sie ja alle aus Uhlands trefflichem 
Trauerfpiele fennen, befungen worden, und darum heißt fie die 
Bernerweife oder Herzog Ernſts Ton. 

Beten Dank für die Belehrung, fagte das Fräulein von 
Lunkhofen; ach was find wir doch für unwiſſende Gefchöpfe, mas 
das Alterthbum unjers eigenen Bolfes betrifft! 

Da tröften Sie fih nur, wandte fih Graf Huno zu ihr; auch 
wir Männer, felbit die meiften unferer Gelehrten, die da genau 
willen, daß die Augenbrauen des Polyphem ſchwarz und nicht 
dunkelbraun waren, und daß Helena ihr Kopfband zweimal um 
ihr ſchönes Haupt zu fchlingen pflegte und nicht bloß einmal wie 
die Caſſandra, oder daß die Tochter Jephtas zuerſt auf dem linken 
Fuße und dann erſt auf dem rechten hüpfte, als fie ihrem Vater 
entgegen tanzte, die Tochter der Herodiad aber zuerit auf dem 
rechten und dann auf dem linken einherichiwebte, als fie fi ihren 
. Zanz mit dem Haupte des Täufers bezahlen ließ, jelbft dieſe grün: 
Iihen Gelehrten find in ven Sachen des deutichen Alterthumes 
nicht wiſſender als Eie. 


„Traun, ein treffliher Troft, fi mit trüglichem Trofte zu tröften,“ 


fügte da Gräfin Irmgard; aber jebt, Verehrteſter, gehn Sie 
weiter, wenn e3 Ihnen jo gefällig ift, und Niemand anderweitige 
Frage zu erheben bat. 

Wenn Dietrih und Birginal ein Gedicht ift, das nad feinem 
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Inhalte eine gewiffe Verwandtfchaft hat mit ter britifchen Mährchen⸗ 
jammlung, dem „rotben Buche von Hergeſt“ (Liyfr coch o Her- 
gest, by Lady Charlotte Guest, London 1842), und den darauf 
berubenden altfranzöfifhen Romanen und ihren beutfchen Bear: 
beitungen; wenn es alfo reih an, freilich ſchlecht verarbeiteten, 
Stoffe erſcheint, fo bietet dagegen das Lied von Eigenot eine fehr 
einfache Rieſenſage, deren Schauplatz ebenfalld wieder Tirol iſt. 
Das Wildbunte, Mährchenhafte jenes Gebichtes fehlt hier ganz. 
Dort haben wir eine jungfräuliche Elfenkönigin mit einem ganzen 
Hofftaate von Elfinnen, Zwergen und Rieſen, bevrängt von feind- 
lihen Mächten, die dem Geifte der fyäteren Dichtung gemäß 
Heiden und Earacenen beißen, was eine Folge der Kreuzzüge war, 
aber befreit von einem Helden, der alle ihm den Zugang zu ihr 
jperrenden Feinde befiegt und endlich fie als Lohn feiner Thaten 
davonträgt; bier fehlt dag weibliche Element ganz, nur zwei Rieſen 
find zu befiegen, und die Zwerge, von den Rieſen bevrängt, er: 
weiſen fi ven Helden hilfreich. Der Inhalt ver Eage ift Kurz 
folgender: Dietrich hatte, noch ein Yüngling, den Rieſen Grim 
und fein Weib Hilde, melde ihn und Hildebranden anfielen, er: 
ſchlagen und durch diefen Eieg feine koſtbaren Waffen, den leuchten: 
ven Helm Hildegrim und das Iharfe Schwert Nageling nebit einer 
Brünne geivonnen. Eeit dieſer Zeit lauerte der Rieſe Eigenot im 
Felsgebirge Tirols auf ihn und Hildebranden, um feine von ihnen 
erihlagenen Eippen zu rächen. Das erfahren vie Neden und 
Dietrich zieht aus, den Riefen aufzuſuchen, Hildebrand aber gelobt 
ihm, wenn er nad act Tagen nicht heimgekehrt fei, ihm nad: 
jzureiten, ihn zu befreien oder feinen Tod zu rächen. Dietrich 
wird, nachdem er zuvor einen Rieſen getödtet und einen Zwerg 
befreit bat, von Sigenot befiegt und in eine tiefe Ecdhlangenhöhle 
geworfen, daß er darin umkomme. Zur beſtimmten Zeit erhebt 
ih nun Hildebrand, aber auch er wird von Sigenot befiegt und 
von ihm zu feiner Wohnung getragen, wo er ihn ebenfall3 ven 
Shlangen zu übergeben gedenkt. MS ver Rieſe hinausgeht, eine 
Kette zur Feflelung zu holen, fieht Hildebrand Dietrichs Waffen 
an der Wand bangen, ahnet, daß er noch lebe, zerreißt ven Strid, 
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womit er gebunden ift und erlegt num mit Dietrich. Schwerte den 
zurüdfommenden Rieſen nach ſchwerem Kampfe. Das Getöfe des 
Kampfes bat Dietrich gehört und er fordert feinen Freund nun auf, 
ihn aus dem tiefen Berliefe zu befreien. Hildebrand durchforſcht 
bierauf die Wohnung Sigenots, um eine Leine zur Rettung zu fuchen, 
aber vergebens. Bei diefem Suchen kommt er zufällig zu dem Ge- 
made eines Zwerges, der dieſen feinen Berg an die Riefen verloren 
bat und nun ihmen frobnen muß. Hildebrand überrajcht ihn im 
Schlafe, bemächtigt ſich fein und verlangt von ihm zur Löſung des 
Hauptes, daß er ihm beiftehe Dietrihen zu befreien. Der Zwerg, 
erfteut, daß die Riefen, feine Bedrücker, getödtet find, ift dazu be: 
reit und zeigt dem Reden eine lange leverne Leiter, deren fi Grim 
bediente, um auf den Grund der tiefen Höhle zu gelangen, und jo 
wird denn Dietrich befreit und kehrt mit Hildebrand nach Bern zurüd. 

Ei, bier haben wir ja einen vollftändigen und dazu durch— 
ichtigen Mythus, nahm nun Graf Huno das Wort, jhliht und 
einfach, wie die guten Mythen gewöhnlich find, ohne alle fremd⸗ 
artige Zutbat. Wir willen, daß Thonar (Thör) zur Winterzeit, 
wo ibm weder Blige noch Donner zu Gebote ftehn, machtlos feinen 
Feinden, den Niefen, gegenüber ift. Der nordiſche Mythus, der 
den Gott nicht fo tief ernievrigen kann, wie die Sage den Helden, 
läßt nun zwar feine Waffe, den Donnerhammer Miölnir (Ber: 
malmer), in die Gewalt ver Rieſen kommen, die ihn neun Raſten 
(Tagreifen) tief in der Erde verborgen halten, woher er nur durch 
Lift wieder zu gewinnen ift, was befanntlich durch Lokis Hülfe zu 
Stande fomnıt; aber ven Gott felbft giebt er nicht in die Gewalt 
der Feinde. Wenn dieß dem Helden in der Sage wiberfährt, jo 
it das allerdings eine Vergröberung, aber eine, wie ich glaube, 
dadurch gerechtfertigte, daß der Held eben fein Gott if. Dem 
entſprechend wird nun aud die Lift Lokis zur Kampfgewalt Hilde 
brands, die nur durch kluge Umfiht von der wilden Sturmfraft 
Dietrichs fich unterſcheidet; denn Hildebrand ift überall der weise, 
Tampferfahrene, lebenskluge Mann. Zwerge ericheinen im norbi- 
ſchen Mythus nicht; denn der Gott bevarf ihrer nicht, während ver 
Held ihrer Hülfe nicht entbehren Kann, wodurch ihre Einführung 
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gerechtfertigt erſcheint. — Hier haben Eie meine Deutung der Eage, 
wenn fie Ihnen annehinbar erjcheint. 

Wie follte fie das nicht, fagte Irmgard. Du bift, Tieber 
Vetter, ein viel zu gewandter Erflärer, al3 daß wir es wagen 
fönnten, Widerfpruch zu erheben, zumal wo Deine Erklärung fo 
einfah und fo genau ſich der Meberlieferung anſchließt. Freilich, 
im dreizehenten Jahrhundert hat man mohl feine Ahnung von 
diefem Etüd Heidenthbum mehr gehabt; damals war man zufrieden 
in Dietrih einen ftrenggläubigen Chriften zu erfennen, der die 
Niejen einfach weil fie Heiden waren erfchlug. — Aber ich wäre 
doch begierig, ein Etüd menigitens dieſes Gedichtes zu vernehmen. 

Shrem Wunſche Tann ich leicht genügen, erwiderte ihr Ha- 
ipinger, wenn Eie mir nur erlauben, ein: anderes Metrum, eine 
andere Weife zu nehmen, als das Gedicht des breizehenten Jahr— 
hunderts bat. Weshalb ſollen wir und auch durch die Wieder: 
bolungen und Weitſchweifigkeiten, die die jchivierige Bernerweiſe 
nothwendig hervorrief, den Genuß verfümmern? Wenn man im 
dreizehenten Jahrhunderte ſich nicht damit nur begnügte, die Form 
der alten Sagen zeitgemäß umzubilden, fondern auch wohl den 
Inhalt ſelbſt mehr oder minder umgeftaltete, wovon Beifpiele in 
Menge leicht vorzubringen wären, warum follen wir heute noch 
eine unpaflend gewählte Form feithalten, bloß weil fie früher ein- 
mal gewählt warb? Wir dürfen gewiß das gleiche Recht beanfpruchen, 
das man im bdreizehenten Jahrhundert unbedenklich in Anſpruch 
nahm, wenn wir auch aus guten Gründen nie fo weit gehn wollen, 
als man damals gieng, wo man eben nur Unterhaltung und nichts 
weiter bezwedte. Sch gebe Ihnen alfo den alten Inhalt in neuer 
Form. Bei den Epopden der höfiſchen Dichter freilich, deren jede 
iharf ausgeprägte Eigenthümlichleit ihres Verfaflers zeigt, dürfte 
man nicht fo verfahren, weil dur die Wahl einer anderen Form 
diefe Eigenthümlichteit ficher immer verwiſcht würde. Aber in ver 
deutſchen Eage haben wir es nirgends mit Dichtern, immer nur 
mit Gedichten zu thun, und zwar mit Gedichten, die Gemeingut 
des Volles waren, wie das uns ſchon ein genauerer Anblid ver 
Handjchriften lehrt. So hören Sie denn: 


Ettmüller, Herbſtabende und Winternächte. 11. 7 
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In der Halle ſaßen Abends Dietrich einft und Hildebrand, 
und es flog des Echerzes Rede wie der Geer aus fihrer Hank; 
ſprachen von jo mandem Eiege, den ihr kühnes Schwert erfocht, 
freuten fich der reichen Kränge, die der Ruhm den Helden flocht. 

„Wahrlich, ſprach der alte Meifter, mannbaft haben wir gelämpft, 
und des Webermuthes Prahlen immer noch mit Glüd gedämpft; 
aber feiner aller Gegner ftritt wie Riefe Grim fo grimm, 
und fein Weib, die tolle Hilde, tobte mehr denn zwier fo fchlimm.“ 

„Köftlih, traun, war’ anzujchauen, lachte da Held Dieterich, 
wie das Weib mit ftarken Armen unter'm Felſen brüdte dich: 
auf der Bruft dir Hilde Tniete, brünftiglich fie dich umfchloß, 
daß dein rothes Blut in Strömen dir das Streitgewand begoß. 

Faft vergieng dir fchon der Athem; feine Lift dir frommte ja, 
jeve Wendung war verloren; übel lagft du wahrlich, da: 
wie das Füchslein in dem Eiſen ftredteft alle Biere du, 
bi8 mein gutes Schwert vom Rumpfe fchlug der Riefin Haupt 

im Nu.” 

„Wahrlich, ſprach Halb ſchamvoll lächelnd Hildebrand, ich muß gejtehn, 
Wunder iſt's, daß noc auf diefen alten Füßen ich mag gehn. 
Aerger ward ich nie gebrüdt noch: malme Donar ihr Gebein! 
Heut noch ſchmerzt mir Hald und Nüden, denk’ ich an den ſchnöden 

Etein. 

Ungeſchlacht ift all die Sippſchaft. — Aber dürft’ ich dir vertrau'n, 
daß du deiner Gier nah Kampfe nur ein wenig wollteft ftaun, 
ſpräch' ich dir vom größten Niefen, defjen Fuß das Land je trat: 
nimmer noch der grimme Unhold einen Mann um Friede bat. 

Furchtbar ift die Kraft des Thurfen; 1 wohl bewahrt durch feftes Horn, 
blit er voller Hohns auf Alle; fchredlidh aber ift fein Born; 

Roß und Reiter ſchlägt er nieder mit der Eifenftange Wucht: 
Keiner zwang ihn noch, ja Feiner rühmt fich auch nur heiler Flucht." 

„Nenne, Hildbrand, mir den Riejen; den zu kennen treibt mich's ſehr.“ 
„Rein ich, ſprach der alte Kämpe; nein, ich nenn’ ihn nimmermehr! 
Ja, wenn du veripreden wollteft, daß du nimmer in den Wald 
rittejt zu des Rieſen Steinwand; — doc du ritteft nur zu bald!“ 

„Magſt dich feft auf mich verlaflen, immer folgt ich, meißt du wobl.“ 
„Schön du folgteft! ja, beim Himmel, der Gehorfam war oft hohl. 


1Thurſe = Rieſe. 
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Doch du könnteſt nimmer ſchlafen, hörteſt du die Mähre nicht: 
nun, ſo hör' denn; aber, König, denke fein an Wort und Pflicht! 

Weißt du, Herr, wohl noch die Steinwand, mo du Grimen brachſt 

den Grimm 
und ſein Weib, die e Hilde, ſchlugſt auch, die mit mir dort that ſo 
ſchlimm? 
nun, dort hauſ't des Rieſen Neffe, und er nennt ſich Sigenot: 
lange lugt er ſchon und lauert: beid' uns ſchlüg' er gerne todt. 

Käm' ihm unſer einer nahe, Leib dann ſetzt' er kühn an Leib; 
denn er rächte gern den Oheim und das grimme Rieſenweib.“ 
„Nun ſo laß uns hin doch reiten; gönn' die kleine Luſt ihm doch!“ 
„Traun, ih wär’ ein Thor, ſprach Hildbrand; wahrlich dieß nur 

fehlte noch!“ 

Aber denke, lieber Meiſter, traun, es wär' uns große Schmach, 
wagten nicht wir hinzureiten, und man trüg' es lang uns nach; 
alle würden Furcht es ſchelten; uns verhöhnten ſelbſt die Frau'n: 
und wär' halb von Stahl der Rieſe! jetzt will ich ihn mir beſchau'n!“ 

„Dacht' ichs doch! Warum nicht ſchwieg ich! Jugend hat ja nie Ber: 

ſtand: 

kaum berührt man ihren Hochmuth, flugs zum Schwerte greift die 
Hand! 

„Aber Meiſter, alle Recken lachten unſer, und nicht ſchlecht: 

Jener höhnt uns, und wir zaudern ihn zu ſtrafen: iſt das recht?“ 

„Wärſt du weiſe, bliebſt du ruhig ſitzen in der Halle da: 
eines trotzigen Rieſen Schmähung läßt ſich leicht ertragen ja!“ 
„Meiſter, ſprach mit Zorn da Dietrich, herlich hub mein Ruhm 

ſich ſchon: 
hätt' ich tauſend Leben, alle wagt' ich dran um ſolchen Lohn.“ 

„Run, da muß ich traun beklagen, und es iſt mir wahrlich Leid, 
daß ich dir in guten Treuen von dem Niefen gab Beſcheid; 
aber bleibſt du feſt entſchloſſen, nun, fo reit' ich mit dir hin; 
wiß', und wär e8 auch mein Ende, daß ich dort dein Rächer bin.” 

Freundlich fprach der junge König; „Nein du, treuer Hildebrand, 
bleib du bier, ich übergebe deinem Schuge Leut' und Land. 
Wohlbewahrt in deinen Händen, weiß ich, laß’ ich Alles bier: 
reiche Schwert mir, Schild und Brünne, ſamt des Helmes lichter Bier.“ 

Als des Königes Einn erfuhren in der Burg die jchönen Frau'n, 
daß er hin zu Walde wollte, mit dem Riefen fich zu hau'n, 
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alle kamen da gelaufen, alle kamen da gerannt; 
Geufzer, Thränen, laute Klagen wurden viel dem Herrn befannt. 
„Mit dem Niejen willſt du's wagen? klagte mancher rother Mund, 
ach! da fchauen unfere Augen di wohl nimmermehr gefund! 
Echone doch des jungen Lebens; gieb nicht fo der KRampfwuth Raum: 
wär's noch ein berühmter Nede, aber fo begreift man’ kaum!“ 
Tröftlich zu den holden Frauen ſprach von Bern da Dieteridh: 
„Was denn Hagt ihr? Seid doch ruhig! Schweigt und höret jebt 
auf mic: 
Und ob Eifenftangen fräße Tag für Tag der öbe Gief, 1 
ftrafen will ich feinen Hochmuth, lauf es grad’ nun oder chief.“ 
Als des Königes feiten Willen nun erkannte Hildebrand, 
hieß er flugs zur Halle bringen all das ftolze Etreitgeivand ; 
reicht ihm felbjt die gülone Brünne, ſetzt den lichten Helm ihm auf, 
fchnallt das Schwert ihm an die Lende, beut des Schildes Schirm 
ihm drauf. 
Und es fpricht dabei der Kämpe: „Nimmer bangte mir wie jebt, 
fett mich Dietmar einft, dein Vater, dir zum Meifter hat gefebt. 
Folge, König, mir und laſſe dich geleiten einen Mann, 
daß er bier es könne künden, träf’ ein Unfall did im Tann.“ 
„Hilobrand, fprach der junge Nede, dieß zum Zeichen laß’ ich dir: 
kehr' ich nicht in fieben Nächten, fchlug des Todes Stunde mir. 
Wilft du Treue dann mir zeigen, Meifter, dann o fomm zum Stein, 
räche meinen Tod am Rieſen und beftatte mein Gebein.” 
„Das gelob’ ich, ſprach der Alte; feiner Eifenftange foll 
dann ber Rieſe nicht genießen, wär' er toller noch als toll!“ 
Damit fehritten fie von dannen; Dietrih raſch auf Fallen fprang, 
daß die Brünn’ an feinem Leibe laut und herlich ihm erflang. 
Und die Reden und die Frauen folgten al’ ihm bis zum Thor; 
manche Zähre ftahl fich heimlich aus den Augen da hervor. 
„Kehrt zurüd nun!“ rief der König; „Hildbrand, du beſchirme mir 
Land und Leute, meinen Bruder Diethern auch befehl’ ich bir!“ 
Zornig, als die ftillen Thränen Wolfhart ſchaute, ſchalt er fo: 
„Rimmer, gieng’ e8 nad) den Weibern, würd’ ein Rede Kampfes froh! 
Laßt das reinen! Wozu wären Fürften, jagt e8 mir einmal, 
wenn nicht ihren Ruhm zu bauen mit des Schmwertes fcharfem Stahl?“ 


1 Gief, Thor, Narr. 
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„Wolfhart, fprach die junge Gerlind, geh! du bift ein harter Welft ! 
geh doch felbft den Riefen fchlagen! feine kümmert's einen Schelf, 
mag der Riefe weich dich Flopfen; allen ift es völlig gleich; 
das nur würden wir bedauern, träfe nicht des Niefen Streich.” 

„Danke, Mühmchen, für die Wünfche; bift doch, traun, mir gar zu gut! 
zeigte gern mein Haupt dem Niefen, gölt' e8 auch ein wenig Blut. 
Sagt's, ich bitt' Euch, doch dem Fürften! Seht, ich ſchließe Helmes 

. Eturz 
und gelob’ e8 Euch, ich ſchmiede dort den langen Rieſen kurz.“ 

Lächelnd zu den ftolzen Worten fprady von Bern der junge Helb: 
„Unerichroden bift du, Wolfhart, und ein Mann im Waffenfeld; 
aber dieſen Rieſen habe für mich felbit ich auserſehn; 
dir genüg’ es an den Mähren dies Mal, was ihm bort gejchehn!“ 

Damit grüßt der König freundlich Frau'n und Herren allzumal, 
fticht fein Streitroß in die Seiten mit der langen Sporen Stahl. 
Bierlich trabt er feines Weges, nur gefolgt von Hildebrand: 
aber lange ſchaun den beiden nad) die Frauen unverwandt. 

Eine halbe Raſte reitet Hildbrand neben Dieterich, 
giebt ihm gute Kampfeslehren, wie man tuchrt des Gegners Stich, 
wie der Stange Echlag man meibet, wie der Keule Flug man hemmt, 
und wie Hug ſich mindre Stärke großer Kraft entgegen ftemmt. 

Als er Alles wohl bejprochen, beut ihm Dieterich die Hand. 

„Kehr nun heim, getreuer Meifter! Sei dein Wunſch mir Sieges 
Pfand! 

Kehr nun beim, und meines Bruders Diethers pflege mir getreu, 

daß der junge Held gebeihe, allen Feinden einſt zur Scheu!” 

Sprach's und ritt nun eiligft fürder. Rückwärts lenkt des Roſſes Fuß 
Hildbrand, aber feinem Herren oft noch nach er fchauen muß. 
Bald dann hemmt auf einem Hügel er des Roſſes leichten Tanz, 
folgt ihm mit den treuen Augen, bis ihm ſchwindet Helmes Glanz. 


— — (1 — ——— — 


Hier können wir einen Halt machen, ſollte Jemand eine Be- 
merkung vorzubringen oder eine Frage zu ftellen haben, unterbrad) 
Hafpinger feinen Vortrag. 

Zu fragen babe ich biebei nichts, entgegnete ihm Irmgard, 


1 Meif, junger Bär. 
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allenfalls eine Bemerkung. Der alte Hildebrand nämlih, fcheint 
e3 mir, tritt hier ganz in demſelben Charakter auf, der ihm, wie 
wir fahen, im Volksliede von Hilvebrand und Hadubrand gegeben 
it. Wie dort den Sohn, fo reizt er bier feinen Zögling zum 
Kampfe, obgleich ihn dazu jedesmal ein anderer Grund beftimmt. 
Salt e8 dort einer Prüfung des Eohnes, fo gilt es bier einer 
Zurechtweifung Dietrichs, der fich ſeines Sieges über Grin und 
Hilde überhebt und dem alten Helden mit jugendlichem Uebermutbe 
in die Erinnerung ruft, daß er ihn damals gerettet habe. Wenn 
nun diesmal Dietrich unterliegt und von Hildebrand gerettet wird, fo 
bat der Alte ihm ſowohl feinen Spott als aud feinen Dienft ver: 
golten. Das ift ſchön erfonnen und wird, ich zweifle nicht daran, 


eben jo ſchön ausgeführt fein. Dieß mar meine Bemerkung. Habe, 


ih damit mich geirrt, fo bitte ih um Belehrung. 
Da Me die Nichtigkeit der Bemerkung einräumten, fuhr Ha: 
ipinger mit dem Gedichte fort: 


Hin nad Norden ritt der Recke wohl zween Sommertage lang, 
bis er kam an's Hochgebirge. Leicht war feines Roſſes Gang. 
Dort gewahrt’ er auf der Heide einen hochgehörnten Elch, 
Andre find jedoch der Meinung, daß e8 war ein grimmer Echeld. ! 
Als er dieſes Thier erblidte, ſprach er: „Oft man hat gefagt, 
windſchnell fei mein Ruß; wohlan denn, mit dem Elch dort fei’g gewagt!“ 
Und er trieb jein Roß zum Eprunge: flüchtig über's Heideland 
iprang es, trug den Held behende, bis er an dem Elch ſich fand. 
Doc der Elch war aud nicht träge, und fo gab's ein Nennen hier, 
daß man bei dem raſchen Laufe Mann nicht unterfchieb noch Thier. 
Nur ein einzig Wefen fehienen wahrlich dieſe drei zu fein; 
ſchien der Elch jegt vorzubringen, holt ihn Dietrich glei doch ein. 
Endlich an des Elches Halſe jtätig unjer Reiter ritt: 
da vom Halfe mit dem Schwerte jchleunig er dag Haupt ihm chnitt. 
Aus da war es mit dem Nennen. Dietrich Iniff des Roſſes Ohr: 
„Ja, mein Falk, du bift der fchnellfte, läuft felbft einem Elche vor! 
Nie will di von mir id) lafjen, gebe feinem jemals dich; 
denn auf dich, mein fchneller Falke, kann man feſt verlaffen ſich.“ 


LEI und Schelch, zwei Hirſcharten. 
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Alfo Spricht der junge Rede, und das Roß fieht Hug ihn an, 
wiehert, hebt den Fuß, als woll' e8 nochmals meſſen diefe Bahn. 

Doc von feinem fchnellen Roſſe jet der kühne Reiter ſaß, 
ließ es grafen auf der Heide, und auch er fich nicht vergaß; 
jeßte fi) zum Roſſe nieder, zog hervor ein Stüdlein Brot, 
aß und Sprach: „Seht möcht’ ich fechten: käm' doch Rieſe Sigenot!“ 

Kaum hat er das Wort gefprochen, eh noch er fein Brot verkauft, 
einen ungefchlachten langen rauben wilden Mann er fchaut. 

Einen Ziverg an, feiner Stange feitgebunden trug er ber: 
Grimmig war des Mannes Anblid und er brummte wie ein Bär. 

WE der Mann dem Helden nahte, rief der Zwerg: „Erbarme did! 
bift ein Rede du, fo rette! Diefer will ermorden mich.” 

Dietrich griff fein Schwert behende, trat dem Rauchen in den Weg: 
„Wilder, rief er, für das Zwerglein nimm den El und freien Steg! 

Denn bei Gott und meiner Treue, lafjen mußt du mir den Zwerg, 
wärft du höher als der Baum da, dicker als dort jener Berg.“ 
„Ei, du Sand, verſetzte jener, mas geht diefer Zwerg dich an? 
Sei du froh, ivenn ich dich ruhig lafle ziehen deine Bahn.” 

„Wohl denn, ſprach der fühne Rede, nun fo fet dir witerfagt; 1 
mache deine Stange ledig und dann fei der Kampf gewagt.” 

„Hei! das fol dich bald gereuen!“ ſprach der ungefchlachte Dann, 
band den Ziverg von feiner Etange, warf ihn meit von ſich hindann. 

Muthooll war der Mann und dreifte, denn zu Leibes Schuß er trug 
weder Helm noch Eifenringe, nod) ein andres Kleid nach Fug; 
nur daß langes Haar ihn hüllte von dem Haupte bis zum Fuß, 
das gleih Nadeln von ihm ftarrte, fteif und ftramm und ſchwarz 

wie Ruß. 

Nichts als feine Stang’ er führte, doch die führt er wahrlich gut, 
wie man ſah, als nach dem Held er jet ſie ſchwang in grimmer Wutb; 
doch auch Dietrich nicht fich ſäumte: kräftiglich fein Schwert er ſchwang: 
leider mocht' es nicht ihm frommen, denn vom Haar ftet3 ab e3 ſprang. 

Während Dietrich darob ftaunte, draſch der Wilde mutherfrifcht 
auf den Held, fo wie der Bauer auf die volle Garbe driſcht. 
Dietrich ftaunte da nicht länger, fprang den Rauchen zornig an: 
da ward von den beiden Streitern mand) ein ſchwinder Schlag gethan. 


1 &8 galt fir unvitterlich, einen zu befämpfen, bevor man ihm Freundſchaft 
und Frieden aufgefagt hatte. . 
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Bald ter Eine ſank zu Boden, bald der Andre kam aufs Knie. 
Klagend fprach der junge Nede: „Größre Schmach erlebt’ ich nic, 
fol von einem nadten Manne bier ich nun befiegt mid) fehn; 
trüg’ er degenlich Geſchmeide,! möcht! es ſpottlos doch geichehn. 

Aber foll von einem Nadten ich verlieren meinen Leib, 
billig mag in jedem Lande mid verlahen Mann und Weib.“ 
Müde wurden endlich beive und fie Tamen überein, 
eine Turze Frift zu ruhen: beider Eorge var nicht klein. 

In das Gras fich beide fegten, Dietrich aber Rede bot: 

„Vieles ich von einem Rieſen hört’, er nennt ſich Sigenot; 
nun biſt ungefüg' und ftarl du, Mann, und wahrlich groß genug; 
mochte nimmer dich vermunden, was ich auch auf dich bier ſchlug. 

Eage, Tennit du dieſen Niefen? oder bift du's felber gar? 

Nimmer litt’ ich ſtärkre Schläge, das befenn’ ich dir fürwahr.” 
Jener drauf: „Fürwahr, ich märe nicht ein halber Eigenot: 
fteitte Sigenot mit dir hier, ſchlüg fein erfter Schlag dich tobt! 

Einft, du magft e8 immer wiflen, firitt id mit dem ſtarken Mann, 
aber mir ergieng es übel: faum ich da dem Tod entrann. 
Traun, ugd waren meiner vierzig, alle hätt! erjchlagen er: 
er bezwang mich, und daß ihm ich diene, das ift fein Begehr.“ 

„Wie? beitünd er deiner vierzig? ſprach von Bern da Dieterich, 
nun bei Gott! ſo weiß ich nimmer, wie da joll genejen ich!" 
„Du? verfeßte jener lachend, du kamſt deshalb in den Tann? 

Du willſt Sigenoten zwingen? Das gieb auf, du dummer Mann! 

Mich nicht einmal magjt du zwingen! Schwach ift deines Schwertes 

Streich! 
Haſt genug du nun geruhet auf dem Raſen ſanft und weich, 
will ich flugs dir das beweiſen.“ Damit hub der Nackte ſich; 
Muthig, wenn auch reich an Sorge, trat zum Streite Dieterich. 

Doch eh fie den Kampf begannen, raunte leiſ' ihm zu der Zwerg: 

„Schlag den Knauf ihm an die Echläfe, denn fonft jchlägft du einen 
Berg”? 

Diefer Weifung folgte Dietrih, und er that auch wohl daran: 

that er anders hier im Streite, gieng’ er jetzt des Tobes Bahn. 


1 Nitterliche Rüftung. 2 Ein in vielen Sagen vorfonnnender Zug, daß 
Riefen und Zwerge durch den gewöhnlichen Gebrauch des Echwertes nicht be- 
zwungen werden. 
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Her geiprungen lam ber Wilde, ſchlug nach rechts und ſchlug nad) links; 
Dietrich aber auch gedachte jet des mwohlgemeinten Winks, 
nahm das Echwert zu beiden Händen, als den Wilden an er lief, 
ließ es an den Kopf ihm Elingen, bald von oben fteil, bald chief. 
Einem Ofen gleich er dampfte jeßt vor Eifer und vor Born, 1 
daß dem nadten Mann verjengte jeine Gluth das Haar von Horn; 
ſchlug ihn auf die Heide nieder, warf ſich auf ihn, ftieß den Knopf 
ſeines Schwerts ihm an die Schläfe, färbt’ ihm roth und blau 
den Kopf. 
Sp betäubt er denn den Nadten: Sehn und Hören ihm vergieng; 
durch den Hals er dann vom Reden einen Schwertichlag noch em: 
pfieng, 
der das Haupt vom Rumpf ihm trennte. Dietrih griff's am langen 
Haar, 
band es an bes Noffes Eattel: Eieges Zeichen ihm es war. ? 
„Wölfe mögen dich begraben, fei du felbft ver Grabelohn!“ 
alfo rief, des Siegs fich freuend, noch in Zorne Dietmars Eohn, 
jeßte feinen Fuß dem Todten auf die Bruft, und ftieß ihn fort: 3 
wenn ihn Wölfe nicht befargten, Liegt noch auf der Heib’ er dort. 
Freudig fam der Zwerg gefprungen, da fein Dränger vedt den Staub. 
„Immer foll mein Dank dich zieren, rief er, wie den Baum das Laub! 
Deine Hand mir, fühner Nede, fernte den gewiſſen Tod: 
mich zu töbten hatte dieſem anbefohlen Eigenot. 
Taujend Biverge, wiß es, dienten mir; mir bauten einen Berg: 
da Fam diefer hergegangen, fieng mir Zwergin weg und Zwerg: 
meinen Berg er wollte haben: gute Wohnung er ihm bot: 
Meines Bruders Eggeriches Berg bewohnt jetzt Sigenot. 
‚Kaum noch hundert Zwerge leben mir: da wollt’ ich felber ſehn, 
ob nit Gold mir Friede fchaffe: Leid ift da mir, Held, geichehn. 
Er ergriff mich lachend, band mich an die Stange, nahın mein Gold. 
„Dafür, rief er, will ich braten dich; ich bin dir wahrlich hold! 
Roh dich fonft ich, traun, verlaute! — Deinen Berg jedoch den will 
Sigenot für feine Freunde, darum ſchweig du davon fill!” 


Dietrichs Fenerathen äußert ih. 2 Sitte des hohen Alterthums. Aug 
ven Echädeln der Getödteten ward getrunken; fpäter galt es ſchon für ſchimpf⸗ 
lich, den Erfchlagenen auch nur der Niüftung zu berauben (reroup ücben). 
3 Ned) heute jagt mau: feinen Fuß auf Feindes Nacken ſetzen. 
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Und fo trug er mid) zur Heide, — feine Küche hat er bier, 

wo er feine Braten bratet, oder auch wohl kocht fein Bier. ! 
Aber ivenn ich dich betrachte, Held, fo wird mir wunderbar, 

denn auf deinem Haupte trägft du ja den Hiltegrim ? fürwahr! 

Alfo bift e8 du, der Berner, der ihn Grimen abgewann? 

Um fo mehr nur, Dietrich, freut mich, daß ich dir jeßt danken kann.“ 
„Dietrich bin ich, und zum Danke, Hoff ich, wirft bu zeigen mir, 

mo ich Eigenoten finde, ſprach der Held; ich dank' es dir. 

Seine Mannheit hört’ ich rühmen, fchauen will ich, wie dem fei, 

und, ja follt’ ich darum fterben, feines Ruhmes wird er frei.“ 
„Nein du, Fühner Held, entfage diefem unheilvollen Streit; 

denn des Niefen grimme Stärke fcheuen alle nah und weit. 

Brauchte man doch taufend Wochen bis zu feinem Haufe dort! 

Hundert Neden ihn beftunden: feiner gieng als Sieger fort. 
Komm mit mir zu meinem Berge, — Waldung, Berner, bittet dich, — 

gebe Gold dir, Held, und Eilber, und was fonft noch freute mid), 

bunte belle Eveljteine und das bejte Etreitgewand; 

ja mein Berg mit allen Schätzen diene, Rede, deiner Hand.“ 
„Wahrlich, Sprach der kühne Nede, wahrlich, du veriprichft mir viel; 

doch ich kann nicht; meinem Meiſter Hildebrand ich ſetzt' ein Biel: 

fomm’ ich beim nicht in acht Tagen, reitet Hildebrand dann aus. — 

Wie dann jollte mein er fpotten: ſchon dran denken macht mir Grau! 
Darum weile mid) zum Rieſen.“ „Nun, fo reit denn dort hinein, 

Iprad) da Waldung, ftet3 nad Norden; bald wirft du zur Stelle fein, 

wo der Rieſe liegt auf Lauer: geb’ ein Gott dir Heil und Glüd, 

aber, Held, ich fürcht‘, ich fürchte, Heil nicht kehreſt du zurück.“ 
Alfo ſprechend ſchied da Waldung, und der junge Rede gieng 

bin zu feinem fchnellen Roſſe, das mit Wichern ihn empfleng. 

Bald im Sattel faß der Nede, und nun gieng es vogelſchnell 

auf der Heide hin; es jtrahlte Hildegrim im Lichte hell. 


Dietrichs Kanıpf mit dem Rieſen Sigenot, der num folgt, 
übergehe ih, um Eie nicht durch allzuviele Kampfſchilderungen zu 
langweilen, unterbrab bier Hafpinger feinen Vortrag. Die Ge: 
finnungen der Menfchen haben mit ver Zeit fich geändert. Einft 


I Die Niefen find feit ältefter Zeit VBierfieder, daher auch die Herren des 
Neffels. 2 Hildegrim bedentet Kampfmaste; der Helm war ein Werk der Zwerge. 
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fonnten die Deutfchen von Kämpfen nie genug hören; jet find 
fie friedfam geworden, und den Einen ift der Echnupfen eines 
Fürften, den Andern das Umfangmaß der Erinolinen der Frauen, 
den Dritten ein zerbrocdhener Ziegel irgend einer verrotteten Stadt 
Griehenlands, den Bierten endlich der Auf» over Abſchlag ver 
Baumwolle, des Kornes oder der Erdäpfel wichtiger als die Kämpfe 
ver alten Helden ihres Bolfes. Nicht daß ih Eie in eine der 
genannten Abtheilungen bringen wollte; aber den Richtungen der 
Zeit entzieht fih Niemand ganz, und die Furia tedesca, vor der 
einst Italien zitterte, ift längjt bejänftigt. Heute lebt fein Hein: 
ri von Kempten mehr. Genug, Sie wiſſen, daß Dietrih nad 
tapferm Kampfe befiegt und in das Wurmverlies verfenft ward, 
und daß Hildebrand feiner Zuſage gemäß fih aufmadhte. 


Denn als nicht zu Bern fich zeigte Dietrich zur berahmten Zeit, 
ſprach der alte Held: „Mir ahnt «8, fchlecht befam ihm diefer Streit; 
und jo muß ich auf mich machen, ihn zu retten, wenn ich Tann; 
folches hab’ ich ihm verheißen, und fein Wort hält ftet3 der Mann.” 

„Aber Alter, ſprach Frau Uota, denkt Du gar nicht an dein Weib? 
Was, ah! foll aus mir dann erden, nimmt der Rieſe dir den 

Ä Leib?“ 

„Nicht zum erſten Streit ich reite, ſprach der Recke hochgemuth; 
ſoll ich meinen Tod dort finden, hab' euch Gott in ſeiner Hut!“ 
„Was nur klagt ihr? ſprach verweiſend Wolfhart, der viel kühne Held; 
lieber als auf Stroh ich ſterbe doch fürwahr auf grünem Feld. 
Und kommt er zurück als Sieger, freuen wir uns alle ſehr: 
darum, liebe Muhme, hindre du den Oheim mir nicht mehr.“ 

Und mit dieſem Wort dem Helden reicht' er dar ſein Streitgewand. 
Auf das Haupt den Helm Frau Uota ſelber ihrem Gatten band; 
dann mit ihren treuen Armen ſie umſchloß zum Kuß den Held. 
„Hei! rief Wolfhart, nun verloren iſt der Rieſe dort im Feld!“ 

„Neffe, ſprach Frau Uota lächelnd, dünkt ein Kuß dich alſo gut, 
et, fo frei' dir doch ein Weiblein, die dich küßt mit holdem Muth!“ 
„Keine will mich, ſprach der Recke, was ich dafür immer thu': 
ſtets, will eine Maid ich küſſen, kehrt ſie mir den Nacken zu.“ 

Alle lachten dieſer Rede; ſchnell jedoch nahm Hildebrand 
Schild und Geer und gieng zur Thüre, wo ſein Roß bereit er fand. 
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AN’ ihm gaben das Geleite; Wolfhart aber muthig ſprach: 
„Kehrſt du nicht als Sieger, Oheim, reit' id dir als Rächer nad)!” 

Alfo ritt der Held von dannen und am dritten Tage kam 
er zur Stelle, wo des Roſſes feined Herren wahr er nahm. 

Einfam gieng es, Gräfer rupfend. „Wehe mir! ſprach Hildebrand, 
Dietrich liegt fürwahr erfchlagen, da fein Roß ich alfo fand.“ 

Bon der Warte hatt’ inzwifchen auch der Rieſe Eigenot 
bald evblidt ven greilen Reden, ber fich offen dar ihm bot. 
Eilig Fam er ber gefprungen. Als ihn Hildebrand erjah, 
Iprang er raſch von feinem Roſſe: wohl erwogen das nefchah. 

Und mit fchnell gegognem Schwerte trat er ihm entgegen Ted. 

„Haft du meinen Herrn erfchlagen bier in deinem Walbverftcd? 
Eilig ſag' e8, ſchnöder Laurer; ſag' es, oder lebt er noch? 
Wäreſt du noch dreimal größer, trifft dich meine Rache doch.“ 

„Ei dein Herr, wer ift dein Herr doch? fchnaubte Sigenot ihm zu; 
nenne mir ibn, alter Musbart! und bu jelbft, wer bift denn du?“ 
„Dietrich, Dietmars Eohn, mein König beißt, ich heiße Hildebrand, 
Herbrands Sohn; Bern ift fein Erbe, Garten 1 ift mein Heimathland.“ 

Alfo ſprach der alte Streiter. Höhniſch Sigenot da rief: ' 
„Dietrich, wiſſ' es, meine Schlangen nährt im Wurmverliefe tief; 
dahin hab’ ich ihn verſenket, und bu ſollſt mir auch hinein: 
Unrecht wär’ es, folltet nicht ihr beide dort vereinigt fein.” 

Und mit diefen Morten grimmig auf den Reden ein er fprang; 
koch nicht minder muthig Hilobrand ihm die reif’ ? entgegen ſchwang. 
Hoch von feinen fchnellen Schlägen ſprang das Feuer in die Luft, 
daß den ungeſchlachten Rieſen hell umlohte rother Duft. 

Dennoch Tonnt’ er nicht verwunden feinen Feind, wie bell er ließ 
ihm fein Schwert am Leib erklingen, und mie fchnell er nad ihm 

itieß. 
Beier e3 dem Rieſen glüdte; denn mit einem Schlag er fchlug 
ihn zu Boden und zu Trümmern feinen Schild, den hoch er trug. 

Bleib’ ich liegen, ift’8 mein Ende, ſprach zu fich der fühne Mann. 
Da zu feinem Heil der Degen eine gute Lift erfann. 

Auf er fprang und zu den Bäumen, mo fie ragten dicht gefchnart, 
zog den Streit der fchlaue Kämpe; bier nun glaubt’ er fid, bewahrt. 


1 Das Land um den Gardafe. 2 Freife (Schreden), Name von Hilde 
brands Schwerte. 
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Wenn ein Stangenfchlag des Rieſen gegen ihn gewettert kam, 
dann er Baum um Baum bedächtig feinem Leib zum Echirme nahm. 
aber wenn des Niefen Etange in den Grund die Spite grub, 
dann hervor aus feinen Bäumen Hildebrand zum Schlag fich Hub. 

Und fo trieb’3 der fchlaue Streiter eine gute Weile lang; 
wie der Nie’ auch zielen mochte, immer aus dem Streich’ er fprang. 
„Alter Zangbart, rief der Große, du bift liſtig und geſcheid: 
daß ich auf der offnen Heide dich nicht habe, thut mir leid. 

Aber frommen fol dir wenig deine Schlaubeit, deine Lift, 
ich beraube deines Echußes wahrlich dich in kurzer Frift!” 

Aus der Hand er warf die Stange, Baum um Baum er nieber brach, 
und jo baut’ er um den Helden einen Hag auf allgemad). 

Als der Rede fah, daß immer höher wuchs der dichte Hag, 
fand das Ding er doc beventlih. „Mit dem Schwerte nimmer mag 
ich mich fürder fchirmen, ſprach er; was nun fang’ ich Armer an? 
Leider muß mit meinem Herren ich wohl gehn die gleiche Bahn.” 

Eingefchlofjen ftund der Rede, traun, von allen Seiten bald. 

Der ihn treulich erft befchirmte, der verberbt' ihn nun, der Walb. 
Hoch fein Haupt noch überragte diefer Zaun, und keinen Steg 
ſah er, ver hinaus ihn trüge, denn verjchränft war jeber Weg. 

Und als er begann zu Flettern an dem Baumgewirr empor, 
kam der Niefe flug3 gejprungen, gab ihm einen Echlag ans Ohr, 
daß er rüdwärts nieberftürzte, und fein Echwert der Hand entglitt: 
ſchlimmern Streit in feinem ganzen Leben nie der Rede ftritt. 

Als der Rief' ihn tief am Boden eingezwängt von Xeften ſah, 
jauchzt’ er in ver Luft des Sieges; nimmer liebers ihm gejchab. 
Deber'n Baumwall bog hinunter ſich der Lange, faßte dann 
fejt den erzgeſchmückten Gürtel, riß empor den fühnen Mann. 

Aus den Bäumen auf die Heide trug er ihn mit ftarker Hand, 
warf ihn (eitel war fein Sträuben) nieder auf das öde Land. 
„Rimmer fiebft du Bern nun wieder, weder bu noch Dieterich: 
Echlangen haben ihn zerbifien, die zerbeißen bald auch dich.“ 

Alfo fprach der grimme Rieſe; Hildbrand aber faßte Muth, 
dachte: Noch vielleicht ja lebt er, und dann wirb noch Alles gut. 
Helf ein Gott nur unfer einem jetzt aus dieſer großen Noth, 
baß wir durch den wilden Rieſen hier nicht beide liegen tobt. 

Hin zu Hildebrande lauernd nieder jebt der Rieſe jaß; 

- wie gefangne Maus der Kater ihn er mit den Augen maß. 
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Al ein wenig fich erholte nun der alte Hildebrand, 
nahm er fchnell zween lange Riemen und umwand ihm Fuß und 
Hand. 
Mit der rechten Hand ergriff er bei dem Bart ihn weiß und lang, 
über Achfel er bebende ihn mit einem Nude ſchwang; 
bin zu feinem hohlen Steine trug er fo den Reden werth: 
in der linfen Hand noch trug er feine Stange und das Schwert. 
„Weh mir, Riefe, rief der Nede, bu verfährft mit mir nicht zart! 
trag mich anders, laß aus deinen Krallen meinen grauen Bart! 
Niemals trug an meinem Barte noch ein Held mich, wiß' es Gott: 
hätt’ ihn mir zu Bern gejchoren, hätt’ ich je geahnt den Spott!“ 
Höhnend ſprach der wilde Rieſe: „Alter Knabe, thut dir's meh? 
Nun, das freut mich! ift ein Tröpflein Leides aber nur vom Gee. 
Daran magjt du dich gewöhnen; bift einmal in meiner Hand.” 
Bald nach diefem Hohne fam er hin zu feiner Felſenwand. 
In fein Wohngemady den Reden trug er, in den hohlen Stein, 
warf ihn bier zu Boden nieder, daß ihm Frachte fein Gebein; 
gieng hinaus dann, daß er fuche Feſſel noch und Gijenband, 
rein den Helden jebt zu jchließen, ihm zu klemmen Fuß und Hand. 
Während nun der Niefe fuchte, fah der Nede rings umher: | 
da gewahrt er Pracht und Reichthum; niemals fchaute größern er. 
Bon den Wänden blinkte leuchtend Gold und mancher Edelſtein, 
blaue, grüne, majlerhelle, rothe, gelbe, groß und Klein. 
Ein Karfunfel aber jtrahlte recht als wär! er Eonn’ und Tag, 
der ganz oben in der Epite der gemölbten Dede lag. 
Hinten an der Wand erjchaut’ er elfenbeinern Bettgeftühl, 
drauf die Rieſe, wollt er ſchwelgen, fehlief auf weichem Lotterpfühl. 
An den Wänden ſah er Harfen, NRotten, ! Geigen ohne Zahl. 
War der Thurje wohl ein Künftler? Ei bewahr’ uns! alle Mal, 
wenn er fanft bier ſchlummern mollte, rief mit feines Hornes Klang 
er zu fich ein Heer von Zwergen, das zu feinem Dienft auch fprang. 
Diefe Ichlugen dann die Harfen, ftrichen Rotten hoch und tief, 
geigten füß und zart und fangen, während jener jchnarchend- fchlief. 
Und nicht durften ab fie laffen, big er fid) vom Lager hub. 
„Hort zum Werk!” dann ſchnaubt er: jeder dann nach Gold und 
Steinen grub. 


I Rotte (hruzdö, hrorta, d. i. Echwalbe), eine Art Geige. 
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Alberih, der Zwerge König, hatte dieſes Haus erbaut; 
aber jeine Söhne hatten kurz als Herren ſich geſchaut. 
Eggerich und Waldung mußten räumen ihm ihr Eigenthum, 
und ihr Volk ihm mußte fröhnen ohne Dank und ohne Nuhm. 
Als die Herlichkeit befchaute ftaunend Meifter Hildebrand, 
da gewahrt er Dietrih8 Brünne, Helm, Schild, Schwert auch, an 
der Wand. 
„Bin ich thöricht doch und albern! ftaun’ ich über diefe Pracht: 
wirft er mich zu feinen Echlangen, ſprach er, büllt mich finftre Nacht !” 
Rüſtig da mit allen Kräften fi der fühne Rede wand, 
bis er beide Hände löste, brach entziwei das eine Band. 
Bald au nun und leichter wurden Band und Feſſel abgeftreift, 
womit ihm der arge Niefe beide Füße hatt’ umreift. 
Schnell in feiner Hand erglänzte der berühmte Ufifachs, 1 
der durch dide Eifenbrünne jchnitt, als wär’ fie Mat aus Flachs; 
nahm den Schild dann zu dem Arme, und fo ftund er Tampfbereit, 
eben als mit feiner Feſſel kam der Rieſe lang und breit. 
Ningsum ließ den Bli er fchweifen, als er fein Gemach betrat: 
da gewahrt er denn des Neden, der nicht um Erlaubniß bat, 
fondern ftramm nad eignem Willen ſtellte fi auf eignen Fuß 
und dem Wirth in feinem Haufe bot jet ungaftlichiten Gruß. 
„Ha! wer wagte dir zu Iöfen meinen Riemen, den ich bant'? 
dech es fol dir wenig helfen: fieh die Etang’ in meiner Hand!” 
Alfo brüllte mild der Niefe, und mit zwiefach grimmer Muth 
ſchlug er nad) dem alten Kämpen: body der ftund auf feiner Hut. 
Hinter einer Säule barg er fein fo ſchwer bedrohtes Haupt: 
wenn ıhn traf der Rieſe, hätt' er ihn des Lebens flugs beraubt, 
denn er ſchlug aus diefer Säule große Echollen, Taftenfchwer, 
die dem Held zur Eeite fielen: fo blieb feine Drohung leer. 
Doc der Held ergriff behende diefer Echollen eine, warf 
fie dem Thurfen an den Echäbel, daß es dröhnte ſchrill und fcharf. 
Mancher, traun, des Wurfs verbürbe; zwirbelt' felbft der Niefe doch 
einem Mühlrad gleich und fühlte, ob im Kopf! er hab' ein Loch. 


mUtiſachs (Uokisahs, Schwert des Schredens, auch Egiſachs geheißen, mas 
das Gleiche bedeutet) gewinnt Dietrich eigentlich erft von Eggen, weshalb dag 
Schwert auch Eggenſachs genannt wird. Dietrich hat es demnach hier nur durch 
einen Borgriff, denn Egge lebt noch. Sein Echwert in diefem Kampfe heißt 
Nägling. 
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Do fein Lederhut ihn ſchirmte: fo nicht gab er darauf viel, 
vielmehr fprad) er zu dem Reden lachend: „Uebſt auch du ſolch Spiel? 
Epiel ift dieß der Rieſenknaben; doch du kannſt es kaum noch halb, 
denn mit deinem Wurfe tödteft du noch nicht einmal ein Kalb.” 

Alfo hatten fie zufammen einen ungefügen Eturm; 
ber trieb diefer, hin trieb jener: jo fie Tamen an den Thurm, 
wo der Berner lag in Nöthen. Wohl ta hörte Dieterich 
Hildbrande Echläge; denn der Alte fchlug fie ſtark und degenlich. 

Als fo Schlag auf Schlag des Alten in den tiefen Thurm erdoß, 
ward bes hart bedrängten Fürften Freude munter, ftarl und groß. 
„Wahrlich, jprach er, Hildbrand ift es, der getreue Meifter mein, 
und mir künden feine Echläge, daß er mir will Retter fein.“ 

Mit viel lauter Stimme Dietrich aus dem hohlen Eteine tief, 
als jo Schlag auf Echlag er hörte, zu dem treuen Neden rief: 
„Biſt du's, lieber Meister? Wehre dich turdy Gott, ja wehre dich!” 
aber Hildbrand nicht vernahm es, denn fie ftritten emfiglich. 

Alſo grimmig beide fchlugen, daß der Feuerfunken Brand \ 
in den Stein hinunter faufte. Dietrich hub zum Mund die Hand, 
rief hinauf mit voller Etärle, daß den Auf der Nede Ilug 
hörte trotz der Wetterjchläge, die der grimme Rieſe ſchlug. 

Als den Ruf vernahm der Alte, ward er erit von Herzen froh, 
nahm das Echmwert in beide Hände, ſchlug, daß einer Garbe Stroh 
gleich der Niefe fchien zu brennen und er ihm zu Füßen anf; 
doch als er ihn töbten wollte, that er felber einen Wan, 

Das erhielt des Riefen Leben dießmal noch; er jprang empor 
bub die Stang’ und fchlug und ftreifte Hildebranden dicht am Obr. 
Allzulang gemeſſen hatte Sigenot den grimmen Edylag 
auf den Held, der feit dem Wanle noch auf feinen Knien lag. 

Ueber ihn bin jchritt der Rieſe, weil den Hieb die Kürze brach, 
etwas ferner ftehn er wollte: da von unten auf ihm ſtach 
Hildebrand mit feinem Schwerte eine Wunde fpannentief, 
daß das Blut in vollen Strömen aus des Thurfen. Leibe lief. 

Aus dem Schwerte fprang der Riefe; Hildebrand auch ſäumte nicht. 
Während fih der Wunde wandte mit verzerrtem Angeficht, 
ſprang er hinter eine Säule; fich zu ſchirmen rieth ihm Lift. 

Laut vor Echmerz der Thurfe brüllte, dennoch gab er wenig Frift. - 

„Wiffen möcht ich, rief er grimmtoll, wer bei dir geivefen fei! 
Hatte dich jo feit gebunden, mwähnte, traun, von dir mich frei; 
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batte dich zerbläut, zerftoßen draußen, eh’ dich ein ich fieng: 
thöricht war ich, daß nicht dort ich an den nächſten Baum dich hieng! 

Daß ih Ruhm an dir gewinnen wollte, fommt zu Schaden mir; 
daß ich heim dich meinen Würmen trug, das reut mich, fag’ ich dir. 
Nie jo ſchwer mich überlaven ich von zweien Männern fand, 
ala von euch; bei meinem Haupte, ſchwer ward mir der Wiberftand. 

Dieterich mich faft verbrannte. Teuer fpie fein Mund auf mid); 
wenn ich meinen breiten Echild nicht nahm, erlag den Gluthen ich. 
Eine Liſt ih mir zu Gute feit erfand: mit ihm ich rang: 
damit will auch dich ich zwingen, wie bort ihn ich damit zwang.“ 

„Meinen Dietrich feh’ ich wieder, rief der Meifter, und mein Weib; 
aber du mußt bier erfterben, dir benehm’ ich hier den Leib!“ 

Als der Rede folches fagte, ftund er achtſam nicht genug; 
drum der Rief' ihm aus dem Helme jchier die größte Scherbe jchlug. 

Eine Hand bequem man hätte wohl gelegt in diefen Echrot. 
Hildebrand erſchrak gewaltig, und fürwahr es that ihm Roth. 
Größern Schaden fonnt er fürdten; doch der ungeſchlachte Mann, 
weil er nicht erlegt ihn hatte, zu verfluchen ſich begann. 

„Recht ift, mas ich hier erleide; recht ift, was nun fommt an mid! 
Als ich dich gebunden hatte, hätt’ ich ſollen töbten dich! 

Dennoch will ich dich nicht fürchten; dennoch mußt du liegen tobt.” 
Und zu neuem Schlag die Stange hub der grimme Eigenot. 

Doch er traf ihn nicht, den Neden, traf nur in den harten Stein, 
binter welchem ſich der Echlaue barg, zu ſchützen fein Gebein. 
Drei Schub tief er in ven Felfen fehlug mit feiner Arme Kraft: 
ringsum ſchwirrten Felfenfplitter, doch die Stange blieb in Haft. 

Als der fampfgewandte Meifter ſah den Riefen ohne Wehr, 
nahm fein Schwert in beide Hände rafch der Held und trat daher; 
ftieß den Stahl ihm fonder Säumen in die alte Wunde tief, 
daß das Blut in diden Strömen ihm an feine Hände lief. 

Auf ein Knie hin mußte finten da der Rieſe Sigenot. 

„Meinen Herren mußt du löſen oder vor mir liegen tobt: 
wähle zwiſchen biefen beiden!” rief der alte Hildebrand. 
„Dietrich bleibt im Wurmverliefe, ſprach der Thurf’ und hub vie Hand, 

Nach dem Neden griff er eilig, rächen mollt’ er noch fein Blut; 
Hildebrand doch wohlbedächtig blieb jegt fein auf feiner Hut. 

Da des Grimmen Einn er merkte, er fein Schwert fo Fräftig ſchwang, 
daß dem ungefügen Riefen meit das Haupt vom Halfe Iprang. 
Ettmäller, Herbftabende und Winternädte. 11. 8 
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Als der Sieg hier war gewonnen, hub hindann filh Hildebrand 
- fehleunig zu dem hohlen Eteine, wo den Herrn von Bern er fand. 
Bor den Echlangen und den Nattern er in großer Sorge lag: 
greulich war der Dunft der Höhle, der empor ftieg an den Tag. 
Und hinunter in den Abgrund rief der Held nach kurzer Frift: 
„Gern ich möchte nun vernehmen, wie bu ber gefommen bift; 
bift allein aus Bern geritten, hatteſt Mannen doch genug, 
die mit dir geritten mären: traun, du warſt da wenig Hug! 
Burglehn haft du bier empfangen ! und du fiteft kühl und gut 
bier im Schatten; Fliegen faugen nicht, noch Müden bier dein Blut. 
Dietrich, ja, du haft empfangen, was noch immer der empfteng, 
der aus raſchem Muth des weiſen Mannes Lehren übergieng. 
Nimmer wollteft du mir folgen, was auch Gutes riet mein Mund; 
nun, du haft e3, trag’ den Schaden: war er doch vorher dir fund. 
Ruhig laß ich dich denn Tiegen, wie mir auch geichehen mag: 
wer dich in die Nacht hier fenkte, hebe dich auch an den Tag!“ 
Ehamvoll rief aus tiefem Schlunde zu dem Reden Dieterich: 
„Kun, ein wenig mifjelungen ift mir’3: was ſoll's leugnen ich? 
Haft den Rieſen doch erfchlagen? — Noch ift mir der Leib gelund 
troß der Schlangen und der Nattern: hätt’ ein Thor nur biefer 
Schlund! 
Hilf mir aus dem ſchnöden LXoche, lieber Meifter, hilf mir doch! 
will mein Leben lang dir folgen: traun, du weißt wohl Hülfe noch!” 
„Gern ich hülfe, fprach der Rede, — feinen Lohn ver Riefe fand, — 
wäre nur mir eine 2eiter oder nur ein Strid zur Hand! 
Doch mo fol ich einen finden, ich weiß weder imo noch wie; 
in dem gottvergeßnen Walde feinen Menjchen traf ich bie! 

Wären nur noch ganz die Riemen, womit mich der Ungefhid — — 
wart! ich ſuche!“ Hin der Alte gieng, doch fand er feinen Strid. 
Traurig fam der Rede wieder: „Nichts ich fand: die Nuß war hohl.” 

„Willſt du meinem Rathe folgen, rief da Dietrich, acht es wohl: 

Schneid in Streifen mit dem Schwerte, Meifter, nur bein gut Gewand, 
ftride dann ed aneinander und gieb mir es in die Handi” 

Flugs zerfehnitt fein Kleid der Rede, Inüpfte daraus raſch ein Seil, 
ließ e3 in den Schlund hinunter zum Gefangnen auf gut Heil. 


1 Eine nicht eigene, fondern nur als Lehen überlaffene Burg; das gelehnte 
Recht, in einer Burg zu haufen. 
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Echnell ergriff das Seil der Berner. „Zeuch nun, rief er, allgemach!“ 
Hildbrand zog und zog, — doch leider bald das Seil in Stüde brad). 

Als den tiefen Fall des Fürften der getreue Held erfah, — 
tief zurüc der Berner ftürzte; leider traun ihm nie geihah, — 
rief er laut mit großem Harme: „Web, daß je die Sonne mid 
hier erblidte, lieber Dietrich, fol ich fo verlieren dich!” 

Und der Rede fchlug zur Klage mit der Hand fi an die Bruft. 
„Mag ich dich nicht mehr erretten, ift mir tobt der Erbe Luft,” 
rief er klagend. Dietrich hörte tief im Etein den Klageruf: 
„Kehre heim, o Hildbrand, rief er; denn ein Gott mir folches ſchuf. 

Käm' ich auch, du treuer Meifter, käm' ic) wieber auch an's Licht, 
von. dem tiefen fchweren Falle möcht ich doch genefen nicht. 

Kehre heim zu Lande, Hildbrand, lieber Meifter, denke mein! 
Diethern, meinen jungen Bruder laß dir wohl befohlen fein!” 

Hildebrand in feiner Trauer tiefer gieng er in den Berg, 
ſuchend ein Geräth: da fand er fchlafen einen wilden Zwerg. 

Er ergriff ihn bei dem Barte, brach durch Schutteln feinen Schlaf, 
„Helfen, rief er, mußt du, Kleiner; feift bu Bödlein, feift du Schaf!” 

Mit erſchrocknen Augen fchaute da den Reden an der Widht. 

„Was denn that ich dir, du Grimmer? rief er, ſchone mein Geſicht! 
Gieb den Bart mir frei, dann rede: mas verlangeft du von mir?“ 
„Denn ein Thor ich wäre, lachte Hildbrand, gäb’ ich Freiheit dir! 

Nein! du magſt dein Haupt nur löfen, denn es liegt in meiner Hand. 
Deine Hülfe mir gelobe, fonft trinft hier dein Blut der Sand!” 
„Sch gelobe, Held, dir Alles, ſprach der Zwerg, nun gieb mich frei!” 
„Sei's, ſprach Hildebrand, fo ſehn wir, ob im Zwerg auch Treue jei! 

Fahren ließ mit dieſem Worte Hildebrand des Zwerges Bart. 
Wahrlich, Rede, ſprach der Kleine, du fährft ſehr gewagte Fahrt: 
fieht der Niefe dich im Berge, dann iſt's flugs um dich geſchehn, 
denn er pflegt in foldden Dingen durch die Finger nicht zu jehn.” 

„Schweig vom Riefen, ſprach der Greife, denn ber fieht nun gar nicht 

mehr, 
den erichlug ich.” „Den erfchlugft du?” „Sa, denn er bedrang 
mich jehr. 
Meinen Herrn, den Berner, warf er" in fein tiefe Wurmverlies: 
ihn zu retten trug mein Schwert ich über Steingeröll und Mies.“ 
„Dietrich in des Riefen Banden? rief der Kleine, Dieterih? 
Er, der meinen Bruder Waldung jüngft befreite degenlich? 
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Komm! laß raſch uns ihn befreien; er hat wohl an uns gethan; 

was ih Tann, um ihn zu retten, leift’ ich gerne, fonder Wahn!“ 
„Deinen Namen möcht” ich willen, ſprach der alte Hildebrand, 

da bu meinem Herren trägejt holdes Herz und holde Hand.“ 

„Eggerich bin ich geheißen, Alberich mein Vater hieß, 

ſprach der Zwerg; uns beiden Brüdern diefen Berg als Erb’ er ließ. 
Grim uns feitdbem unterbrüdte und entriß und .unjern Berg; 

Inechtifch hier ihm fröhnen mußte Tag’ und Nächte jeber Zwerg. 

Dietrich hat ihn dann erjchlagen; doc, fein Neffe Sigenot 

kam, und war uns Grim gehäflig; war uns diefer gar der Top. 
Aber. komm jebt, eine lange Leiter, Rede, zeig’ ich bir, 

die der Riefe Grim einft brauchte; wohlbekannt noch ift fie mir; 

reicht bi3 auf den Grund der Höhle, ift von Leber ſtark und gut.“ 

Beide fhritten rafch von dannen: Hildebrand war froh gemuth. 
Als der Rede da, der greife, dieſe gute Leiter ſah, 

ihm in feinem langen Leben Liebers wahrlich nie geſchah: 

bub allein fie auf die Schulter, war auch ihre Laſt nicht Klein, 

trug fie, wo der Yürft in Sorgen lag, bis an den hohlen Stein. 
Ließ zum Grunde fie der Höhle, rief dann feinen Herren an: 

„Nimm die Leiter, junger Degen, fo gewinnft du freie Bahn!“ 
- Daß da Dieterich nicht fäumte, daran zweifelt Niemand wohl, 

denn, als ihn das Licht beftrahlte, ſah er aus wie grüner Kohl. 
Als den Rand er nun erklommen hatte, fagte Hildebrand: 

„Sei gegrüßt mir, junger Kämpe! Hier! ergreif nur meine Hand! 
* Sage mir, du ſchlimmer Wilvfang, der du Etreites haft begehrt, 

bat der Rieſe Stand gehalten? Bift du Streites nun gewährt?“ 
„Sind wir beim erſt, ſollſt du treulich Alles hören, Hildebrand! 

Seht iſtss nicht mir um’s Erzählen. Meinen Dank für deine Hand!” 

Alfo ſprach der fühne Streiter, und mit einem rafchen Schwung 

ſchwang er fid) aus feinem Grabe: niemals fprang er frobern Sprung. 
Als nun feit auf feinen Füßen ftund der junge Dieterich, 

trat ihn an der Zwerge Herfcher und begrüßt’ ihn tugendlich. 

„Sei willlommen, edler Dietrich, mir und meinem Bruder bier! 

Diefer Berg ift nun dein Eigen, er famt aller feiner Bier.“ 
„Diefem Zwerge magft du danken, ſprach da Meijter Hildebrand; 

denn du bliebft in dieſem Loche, bot er nicht die Retterhand.“ 

„Schweig des Dankes! fühner Rede, ſprach da König Eggerich, 

denn du Weißt, der edle Berner hat es längft verdient um mid.“ 
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Und ein Horm aus reinem Golde feßt an feinen Mund der Biverg, 
dreimal blies er, und es hallte durch den Wald und in ven Berg, 
und es Tamen aus dem Berge Zwerglein eine große Schaar, 
König Waldung an der Spike, alle ſchön und wunderbar. 

- Alle ftunden ftil und fittig; doch auf Eggerichs Gebot 
boten jie fi) den zu Füßen, die fie freiten aus der Notb; 
führten dann die beiden Reden in den Berg, fo reich an Pracht: 
da beim frohen Siegermahle tranfen fie die ganze Nacht. 

Als der Morgen nahte, huben fie nach ihren Rofien fich. 

Gold und Edelſteine brachten Waldung jet und Eggerich. 
„Zur Erinnrung, kühne Reden, fprachen fie, nehmt diefes an: 
was wir find und mas wir haben, Alles ift euch unterthan!“ 

Und fo ſchieden fie von binnen, kamen auch gefund nach Bern: 

Uota nun den alten Hildbrand küßte wahrlich zwiefach gern, 
aber Wolfhart rief: „Mich ärgert's, daß nicht mehr im Loch Ihr liegt, 
denn um Euch an's Licht zu bringen, hätt’ ich eben auch gefiegt!“ 


— — — —— — 


Reich iſt dieſe Sage nicht, nahm Gräfin Irmgard jetzt das 
Wort, weder an Ereigniſſen noch an Trägern derſelben; aber die 
wenigen Eharaftere, die fie ung zur Betradhtung bietet, find feharf 
gezeichnet und ftrenge durchgeführt. Die Treue Hildebrands am 
Ende jühnt ung mit der Härte der Etrafe, die er feinem Yög- 
linge aufzuerlegen für gut fand. Die Riefen find ungeſchlacht und 
vierfchrötig, und zumal der erſte, fteifbeborftete ift etwas unge 
beuerlid. Bon der Gutmüthigfeit, die manchen Rieſen fonft eigen 
ft, ift feine Epur bier; dagegen ermweijen fi die Zwerge em: 
pfangener Wohlthaten eingedenk und ven Helden hülfbereit. Freilich 
find fie bier von den Niefen bevrängt und bevrüdt, und ftehn 
deshalb ſchon feinvlich zu denſelben; von ihrer Trugfudt, Hinter: 
lift und Rachgier können fie daher auch hier nicht wohl Zeugniß 
geben. Nota ift ein gutes Mütterlein und Wolfhart ein Tampf: 
frober Kämpe wie überall. 

Sch meine doch, daß Waldung Rachſucht zeige, entgegnete ihr 
Berta. Verräth er denn nicht dem jungen Dietrih, wie er- jeinen 
Gegner erlegen könne? Denn da er feiner Bande fich erledigt 
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lab, fo hätte er, mwährend die Gegner kämpften, unbehinvert das 
Weite juchen können, wenn e3 ihm nur um Rettung zu thun geweſen 
_ wäre; aber er will Rache für die erlittene Unbill und fo bleibt er. 

Du irreft did, erwiderte ihr Irmgard. Ich jchreibe fein 
VBerbleiben vielmehr feiner Dankbarkeit gegen den Helden, der ihn 
befreite, zu, und der verloren war, wenn Waldung ſich entfernte 
und fein Wiffen für fich bebielt. 

Eie haben Beide recht, nahm Hafpinger wiederum das Wort. 
Rachgier und Dankbarkeit giengen bei Waldung eben Hand in 
Hand, und fo läßt fih in der That nicht entſcheiden, welche ver 
beiden Negungen ihm Bewegrund feines Handelns war; es können 
leicht beide gewirkt haben. 

Wiffen Eie au, Verehrtefter, daß Männer, melde, wenn 
zwo Frauen fich ftreiten, beiden recht geben, fi den Dank feiner 
verdienen? fragte Berta, ſpaßhaft fchmollend. Ich bofite, Sie 
würden fhirmend mir zur Eeite ftehn, wo Eie dann auf meinen 
Dank einen befonderen Anfpruch gehabt hätten; fo jedoch Tann ich 
Ihnen nur für Ihre Verſe danken, die allerdings ganz leidlich 
klangen und ung weder durch Weitfehweifigkeit noch durch Wieder⸗ 
holungen gelangweilt haben, und das thu' ich denn auch mit dieſem 
Rnire, und erlaube Ihnen dafür mir die Hand zu küſſen. 

Hafpinger verneigte ſich lächelnd und Füßte die ihm darge 
reichte ſchöͤne Hand, dann fuhr er fort: 

Ich gedachte zwar erft, jebt gleich Eggen Tod folgen zu laſſen, 
weil beide Gedichte, abgeſehen von der Gleichheit ihrer ſtrophiſchen 
Form, auch dadurd einen gewiffen Zufammenhang haben, daß der 
Tod des Niefen Grim, wie er bier zum Kampfe mit Sigenot die 
Beranlaffung wird, fo dort zum Lobe Dietrihs, welches Lob 
Eggen Neid erregt und dadurch den Tod dieſes Helden berbei- 
führt. Allein da wir bereits ſchon geraume Zeit bier fiten, fo 
will ich Eggen Tod für den nächften Abend zurüdlegen; denn das 
Gedicht iſt unermübdeter Zuhörer würdig, und dafür heute noch in 
Kürze und Schlichte den Laurin beſprechen. Hier werden Sie Rieſen 
und Zwerge in Eintracht und eben deshalb als Feinde der Helden 
erbliden. Der Schauplatz ift wiederum Tirol, der Kreiß der Helden 
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aber dem der Feinde angemeflen erweitert. Wir haben von dieſer 
Enge zwo Geftaltungen. Die eine zeigt uns ein Gedicht in ber 
durch Mittelreim aufgelöften Nibelungenftrophe (vie fo genannte 
Hönweis Wolframs oder Hildebrandston), die andere ein Gedicht 
in kurzen Reimpaaren, der gewöhnlichen Form der hoöfiſchen Epo- 
pden, aus einem Gedichte in fechszeiligen Strophen hervorgegangen. 
Beide jchließen mit ver Befreiung der vom Zwerge geraubten Syung- 
frau, fo ſehr fie auch fonft von einander abweichen. Endlich ift 
noch eine Fortfegung der Eage erhalten, urſprünglich aud in ver 
alten ſechszeiligen Strophe abgefaßt, die ung die Lieder des zwölften 
Jahrhunderts bereits zeigten. Jetzt iſt die ſtrophiſche Form freilich 
ſtark zerrüttet. Ä 

Die ältefte bis jebt bekannte Erwähnung Laurins und feines 
Sites im „gebirge in Tiutschen landen und in der Walhen 
lant,“ d. h. in Tirol, findet fih im Wartburgkriege, einem Ge 
dihte aus dem Ende des breigehnten Jahrhunderts; aber vafelbft 
wird einer Eage von Laurin erwähnt, die mit unferer in Teiner Be- 
ziehung ftebt. Woher Aventin, oder Joh. Turnmayr, wie er eigent- 
lich beißt, feinen in der baierifhen Chronik mitgetbeilten Stamm⸗ 
baum Laurins babe, weiß ich nicht zu jagen. Er berichtet S. 86*- 
der Frankfurter Ausgabe von 1580: „Nach könig Adelger (der 
Held des in unferem Kreiße am fünften Herbitabende befprochenen 
Gedichtes) ist in das regiment getreten sein sohn, könig La- 
reyn; was in ehren und gewalt ein und fünfzig jar; von 
welchem wir noch vil singen und sagen; seyn alte reimen 
ein ganz buch voll von im noch vorhanden. Die von Tyrol 
am Oschland zeigen noch den harnisch könig Lareyns, und 
der gemein mann solt’s gleich glauben, dass er’s sei.“ — 
Dann folgt 36b-: „Nach könig Lareyn hat Teutschland ver- 
walt drey und fünfzig jar sein sohn Ilsing, von dem man. 
noch alte Reimen, der alten Teutschen, unser vorfahren, 
chronice, hin und herwider findet.* 

Unfere Gedichte haben den gelehtten Mann zu feinen An- 
gaben nicht berechtigt, denn fie jagen von allem dieſem kein Wort. 
Da er fi jedoch nur auf Gerichte beruft, jo muß er andere, die 
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für ung jet verloren fcheinen, gefannt haben; denn nadte Er: 
findungen diefer Art find nicht feine Sache. — Steinhomell ſodann 
madt, in ber Vorrede zu der Chronik der vornehmften Weiber 
von Boccaz, aus Laurin ſogar einen Grafen Laurenz von Tyrol, 
‚ „den man den ſtarken Laurin nennet: umb fein großen Reichthum 
und Macht, die fein Leut aus den Bergen graben, barumb fie 

auch Erpmännlein geheißen werben.“ | 

Diefe Angaben, die ih Grimms Deutſcher Heldenjage ent- 
nehme, lehren 1) daß man die Eage als Geſchichte zu verwerthen 
ſuchte und 2) daß die Eage von Laurin weit reicher war, als wir 
fie jegt Tennen. Doch nun zu der uns erhaltenen Sage, die ich 
zuerft nad dem ſtrophiſchen Gedichte, das fie einfacher und reiner 
bietet, mittheile. Cie lautet: 

Zu Bern faß Dietrih mit feinen Helden, von denen fünfe 
Reden, die anderen gewöhnliche Menfchen waren. Die fünf Reden 
hießen: Hildebrand, Wolfhart, Dietleib, Witehe und Wolfvietrid 
(der fünfte hieße beffer: Heime). Einft ritten Dietrih und die fünf 
Reden vor die Etabt hinaus und erfreuten fih an den Nofen, 
bie rings umber blühten. Da fagte Hildebrand, er wiſſe einen 
ſchöneren Rofengarten; aber ver deſſen pflege, bringe Helven in 
Noth. Auf der ganzen Erbe fei kein fchönerer Garten zu finden. 
Er jei eine Meile lang und eine halbe breit und in ihm ſei eg 
immer Tag dur die Karfunkel, die darin feien. Eine Meile 
weit vom Garten, den ein goldener Faden umjchließe, riehe man 
den Duft der Roſen. Des Gartens Herr fei älter denn vierhundert 
Jahr, und er tödte jeden, der ohne feine Erlaubniß denſelben 
betrete. Dietrich wünſchte fogleih, den Namen des Herren zu 
bören, da er feinen jo reihen und edlen Fürften Tenne, und wo 
jein Land gelegen ſei. Hildebrand fagte ihm darauf, der Herr 
heiße Laurin, aber er babe nicht? auf der Erde oben als den 
Garten; im Innern der Erbe jevod habe er mehr Silber, Gold 
und Edelſteine als der reichfte König; er lebe ſammt zmölftaufend 
Zwergen, feinem Hofgefinde, in einem boblen Berge. Wolfhart 
meinte, Laurin babe Hildebranden wohl reich gemacht, daß er ihn 
jo hoch lobe. Wäre es aller Wille, fo ritten fie hin, die Herlichkeit 
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mit eigenen Augen zu beſchauen. Dietrih ftimmte bei und bat 
Hildebranden, ihnen ven Weg zu zeigen; aber ver Alte fagte: er 
wolle lieber in Bern in Ruhe weilen. Als nun auch Dietleib bat, 
jagt er: Ihr mollet nicht mit Gemade leben. Kenntet ihr vie 
Zwerge, wie ich fie fenne, ihr ließet diefe Reif. Manchen Helv - 
baben fie ſchon in Roth gebracht, und Laurin weiß Alles, mas 
er wiſſen will. Kommt ihr in den Garten, fo ergeht es euch ficher 
übel. Nur dreier Spannen lang ift Laurin, aber fein Halsberg 
ift eitel Gold. Wie der Mond leuchtet er, wenn er daher geritten 
kommt; wohl eine Meile meit fieht man den Glanz. 

Dietrih und Witeche verfpradhen darauf feine Ungebühr zu 
üben, und fo erklärte ſich denn Hildebrand bereit, fie zum Garten 
zu geleiten. Sofort ritten fie denn bin. Als fie aber ven Garten 
erblidten, ſagte Wolfhart, jebt brauchten fie Hildebrands Geleit 
nicht fürder, und fie wollten den Garten des übermüthigen Zwerges 
ſchänden. Dietleib und Witeche ſtimmten dem bei; zuerft wollten 
fie das goldene Thor zerbrehen und dann ihre Roſſe im Garten 
alles niebertreten laſſen; Dietrich aber fagte, er günne ihnen bie 
Luft, auf daß er nur aud Layrinen bier zu Geſicht bekomme. 
Wolle der es rächen, fo wolle er felbft ihn beftehn. Hildebrand 
befchalt fie ihres Uebermuthes halber und weil fie ihn bintergangen 
hätten; auf die Bemerkung eines der Sünglinge aber: ihre Roſſe 
hätten Hunger und den follten fie bier ftilen, ritt Hildebrand zornig 
eine Meile weit zurüd. Als er aus ihrem Gefihte war, jagte 
Witeche, er wolle jett das goldene Thor öffnen. Er nahm aljo 
einen weiten Anlauf, fprang und ftieß mit dem Fuße dagegen; 
aber das Thor blieb verſchloſſen. Eben fo vergeblih war es, als 
drei daran fprangen, und erft ala alle fünfe anliefen, fprang das 
Thor aus den Angeln. Duft und Glanz kam aus dem Garten, 
ber alle erquidte; aber fie giengen hinein, und zerfhlugen und 
vertraten Alles, zogen ihre Roſſe in den Garten und ließen fie 
weiden, aus Zorn über Laurins Hochfahrt. 

Nun wahrlich, unterbrah Berta bier den Vorleſenden, die 
Reden hätten ihren Zorn diesmal beſſer wider ſich ſelbſt gewendet; 
was hatten fie den koſtbaren Garten jo muthwillig zu zerjtören ? 
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Vergeſſen Sie nit, mein Fräulein, daß Laurin berbei- 
gerufen werden fol und nur dadurch herbeizurufen iſt, erwiderte 
ihr Graf Huno. 

Wir finden allerdings ein ſolches Verfahren roh, ſagte Baron 
Wilmar; aber im Mittelalter ſah man die Sache anders an. 
Laurin will ſelbſt, daß ſein Garten zerſtört werde, auf daß er 
Gelegenheit erhalte, ſeine Stärke und Ueberlegenheit zu beweiſen. 
Sie erinnern ſich wohl an die ſogenannten Abenteuer in den 
höfiſchen Epopden, 3. B. an den berühmten Brunnen im Walde 
Brezillan, um den fih Alles in Hartmanns wein dreht. Wenn 
man die daneben befindliche Steinplatte mit Waller aus dem 
Brunnen begießt, jo entfteht ein Unwetter, welches die ganze 
Gegend verhagelt, und dann erfcheint der Graf Alliers, der Herr 
des Brunnens, um Rade zu üben und für fi felbft Ruhm zu 
erwerben durch Beliegung des Ritters, der den Stein zu begießen 
gewagt hatte. 

Eie urtbeilen ganz richtig, nahm der alte Graf das Wort, 
und ih muß geftehn, daß mir der Garten des Zwerges beſſer ge: 
fällt als der Brunnen des Grafen. Die ganze Brunnengefchichte 
im Sein ift für uns eine Ungereimtbeit, was der Garten Laurins 
nicht ift. Die urfprüngliche Bedeutung des Brunnens ift eben im 
ritterliben Iwein ganz und gar verwiſcht, und fo erfcheint uns 
die ganze Geſchichte thöricht. 

Hafpinger las meiter: 

Als der Berner die Verwüſtung ſah, fagte er: Wahrlich, 
giebt mir Gott einen Garten, ihr fommt mir nimmer darein. Ihr 
könnt die Garten bauen, daß fie nie mehr tragen; ſolche Gärtner 
babe ich in meinem Leben noch nie: gefehen. — Witeche war indeß 
aus dem Garten gegangen. Da fah er einen bellen Glanz daher 
fommen, und er berief fogleih die Andern aus dem Garten zu 
ih. Seht, fagte er, da kommt fürmahr ein Engel daher! Ja, 
erwiderte ihm der Berner, es ſcheint Sanct Michael zu fein. ! 


1 Neben Sanct Georg Schutspatron der Ritterſchaft und deshalb oft ritterlich 
gerüftet abgebildet. 
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Denn e8 nur nicht Laurin ift, meinte da Dietleib; laut aber rief 
Wolfvietrih: Bindet eure Helme auf! Der da auf uns zureitet, 
trägt uns Haß. 

Laurin war es, der zornig daher fprengte Er führte in 
feiner Hand ein blaufammetenes, reich mit Gold geftictes Banner. 
Goldene Ringlein biengen daran und in ihm ftunden zween laufende 
Windhunde. Die Etange aber, die er in der Hand bielt, war 
von Eilber. Als er fo auf die Helden zuritt, Fam auch Hildebrand . 
wieder herbei. ' Auf dem Haupte trug Laurin einen Golohelm mit 
reiher Krone, darinnen Vögel ſaßen und durch Zauberkraft fangen ; 
auch ſchmückte fie eine Menge buntfarbiger, hellſtrahlender Edel: _ 
fteine. Diefer Helm war ein Meifterwerk der Zwerge, und ge 
härtet in Drachenblute, daß weder Schlag noch Stich ihm ſchaden 
mochte. Dreizehn ganze Sabre hatten acht Zwerge an Laurins 
Harnifch gearbeitet; nur Ortnives Brünne war gleich gut. Gleich 
vollfommen war fein Schild, vreifah, jo daß ein Fach ob dem 
andern lag. Rich ver Zwerg hatte drei Jahre daran gearbeitet. 
Auh im Schilde Tiefen zwei Windhunde, daran man de3 Landes 
Herren erkannte.! — Nicht minder herlich war fein Schwert; 
feines kam ihm gleid. Sein Griff allein war. mehr werth als ein 
Land, und das Drtband an ber golonen Scheide ein Carfunkel. 
Koftbar war auch fein Sattel, und eine ſchwere goldgeftidte Dede 
büllte fein Roß bis faft auf die Füße ein. ? 

So kam er ritterlich daher und meinte Niemand zu weichen. 
Noch hatte er drei Stücke bei fih, von denen unter allen Helden 
im Garten nur Hildebrand Kunde hatte. Das eine war ein Ning, 
davon er fieghaft ward; das andre ein Gürtel, der ihm die Kraft 
von zwölf Männern gab; das dritte ein Hehlkäpplein, das ihn, 
jobald er es auf das Haupt fette, für Ale unfichtbar machte. 3 
AS er den Helden fo nahe kam, daß er fie hätte grüßen mögen, 
da rief er zornig ihmen zu: „Ahr Narren von Art, was thut ihr 
in meinem Garten? Wer hat euch bergelavet? Warum, das jagt 

1 Das Wappen von Tirol? 2 Laurin erfcheint in der Pracht der Turnier- 


rüſtung. 3 Bgl. Band I, ©. 119, wo von folden Bmergfleinoden die 
Rede war. 
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mir, babt ihr Ejel mir, der ih. euch nie Haß erzeigte, bier die 
Roſen zertreten?“ — „St das dein eriter Gruß? ermiderte ihm 
Held Witehe und griff nach feinem Schilde. Nun, dir fei wiber- 
ſagt!“ „Reit du eiligit deines Weges, rief Dietleib ihm höhniſch 
zu; wilft du nit dich mäßigen, fo ergreife ich dich bei einem 
Beine und ſchlage dich an die Steinwand. Du erzürneft mich 
dur deine Hochfahrt.“ „Co wil ich denn für eure Schandthat 
euch Buße auferlegen, rief jett Laurin: Seder von euch gebe mir 
bie rechte Hand und den linken Fuß! Thut ihr das gern, nun 
wohl; thut ihr es nicht freimtllig, nun fo müßt ihr.“ 

| Warum verlangt Laurin nit gleih die Köpfe? unterbrach 

fragend Berta den Vortrag. 

Die Forderung der reiten Hand und des linken Fußes, er: 
läuterte der alte Herr Graf, ift feine viel geringere und in den 
Gedichten des Mittelalters nicht eben felten; immer aber wird fie 
nur von Niefen, Zmwergen oder ungeheuerlihen Menfchen geftellt. 
Rechtlich war eine folde Buße allerdings nicht, und deshalb ward 
fie wohl auch ftet3 verweigert. Nur ein Zagling bätte fie leilten 
fünnen. Wer die rechte Sand verliert, kann nicht mehr das Echwert 
führen; wer den linfen Fuß, nicht mehr zu Pferde fteigen. Er 
ift nicht mehr kampffähig, er ift mehrlos; das größte Uebel, das 
einen Mann in jenen Tagen treffen Tonnte. 

Da wir einmal bei Erläuterungen find, fagte Irmgard, fo 
möcht’ ich wohl hören, was der Name Laurin beveute. Man bat 
doch nicht etwa dabei an laurus zu denken? Freilich läge das 
italienifche Adjectiv laurino am nächſten. 

Sch weiß nit, ob man an laurus, laurino denken dürfe, 
erwiberte ihr Leodegar; gemöhnlich leitet man den Namen Laurin 
—Lavarin, von lavare, wajhen, ab. Man fünnte demnach in 
Laurin einen Goldwäſcher fehen. Oder fol man gar an die alt: 
römiſche Göttin der Diebe und Heuchler denken, vie Lavernia, 
deren Namen man ebenfall3 auf lavare zurüd führt? 

An laurus, laurino zu denken, nahm Baron Wilmar das 
Wort, verbietet wohl ſchon die Nebenform Lärein, da wohl law 
in la, aber lau in 1Ö überzugehn pflegt. Wir werden aljo bei 
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Laurin, Lavarin bleiben müflen. Die Hinweifung auf die Lavernia 
laſſe ih auf fi beruhen; da anzufnüpfen bin ich nicht gelehrt 
genug; freilih fol die Lavernia zu Rom und in den Provinzen 
von jeher zahlreiche Verehrer gehabt haben. Ich erinnere mid) noch 
aus meiner Schulzeit an die jechszehnte Epode des Horatius, mo 
von der Lavernia mandes zu lejen ift. 

Wir hätten alfo in Laurin einen Goldwäſcher oder einen 
Dieb, ſagte jetzt Gräfin Irmgard. Nun, beide Bezeichnungen 
paflen für ven Zmerg, und fo meine ih, gehn wir weiter. 

Hafpinger fuhr aljo fort: 

„Hätte ih euch jemals Leid gethban, ſprach Laurin weiter, 
und hättet ihr mir abgeſagt und Etreit erhoben, nun, jo bättet 
ihr euch gerät, wie ihr es mochtet, und hättet ihr mir dann 
auch meinen Garten zerbrochen.“ „Ei wer leugnet denn dir etwas? 
unterbrah den Scheltenden Wolfvietrid. Wir haben, mas mir 
thaten, gern gethan; willit du's nicht glauben, jo beſchau dir's 
felber. Du bift, Heiner Gumpeler, ung gleichgültig; du magſt 
nur dein Geſchwätze laſſen; ich allein wollte deiner tauſend beftehn.” 
„Bit du ein biverber Mann und haft du Ehre, fo ſollſt vu mid 
zuerjt beſtehn,“ rief Laurin zornig, aber Dietrih trat vor und 
redete zur Sühne. Sei er Herr des Gartens, babe er Grund 
zum Zorne; aber ein neuer Eommer bringe neue Rofen, und 
Fürften, die reihe Buße zahlen könnten, pfände man nidt an 
Händen und Füßen. Die Sühne dünkte Wolfharten fchimpflich 
und er ſchalt deshalb den Berner. „Nie ſah ih, ſprach er, auf 
diejer Erde einen fo zagen Mann! Fürchtet Ihr den Kleinen fo 
ſehr, der dort bei dem Steine hält? Pfui Euh! Sein Ropift 
ja nur wie eine Geiß! Wer da fagt, daß hr ein Rede feid, der 
lügt. Keine Müde erjchredet Ihr. Ich rathe Euch, fucht das 
Weite!” Da rief Laurin höhniſch: „Seid ihr biverbe Männer? 
Ihr übtet Gewalt gegen mich, und doch will euer feiner mich be 
ftehn. Gebt mir rajch die Pfänver, die ich heiſche, fonft laſſe ib 
euer keinen am Leben.” 

Raſch fprang da Witihe in den Sattel und ritt wider ven 
Zwerg; Laurin aber traf ihn jo gut mit feinem Speere, daß er 
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fofort im Grafe lag. Da fiel der Kleine mit großeın Zorne über. 
ihn ber und wollte die Pfänder nehmen; ſchnell jedoch fprangen 
die. Anderen berbei, ihn zu beſchützen. „Kommt Einer ber, fchrie 
Laurin, dem ergeht es ebenfo.” Da wichen alle zurüd, nur Diet- 
rich trat heran und bielt fein Schwert über Witechen ; aber Laurin 
Ihlug ihn mit einem Echlage zu Boden. Zornig fprang der Held 
wieder auf und trat mit den Füßen bi3 an die Sporen in die 
Erde. „Den Schlag, den du mir gabit, rief er, ven giltft du 
mir!“ „Gern,“ fagte der Laurin höhniſch, und fchlug ihm eine 
tiefe Wunde. Nun mwogte der Kampf bin und ber, aber Dietrich 
fam mehr und mehr in Bedrängniß. As Hildebrand das ah, 
meinte er, Dietrich fei genug beftraft, und er beichloß ihm zu 
helfen. Er ſchlug daber den beiden Streitern vor, eine Zeit lang 
zu raften, und beide folgten gern, da fie ermüdet waren. Als 
Dietrih nun zu Hildebrand kam, fagte dieſer: „Wo habt Yhr 
Euren Berftand, Herr von Bern, daß Ihr alfo mit dem Zwerge 
ftreitet; nichts hilft e8 Euch, denn fein Zauber ift ftärker. Noch 
fennet Ihr den Zwerg nicht. An dem Daumen feiner rechten 
Hand trägt er einen Ring, der ihn fieghaft macht. Denket darauf, 
ihm den Ring abzuſchlagen. Thut Ihr's nidt, fo muß es Euer 
Ende fein.“ 

Dietrich befolgt den Rath. Als fie den Kampf wieder auf: ' 
nehmen, jchlägt er ihm den Ring vom Finger, den Hildebrand 
fogleih aufhebt und verwahrt. Epäter zerbricht er auf des Mei⸗ 
ſters Rath ihm auch den Gürtel und wirft ihn weg, und reißt 
ibm das Heblfäpplein vom Haupte, das er, um fi vor den 
Schlägen zu ſchützen, auffegte. Gürtel wie Hehllappe nimmt Hilde 
brand ebenfall3 in Verwahrung, und fo ift nun Laurin feiner 
Zaubergeräthe beraubt und ver Zornwuth des Berners bloßgeftellt. 
Diefe ift um fo heftiger entbrannt, al3 Laurin, den er, während 
er fein Hehlfäpplein trug, nicht fehen Eonnte, ihn auf das grimmiite 
bevrängte und ſchwer verwundete. Auch fein Feuerathen, ver ihm 
„als des Blitzes Gleiß“ aus dem Munde brach, konnte nicht ihm 
helfen, da der Gegner ihm unfidhtbar war. So war es denn fein 
Wunder, daß Dietrih, als Laurin fih nun befiegt gab und um 
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Schonung feines Lebens bat, davon nichts hören wollte. In diefer 
Roth rief er nun Dietleiben um Beiftand an und gab fi ihm 
als Schwager zu erkennen, da er feine Echwefter babe. Cogleich 
fprang Dietleib zu dem Berner und bat ihn, den Zwerg ihm zu 
geben. Er bat dreimal, aber dreimal weigerte Dietrih die Ge 
währung der Bitte. Da beitieg Dietleib fein Roß, ritt hin, entriß 
dem Berner den Zwerg und barg ihn im Walde. Dietrich eilte 
ihm nad, und als Dietleib zurüdtehrte, kam e3 zu einem harten 
Kampfe zwiſchen den beiden Freunden. Da bätte einer von ihnen 
fterben müflen, wäre Hildebrand nicht eingefchritten. Er rief vie 
Andern auf, die Kämpfer zu trennen, und fo ftellte er den Frieden 
wieder ber. 

AS die Sühne gefchlofien war, holte Dietleib Laurinen ber: 
bei; Dietrih aber und Laurin fahen einander mit grimmigen 
Bliden an. Bon Dietleib aufgefordert, erzählt nun Laurin, wie 
er vor zwölf Jahren de3 Helden Echweiter bei einer Linde geraubt 
und mit fi hinweggeführt habe; noch fei fie aber Jungfrau, und 
ihr, der Königin, diene mandes Zwerglein im Berge. Dietleib 
war ſehr erfreut, diefe Kunde von feiner Echwefter zu hören, und 
auf Hildebrandes Rath wird Laurin unter die Gefellen Dietrich . 
aufgenommen. Da fie nun alle Gefellen wären, fagte da Laurin, 
fo lade er fie ein, ihm in feinen Berg zu folgen, mo fie feine 
lieben Gäfte fein und manches Wunder ſchauen follten. Die Helden 
befragten Hildebranven, was er dazu meinte; dieſer aber rieth ab, 
weil man einem Zwerge Treue zutrauen dürfe, und alle feien 
Zauberer. Dietrich wünſchte jedoch die Wunder des Berges zu 
ſchauen, und Dietleib bat die Anderen um feiner Schweſter willen 
ihn dahin zu begleiten, und jo willigten denn alle ein und nahmen 
‚die Einladung Laurins an. Darauf bin erfuchte Laurin Dietleiben, 
ihm feine Echmefter zur Ehe zu geben, und Dietleib fagte, in dem 
bohlen Berge jollte Hochzeit fein und Laurin der Bräutigam. Eie 
lachten, faßen alle zu Roſſe und folgten Laurin zu feinem Berge. 

Sie ritten die Nacht hindurch. Mit Anbrud des Tages kamen 
fie auf einen grünen, von Linden befchatteten Anger vor dem 
Berge. Die Helden faßen ab, und Laurin gieng in den Berg, 
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um für den würdigen Empfang der Gäfte zu forgen. Alsbald 
kam eine Schaar Zmerge heraus; mande ſchlugen Pauken, andere 
pfiffen; dieſe fpielten Lauten, jene Harfen, andere geigten und 
wieder andere fangen body und tief. Darauf focht und fprang eine 
neue Schaar auf dem Anger den Helden zur Kurzweil. Als fie 
dann in den Berg bineintraten, jahen fie eine Menge Zwerge und 
auch die Königin gieng daher. 

Ich bitte um eine kleine Erläuterung, ergriff Fräulein Berta 
plöglih das Wort. Erft jagt Laurin, Dietleibs Schweſter jei jeine 
Gemahlin, und dann bittet er den Bruder, fie ihm zur Ehe zu 
geben; wie reimt fi) dag? 

Es giebt gültige und ungültige Ehen oder Verbindungen zwi⸗ 
ſchen Mann und Weib, antwortete ihr der alte Herr Graf. Gültige 
nennen die Rechtsfundigen die, bei deren Schließung alle Bedin⸗ 
gungen, die zu erfüllen find, erfüllt wurden. Nach altveutfchem 
Rechte hat nun der Vater oder der nächſte männlide Mag, wenn 
der Bater todt ift, Schugpfliht und Verfügungsrecht über die 
Jungfrau, dag mundium. Ohne deſſen Einwilligung Tann alſo 
feine Ehe gültig gefchloffen- werden. Ein Weib, das in rechtlich 
ungültiger Ehe lebte, hieß Kebfe, und eine joldhe hatte niemals 
- die Rechte einer Frau. Es verfteht fih übrigens, daß diefer Zug 
ein in die Sage bineingetragener ift, denn Zwerge fragen nichts 
nad) diefen rechtlichen Verhältniſſen. 

Da feine weitere Erklärung nöthig ſchien, fuhr Hafpinger fort: 

Zwölf Fürften fehritten der Königin voran, zwölf Jungfrauen 
traten ihr nad. Sie empfieng ihren Bruder, umarmte und Füßte 
ihn. „Herzlieber Bruder, flüfterte fie ihm heimlich zu, laſſe Gott 
dich jelig fein! Befreie mich aus der Gewalt der Zwerge, von 
denen feiner an Gott glaubt; ich bin alles Gottesdienſtes beraubt 
und traure fehr.” Dietleib dankte Gott, daß er feine liebe Schiwe- 
fter gefunden habe. „Freue di, ſprach er leife, meiner Gefellen, 
die dort ftehn und die mir belfen werden, daß ich dich davon 
bringe. Ich will dich befreien oder fterben. Den Garten Lauring, 
deine® Mannes, haben wir zerftört, und Dietrih bat im Zorn 
ihn jo gefchlagen, daß er kaum genefen wird. Auch bat er Ring, 
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Gürtel und Hehlkappe verloren. Sage mir nur, ob du noch 
Jungfrau bifl.” — Des verficherte fie den Bruder; Laurin babe 
nod andere Weiber, und fo habe fie ihre Ehre bewahren können. 

Zaurin war ſchlau. „hr Herren, rief er laut, fißet nieder 
und habt guten Muth. Bald kommt es befler, daß euch die Weile 
nicht lang werde.” Ter Berg war innen um und um mit Golve 
bezogen und im Golde Teuchtete mancher Evelftein. Ob ven 
Tiſchen an der Dede ftrahlten große Garfunfel. Die Fürften 
ftaunten ob der Pracht und beſprachen fi leife. Die Bänke waren 
von Eilber und die Tiſche von Gold. Diefe wurden jet mit köſt⸗ 
lichen Deden belegt und darauf ftellte man zierliche Krüge, gefüllt 
mit Wein, Meth und Bier. Acht Herzogen und ſechszig Grafen waren 
im Berge; zweitaufend Edle aber dienten als Knete. Man blies 
zu Tiſche. Wildprät und Fiſche und andere Foftbare Speifen wurden 
aufgetragen. Die acht Herzogen jaßen mit den Gäften zu Tifche, 
an deſſen Ende Laurin mit der Königin Pla nahm. An Neben: 
tiihen faßen die Grafen und wieder an anderen die Diener. 

Ei! unterbradd Berta den Bortragenvden, bier im Berge gebt 
e3 ja faft zu, wie e8 im Römer zu Frankfurt zuzugehn pflegte, 
wenn ein neugemählter römischer Kaifer deutſcher Nation beim 
Krönungsmahle aß. 

Sie irren fih, meine Genädige, erwiederte ihr Pater Leode 
gar; in der legten Zeit waren bei folden Krönungsmahlen nur 
die drei geiftlihen Kurfürften in Perſon anweſend; die weltlichen 
nur durch Stellvertretung. 

Da hätte der Kaifer ihnen ftatt der wirklichen auch nur ſtell⸗ 
pertretende Lehen leihen follen, fagte Irmgard. 

Freilich, antwortete ihr Baron Wilmar, wenn nur eben der 
Kaifer mehr als ein Schatten gewefen wäre. Bei einem Heinrich ILL, 
bei einem Friedrich L follten fie es wohl unterlafien haben, fich 
durch Hofſchranzen vertreten zu laſſen. Aber fahren Sie fort, 
befter Herr Profeſſor. 

Haſpinger that es: 

Als man gegeſſen hatte, huben die Zwerge an zum Saiten⸗ 
ſpiel zu fingen, fo daß die Gäſte wähnten, fie ſeien im Paradieſe. 


Gttmüller, Herbfiabenvde und Winternächte. 11. 9 
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Nirgends auf der Erde fahen fie noch ſolche Wunderpracht, hörten 
ſie ſolche Weifen. 

Da führte Laurin die Königin in ein Nebengemach und ſagte 
zu ihr: „Laß mich um deinen Rath hören; die Reden, vie bier 
im Berge find, — allen muß es an das Leben gehn.“ Die Königir 
rietb ihm ab und mahnte ihn, daß er an fich felbit denke und 
feinen Adel nicht fände; Laurin aber blieb verftodt und verlangte 
Race für feinen Garten. „Lab fie mein genießen, edler König, 
ſprach fie; ftrafe die Reden, aber ſchone ihres Lebens.” „Wie 
mag ich's laflen, rief da Laurin: Ring, Gürtel und Hehlkappe 
bat mir Dietrich entriſſen.“ „Nun, fagte fie, habe ich's erworben, 
daß fie mein genießen?” „Noch nicht ganz, antwortete Laurin; 
erſt muß ich noch deinen Bruder ſprechen.“ Hiemit gieng er zurüd 
in die Halle und bat Dietleiben, daß er ihm folge. Er führte 
ibn in eine Höhle und fagte ihm feinen Willen; Dietleib aber hieß 
ihn jchweigen, jchalt ihn und jagte ihm, daß er feinen Gefellen 
helfen werde. Da fprang Laurin hinaus, und indem er rief: „So 
mußt du bier gefangen fein!” verſchloß er die Thüre. 

Sofort gieng er zurüd in die Halle und bat die Helden fröh⸗ 
Ich zu fein. Zugleich Tieß er ſtarken Wein bringen, worein ex 
zuvor Twalm, d. i. betäubenden Stoff, gethban hatte. Bald ſanken 
die Reden ‚nieder. Da ließ Laurin ihnen die Brünnen abziehen 
und Hände und Füße zufammen binden. Eo trugen fie Zwerge 
in einen Thurm, der dur neun feite Stahlthüren verſchloſſen 
war. Darin lagen nun die Reden nad) ihrer Freude. Erſt am 
jechsten Morgen erwachten fie aus ihrer Betäubung und waren 
nun in großen Sorgen; doch löste jeder mit dem Munde jeine 
Bande. Sehr verlangten fie nach Harniſch und Schwert. Da ſprach 
Hildebrand: „Ihr wolltet mir nicht folgen; wahrlih ich fürchte 
ſehr, unfer feiner fiehbt Bern wieder.“ „Wäre ich oben in der 
weiten Halle, jagte Wolfhart, ih wollte mit ihnen ftreiten; ich 
allein erjchlüge den Zwerg! Wie mag es auch dir ergehn, Dietleib, 
lieber Gefelle? oder willft du die Schuld theilen, daß du uns ver- 
läfleft 9” 

Die Königin bat oft um ihren Bruder und um die Reden; 
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aber Laurin wollte ihr nie verfprehen, vaß er fie leben Tiefe. So 
will ich Schauen, dachte fie, was ihnen nüßlich fein Fönne. Um 
meinetwillen ift mein Bruder mit den Andern hergekommen: follte 
ih ihn verlieren, ih müßte ewig bier fein; aber eher wollt’ ich 
fterben. Ich mill Allen aus der Noth helfen! — Eines Tages, 
als Laurin an der Seite der Königin feſt fchlief, ließ fie heimlich 
das Lager und gieng zu dem Gemade, da Dietleib eingefchloffen 
war. „Greif durch dieß Kleine Loch, ſprach fie; ich gebe dir einen 
Ring, daß du aus dem Steine kommeſt. Die Thüre muß fi 
dem Ringe öffnen.” Sofort öffnete fi die Thüre, die Königin 
aber barrte, bis er bervorgieng. Er Tüßte fie an ihren Mund und 
fragte jogleid, wo jeine Gefellen wären und ob fie noch lebten. 
„Steh ruhig, ſprach die Königin, ich helfe ihmen auch davon; ihre 
Harnifhe will ich ihnen bringen.” Sie nahm die Harniſche und 
die Schwerter, band Alles an ein Eeil und ließ es in den Thurm 
hinab. „Waffnet euch fröhlih, rief fie hinunter; ich habe bier 
fünf Ringe, die ftoßet wohl an eure Hände, fo wird euch Wunder 
befannt. Die Thüre wird euch offen ftehn.” Sie ließ nun ud 
die Ringe hinab in den Thurm und vie Reden giengen vollgerüjtet 
daraus bervor, die Thüre aber ließen fie offen ſtehn. Da ſprach 
die Königin: „Nun will ich von euch gehn und mi zu Laurin 
wieder nieder legen.” Die Neden dankten ihr und gelobten, für 
fie Leib und Leben zu wagen. Eie gieng und legte ſich wieder 
zu ihrem Manne Laurin; die ſechs Reden aber fprangen hervor 
in den Berg und ftießen überall die Thüren auf. 

Das hörte Laurin und mit Zorn fprang er vom Lager auf. 
Er nahm fein Horm und blies die Zwerge zu mweden. Sie legten 
raſch ihre Harniſche an und fegten die Hehlkappen auf. Zwölf: 
taufend Zwergmänner famen zum Streit. Gleih einer finjtern 
Wollte drangen fie ber. Die Reden erfchrafen, daß ihrer fo viele 
waren, aber Hildebrand ermahnte fie, die Feinde, die fie mit 
dem Schwerte nieverfchlügen, mit ven Füßen tobt zu trete. 
Schaarhaft drangen die Zwerge jeßt gegen die Helden an und 
ſuchten fie von einander zu trennen. Zuerſt vrängten fie Diet- 
leiben zu einem Xifche hin. Obwohl der Rede mit jevem Schlage 
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zum mindeften acht Zwerge tödtete und andere unter die Füße 
trat, wenig half es ihm, denn fie fprangen auf Tiſche und Bänte, 
und ſchlugen und ſtachen auf ihm, daß er wohl aus dreißig Wun- 
den blutete. Da bub er ven Tiih auf und warf ihn auf die 
Zwerge, daß ihrer vierzig oder mehr todt blieben, die andern aber 
flohen in Furt und Angſt. Ermüdet fekte ſich da Dietleib und 
vermochte nicht mehr zu ftreiten; die Zwerge aber wandten ſich 
gegen Wolfhart, der an eine Wand hinten am Berge gebrängt 
war, und braten ihn in Roth, wie tapfer er fih wehrte Er 
ſtund neben einer Eäule: die umſchloß er mit den Armen und 
ftürzte fie auf die Ziverge, daß ihrer mehr denn fechzig tobt lagen. 
„D web der Noth! rief Laurin, als er das ſah; kommt mit mir, 
bier gebt es uns übel!” Damit ftürmte die Schaar gegen Dietrich; 
Wolfhart aber war froh, Ruhe zu haben. Sie trieben Dietrihen 
bin, wo das Gießfaß hieng. „Nun reuet mich, rief er, dab ich 
Zaurinen auf breiter Heide leben ließ. Daß ich ihn mir abreven 
ließ, kommt mir nun zu Leide, mir und meinen Geſellen.“ Da 
nahm Laurin felbft einen Geer und ſchoß ihn auf den Held, daß 
er binter fih fiel und an die Wand ſich lehnen mußte. Das Blut 
rann von ihm; doch er ftritt als ein kühner Mann, daß bie 
Zwerge zu Haufen vor ihm lagen. Aus feinem Munde brach 
Feuerlohe, die brannte die Zwerge, daß fie nicht bleiben mochten. 
Mancher Zwerg verbarg fih da, wo er ficher zu fein wähnte. 
Zweitaufend Zwerge waren tobt, Laurin aber führte fein Heer 
wider Hildebranden. Auch diejer mußte weichen, fo ſtark er war. 
Auch feine Lifte, deren er fo manche wußte, halfen ihm nicht. Vor 
einem Gemade, Laurins Herberge, bielt er; da fah er eine breite 
und ſchwere eiferne Thüre, die an zwei Bändern bieng. Die bub 
er aus und warf fie auf die Zwerge. Mehr als hundert lagen 
davon tobt. Als er die Thüre wieder aufheben wollte, fielen fie 
über ihn ber und fchlugen ihn nieder. Eeine Brünne ward roth 
von Blute. Da wälzte er fih auf ihnen um und erbrüdte ihrer 
viel. „Die Thüre will ih haben, rief er, und mwäret ihr noch fo 
toll!“ Als er der Thüre mächtig ward und fie aufhub, flohen 
alle Zwerge davon, er aber fprang ihnen mit der Thüre nah und 
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warf wohl zweihundert damit todt. Ta ließen fie ihn und wandten 
ih gegen Witehen. Der empfieng fie nicht befier. Er ftund in 
- einem Winkel und wehrte fi mannhaft. „In eurem Blute will 
ih euch taufen, rief er, es fei Mann oder Weib.” Aber fie 
Ihlugen auch ihm mande Wunde. Die Edle war ihm zu enge für 
fein langes Schwert; er Tonnte keinen rechten Schwung nehmen. 
Da fprang er auf die Weite und die Zwerge hinter ihm rein. 
Da erſchlug er ihrer fo viele, daß fie bis an dem Gürtel im 
Blute mwateten und ihrer viele ertranken. Cie trieben ihn zwar 
in den Winkel zurüd, er aber faßte feinen Schild am Riemen und 
Ihlug damit die Zwerge niever. Da flohen fie und wandten fi 
gegen Wolfvietrid. Der flund in der Mitte der Halle und Laurin 
ſchlug auf ihn mit aller Macht, ergrimmt, daß er fo viele Ziverge - 
verloren hatte. Wolfvietrich ftund in Bebrängniß, da Laurin mit 
allen Zwergen, jo viele deren noch lebten, ihn bekämpft. Da 
Ihlug er mit dem Echwerte fo tief in eine Steinwand, daß ein 
halbfuderſchweres Stüd berab ftärzte und eine Menge Zmerge 
tödtete. Da mußte mandes Weib ihren Mann, mande Mutter 
den Sohn, mander Freund den Freund beklagen. Wolfvietrich 
aber fprang daher, hub das Felsftüd auf und ſchleuderte e8 auf die 
Zwerge, deren mander laut auffchrie, feiner aber am Leben blieb. 

Während des Kampfes weilte Dietleibs Echwefter, die Königin, 
einfam in ihrem Gemache und trug große Sorge um ihren Bruder 
und die anderen Reden; fie trug ihnen wahrlich holdes Herz. 

Da kein Zwerg mehr im Berge lebte, ſprang Laurin in feiner 
Wuth hinaus vor den Berg und blies laut fein Horn. Das hörten 
die ſechs gewaltigen Riefen, die er zum Echuße der Zwerge ge 
worben hatte. Sie biegen Zank, Streitbaß, Stur, Signid, Eproß 
und Schlagvor.! Eie kamen fogleih mit ihren Etahlitangen in 
den Berg gelaufen, den Zwergen zu belfen. Eie waren mit Mies 
bewachſen, graufam und wild, zum Streite wohl gerüftet. Sie 
griffen, wie fie genannt find, Dietleiben, Witehen, Wolfharten, 


1 Streitbaß und Echlagvor find gemachte Rieſennamen; auch Zank jcheint 
nicht viel beffer. Bergl. die Riefennamen in Dietri und Birginal. 
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Wolfvietrihen, Hildebranden und Dietrichen an, wurden aber alle 
erihlagen. Die einzelnen ſechs Kämpfe bieten nichts beſonders 
Merkwürdiges, fo daß die Angabe des Envergebnifles genügt. 
Ohne feinen Feuerathem aber wäre Dietrich verloren geweſen. Als 
Laurin auch feine Niefen todt jah, fprang er fort und verbarg 
fih bei der Königin. Die Reden fuchten ihn überall, fanden ihn 
aber nit. „Hätte ih nur nun meine Echmwefter, ſprach da Diet- 
leib, fo möchte ih Ruhe haben.” Weberall hin rief er laut: „Biſt 
du, traute Schwefter, noch am Leben, du und bein Mann Laurin, 
fo gebt Antwort; mein Schwager foll feines Lebens ficher fein.” 
Laurin ſchwieg ftile. Die Königin aber fagte: „Ich will Euch, 
edler König, freie Geleite gewinnen, jo Tommen wir binaus,. 
Sollen wir bier verfommen? Wir haben weder Zwerg noch Zwergin 
mehr im Berge.” „Deffne nicht! fagte Laurin, es gilt mein Leben.” 
Da rief Hildebrand: „Wollte Laurin bervorgehn und uns die edle 
Königin geben, wir ließen ihn am Leben, des mag er ficher fein.“ 
Dem ftimmten alle Helden bei und riefen: „Auf Treue und Eid, 
geh’ ber, Laurin, dir foll Fein Leid geſchehen!“ Da öffnete Laurin 
die Thüre und führte die Königin heraus. Die Fürften aber 
ſprachen: „Des Lebens bift du ficher; aber vu mußt als Gefangener 
mit uns von dannen. Was wir bier im Berge finden, das führen 
wir hinweg; der Königin aber geben wir einen anderen Mann. 
Deffne den Berg und gieb uns unjere Roſſe, daß wir auffigen!” 
„Auf dem Anger vor dem Berge meiden die Roſſe,“ fagte Laurin 
und öffnete das Thor, daß fie des Tages Schein faben. Da 
fegten die Helden ihre Harnifche felbft und reinigten auch Laurinen 
von dem Blute. Auch die Königin bereitete fih nun zur Fahrt; 
aber die Schätze des Berges, Gold, Eilber und Edelſteine, das 
Eigengut der Zwerge, luden fie auf Wagen und Karren. Laurin 
ſah betrübt dazu, mußte es aber geſchehen laſſen. Darauf ſchlugen 
fie den Berg zu und ritten heim gen Bern fammt ver Königin 
und Laurin. Sie wurden fhön empfangen und ihre Wunden ge 
heilt. Dietleibs Echweiter ward mit einem andern Manne ver: 
mählt, Laurin aber mußte zu Bern fortan Gaufler fein. 

Ei, dieß ift ja eine ganz artige Sage, nahm das Fräulein 
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von Lunkhofen das Wort. Wie jhön wird fie fih erft in der 
höfiſchen Faſſung ausnehmen, die wir doch wohl au kennen zu 
lernen beredtigt find, nicht wahr? 

Eie könnten leicht, wern Sie da viel erwarten, ſich getäufcht 
ſehen, antwortete ihr Graf Huno. Die höfiſch geformten Epen 
deutſcher Heldenfage ſtehn den in Strophen bei weitem nad. Cie 
haben durch die höfifche Form mehr verloren als gewonnen, indem 
die Fahrenden, wenn fie der fremden, franzölifhen Form ſich be 
. dienten, faft niemals fi frei zu bewegen im Stande waren. Eie 
begiengen damit immer einen Mißgriff, und jeder Mißgriff rächt ſich. 

Eie haben vollkommen recht, Herr Graf, fagte da Hafpinger, 
und da der höfiſch geformte Laurin fich nirgends fiber die Mittel- 
mäßigkeit erhebt und außer den Reimpaaren in der That nichts 
Höfiſches hat, jo begnüge ich mid) denn auch billig mit der An- 
gabe der Abweichungen in der Sage ſelbſt, und lafle Alles, was 
an Inhalt beide Darftellungen gemeinfam haben, jekt bei Eeite. 
Leere Wiederholungen lieben fie Alle gewiß fo wenig als id. So 
hören Sie denn, das böfifhe Gedicht beginnt aljo: 

Einft luſtwandelte Eimild, Dietleibs Echweiter, mit diejem 
und andern Frauen und Herren zu Steier in einer fchönen Aue. 
AS fie zu einer Linde kamen, verſchwand plößlih die ſchöne 
Eimild, und vergeben! fuchte man fie; denn Laurin der Zwerg 
hatte ihr eine Hehlkappe übergeworfen, fie dadurch fo unſichtbar 
gemacht, wie er ſelbſt war, und fie nach jeinem Berge entführt. 
Dietleib ſendet darauf das Geleite heim, er jelbit aber beiteigt 
fein Roß, um nad Garten (eine Burg am Garbafee) zu Hilde 
brand zu reiten, um ihn au berathen, was zu thun fei. 

Hier haben wir ja fchon zwei Abweichungen, nahm Baron 
Wilmar das Wort, und zwar nicht ganz unbedeutfame. Einmal 
reitet bier Dietleib gleih nah ven Raube an ven Garbafee, 
während nad ver früheren Darftelung vie Jungfrau bereits vor 
zwölf Jahren geraubt warb und Dietleib fih unter Dietrichs Ge 
jellen befindet und keineswegs die Schweſter ſucht. Dann aber 
trägt Dietleibs Schweiter hier einen Namen, während fie im Volks⸗ 
gedichte namenlos if. Aber was bedeutet wohl Simild? 
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Eimild ift Simhild oder Simhild. Simo und sima bedeuten 
Band, Feſſel von dem Zeitworte siwjan, nähen, binden = lat. 
suere, durch m abgeleitet, erklärte Hafpinger. 

Demnach wäre unfer länvliches die Seime, dünner Strid, 
Bindfaden, das alte stina? fragte Berta. 

Ohne Zweifel, erwiderte ihr Hafpinger, und daß hild urs 
ſprünglich NKriegsgöttin, dann Krieg beveute, und in Frauennamen 


Häufig vorlommt, das wiflen Eie bereits. Simhild wäre alfo eine 


fefjelnde oder eine gefejlelte Hilo, kurz eine Feſſelhild. Doc, ich 
gebe meiter. 

Dietleib wird von Hildebrand freundlich aufgenommen, aber 
einen Rath erhält er nicht; vielmehr beruft Hildebrand feine Mannen 
und führt, von diefen geleitet, Dietleiben gen Bern zu Dietrich, 
wo fie ein halbes Jahr ruhig mweilen. Auf dem Wege nad) Bern 
fieng Hildebrand einen wilden Waldmann, der um Friede bittet 
und jagt, fein König Laurin, der großen Uebermuth übe, habe 
ihn vertrieben. Diefer Mann ift e8 auch, der Hildebrand vie erite 
Kunde von Laurins berlidem Garten in Tirol mittheilt. 

Zu Bern nun ift es Hilbebrand, ver Dietrichen antreibt 
(keineswegs abmahnt), Laurinen zu befämpfen, wenn er Ruhm 
erwerben wolle, und ſogleich reiten Dietrih und Witeche ins Tirol, 
um den Rojengarten zu ſehen. Witeche, ohne Dietrihs Abmahnung 
zu beachten, verwüſtet den Garten; dennoch, als Laurin kam, ihn 
befiegte und feine Pfänder nehmen wollte, ftredte Dietrich fein 
Schwert über ihn und bot Laurine Kampf, wenn er nicht von den 
geforverten Pfänvdern abftehn wolle. Laurin nimmt ven Kampf 
an, und im Augenblide, da Dietrih und Laurin einander zu Roſſe 
zu befämpfen ji anſchicken, erſcheinen Hildebrand, Wolfhart und 
Dietleib, die nacdgeritten waren, auf der Kampfftätte. Wolf 
dietrich ift diefer Darftellung fremd. 

Der Kampf zwiihen Dietrih und Laurin, dann zwiſchen 
Dietrih und Dietleib, die Sühne durch Hildebrand ift im Ganzen 
wie in unferer Darftellung. Auf die Einladung Lauring, in feinen 
Berg ihm zu begleiten, ift e8 wieder nicht Hildebrand, der abräth, 
jondern vielmehr Witeche. Ehe fie Laurinz Berg erreichen, wird 
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es Naht, und Laurin flihrt die Helden in einen Berg, den ein 
Neffe von ihm zu Leben bat, wo die Helden wohl bewirthet wer: 
den. Eie raften die Nacht über hier, mit Tagesanbruch aber reiten 
fie fort und nachdem fie noch drei Meilen geritten find, Tommen 
fie zu Laurins Berge. Witehe mahnt nochmal® ab, aber von 
Wolfhart deshalb veripottet, ift er der erfte, der zur Thüre des 
Berges bineilt. Die Thüre wird, nachdem Laurin ein an ihr 
bangendes Goldhorn geblafen hat, geöffnet, aber gleich nachdem 
die Helden eingetreten find, wieder geſchloſſen. Nah allerhand 
Kurzweil und Epiel im Berge durch die Zwerge übt Laurin os 
gleich Trug. Er beruft einen Zauberer und beißt ihn machen, daß 
vie Gäfte einander nicht mehr fehen. Dieß geihieht, und erſt als 
die Königin kommt, weicht der Zauber durch das Licht ihrer Krone 
und erhalten die Helden die Sehkraft wiever. Nachdem nun Eimild 
mit großem Geleite eingetreten ift und die Helden begrüßt hat, 
gebt es zu Tiſche. Die Helven legen bie Waffen auf Laurins 
Geheiß ab und erhalten Eoftbares Hofgemand. Das Gaftmahl 
verläuft wie in der anderen Darftellung; als jedoch die Königin 
fortgeführt wird, fehen auch vie Helden nichts mehr. Geſpräch 
zwifhen Laurin und der Königin, an deflen Ende fie ihm einen 
Ring reiht, der die Stärke von zwölf Männern ihm giebt, zum 
Erjag jeines Gürtels. Er verfpricht dafür der Gäfte zu fchonen, 
bricht jevod fein Wort. Das Geſpräch zwiſchen Laurin und Diet- 
leib mit feinem Envergebniß ift wieder übereinftimmend, auch das 
folgende Benehmen Laurins den Helden gegenüber. Doch als fie 
betäubt daliegen, ruft er den Riejen Kind herbei und befieblt ihm, 
die von ihm felbit gebundenen Helden an feiner Stange in ein 
tiefes Gewölbe im Berge zu tragen. Hier erwachten fie am Morgen, 
Hagten ihre Roth und über Laurins Untreue; Dietrich aber er: 
grimmte darob alfo, daß das Feuer von feinem Munde gieng und 
die Bande an einer feiner Hände verbrannte; die andere löfte er 
darauf und dann zerichlug er die Kette von armftarlen Eifenringen 
an feinen Füßen mit ver Fauſt. Hierauf befreite er auch die drei 
anderen von ihren Banden. Doc vermißten fie ihre Waffen und 
mußten nicht, wie fie von bannen kämen. So lagen fie bis an 


138 Dritter Abend. 


den dritten Morgen. Auch Dietleib mar fo feit verfperrt, vaß er 
nicht hinaus Tonnte. Da verdunkelte Eimild den Berg durch Ver- 
büllung des leuchtenden Eteines in ihrer Krone, holte den Schlüffel 
und Schloß die Thüre auf. Dietleib fprang hervor und fragte nad 
feinen Gejellen. Simild gab ihm einen Ring, durch welchen er 
alles ſehen konnte, und fegnete ihn, daß er unverwunbbar warb, 
dann zeigte fie ihm den Thurm, darin die andern lagen, und 
feine Waffen. Er waffnete fih, und da wegen der Tiefe jenen 
Zuruf die andern nit hörten, warf er ihr Kampfgeräthe ihnen 
binab. Hildebrand hörte den Schall, griff die Waffen und fagte, 
daß fie nun noch länger leben jollten. 

Als Laurin Dietleiben jo Tampfbereit ſah, Welfungen in ver 
Hand, ftieß er in fein Horn und mwedte feine Zwerge. Sie rüfteten 
id und mehr als taufend drangen gegen Dietleiben, an ver Spiße 
Laurin. Er mahnte die Eeinen tapfer zu ftreiten und vor den 
Andern fich zu hüten, denen diefer die Waffen gegeben babe. Das 
mit griff ee mit den Seinen den Helden an, ber zwar viele er- 
ſchlug, Laurinen aber nicht verwunden konnte. So ward er an 
eine Wand der Höhle gevrängt. 

Seht kamen au die andern viere gerüftet berauf, aber fie 
faben nichts. Da gab Hildebrand dem Berner ven Gürtel Laurims, 
und nachdem er ihn umgebunden batte, jah er die Zwerge und 
ſprang in den Etreit. Hildebrand empfahl ihm noch, wenn er 
Laurinen treffe, den Ning, der ihm große Kraft gebe, ihm zu 
nehmer? und venfelben ihm zu bringen, auf daß er ebenfalls ſähe. 
Dietrich ſchlug darauf Laurinen zu Boden, nahm ihm den Ring 
und bradte ihn Hildebrande, ver nun auch in den Streit fprang. 
Da lief ein Zwerg vor den Berg und blies ein Horn. Das hörten 
die fünf Niefen Laurind und fie kamen berbei. Ihr Führer war 
der Rieſe Kind. Eie fprangen wohlgerüftet zum Stampfe; bieweil 
batte Laurin zwölf taufend Zwerge verloren. Aber da die Rieſen 
jegt kamen, Iprangen die Zwerge, bie ſich verkrochen haften, wieder 
hervor und mehr als ſechs taufend erneuerten den Kampf. Hilde⸗ 
brand erblidte die Riefen zuerſt; er rieth Dietriden und Diet 
leiben fi zufammen zu halten, dann gieng er zu Witechen und 
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Wolfhart und empfahl ihmen, da fie nicht fähen, dem Kampfe fern 
zu bleiben, und fprang wieder in den Etreit. Da Wolfhart und 
Witeche die grimmen Schläge hörten, Tonnten fie ſich nicht mehr 
halten, jondern ſchritten, obgleih fie nichts ſahen, hauend bin 
und ber. Da trat Simild ihnen entgegen, Tobte ihre Kühnheit 
und gab jedem einen Goloring, dur deſſen Stein fie nun fehen 
fonnten. Sie ſchlugen fih durch drei taufend Zwerge hindurch 
und kamen zu ihren Geſellen. Jeder beſtritt nun einen Riefen, bie 
nad langem Kampfe erichlagen wurden. Aud die Zwerge murben 
alle getödtet, jo daß die Helden bis an die Kniee im Blute ftun- 
den. Laurin ward gefangen, und damit fand ver Kampf fein Ende. 

Da giengen die Helden und fagten der Eimild, daß fie befreit 
wäre. Darauf luden fie die Schätze Laurins auf Wagen, um fie mit zu 
führen. Laurin aber mußte ihnen folgen und ward Gaufler zu Bern. 
So ritten fie fröhlib von dannen, und als fie zur Linde 
famen, wo Laurin die Jungfrau geraubt hatte, beurlaubten fi 
die Helden von Bern von Dietleib und Eimild. Biterolf, der die 
Mähre vernommen hatte, eilte herbei, dankte den “Helden und 
ladete fie nah der Stadt. Eie ritten mit ihm, wurden herlich 
bewirthet und erzählten, wie Mles ergangen wäre. Nach drei 
Tagen ritten Dietrih, Hildebrand, Wolfhart und Witeche beim, 
Laurinen mit fih führend, der feitvem als Gaufler zu Bern lebte; 
Simild aber warb mit einem biverben Manne vermählt. 


— 


Die zweite Bearbeitung, ergriff Gräfin Irmgard jekt das 
Wort, enthält allerdings manches Eigenthümliche und manches das 
den Vorzug verdient, während binwieder Anderes minder gut ift. 
ALS Vorzug erfcheint mir vor allem, daß die Geraubte ihren und 
zwar ſehr fchilihen Eigennamen hat, daß ihr Bruder glei nad 
: dem Raube auszieht, fie zu fuchen, und daß fie nur ſechs Monde 
in ber Gewalt des Zwerges bleibt und nicht zwölf Jahre. Minder 
gut dagegen ift es, daß Dietrich dem Zwerge feinen Ring erft 
beim Kampfe im Berge abnimmt, und noch weniger, daß Laurin 
diefen Ring zuvor von Simild erhält, denn dadurch erſchwert fie 
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ja nur ihre Befreiung. Auch ift von Uebel, daß der Ning nun 
zugleih auch Kraft geben, der Gürtel Laurins aber zugleich auch 
fihtbar machen muß. Die Verleihung der Kraft gehört dem Gürtel, 
die Verleihung des Sehvermögens dem Ringe zu. Reiner Zuſatz 
ift der Auftritt Biterolfs, des Vaters Dietleibs, am Ende und 
eben fo unglüdlih die Geleitung der Eimild durch die Berner: 
beiden nad) Eteier; bier bevingte der eine Mißgriff den andern 
eben fo wie oben bei Ring und Gürtel. Ich will Ihnen jetzt 
meine Anficht über den urſprünglichen Gehalt ver Sage vortragen. 
Täuſche ich mich, jo belehren Eie mid. Sie follen einmal fehen, 
fegte fie lächelnd hinzu, daß auch wir Frauen bereits etwas ge- 
lernt haben. Hören Sie denn einmal, weld einen Mythus ich 
Ihnen da berausihäle Eie jollen das nicht allein können. Nein, 
wir wollen, vermögen wir auch od feine Meifterftücdle, doch nicht 
immer nur Lehrlinge bleiben. 

Unläugbar haben wir bier wieder, wie ich die Sache anſehe, 
mit einem in Heldenſage umgewandelten Göttermythus zu thun. 
Die Simhild iſt eine vom Zwerge geraubte und durch die Ehe mit 
ihm gefeſſelte, bei ihm feſtgehaltene Göttin. Sie iſt eine den 
Nachtgottheiten durch gewaltſamen Raub anheimgefallene Lichtgöttin, 
eine deutſche Perſephone, daher in Beſitz Licht gebender, die Nächt⸗ 
lichen ſichtbar machender und aus der Finſterniß an das Licht 
ſchaffender Ringe, und ihr Trieb, ihre Ehe zu löſen und ſich aus 
der Haft zu befreien, iſt demnach ſelbſtverſtändlich. Ihre Macht 
alfo verbietet eine menſchliche Jungfrau in ihr zu ſehen. Unter 
den fie befreienden Lichtgöttern ift Donar,’ durch Dietrih auch bier 
vertreten, am $euerathem, d. h. dem Blitze, erfennbar. Wäre 
Dietleib nun durd ein Attribut des Frö, altnordiſch Freyr, etwa 
durch den Eberhelm, Tennbar gemacht, fo wäre Simhild noch 
fiherer als feine Schweiter Frouwa, Freyja zu bezeichnen, die ja 
einmal in vie Gewalt der Zwerge gerieth, und in Befig des leuchten: ' 
den Brifingamens ift, wie Simhild im Befit der Licht verleihenden 
Krone. Wie Freyr über den Sonnenſchein waltet, fo fteht Freyja, 
wie durch ihre Beinamen Horn, Marvöl, Eyr, Gefn, dargethan 
wird, im Bezug zum Monde; denn diefe Beinamen werben ja als 
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Erftes Viertel, Vollmond, legtes Viertel und Neumond gebeutet. 
Auf die entfprechenden SKeltifchen Götter Belus, Eonne, und Beli- - 
sana, Mond, will ich nicht erſt hinmweifen. Aber wenn etiva simo, 
wie reif Ring und Band, jo Band und Ring beveutet hätte, fo 
hätten wir in Simhild, vielleiht vie Frau der leuchtenden Ringe, 
d. i. die Mondgöttin zu erkennen, obgleih der Name oben anders 
gedeutet ward. — Hildebrand jpielt als treuer weiſer Rathgeber 
die Rolle des allweifen Wodans. Für Loki, der bei ſolchen Dingen 
fonft immer Rathgeber ift, möchte ich Hildebranden bier nicht er: 
klären, da alle bösartigen Eigenfchaften und auch vie Jugend Lokis 
dem alten Helden abgehn. Die anderen Helden, Witehe und 
Wolfhart, wozu noch Wolfvietrich- Heime kommt, haben ſich wohl 
erft eingefunden, als der Mythus zur Heldenſage umgeftaltet ward, 
denn an den drei Göttern Wodan, Fro und Donar ift e8 genug. 
Waren aber im Mythus außer dieſen drei noch andere genannt, 
fo waren es fiber nur Diener der Götter. Eben fo verhält es 
fi wohl auch mit den Rieſen, deren das eine Gedicht ſechs, das 
andere nur fünfe kennt. Die ſechs tragen Eigennamen, vie fünf 
bleiben unbenannt, denn ftatt Rieſe Kind wird Rieſenkind zu lefen 
jein. Aber von den ſechs Riefennamen find höchſtens drei, Eigniv, 
Eproß und Stur (Sturm?) et; die anderen drei Zank, Echlagvor 
und Streitbaß find augenfcheinlich erfonnen. Auch Signid, allerdings 
alter Name, Tönnte bier vielleicht Sieg-nicht fein follen. — Die 
Götter, am Tage und unter freiem Himmel fiegreih, fallen, in 
das Reich der Unterirvifchen verlodt, in deren Gewalt durch ven 
Genuß ihrer Speife, ihres Trankes, ver fie betäubt und ihrer 
Macht beraubt und daher twulmtrank, Dunfttranf, beißt. Eie 
werden auch mit Blindheit geſchlagen im Reiche der Unterirbifchen, 
und davon Tann fie nur die Lichtgöttin, die fie zu befreien ge 
fommen find, erlöfen, was denn auch durch die ihnen gereichten 
Ringe geſchieht. Die neun Stahlthüren, welche den Thurm, darin. 
fie liegen, veriperren, gleichen ver Erbtiefe von neun Raſten oder 
Tagereiſen, in welcher die Riefen den geraubten Hammer Thors 
bewahrten. Die fünf Tage, während deren die Helden oder Götter 
betäubt liegen, find die Wintermonde, in denen die Lichtgötter 
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machtlos find, keine Waffen Haben. Daß der räuberische Zwerg 
nicht mit feinem Haupte büßt, jondern gefangen hinweg geführt 
and zum Gaufler, Narren, gemacht wird, ift offenbar fpätere 
Milderung, aus einer Zeit, da Fürften Zwerge als Narren hielten. 
Diefe Milderung machte au erſt tie Fortfegung möglih, die Eie 
uns noch zu geben haben, und die daher au wohl kaum mythi⸗ 
ſchen Gehalt haben wird; übrigens bat fie fih nur in einer und 
zwar ſehr fpäten Handſchrift erhalten, wie man mir gefagt hat. 

Eie haben recht, fagte Hafpinger, die Fortfegung trägt ganz 
den Charakter eines wildphantaftiihen Mährchens, nicht den eines 
Mythus, der innere Haltung haben muß. _ 

Ich bewundere in der That ven Scharfſinn unferer anmutbigen 
Wirthin, wandte fih Baron Wilmar zu Irmgard. Ich hätte es 
nicht vermocht, den Kern aus der Hülfe fo reinlich herauszufchälen. 
Aber es ward eines Umftandes gedacht, der noch feiner Löfung 
barret: Bann und wie fam Freyja in die Gewalt der Ziverge? 

Das kann ich Ihnen jagen, entgegnete ihm Profeſſor Edman. 
Das war das eine Mal, als fie den ftrahlenden Bruftihmud, das 
Brifingamen, erwarb. Freilich ward fie da von den Zwergen nicht 
geranbt und von den Göttern nicht befreit, ſondern in Minne ent: 
laflen, wie der Mythus erzählt. Das andere Mal aber war es, 
als der Echmied, ein Zwerg oder Nieje, für die Erbauung von 
Asgard die Freyja nebft Sonne und Mond zum Lohne verlangt, 
und die Götter diefen Lohn zugefagt hatten. Als fie die Zufage 
fpäter bereueten, tödtete Thor den Schmied und brachte die Freyja 
zurüd. Hier war fie wirklid in der Gewalt der Nächtlichen und 
warb mit Gewalt befreit. Auch Idhunna ward von Jõötun Thiaffi 
geraubt und von Loki zurüdgebradt. — Ein Attribut des Frepr, 
das Eie vermißten, ift doch vielleicht vorhanden. Es müßte ſich 
freilich durch reinen Zufall erhalten haben. Freyr beſaß nämlich 
ein Schwert, das von felbft fehlägt, das er jedoch fpäter, um die 
Gerda zu erhalten, weggab. Nun ift nur Dietleibs Schwert mit 
einem Eigennamen, Welſung, bezeichnet, aber Feines anderen Helden 
Schwert, obgleich Dietrih den Egiſachs und Nägling, Hilvebrand 
die Freife, Witehe den Miming, alle jonft oft genannt, führten. 
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Eolite das bier beveutungslos fein? Da Dietrih und Hildebrand, 
wie die Frau Gräfin will, den Thor und Obin vertreten, Dietleib 
aber der Echwertgott Freyr ift, Odin jedoch ven Geer, Thor ven 
Hammer führt, fo fjcheint mir die Nichtbenennung der Schwerter 
jener beiden bier eben je wohlbegründet, als auf der andern Seite 
die Nennung Welfungs als des Schwerts Dietleib⸗Freys. Do 
fol darauf durchaus fein Gewicht gelegt werden, da die Sache an 
ſich gleichgültig it und zur Entfcheivung nichts beiträgt. 

Allerdings wäre diefer Beweisgrund allzu fpi und allzu zer: 
brechlich, nahm Leodegar das Wort; aber es bedarf deilen auch 
nit. Weiß nicht alles Volk heute no, daß Frau Nenus, d. i. 
doch Freyja die Liebezgöttin, im Hörfelberge faß? Und ift die bald 
im Brunnen, bald im Berge hauſende Holda nicht die Königin 
der Berggeilter, der Wichte, de Huldufolkes? Und vertritt Holda 
nicht nur nicht die Freyja, fondern auch die Frigja? Die Simhild 
kann aljo recht wohl eine Holda: Freyja oder Holda-Frigja fein. 
Und wenn es im Wartburgfriege heißt: Mit Artus (Arthur) im 
Berge jei Juno und ihre Tochter Felicia, fo find darunter doch 
wohl nur die Frigja und Ealida, Eälde zu verftehn, wenn man 
in der Juno nit etwa lieber die brittifche Ceridwen ſehen will, 
die zum brittifchen Arthur allerdings ſich beſſer ſchickt als bie 
deutſche Frigja. Göttinnen alfo find recht mohl bei Zmergen in 
hohlen Bergen zu denken, mögen fie nun geraubt oder nicht ge 
raubt fein. Im eriten Falle werben fie feindlich/ im andern freund⸗ 
lich zu den Zwergen ſtehn. 

Nun zu der Fortſetzung, ſagte Haſpinger. Ihr voran ſteht 
in der Handſchrift das behandelte Gedicht in Reimpaaren, die je- 
doch urſprünglich fechszeilige Strophen bilveten. Dieſes Gedicht 
war die Grundlage der Umdichtung in höfiſcher Form, zeigt aber . 
doch bemerkwerthe Abweichungen bei ſonſt oft fat wörtlicher Ueber⸗ 
einftimmung. Es beginnt gleich ver vollsmäßigen Bearbeitung 
mit den Berner Helden; der Raub der Jungfrau, die Künkhild, 
d. i. Kunihild, bier heißt, der Ritt Dietleibs zu Hildebrand und 
mit diefem nach Bern fehlen, und zwar mit Recht. Ebenfo fehlt 
der Zauberer, der die Neden auf Laurins Gebeiß blenvet. Dafür 
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fteht hier nur, daß Künkhild, ala Zwerge und Niefen erfchlagen 
find, bervortritt und Dietrichen bittet Laurins Leben zu fchonen, 
und daß er die Bitte gewährt. Die Helden geleiten Dietleib und 
Künkhild, was wiederum befler ift, nit nad Steier, und fomit 
fehlt Biterolf und die Bewirthung zu Steier; vielmehr folgen 
Dietleib und feine Echmwefter. ven Helden nad Bern, und erft von 
da kehren beide heim, aber ihre Heimath wird nicht genannt. Eigen 
ift der Schluß umd auf die Fortfegung binüberleitenn. Künkhild 
bittet nämlich beim Abſchiede Dietrihen, den gefangenen Zwerg 
freundlich zu behandeln und ihn für das Chriſtenthum zu gewinnen. 
Und Laurin, der feinen Entſchluß Chrift zu werden durch Ilſung 
dem Berner fund thut, wird in ber That fpäter getauft und fortan 
freundlich behandelt. Er feinerfeit3 vergilt dieß durch Treue gegen 
Dietrid. Nun beginnt die Fortfebung. 

Dietrih hatte nah dem Eiege die mit dem Leben davon: 
gelommenen Zwerge Treue ſchwören lafien und den Berg an Sind⸗ 
ram übergeben, dem mädtigften der Zwerge nad Laurin. Diefer 
fandte aber in alle Berge und Tlagte ven Zwergen fein Leid. Einer 
der Boten Fam zu Alberih in Lamparten, der jedoch, meil fein 
Herr, König Ortnid geftorben war, nicht helfen konnte und ven 
Boten über das Meer zu den Zwergen im Berge Armonia fanbte. 
Dort wohnte Laurins Oheim Walberan. Ihm dienten auch die 
Berge Sinon, Thabor, alle Gebirge in Indien und der Kaukaſus, 
dur welden ver Eufrat die Evelfteine aus dem Paradieſe führt; 
auch hatte er das Land Kananea, die Heimath der „großen Leute” 
(Enatim), beziwungen. 

Als Walbaran den Brief gelefen hatte, gelobte er Rache und 
berief die Seinen von dem Berg Numparier. Binnen vier Wochen 
fammelten fi ihrer 115,000 Mann im Thale Mambre. Aus 
ihnen wählte er 60,000 Mann und hundert Riefen aus Kananea. 
Das ganze Heer war unfihtbar. Auf Dlbenden (Dromebaren) 
und Kameelen führten fie all ihre Leibnahr Hin zu Abenks ! in 
den Hafen, wo alle Schiffer auf und abfaßen. 


1.Eoll wohl Afters (Alton) heißen. 
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Hier ſandte er den Neden Lingund mit feiner Schaar ab, 
um alle Schiffe wegzunehmen. Einer feiner Fürften, Polias, rieth 
ihm, dem Berner die Fehde anfagen zu laffen, und fo ſandte er 
Schiltungen voraus. Drei Wochen braudte das Heer zur Ueber: 
fahrt. An einem Montage kamen fie vor Venedig an und lagerten 
fih daſelbſt. Schiltung mar invefjen felbzmölfter nad Bern ge: 
fommen, wo er von Laurin als ein Bote feines Oheims Wal: 
barans erkannt ward. Er fagte die Fehde an; Dietrich erklärte 
fi bereit, Laurin aber redete zum Frieden, entbot feinen Gruß 
an Walbaran und hieß ihn milllommen, wenn er ald Freund 
füme. Die Freundſchaft zwiſchen ihm und Dietrich könne nicht? 
ftören. 

Mit diefem Beſcheide ritt Schiltung zurüd zum Heere, werauf 
Walbaran vor Bern rüdte Auch Dietrich hatte feine Mannen 
verfammelt; aber Niemand konnte die Feinde ſehen außer er, 
Hildebrand, Dietleib, Witehe und Wolfhart durch die Kraft der 
Ringe, die fie hatten. Damit die Leute nicht zu Schaden kämen, 
bejegte jeder von ihnen ein Etabtthor. Laurin jedoch erbot fi 
Frieden zu ftiften und ritt jelbzwölfter hinaus zu Walbarans Zelte. 
Hier wohlempfangen und bewirthet, ließ er fih die Gewährung 
einer Bitte zufagen, und bat nun um Friede und Freundſchaft 
mit dem Berner, der der treuefte Mann jei, den je die Sonne 
beſchienen babe. Walbaran verfprad, ihm morgen Antwort zu 
geben und behielt ihn bei fi, gebot jedoch indeß Friede. Laurin 
ſandte alſo Witehen mit dem Beſcheide in die Stadt zurüd: 

Am dritten Morgen ritt auch) Laurin heim, und entbot Dietridhe 
von Walbaran einen Wettlampf ihrer beften Helden. Dietrich 
nahm den Kampf an, und die Helden bereiten fih. Die überaus 
foftbare Rüftung Walbarang wird meitläuftig befchrieben. Unter 
veilhenblauem mit goldenen Sternen bejäeten Banner zog er jelb: 
zwölfter vor die Stadt und mit einer gleichen Anzahl Helden zog 
ihm Dietrihd unter dem rothen Banner mit dem goldnen Löwen 
entgegen. Zuerſt kämpfen Wolfhart und Schiltung. Wolfhart 
wird befiegt und von Schiltung in das Lager getragen. Nun 
fämpfen Dietrih und Walbaran und der erſte geräth in ſchwere 
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Bedrängniß. Da gelobte Laurin auf Hildebrands Bitte die 
Kämpfer zu fühnen, und follte es fein Leben Toften. Er rieth 
Hildebrande Dietrihen zu umfafien, während er Walbaranen um⸗ 
fienge. Dieß geihah, Laurin bat um Frieden und Walbaran band 
feinen Helm ab. Dietrihd und Walbaran ſchwuren einander Freund: 
haft und zogen nun zufammen, geleitet von ihren Mannen, in 
die Stadt Bern, wo die Gäſte über Nacht bleiben mußten. Sie 
wurden berlich bewirthet und verbrachten die Nacht in Freuden bei 
Gefang und Eaitenjpiel. Am nächſten Morgen mußte Walbaran 
alle feine Fürften in die Stadt kommen laſſen, wo die Bürger fie 
auf das Beſte verpflegten. Walbaran fuhr mit den Seinen darauf 
wieber bein, Laurin aber blieb zu Bern. 


— — — — — 


Dieſe Fortſetzung iſt eine recht müßige, nahm jetzt Gräfin 
Irmgard das Wort. Sie hat feinen Zweck weiter, als daß Laurin 
gehoben werde. Wie er früher durch Treuloſigkeit ſich auszeichnete, 
fol er nun, da er Chriſt ift, durch Treue fich hervortbun. Man 
begriff, als man dieß dichtete, gar nicht mehr die Wefenheit Laurins. 
Biverge, die Hofnarren find, mögen wohl Chriften fein, aber ein 
mythiſcher Zwerg Tann nimmer Chrift werden, fo wenig als ein heib- 
niſcher Gott. Und hierin liegt wieder ein Beweis, daß Laurin eigent- 
lich im Kampfe um die leuchtende Göttin feinen Tod finden mußte. 

Uebrigens erkennt man in diefer Yortjegung deutlich die Ein- 
wirtung der Kreuzzüge, gerade wie in Orenvel und Bride. Ja 
Schiltung der Bote Walbarand und Schiltung der Bote der Brive 
dürften leicht einer und derjelbe fein. Das Land Cananea (Kanaan), 
der Berg Einon (Sinai), das Thal Mambre, Accon und Venedig 
bezeugen die Einwirkung der Kreuzzüge. Neue Helvdennamen er: 
ſcheinen in der Fortjegung nur wenige, aber fie find bis auf Polias 
deutſch. Sindram, Ediltung, Alfung verleugnen ihre Heimath 
nit, und Walbaran ift entweder Walbero (altnord. Walbiörn, 
d. i. Kampfbär, Morpbär), oder Walhraban, Walram, d. i. 
Kampfrabe, Morvrabe. Merkwürdig ift, daß nur zwei Helven- 
paare kämpfen, obgleih zu einem Zwölflampfe entboten warb. 
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Wäre die Fortfegung fpäter als im zwölften Jahrhunderte gevichtet 
worden, die zehen jetzt fehlenden Kämpfe wären uns kaum erfpart. 

Sie haben recht, ſchloß Hafpinger diefe Abenvunterhaltung; 
das alte Gedicht ſchloß urfprünglich mit der Befiegung der Niefen and 
Zwerge im Berge jelbft. Der Kopenhagner Laurin mit der Fortfegung 
mag urfprünglih dem zwölften Jahrhundert angehören, obwohl vie 
Handſchrift nur aus dem fünfzehenten Jahrhundert ftammt. Die 
Meberarbeitung in böfifcher Form gehört dem vierzehenten Sahr: 
hundert an, und der achtzeiligftrophifche Laurin, wie wir jegt ihn 
haben, dem fünfzehenten. Hiemit warb die Situng aufgehoben. 

Morgen aljo zu fröhliher Jagd! rief Berta lächelnd, als vie 
Geſellſchaft ich trennte; da werden wir dann fehen, ob etwas von 
bem Geiſte der alter Helden in unjeren Herren rege wird. 


Am frühen Morgen zog die ganze Geſellſchaft, felbft Leodegar 
nicht ausgenommen, zu Rofje hinaus in den ſich weithin dehnenven, 
Berge und Thäler bevedenden Wald. Die Schönheit des Morgens, 
den anmutbigen Reiz der Gegend mögen ſich Leſer und Leferinnen 
felbft nach Belieben ausmalen. Wer es nicht aus fich vermögen 
ſollte, findet in taufend Romanen und Novellen Mufterfchilverungen: 
Ale, au die Frauen, waren mit kurzen Stuben bewaffnet, wie 
fie in Tirol bräudlih find, denn e3 galt dies Mal dem Schwarz⸗ 
wilde, davon genug im Walde gieng. Berta meinte zwar, die 
Herren bätten fih mit dem kurzen Saufpieße begnügen follen, wie 
er im Mittelalter üblih war; denn da die Eber bei der alten 
Bewaffnung geblieben feien und feine Neuerungen darin fi ges 
ftaltet hätten, fo fei e8 von ihren Gegnern nicht eben edel, fich 
ihrerjeit3 anderer und gefährlicherer Waffen zu bedienen. Man 
lachte zu diefer Bemerkung, fand fi) aber nicht beivogen, die Bes 
waffnung deshalb zu ändern. Hätten die Eber allen Fortſchritten 
der Neuzeit fich verfagt, ftarrlöpfig auf dem Alten und Veralteten 
bebarrend, meinte Graf Huno, fo hätten fie die Folgen davon 
einzig nur fich felbft anzuredmen Kein Boll, das mit einem 
anderen in Krieg gerathe, laſſe feine befieren Waffen zu Kaufe, 
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meil der Gegner jchlechtere habe. Dieſen Brauch hätten auch ſchon 
bie Reden befolgt, weil fie ja fonft einzig ich ihrer Hände und Feines 
Spießes hätten bedienen dürfen. Diefe Vertheivigung der neuen 
Waffen ward mwohlbegründet erfunden und ſomit nıußte fih Berta 
die Etuben gefallen laſſen. 

Bald färbte die friſche Morgenluft aller Wangen höher, und 
fühner als ſonſt blidten die Augen ringsumber. Den Zug er: 
öffneten Graf Huno und der ſchwediſche Gaft in eifriger Unter: 
haltung über ſkandinaviſche Jagdgebräuche der Vorzeit und der 
Gegenwart. Wollte ich ihr Geſpräch mittheilen, ich würde mir 
ohne Zweifel den Dank mandes Weidmannes erwerben; aber ich 
babe jett anderes zu berichten. Ihnen folgte Irmgard und der 
alte Graf, Berta und Baron Wilmar, dann Hafpinger und Leode⸗ 
gar, der fein Ordenskleid heute mit einem Furzen Rode vertaufcht 
batte, den Hut des Mönches aber auf dem Haupte trug, daß jeder 
in ihm den Geiltlihen erfannte. Den Zug jchloffen drei berittene 
Förfter des alten Grafen und die Knechte mit den Hunden. Der 
geheime Oberpfeifenftopfer Künrih von Stoffeln, den man zur 
Sagd eingeladen hatte, hatte dankend abgelehnt. Es lag ihm ob, 
eine Anzahl neu angelommener Meerihaumköpfe für feine Durch 
laut anzurauden und fo konnte er unmöglich den Hof verlaflen. 
Ob nicht vielleicht au einige Echeu, die fromme Nonne Küngeld 
auf der Burg anzutreffen, ihn bewogen hatte, daheim zu bleiben, 
weiß man nicht; aber es ift nicht ganz unwahrſcheinlich, denn er 
lebte der feiten Weberzeugung, fie werde es nicht lange im Klofter 
aushalten. Darin freilich täufchte er fih. Frau von Teufenftein 
alfo war allein in ver Burg. Sie blieb daheim, weil, wie fie 
fagte, fie des milden Ebers Haupt lieber auf dem Tiſche denn in 
dem Walde jähe. 

Baron Wilmar hatte zwar gefucht, als man ſich oronete, an 
die Seite der Gräfin Irmgard zu kommen; aber fie hatte, als fie 
dieß merkte, ihren Echimmel ſogleich an die Seite des Oheims ge- 
lenkt und jo die Beitrebung Wilmars vereitelt, und gleichzeitig 
hatte Berta um fein Geleit gebeten. War das Verabredung 
unter den Freundinnen oder war es Zufall? Ich weiß es nicht. 
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So bätte ich denn nun die fchönfte Gelegenheit, eine Jagd mit den 
wunberbarften Greignifien und Abentheuern zu jchildern, ja ich 
fönnte deren felbft erfinnen, wenn das wirklich Vorcefonmene mir 
nit wichtig und merfwärdig genug erjheinen follte, aber ich 
fohreibe feinen Roman, ſondern Geſchichte, und fomit find mir 
Schranken gezogen, die ich nicht überfchreiten darf. Da nun bei 
der Jagd in der That nichts Wunderfames fih ereignete, fo muß 
ih mich mit der Anführung des Envergebnifjes befcheiden. Es 
würden nur drei Keuler erlegt, der eine vom alten Grafen, ber 
andere von Berta, der dritte von Baron Wilmar. Die andern 
Weidgenofien giengen ſämtlich beutelos davon, doch mußten einige 
fih anderweitig ſchadlos zu halten. Für uns jedoch find nur die 
Umftände, unter denen Baron Wilmar den Eber erlegte, von 
einiger Bedeutung, und jo mögen dieſe denn näher angegeben 
werden; ja die Pflicht des Gefchichtjchreibers verlangt ſogar vie 
Mittheilung dieſer Umftände, da fie auf das Verhältniß zwifchen 
Irmgard und Wilmar nicht ohne Einfluß blieben. 

Der alte Graf hatte zwar, bevor die Jagdgenoſſen am Forft: 
hauſe fi trennten, die Frauen gebeten, je einen der Förfter zum 
Seleit im Walde zu nehmen, auf daß fie nicht in Gefahr Fämen, 
denn er kannte nicht nur beider Kühnheit, fondern mußte auch, daß 
bei ſolchen Gelegenheiten auf Diener immer ficherer zu rechnen fei, 
als auf andere männliche Begleiter. Beide waren auch dem Wunfche 
des alten Grafen nachgekommen; Wilmar jedoch, welcher ver Gräfin 
Irmgard jein Geleit jegt offen angeboten hatte, war mit der Ant: 
wort: „fie wolle ihn nit der Ehre des Tages berauben,“ höflich 
aber kalt zurüdgeiviejen worden. 

Er batte fich ſchweigend verneigt, aber, obmwohl gekränkt, 
dennoch beſchloſſen, ihr, wo möglih unfihtbar, zu folgen. Er 
ahnte, was auch wirklich eintrat, daß fie nämlich wohl bald ben 
Förfter zurüdihiden werde, um ungeftört im Walde dahin zu 
ftreifen, fih auf ihre gute Waffe und ihre fihere Sand verlaffend, 
wenn ihr etwas aufftoßen ſollte. Er mußte, daß es ihre Art fo 
war, und er täufchte fi nicht. Bald warb ihr der Geleitmann 
läftig, da fie ihren Gedanken ungeftört nachhangen mollte, und fie 
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bat ihn, fie nach einer Gegend zu führen, mo fie von dem auf: 

gejagten Wilde unangefochten bliebe und fern genug dem Jagd⸗ 
getümmel, denn fie wolle lieber heut in Einſamkeit und ungeftört 
fein denn Wild erlegen. Es war etwas in ihrem Innern, ‚mas 
fie beunrubigte und es ihr unmöglih machte, ſich den Freuden ver 
agb binzugeben. Und ſchon feit längerer Zeit batte fie ihre Ruhe 
und ihre Herihaft über vie Außenwelt und fich felbft verloren, 
fie müßte jelbft nicht wie und modurd. Dem Förfter kam die ihm 
genannte Abficht, zumal an einem Jagdtage, zwar abjonderlih und 
befrembend vor; dennoch geleitete er fie in ein anmuthiges Thal, 
gab ihr die Richtung an, die fie zu nehmen babe, wenn fie auf 
den Eammelplag gelangen wolle, meinte, hier wäre fie ſicher vor 
Ebern und Hirfchen, fände dagegen die ungeftörtefte Einſamkeit, 
und ritt feines Weges, als fie ihn aufforvderte, an der Jagd feiner: 
feit3 Theil zu nehmen. Er wußte, daß jeder Einwand von feiner 
Seite wirkungslos ſei und er einfach zu gehorchen habe. 

Eie ftieg jofort vom Roffe, band es an einen Baum und ſetzte 
fih, ihren Stutzen an der Eeite, auf einen Stein. Bereits eine 
geraume Zeit hatte fie finnend und nur mit ihren Gedanken be- 
ihäftigt jo dagejeflen, ohne was um fie berum vorgieng, zu 
achten, als fie plöglih ein Geräufh vernahm, als ob ein größe 
res Thier den Abhang rechts herunter komme. Nach Turzer Weile 
zeigte fih denn auch ein gewaltiger Eber, der ohne Zweifel ver: 
fprengt worden war und fi in dieß ftille Thal flüchtete, denn 
es bat wenig für fih, daß er gleich ihr ein befonveres Bedürfniß 
nad fo ftiler Einfamkeit gefühlt habe. Wäre fie rubig ſitzen ge 
blieben, jo würde er wohl, ohne fie zu beläftigen, weiter geftrichen 
fein; aber, war es Schreck oder plöglih erwachende Jagdluſt? fie 
fprang auf, ſchlug auf das Thier an und feuerte. Die Kugel 
traf den Eber, aber ohne ihn zu tödten, vielmehr reizte fie nur 
feinen Grimm, und er ftürzte fogleich auf feine Feindin los, feine 
gewaltigen Hauer zum tödtlichen Schlage hebend. Sie ftund mehr: 
los dem grimmen Thiere gegenüber, und faft hatte dasſelbe fie 
erreiht, als ein Schuß krachte und ver Keuler, mitten in das 
Herz getroffen, zufanmen ftürzte. 
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Sie war gerettet, und nicht lange follte es ihr ‚verborgen 
bleiben, wem fie ihre Rettung zu danken habe. Der Baron Wil: 
mar trat aus dem Gebüfche auf fie zu, „Frau Gräfin, ſagte er 
mit leifem Vorwurfe, Sie waren da in übeler Gejellihaft. Wollen 
Sie Ihren Gedanken Gehör geben, fo thun fie das beſſer in Ihrem 
Garten als in dieſem Walde bier. Ich danke vem Himmel, ver 
mich zufällig bier vorüberführte. Aber wo ift der Forſtmann, den 
Eie auf den Wunſch Ihres Herren Obeimd zum Geleiter ſich 
wählten 3“ . 

„Ich danke Ihnen für den Dienft, lieber Baron, fagte Jrm- 
gard, ihm erröthend und befangen die Hand bietend. Sch würde 
mich glüdlich ſchätzen, könnte ih Ihnen jemals einen gleichen over 
auch nur ähnlichen Dienft erweifen. Sie haben recht, mich zu 
ſchelten. Den Förfter fandte ich fort, weil ich allein fein wollte 
und bier, wie er mir fagte, nichts zu befahren hätte. Aber kommen 
Sie! Sie haben ganz recht, ver Wald ift Fein ſchicklicher Ort, um 
feinen Gedanken nachzuhangen. Laſſen Sie uns zum Sammelplate 
reiten. Die Hauer dieſes Ebers follen ftet3 in meinem Zimmer 
mir vor Augen fein, damit fie mid an meinen Leichtfinn und — 
an Ihren Schuß erinnern.” 

Damit wollte fie nach ihrem Roſſe Hin; es war, als ob fie 
feine Gegenwart fürchtete in dieſer Einſamkeit; aber Wilmar hielt 
ihre Hand feft in ver feinigen. „Nein! fagte er, Frau Gräfin, 
ſchenken Sie mir nur einige Augenblide. Sie wiſſen, daß ich Sie 
liebe und auch ich wähnte nicht ein Gegenftand Ihrer Abneigung 
zu fein. Wohlen! ih will und muß erfahren, was ich von Ihnen 
zu boffen oder zu fürchten babe. Sie verweigern mir jede An- 
‚näberung und weiſen mich ſtets zurüd. Sebt und bier will ic 
vernehmen, von Ihnen jelbit vernehmen, was fich zwifchen uns 
gedrängt bat. Alſo reven Sie!“ 

„Halten Sie mi für eine Berta von Brunel, Herr Baron, 
da Sie, wie es ſcheint, erwarten, daß ich Ihnen bier fage, wie 
Sie mic erwerben können? Doc nein, ich will Sie nicht kränken. 
Ich bin Feine Schilleriche Berta, und Sie find, das weiß ich, fein 
Schiller'ſcher Rudenz. Ich liebe Sie, ich leugne es nicht; aber 
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nie kann ich die Ihre werben, das ift eben fo fiher. Die Gründe, 
weshalb ich das nicht kann, jollen Eie erfahren; aber nicht heute, 
nit bier, fondern auf meinem Zimmer morgen oder ſobald Sie 
wollen. Das was bier geſchah, nötbigt mich Ihnen mein Herz 
pffen darzulegen. Aljo auf meinem Zimmer, wenn Eie, wie id) 
von Ihnen hoffe, damit zufrieden find, Und jet geleiten Eie 
mih zum Forſthauſe. Dort hinaus, in diefer Richtung müſſen 
wir reiten, wie mir der Förfter jagte; kommen Sie aljo!“ 

„Nun wohl, fei e8 denn, entgegnete ihr Wilmar. Ich nehme 
Ihre Einladung an; Ihre Gründe, wofern fie Bernunftgründe 
find, werben, hoffe ih, für mich nicht unüberwindbar fein. Alfo 
jegt fein Wort mehr darüber.” 

Damit half er ihr auf ihr Roß, beftieg dann das feine und 
ſchweigend ritten fie neben einander zum Sammelplatze. Noch 
war vieler leer als fie anlamen; noch hörte man in der Ferne 
Schüſſe Ingllen. Irmgard und Wilmar waren allein hier, wie bort 
früher im Thale, aber ihre Zungen waren gefellelt. Beide fcheuten 
fih, ein Geipräch zu beginnen. Was hätten fie auch ſprechen 
follen, da fie über das, mas ihr ganzes Herz erfüllte und ihnen 
jeden anderen Gedanken benahm, nicht ſprechen wollten? Alles 
Andere lag ihnen jebt fo ferne, daß fie lieber ſchwiegen. Irmgard 
beſchäftigte ji) demnach mit Anordnung des. Zagdimbiffes in ver 
Stube. Sie nahm Flaſchen und Gläſer aus den Körben und reibete 
fie auf dem ſchlichten Brettifche, den eben fp ſchlichte Bänke umgaben. 
Ein tüchtiger Laib Brod ward dann auf den Tiſch gelegt, vaneben 
Schüſſeln mit kaltem Braten geftellt und Zeller, Mefjer und Ga- 
beln rings vertheilt. Sie war beichäftigt, und dieß erleichterte ihr 
den Zuftand. Anders war es mit Baron Wilmar. Er wollte 
zivar erit der Gräfin bei ihrem Geſchäfte helfen, nicht aus Ga- 
lanterie, fondern nur um befchäftigt zu fein; aber ein Blick ihrer 
Augen belehrte ihn, daß fie feine Hülfe nicht wünſche; denn es 
lag ihr daran, fo lange als nur möglich etwas zu thun zu haben. 
Sp ſchritt er denn hinaus und am niederen Gefträuche auf und ab, 
bie und da welfe Blätter von den Zweigen brechend und Geftalt 
und Färbung derfelben gedankenlos mit einander vergleichend. 
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Es war für beide ein drückender Zuſtand, aber auch ver 
brüdendjte findet zulegt fein Ende. Nach einer halben Stunde etwa 
begannen die Weidgenoffen fi) einzeln einzufinden, und mit ihnen 
kam Bewegung und Leben in das ftille Forſthaus. Zuerft erfchien 
Leodegar, ftellte das ungebraudte Gewehr ab und überreichte der 
Gräfin ein paar verfpätete Herbftblumen. „Hier der Ertrag meines 
Waldganges, fagte er freundlih; bunt, aber leider vuftlos, wie 
der Spätherbſt fie bietet. Ecclesia non sitit sanguinem, d. h. die 
Kirche vergießt Fein Blut, wie Eie wiflen, und fomit bringe id 
Shnen denn mein unblutiges Opfer dar.” 

Freundlich ji verneigend, nahm Irmgard die Gabe. Wilmar 
aber, der eben eintrat, konnte fi nicht enthalten, bei Leodegars 
Worten bei fih zu denken: die Kirche vergießt fein Blut, aber fie 
verbrennt die andern Glaubens find, wenn fie Macht bat, und 
umbegt die Herzen jo mit Dornen und Geftrüppe, daß rein menſch⸗ 
lihe Gefühle in ihr nur ſchwer aufzukommen vermögen. 

Bald nah Leodegar ftellte fih Hafpinger ein zugleih mit 
Edman. Hafpinger hatte einen Steinfallen gefhoflen und legte 
ihn auf eine Bank. „Der, fagte er, würgt fein Waldhuhn mehr, 
noch zerreißt er fürder die fröhlichen Sänger des Waldes.” 

„Ihr Auge und Ihre Hand find Ruhmes werth, Herr Pro: 
feflor, fagte Baron Wilmar, den erlegten Raubvogel aufbebend 
und an ven Flügeln ausfpannend. Es beſagt etwas, einen folchen 
Yluggewaltigen aus der Höhe herab zu holen! Und melde Beute 
haben Eie in unjerem Walde gemadht?” wandte er fih an ben 
Schweden, froh, daß er nur ſprechen konnte. 

„Die befte, wenn auch nicht für mi, jo do für meinen 
Freund, den Entomologen Soranjon in Upfala.. Sehen Sie nur 
dieſe jegt freilich ftarren Kerfe; alles Wejen, die in Schweden nicht 
vorkommen; eine Beute, die ich bequem heimſenden kann und die 
Sie mir nicht mißgönnen werden.” 

„Gewiß nicht, jagte ver alte Graf lächelnd, der fo eben mit 
Berta und feinem Sohne Huno berantrat und Edmans Worte 
vernommen hatte. Für derartige Jagd ftehn Ihnen alle Forfte 
des heiligen römiſchen ‚Reiches unbedingt offen. — Aber wenn 
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niht etwa die Frau Gräfin dort Einſpruch zu erheben hat, fo 
babe ich die Ehre, Ihnen bier die Königin der heutigen Jagd vor: 
zuftellen. Fräulein Berta hat mit ficherer Hand von ihrem Roſſe 
herab einen gewaltigen Keuler erlegt, ein Thier, wie vielleicht Fein 
zweites mebr in diefem Walde geht.” 

„Ih am wenigften darf ihr die Würde ftreitig machen,” ant- 
wortete die Gräfin Irmgard, und fie erzählte nun ihren Unfall 
und ihre Rettung durch Baron Wilmar. Der alte Herr ſah bie 
Erzäblerin ernft an; aber ihre ganze Haltung fagte ihm, daß jett 
eine Rüge wegen Mißachtung der von ihm getroffenen Anordnung 
unzeitig und auch wohl überflüffig fei, und fo begnügte er fich, 
dem Baron Wilmar warm die Hand zu drüden. Er ahnte den 
Zufammenbang des Ganzen; aber nur um fo weniger wollte er 
jet darauf eingehn. Graf Huno jedoch Fonnte fi nicht enthalten, 
ven Teichtfinnigen Uebermuth feiner Bafe, wie er es nannte, wohl- 
meinend zu rügen. 

Die Heiterkeit und der muntere Scherz, die sont bei folchen 
Jagdgelagen fich einzuftellen pflegen, wollten in Folge der Stim- 
mung, die fih Mer nah und nad bemädhtigte, da Irmgard und 
Wilmar einfilbig blieben und an der Unterhaltung kaum Antheil 
nahmen, dießmal fi nicht einfinden, und fo ritt man nad dem 
Imbiß und nachdem die Heimſchaffung des erlegten Wildes ange: 
orbnet war, in ſehr verſchiedener Gemüthsitimmung und ziemlich 
ſchweigſam nach der Burg zurück. 
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Eeit der Jagd waren einige Abende ausgefallen, weil Baron 
Wilmar gleih darauf durch eine Gefchäftsreife in Anſpruch ge 
nommen war. Er hatte deshalb auch noch nicht die ihm zugefagte 
Unterrevung mit Gräfin Irmgard haben können, und das Ver: 
bältniß zwiſchen beiven war noch das gleiche. Jetzt, nach vierzehn 
Tagen, war er zurüdgelehrt und gleih darauf hatte er fih auf 
FZorfted eingefunden, überzeugt, daß Irmgard jofort ihn zu dem 
zugelagten Geſpräche befiheiden werde. Aber fie hatte zunächſt nur 
die Abendunterhaltungen wieder aufgenommen, und fo finden wir 
die Gejelfchaft in dem bekannten Zimmer vereinigt. Hafpinger als 
Wortführer begann: 

Die Gedichte, die wir heute zu befprechen haben, find bie 
legten der Dietrichsſage, welche aus älteren Mythen erwuchſen. 
Da fie, zumal das beveutenvere, das gemöhnlid Eggen Aus 
fahrt beißt, ihrer ganzen Haltung nach zur eigentlichen Heldenſage 
binüber leiten, fo babe ich fie an das Ende der Dietrichsmythen 
geſetzt, um von ihnen fodann zur reinen Heldenfage von Dietrich 
überzugehn. Wir betrachten zunähft Eggen Ausfahrt. Ter ur: 
jprünglide Mythus mag nun etwa fo gelautet haben: 

Eine ſchöne Riefenjungfrau Seburg (der Name E&opurc er: 
icheint feit dem neunten Jahrhundert oft, zumal in niederfächliichen, 
theinifehen und nieberlänvifchen Urkunden), die fih ſchon durch 
ihren Namen als Nire (alt Nihus, Nichuſa) zu erfennen giebt, 
bört von der Trefflichleit eines jungen Gottes, etwa Donars, 
faßt Liebe zu ibm und jenvet einen ihrer Mage, ven gewaltigen 
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Niefenjüngling Egge (alt Agjo, wozu das altnorbifche Degir, ver 
Schreckende — To heißt der Meergott — altdeutfhe Uofi im Ab- 
laut ſteht), um ven Erjehnten zu ihr freundlich zu entbieten. Egge 
geht, aber da Donar der freundlichen Ladung nicht Folge giebt, 
will Egge ihn gewaltfam zu Eeburg führen. So fommt e8 zum 
Kampfe zwijchen beiden, und Egge wird nad langer Gegenmwehr 
erſchlagen. Donar bejchließt nun felbit Eggen Haupt der Jungfrau 
zu überbringen und trifft auf dem Wege zu ihr veilen Bruder 
Faſold (alt Fafuwald !), der als milder Jäger ein Moosweib 
jagt. Er ift weniger ſtark und kühn als Egge, aber fchlau, 
binterliftig und zum Berrathe ftetS geneigt. Beim erften Begegnen 
zeigt er ſcheinbar Großmuth, als. fie jevoh zum anderen Male 
einander treffen und Fafold nun Eggen Tod vernimmt, erwacht 
feine Rachgier und er wirft fih auf Donar. Bald jedoch befiegt, 
bittet er um Schonung, ſchwört feinem Ueberwinder Treue und 
gelobt ihm, ihn zur Riefenjungfrau Seburg zu führen. Auf dem 
Wege dahin aber finnt er treulos ftet3 auf Verrath und führt 
den jungen Donar jo, daß er den grimmiten und ftärkejten Eippen 
: des getöbteten Egge begegnen muß. Er felbit wagt fi nicht mehr 
an ibn; aber er hofft, daß es einem Riefen oder einer Riefin ge 
lingen werde, den Berhaßten zu tödten. Das Ergebniß ift jedoch, 
daß Donar Faſolds ganzes Geſchlecht faft vernichtet und endlich 
ihm felbft, als er feine Untreue erfennt, tödtet. Als er zuletzt 
zur Riefenjungfrau Eeburg kommt, offenbatt er fich ihr, wirft ihr 
Eggen Haupt in den Schooß und kehrt in feine Heimat zurüd. 
Hier haben wir aljo eine vollſtändige Götterfage. Daß ſich 
Götter mit Riefenjungfrauen vermählen, obwohl Götter und Riefen 
einander meilt feindlich entgegenftehn, ift nichts unerhörtes. So 
freite Freyr die fehöne Gerda, die Tochter Gymis, Niördr die 
Skadi, die Tochter Thiaſſis, Odin felbft die Gunnlöd, die Tochter 


1 Der Name Yafold ift felten, und nicht fiher zu deuten. Das angeljäd- 
fiiche fäs bedeutet Franſe (fimbria); das altnord. fas dagegen Stolz, Hochmuth; 
das hochdeutiche fasal, junges Thier; fasalig, fruchtbar; ſesa, Gerfte (ptisana); 
ſesahi, Kehricht (migma); altnord. fis, Kehricht (palea); holländ. vies, ge 
ziert, feltfam. — Eitelkeit und Hochfahrt ift in der That Faſolds Charakter. 
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-Suttung3, und Thör bat neben der Sif nod eine zweite Gemahlin, 
die Riefin Sarnjara (die Eifenfteinige), und von ihr die Söhne 
Modi (Muth) und Magni (Stärke). Jarnſara aber bezeugte ſich 
ſchon durch ihren Namen als Riefin, wenn fie auch nicht geradezu 
Riefin genannt würde. 

Eine Deutung dieſes Mythus freilich weiß ih kaum zu geben; 
dazu müßten wir mehr von Eeburg wiſſen ala vieß der Fall ift, 
und fomit entgeht uns der eigentliche Grund, weshalb fie ver- 
fhmäbt wird, obgleih er ohne Zweifel vorhanden mar. Sehen 
wir nun zu, was aus diefem Mythus durch Ummandlung in 
Heldenſage geworden if. Er ift uns in. drei von einander nicht 
nur in der Darftellung, jondern auch in den Begebenheiten jelbft 
abweichenden Faflungen überliefert, a) Handſchrift des Freiherrn 
von Laßberg; b) der alte Etraßburger Drud von 1559, ce) die 
Bearbeitung im Heldenbuche Caſpars von der Nhön. Eie alle find 
in der ſchon oben genannten fchmerfälligen vreizehnzeiligen Strophe 
abgefaßt, meshalb ih, mie ich es bereit3 beim Eigenot that, auch 
hier eine andere Form wähle, folglih nit foiwohl eine Ueber: 
ſetzung, die immer ungelen? bleibt, als vielmehr eine neue Be 
arbeitung gebe. Co verfuhr man im dreizehnten Jahrhunderte, und 
auch ich darf e3 hier, und zwar um fo mehr, als ich ja Feine gelehrten 
Bopfträger oder Chinefen zu Zuhörern habe. Sie beruht hauptſäch⸗ 
lich auf Laßbergs Text, und nur mo Caſpars Heldenbuch das Beſſere 
bietet, habe ich dieſes berbeigezogen. - Bom Schlufle, der bei Laß- 
berg fehlt, verjtund fi das von ſelbſt. Mit ven Abweichungen des 
Straßburger Drudes, jo meit fie ſachlich und wichtig find, werde 
ih Sie am gehörigen Orte bekannt maden. Eo hören Sie denn: 


Saßen einft in. fühler Laube ſchöne Frau'n beim goldnen Wein, 
tranken ſelbſt und auch den Heden ſchenkten fie gebührend ein; 
dort zu Köln es war am Rheine; rings in Blüthen ftund das Land, 
denn ber Lenz mit reichen Händen fchmüdte den geliebten Strand, 

Seburg hieß die hochgelobte, fie, des Nheines Königin; 
mit den Helden Wechſelrede taufchte gern ihr hoher Sinn. 

Ihr zur Rechten eine ftrenge Maid mit ernfter Stirne faß, 
ihr zur Linken eine Jungfrau, deren Scherzluſt gern fich maß. ' 
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Und die Reden beim Gelage, billig werben fie gekannt: 
Ebenrot der Eine, Faſold war der andre Held genannt, 
aber Egge hieß der dritte; waren al’ an Ehren reich, 
jedoch Egge war der Fühnfte, das erfannte man ſogleich. 
Alle dreie waren Brüder; Mendiger ihr Vater bieß, 
der, ein Durs, nach wilden Leben ihnen reiches Erbe ließ. 
MWodelgart au, ihre Mutter, trug, fo heißt es, Niefenleib: 
Mendiger die Maid im Walde fand: fie ward allda fein Weib. 
Gern auch ich der Jungfrau'n Namen nennen würde, wüßt' ich fie — 
Saga fie vergaß zu nennen — fonft vergißt fie ſolches nie — 
nun, fo nennen wir die Strenge dieſe hier, fie war e8 ja, 
jene bort die Heitre; damit, glaub’ ih, find die Ramen da. 
Faſold nun, der mwortgeivandte, hub den Stauf und fprad) das Wort: 
„Zraun, ihr bürft e3 wohl mir glauben, Dietrich ritt ala Sieger fort. 
Grim erlag ihm und aud Hilde. Sa, fein Meifter Hildebrand 
begt ein ganzes Neft voll Lifte: fchlauern Held man niemals fand.“ 
Zorn erregte diefer Lobſpruch Eggen, und der Kühne ſprach: 
„Faſold ſchweig! Dein Lob des Berners alles Ebenmaß durchbrach. 
Manchen Reden faht ihr fallen auf das grüne Land durch mid: 
der ſich wahrlich mit dem Berner wohl darf mefjen, das bin ich! 
Alt bin zwanzig ich der Jahre; hundert Kämpen twol ich ſchlug: 
Keiner ftund vor meinem Schwerte, der mir Schild entgegen trug. 
Wie die Bäume vor dem Sturme fielen fie vor mir aufs Land: 
boch wer rühmte darum jemals diefe fieggermohnte Hand? 
Taufend Flimmerfterne geben nicht der einen Sonne Licht. 
Schwache Kämpen nieverwerfen bringt des Ruhmes Kränze nicht; 
aber einen Held befiegen, deſſen Haupt des Ruhmes Kranz 
berlich ſchmückt vor allen Helden: ſolch ein Sieg hat Lob und Glanz. 
Auf will nun den Held ich fuchen, will mit Streit ihn fühn beftehn; 
einer von uns beiden, mwißt es, muß zu Wodans Saale gehn 
Nicht ertrag ich foldhes Prangen und fein Ruhm erregt mir Schmerz. 
Traun, Ihr follt es bald erfahren, ihn befiegen ift mir Scherz.“ 
„Iſt nach Wodans Saal fo heftig, ſprach die Heitre, Held, dein Drang? 
Mir fürwahr, das fag’ ich, würde dort wohl Zeit und Weile lang. 
Schwertgeklirr von früh bis abends, dann zur Nadıt ein bittres Bier 
zu gelochtem Schieinefleifche —: beſſer doch gefällt mir's hier!“ 
Egge lachte; doch mit Grimme fprach zu Faſold Ebenrot: 
„Rühme mir nur nicht den Berner! Grimen ſchlug im Schlaf er tobt; 
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und auf läfterlihde Weife nahm er Helm ihm, Brünn’ und Schwert: 
wäre Grim erwacht, er hätte leicht ihm wohl den Raub gewehrt!“ 

„Kann es laflen, ſprach da Fafold; bin ihm weder feind noch hold; 
fah den Held noch nie mit Augen; nicht, was gleißt, ift ftet® auch 

Gold; 
aber Alle, die den Recken ſahen, ſagen's laut und frei, 
daß von allen kühnen Helden er fürwahr der kühnſte ſei. 

Kannſt du mir nur Einen nennen, der im Streit ibm mochte ſtehn? 
Sah man nicht aus allen Kämpfen ihn hervor als Sieger gehn? 
Und daß Grimen er im Schlafe hab’ erichlagen, das iſt Zug. 
Warum zieh’ ich ihn des Mordes? Dietrich, traun, ift ohne Trug. 

Hildebrand und Dietrich ritten, jagt man, aus in’3 grüne Land, 
fi) an Lenzes Schmud erfreuend; doch das Schwert auch ſtets zur 

Hand 
hatten fie, wie's ziemt den Helden; ganz von felbft fi) das verftebt; 
denn der Rede weiß ja niemals, ob nicht Feind ihm widergeht. 

Bor Tirol auf einem Anger trafen fie des Riefen Weib — 
in des Morgens Thaue baden war ihr lieber Zeitvertreib. — 

Als die Wilde jah die Reden, hub fie flugs den grimmen Kampf: 
Grimen aus dem Schlummer medien ihre Schläg’ und ihr Geltampf. 

Als nun Grim mit ſchwerer Stange wuthgrimm auf den Berner fchlug, 
warf fih Hild’ auf Hildebranden; und fie drüdt ihn hart genug 
da mit ihren ftarten Armen. Auf die Bruſt ihm kniete fie: 
Traun, verloren war der Alte, half ibm Dieterich nicht bie. 

Aber Grim ihm war erlegen und mit ſchwindem Schwertes Schwang 
fhlug das Haupt er ihr vom Halfe, daß es weit vom Rumpfe fprang. 
Nahm er Schwert nun, Helm und Brünne, nahm er fie mit Ehren 

traun; 
wohl erworben war der Heerraub; Jeder kann das deutlich ſchaun.“ 

Da rief Ebenrot: „So ſagt man; doch du haſt es nicht geſehn, 
was dort auf dem grünen Anger an dem Rieſen iſt geſchehn. 
Kannte Grimen ja, den Starken: nicht ſo leicht war's da gethan. 
Schlief er, nun dann iſt's begreiflich: lobſt den Berner nur nad) 

Wahn.” 

Rügend da die Strenge fagte zu dem Biweifler ernft und ſcharf: 

„Ei, wer mag das Arge wähnen, wenn man's Gute glauben darf! 
Das geziemt nicht wadern Helden; darum ſchelt' ich dich mit Fug, 
Ebenrot: gewiß, ver Berner Grimen nicht im Schlafe ſchlug!“ 
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„Kein! rief Egge! volle Wahrheit, holde Jungfrau, ſprach dein Munt. 

Dietrich ift ein Fühner Rede, das ift Allen Tängft ja fund, 

und ein fühner Rede töbtet nimmer einen Feind im Schlaf; 

nein! er fvedt zuvor ihn immer, wenn er ihn im Schlummer traf.“ 
Ceufzend da die ſchöne Eeburg ſprach, die junge Königin: 

Möchte doch den Held ich Schauen! Traun, das achtet’ ich Gewinn, 

da der hohe Ruhm des Reden bin durch weite Lande zieht. 

Womit hab’ ich es verſchuldet, daß des Helden Blick mich flieht? 
Hätt’ ich einen fühnen Boten, den ich fenden fönnte; traun, 

bald wohl würden wir den Helden bier am Rheingeſtade fchaun ; 

freundlich ließ' ich’3 ihm entbieten, und er fäme dann wohl ber: 

aber fo — doch ich will ſchweigen und erftiden mein Begehr.“ 
„Seburg, ſprach beforgt die Etrenge, mwillft du fenden in den Tod 

einen deiner treuen Recken ohne Grund und ohne Noth?“ 

„Ei was! ſchöne Frauen ſchauen tödtet feinen Neden ja, 

fprach die Heitre; das bemeifen, wähn' ich, unfre Freunde ba.“ 
„Liegt jo viel dir an dem Berner, nun dann, eble Königin, 

folft du bald den Reden ſchauen; Bürge des ich felbit dir bin, 

Aus ich zieh’ ihn aufzufuchen, bitte fittiglich ihn ber, 

Maid, in deinem holden Namen: gern, fo hoff' ich, kommt dann er. 
Traun, erfommt! Doch follt’ er’2 iveigern, nun jo zwingt ihn meine Hand: 

als Gefangnen dann ich führe ber den Reden in das Land.“ 

Alfo ſprach da lächelnd Egge. Seburg neigte fich ihm hold. 

„Deine Treue, ſprach fie ſchmeichelnd, lautrer ift denn reines Gold. 
Weiß es jelbft nicht, wer mir's anthat, nein, und wes fo gar mein Muth 

ſehnt fih nad dem hohen Reden: feinem Namen wallt mein Blut. 

Sah ih nur den fühnen Fürften, laß’ ich aus dem Sinn ihn wohl; 

doch fein Ruhm birgt einen Zauber: jeber Widerftand ift hohl. 
Nun, willit, Held, du fein mein Bote, wahrlich, fo gebührt es mir 

zu der Ausfahrt dich zu rüften. Freudig biet’ ih Alles dir, 

gebe dir der Brünnen befte, wie fein Held je lichtre trug: 

dreifach ift ihr Ringgewebe, Werf von Zwergen reich und Hug. 
Goldgeflecht find ihre Geeren. Schönre kam mir nie zu Sit. 

Ortnids Brünne war nicht fefter, Oſanriches reicher nicht. 

Alfo rühmen laut die Männer. Volkblick nennt die Brünne fi: 
die foft auf der Fahrt du tragen: damit ehrſt du, Rede mich.” 
Und fie hieß die Brünne bringen, Helm zugleich, auch Schild und Schwert. 

Laut dieß Heergetwäte lobten die drei Reden kühn unb werth. 
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Eelber half ihm in die, Brünne fie mit ihrer weißen Hund; 
drauf den Helm, den ftrablend hellen, auf das Haupt dem Selb 
fie band. | 

Herlich über alle Maßen war das Schwert, das ihm fie bot: 
Egiſachs fi ohne Tadel zeigte ftet3 in Kampfes Noth. 

Neigte man es hin zur Erbe, ſchien's, ala ob hinauf vom Sand 
eine goldgefledte Schlange ftiege zu des Heldes Hand. 

Einem Blisftrahl glich die Klinge, wenn man in der Luft es ſchwang. 
Gleich als wären Baft fie, Horn und Eifenring’ e8 raſch durchdrang. 
Aller Echwerter beftes war es, das war längft fchon Allen Fund; 
ung jedoch berichtet diefes Saga's irrthumsfreier Mund. 

Gülden war des Echweries Helge, doch ein grüner Edelſtein 
war ihr Knauf; der güldnen Scheide Drtband ein Rubin ganz rein; 
Seivenborte war ber Feffel. Nimmer war ein Echwert ihm gleich; 
denn fein Werth, man darf es glauben, galt ein ganzes Königreid). ! 

Und es nahm die Tönigliche Jungfrau, Seburg, jo das Wort: 

Held, dein Helm ift Wielands Arbeit. Manches Jahr durch fort 
und fort 

ſchuf an ihm er und mit güldnen Epangen hell er ihn umfteng: 

Unter diefem Helme Ruodleib oft zu Kampf und Siege gieng. 

Sieh! ein lichtes Eberbildniß ftellt’ er gülden auf den Helm: 

Ibor drum er heißt; er leuchtet durch des Streites dichtften Melın. ? 
Feuerlohen fprüht fein Funkeln. Wiß auch, keines Schwertes Schlag, 
ſchwäng' e8 auch der Neden ftärkfter, diefen Helm verlegen mag. 

Und nicht minder könnt’ ich, Egge, rühmen auch bein gutes Schwert. 
Alberih und feine Brüder bauten dazu ſich den Herd. 

Neun der Reiche nach dem Wafler, es zu härten, er durchgieng: 
von zwein Zwergen, die's ihm ftahlen, König Ruodleib es empfieng. 

Gramaleibe, feinem Sohne, fterbend es der König gab, 
der fo manchem kühnen Reden damit half ins frühe Grab. 
Gabewin, jein Enkel, endlich) brachte her nach Köln das Schwert: 
jo gewann ich's und fo geb’ ich dir e& nun, du Nede werth.“ 

Einen Schild fie bot dem Reden, neu, ftark, breit und lang genug, 
ven fein Geerftich jemals fchurfte, dem fein Echwert je Echramme ſchlug. 


I Helge, Griff. — Ortband, ter unterfte Theil der Schwerticheide. — Feſſel, 
das Band, der Niemen, womit da8 Schwert um den Leib geglrtet wird. 
2 Ibor = Eher. Melm = Staub, Dunft. 

Ettmüller, Herbfiabende und Winternächte. II. ' 11 








162 Bierter Abend. 


Zu der Bruft auf von den Füßen veichte diefer lichte Schild: 

feine Mitte bot dem Schauer aber noch fein prangend Bild. 
Endlich hieß das befte Streitroß, breit von Bruft, von Augen ug, 

Seburg dar dem Reden ziehen, das noch je den Sattel trug: 

aber Egge nicht es wollte. „Laßt das Roß nur ruhig ftehn, 

rief der kühne Held, fich mweigernd, gern ich mag zu Fuße gehn. 
Auf die Länge ja nicht trüg’ es mich mit aller feiner Kraft, 

darum, hohe Sungfrau, wäre doch für mich es nur ein Haft. 

Munter mag dahin ich ſchreiten unbehinvert vierzehn Nacht, 

daß nicht Hunger je noch Müde mich beraubet meiner Macht.” 
„Laß dich, Enge, doch erbitten, ſprach die königliche Maid; 

mollteit fo du gehn zu Fuße, traun, das wäre ſehr mir leid. 

Bitter würde man mich ſchelten. Wiſſe, wohin au du fährft, 

al mein Lob mir, jo zu Fuße wandernd, Rede, bu verzehrft. — 
Seht doch, Iprechen alle Leute, Brünne gab man, Helm und Schwert 

und den Echild auch; doch des Roſſes war der Held, ſo ſcheint's 

nicht werth. 

Pft dem Geber und der ganzen Sippe! — Darum reit es, Held.“ 

„Rein! erlaß es mir; zu Fuße mag ich wandern Berg und Feld.“ 
So verſagt' es ihr der Rede. Zu der minniglichen Maid 

nahm er Urlaub, und von bannen jchritt er fröhlich fonder Leid. 

Nah ihm blidten Frau'n und Neden. Wie der Hirich zu Walde 

Ipringt, 

alfo fprang er weiten Sprunges. Laut die Brünn an ihm erklingt. 
Auch den Helm man hörte klingen aus dem Walde mannigfalt, 

einer Glode gleich; berührte ihn ein Aft, mit Schall er’3 galt. 

Auf des Waldes Wild er fchredte durch des Heergewätes Stlang, 

da jo durch der Bäume Reihen wohlgemuth der Rede fprang. 
Munter ward ver Vögel Stimme. Mand ein Sperber flog herbei, 

neubegierig, welch ein Klingen durch den Wald vernehmbar jei. 

Auch genug der wilden Thiere lodte feine jchwinve Fahrt. 

Eo von allen Waldbewohnern ftaunend nachgefchaut ihm ward. 


' 


— — — — — 


Hier will ich einen Halt machen und allfällige Fragen gern 
beantworten, ſagte Haſpinger. Zuvor bemerke ich gelegentlich, daß 
der dritte Recke bei Laßberg und Caſpar Ebenrot, im alten Drucke 
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Ebernot heißt. Der richtige Name wird Ebenrot bier fein, obwohl 
Ebernot an fih untadelhaft ift. 

Das Lob, welches Fafold dem Berner ertheilt, nahm ver 
alte Graf dag Wort, finde ih in Widerſpruch mit feinem fpäteren 
Benehmen gegen ven Held. Eein Charakter ift, wie angegeben 
ward, Eitelkeit, Hochmuth und Untreue. Hier aber erſcheint er 
dur fein Lob fogar edel. Eeinem Charakter gemäß wäre dieß 
Zob, wenn der Zweck deſſelben wäre, Eggen gegen Dietrihen auf: 
zureizen, und fo des Bruders aus irgend einem Grunde los zu 
werden. 

Shre Bemerkung, Herr Graf, ift fehr richtig, entgegnete ihm 
Hafpinger. Und vie Begründung dieſer feiner Handlungsieife 
wäre auch nicht eben fehr ſchwer geweſen. Urfprünglid waren 
die drei Reden wohl Bewerber um die Königin und Egge der 
ſcheinbar begünftigte. Wäre dieß Verhältniß feftgehalten, jo hätte 
Faſolds Lob in feiner Falfchheit feine Duelle, und dann wäre fein 
Charakter ftreng durchgeführt. Ein kunſtgewandter Dichter würde 
nicht verfäumt haben, Faſolds Benehmen bier zu begründen; Sänger 
des Volkes gehn über ſolche Dinge oft hinmeg. 

Die Art und Weife, wie das DVerlangen der Rheinkönigin 
nah dem Berner erwacht, ergriff Irmgard das Wort, fcheint mir 
auch mehr dem fpäteren Mittelalter angemefien als dem höheren 
Alterthum. 

Ich bin mit Dir darin völlig einverflanden, wandte ſich Graf 
Huno an Irmgard. Hätte Seburg den Held früher gefeben und 
jo Liebe zu ihm gefaßt, fo erjchiene ihr Verlangen nach ihm natür: 
licher. Wir haben bier ohne Zweifel eine nicht eben Löhliche Ein- 
wirfung der böfifhen Poefie auf die volksthümliche. In jener, 
die an ſolchen Weberfehwenglichkeiten nur zu oft Gefallen findet, 
ift ein jo entftandenes Verlangen einer Jungfrau nad) einem ihr ganz 
fremden Held nicht weiter auffällig und kommt in der That au 
vor; im voltsthümlichen Helvenlieve jedoch Tann und muß es be- 
fremden. Ebenſo gehört diefer ſpäteren Zeit an, daß eine Königin 
feinen Fußboten ohne Echande jenden Tünne. 

Nicht wahr, die Geeren find die fpeerfürmigen Verlängerungen 
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eines Kleides oder einer Brünne nach unten? fragte Berta. Ich 
erinnere mich des Wortes noch aus Orendel. 

Ganz vet, erwiderte ihr Irmgard. Du baft ein treueres 
Gedächtniß denn ih. So weiß ih nicht mehr, ob nit auch ſchon 
die beiden Herren einmal genannt worden, Ortnid und Oſanrich? 

Eie wurden bereit genannt, antwortete ihr Leodegar. Ortnid 
war nah der Eage der Sohn des Zwerges Alberih und König 
der Langobarden in Stalien. Er fand feinen Tod durch einen 
Lindwurm, den ihm jein Schwiegervater für den Raub der Tochter 
in das Land gejchidt hatte. Dfanrih dagegen war König von 
Wilkinaland und Vater ver Herkja, der Gemahlin des Abilo oder 
Attilas, des Königs von Hunland. 

Sn der ausführliden Schilderung der Waffen, womit Egge 
ausgerüftet wird, ergriff Hafpinger jeßt das Wort, Tommen Namen 
vor, die auf einft vorhandene, jet verlorene Eagen hindeuten. 
Den berühmten Egiſahs, auch Ainſachs, d. i. Aginſahs, Uokiſahs, 
qaz ulte sahs, ſpäter Ecken-ſahs geheißen, kennen die meiften 
deutſchen Gedichte der Dietrichsſage. Egiſahs, Aginſahs, Uokiſahs 
bedeuten Schwert des Schreckens; Uoki, altnord. Oegir heißt aber 
auch der Gott des Meeres, der Neptun der Germanen, wie wir 
bereits hörten; die Benennung daz alte sahs, entſtund, weil man 
Egiſahs, Aginſahs nicht mehr zu deuten wußte; eben ſo Eggen 
ſahs, das Schwert des Egge, der freilich eben urſprünglich der 
Egi, Agjo iſt. Im altfranzöſiſchen Roman Fierabras wird ber 
Name des Schwertes ſogar zum Namen des Schmiedes: Trois 
freres furent d’un pere engendrez, desquels l’un avoit nom 
Guland (d. i. Wieland), le second Magnificans et le tiers Ain- 
siax. Ces trois freres firent neuf espees, c'est & scavoir cha- 
cun trois. Ainsiax fit l’espee nomınee Baptesme, laquelle 
avoit le poımmeau d’or bien peinct, et aussi fit Florence et 
Fraban, lesquelles Fierabras avoit. Magnificans fit l’espee 
nommmee Durandal, laquelle Roland eut, l’autre estoit nommee 
Sauuagine, et la tierce Courtin, que Ogier le Danois eut, 
Galand fit Flaniberge et Hauteclere et Joyeuse, laquelle 
Charlemaigne avoit par grand specialite. Man fieht hieraus, 
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wie weit die Eage von diefem Schwerte verbreitet war. In deut: 
jher Duelle (Grimm, Deutfhe Helvenfage, ©. 146) heißen die 
drei Echmiede Mime, Hertrih, Wieland. Zwölf Echwerter ſchmieden 
gemeinfam Mime und Hertrih, das dreizehnte und beſte aber, den 
Piming, fertigt Wieland. Wieland aber war Alb oder Zmerg, 
eben jo mie Alberich zugleih Zwerg und Echmied ift. Alles Koft- 
bare ift ja nah Mythus und Sage Werk der Zwerge, von dem 
Speere Wodans, dem Hammer Thörs, dem Golvhaare der Eif, 
dem Halsſchmucke der Freyja an bis zu den Echwertern, Brünnen 
und Helmen der Helven. 

Bon den frühern Beligern des Egiſachs nennt Laßbergs Hand- 
Ihrift den König Ruodlieb (= NRuodleib) und feinen Eohn Herbort; 
Caſpar von der Rhön den König Weigant von Yban (im Neim auf 
lieben), den Greimleib, d. i. Grameleib, und den Gabein, d. i. Gabe: 
win. Nordiſche Sage nennt den Rutfleif oder Rofleif und Grameleif. 
Auch bier alfo theil® Uebereinftimmung, theild Abweihung. Nun, 
meine ih, dürfte Ihnen Alles deutlich fein; eine weitere Erklärung 
läßt fih nicht geben, da man von den genannten Helden, den Be: 
fißern des Echwertes, nichts Genaueres weiß; die Sagen von ihnen 
find verſchollen. — Hören Eie alfo nun, wie e8 dem Boten ver 
Ceburg ergieng. 

Hafpinger lag weiter: 


So rheinaufwärts lief der Nede über Berg und über Thal, 
überfchritt das Hochgebirge, ruhte nicht ein einzig Mal, 
ftieg hinab in Oothengaue, fam in zaunumſchloßnes Land, 
bis in einem wilden Thale einen Hageftald er fand. 1 
Einjam ftund er an dein Ader und er baute feine Frudht. 
Den befragte jet denn Egge, freundlich grüßend und mit Zucht, 
wie meit noch gen Bern es wäre. „Gerne fünde das ich dir, 
ſprach der Hageltald: der Tagefahrten zwo noch, glaube mir. 
Heute magft du nicht erreichen Bern; gieb nur ihn auf, den Wahn. 
ieh, die Sonne gebt zu Ruhe, wohl drum dünkt es mich gethan, 
daß du hier die Nacht verbringeft, wenn du nur genügfam bift; 
denn mit meiner Küche freilich dürftiglich beftellt es iſt.“ 


I Hageftald, Naldbewohner, Einfiebler, jebt: Hageſtotz. 
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„Run, fo raſt' ich bier bis morgen, da jo freundlich du Gemach 
mir für heute willſt gewähren, und herein der Abend brad). 
Unbeforgt doch um die Küche magft, o Wirth, du gänzlich fein: 
ein Stüd Brotes gnügt; und Wafler mag erfeßen uns den Wein.” 

Alfo rief der kühne Mandrer. Lächeln fprach der Waldgeſell: 
„Brotes kann ich fatt dich machen, und bier fprubelt frifch ein Duell. 
Mildes zwar genug im Walde geht; allein gebraten fam 
ed mir niemals ber; zum Jäger aber bin ich, traun zu lahm. 

Kaum noch ſprach dieß Wort der Waldmann, als ein hochgehörnter 

Hirſch 
keck ſein Haupt im Walde zeigte. „Sieh, der kommt mir recht zur 
Birſch, 
rief der Recke“ Mit drei Sprüngen war er an dem Wilde dort, 
ichlug e8 mit dem Echmwerte nieder, hub's empor und trug es fort. 

Zu der.Hütte trugen’3 beide Männer darauf leicht und fchnell. 

Bald war ihm die Haut genommen, und das Feuer brannte hell. 
An dem Epieß ein Ziemer fchmorte, zierte kurz darauf den Tifch, 
und die beiden Mahlgenofien aßen munter bald und frifch. 

ALS der Hunger nun geftillt war, fprach der Waldmann: „Aufgut Glück!“ 
gieng, und Tehrte bald mit einem großen Schlaude Wein’ zurüd. 
„Lechzt der Ungebratne gierig ſtets nah Wafler, tränten wir 
den Gebratnen jetzt mit Weine füglich, Held, behagt es dir!” 

Alfo ſprach der Wirth und wacker gieng der Etauf aus Hand in Hand, 
bis der jugendlihe Wandrer plötzlich Fragetrieb empfand. 

„Sage, ſprach er, ſahſt den Berner bu? du kennſt den Reden doch?“ 
„oft ſchon ſah ich ihn, verfeßte jener, und vor furzem noch.“ 

„Gerne ſäh' auch ich ihn mahrlich, ſprach der Rede, könnt' es fein; 
bab’ an ihn, traun, cin Gewerbe: fchöne Frauen an dem Rhein 
laden ihn; ich bin ihr Bote zu dem Berner bergejandt: 
zeige mir den Weg nach Bern bin, Alles ift dann wohl bewandt.“ 

„Warte bis zum Morgen, Rede; noch hüllt uns die finftre Nacht, 
ſprach der Waldmann; auf die Wege hat am Tage baß man Adıt. 
Triffft den König wohl bei Haufe; denn wie man mich bort belehrt, 
war von einem kühnen Austritt eben erſt er heimgekehrt.“ 

„Deſto baß, ſprach freundlich Egge; hier doch, Freund, vermweil’ ich nicht; 
lönnte doch die Nacht nicht fchlafen, und mir leuchtet Mondes Licht. 
Habe Dank für dein Erbieten: komm und zeige mir den Eteg; 
deinen Namen aber, Alter, nähm’ idy gern mit duf den Weg.“ 
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„Lanjagais bin ich geheißen, Andragais mein Vater hieß, 
famen her mit Odovakar, der uns Sib hier nehmen lief. 

Sp denn weißt du's, ſprach der Alte. Nenn’ auch deinen Namen mir; 
jcheinft mir kühn und kampfgewaltig, das befenne gern ih dir.“ 

„Egge heiß ich, fprady der Kämpe; bin fein volkberühmter Mann; 
bober Kämpenwerke Ruhm noch meine Hand mir nicht gewann. 
Noch ift ohne Ruhmeszeichen, wie du ſiehſt, mein blanker Schilv: 
bab’ ih Glück jedoch, fo zeigt er, Hoff ih, bald ein ftolzes Bild.“ 

„Nun fo komm! zur Königeftraße führt von hier ein fchmaler Steg, 
und die leitet hin nach Bern dich: vielbetreten ift der Meg; 
denn e3 zieht der Reden Menge Tag für Tag zum König hin: 
bold empfängt er immer Alle, wie bes felbft ich Zeuge bin.” 

Alfo Sprach der Wirth; fie giengen drauf felbander rafch und fchnell, 
bis zum Heerweg fie gelangten. Hier nun ſchied der Waldgeſell. 
„Diejer Straße, ſprach er, folge, denn fie führt dich hin nach Bern: 
möge leuchten deinem Wege, kühner Held, ein guter Stern.” 

Rückwärts fchritt der Waldbewohner, aber vorwärts Enge fchritt, 
während hoch am nächtigen Himmel ftill der Mond dur Wolfen glitt. 
Nie die lange Nacht durch ruht’ er auch nur einen Augenblid, 
bis die hohe Bern er fchaute: raftlos trieb ihn fein Geſchick. 

Mit der frühen Morgenröthe fröhlid) er die Stadt betrat; 
nach der hohen Burg des Herjchers eiligft er fich weiſen bat. 
Wohl gefiel dem jungen Kämpen fehr der hochgezinnte Bau, 
doch mit fcheuchen Bliden maßen ihn die Walden, Mann wie Frau. 

Ja, die redekühnen Walchen traten alle hinter ſich: 
wie die Epaten vor dem Eperber nahmen fie den Winkelſtrich. 
Diefe bargen hoch auf Thürme, jene ſich in Keller tief, 
und mand) einer, blind vor Nengften, ihm gerad’ entgegen lief. 

Selbſt die Gothen ftaunend fchauten und Topfjchüttelnd binterbrein, 
als der Held die Etabt durchftürmte, ſprachen: „Wer mag dieſer fein? 
Unferm Hericher, ohne Zweifel, will der Wild’ an Haar und Haut: 
nun, da mag er fih nur wahren: der empfängt ihn nicht zu traut.“ 

Rieſenhaft erfchien den Leuten diefer hochgewachſne Gaſt: 
um drei Häupter überragte wahrlich er die Männer fait; 
darum gieng zu Bern die Rede, — leicht ja mochte das geſchehn: — 
daß er nicht ob feiner Größe feine Füße könnte fehn. 

Wie von Fenergluth erftralte hell von Golde diefer Mann. 

„Bleibt zu Bern der lange Rieſe, zündet er die Stabt noch an!” 
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Alfo rief ein altes Weiblein, hinterm Fenfter wohl verjtedt: 
iolche Furcht der Alten hatte Brünne, Helm und Schild erivedt. 
Als der Held nun kam an's Burgthor, ſetzt' er feinen Schild zu Fuß, 
und hinein mit lauter Stimme rief der Rede ſolchen Gruß: 
„Sagt, wo find’ ih Dieterihen, den ich fuchte viel und fehr? 
Manches fremde Land durchlief ich, fand ihn aber nimmermehr. 
Frauen haben mich gejendet, edel, reich und ſchön genug, 
die den Fürſten gerne jähen, mag's geſchehn mit gutem ug. 
Nie noch ward ich Frauenbote: nur durd) fie hieher ich lief, 
ihrethalben überfchritt ich Berge hoch und Thäler tief. 
Wohl mag ihrer er genießen: das, ihr Kämpen, jagt ihm an, 
jelber bin ich ihm G©eleite hin zum Nhein auf irrer Bahn; 
frei fol fommen er und fcheiben, wie dem Fürften das behagt: 
aber jollt er mir fich weigern, nun, dann ift ihm widerſagt.“ 
Tiefe Ladung ward dem alten Hildebrande hinterbradht; 
auf die Zinnen hub der Nede fich fofort in feiner Macht. 
Staunend fah den jungen Held er, der die Frift zur Schau benützt, 
jtill der Antwort barrte, ruhig auf den langen Schild geftüßt. 
Und e8 rief der alte Nede zu dem jungen ungemuth: 
„Wollenſchaube! baß dir ziemte denn der Brünne güldne Gluth! 
Nicht gebührt es ſich in Waffen fo zu Fuß nad Fürſten gehn: 
der dir gab die güldne Brünne, mochte wenig wohl verſtehn!“ 
Ruhig Sprach der junge Degen: „Eure Sitte Tenn’ ich nicht; 
doc Fein Roß vermag zu tragen mid); der Rücken ihm zerbricht. 
Eine fünigliche Jungfrau fandte mid) in diefes Land, 
daß ich ihr den Berner holte; fie verlieh mir dieß Gewand. 
Gerne ſähe fie den Reden, und mit Ehren mag er dann 
wieder heim zu Lande Tehren, auf mein Wort, der fühne Mann. 
Bürge bin ich des dem Fürſten; doch verſagte fich er mir, 
nun, jo weiß ich ihn zu zwingen, alter Held, das fag’ ih bir.“ 
„Wäreſt du daheim geblieben, wärft du klug, ſprach Hildebrand; 
jolche Ladung her zu bringen nenn’ ich billig Unverftand. 
Freundlich laß dir rathen, Knabe: denke ſchleunigſt fortzugehn: 
wenn mein Herr mit Zottern ? Tämpfte, würde dich er auch beſtehn.“ 
Zornig blidte da dem alten in's Geficht der junge Held. 
„Alzu hart du, Mann, mich ftrafteit: Kämeft bu herab in's Feld, 
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ſollteft du bald anders ſprechen! Doch um Dietrichs Willen ſei 
dir das Schmähewort verziehen; kam frei her und ſcheide frei!“ 

Weiter nichts vor Zorn ſprach Egge. Da wohl merkte Hildebrand, 
daß der Held gekränkt fich fühlte; doch das Sühnwort leicht er fand. 
„Mußt nicht zürnen, wenn ich fcherzte, rief er; das ift jo mein Braud); 
ei, man fieht ja bald es, Nede, daß dich nicht gebar der Straud). 

Was ich aber jagen wollte: Dieterich ift nicht daheim — 
ab, den Wilbfang bier zu halten fehlt der rechte Honigleim! — 
magft ihn aber leicht doch finden: er burchftreift den Baierwald. 
trägft du Luft ihn zu befänpfen, dort begegneft ihm du bald. 

Tu ſcheinſt Fampfbegierig; aber zähme deinen Eifer, Held; 
manchen Neden ſchon er ftredte blutig auf das grüne Feld. 

Weit befannt ift des fein Name; darum rath' ich, ſuch' ihn nicht, 
denn er könnte dich auch legen auf dein junges Angeſicht. 

Willſt jedoch du nicht es laſſen, millft du mannhaft greifen zu, 
nun, dann ſteh ihm feſt im Streite, wie dem Sturme fteht die Flu.! 
Haft ihn du befiegt, fo kehre, Held, nur wieder her nach Bern: 
dann magft du mit mir dich mefjen; dann mit dir, traun, kämpf' 

ich gern.“ | 

Auf hub feinen Schild der Degen, Urlaub er zu Riemand nahm. 
Troßig ſchied er jeßt von dannen, ie zur Burg er troßig Tam. 
Alle Leute nach ihm blidten, bis er in der Ferne ſchwand; 
wohin er des Landes fehrte, jeder leicht heraus das fand. 

An der Etſch nad) dem Gebirge hin er raſchen Sprunges lief; 

deutlich fah das von den Binnen der nicht grade Wache fchlief. 
Mancher, der zuvor das Echweigen liebte, rief jebt Hohn ihm nad), 
weil der Held es nicht mehr hörte; fonft fein Wis wohl läg' ihm 
brach. 

Leder Berg noch Thal ihn hemmte, weder Bach ihn hielt noch Fluß; 
ohne jemald um zu bliden lief er fort in einem Schuß. 
So geſchah's denn, daß der Nede, noch an feinem Fuße lahın, 
mit der erjten Abendröthe munter gen Trident hin fam. 

Auf zur Burg flugs ftieg der Schnelle, wo man wohl es ihm erbot. 
Als er jatt war, ihn der Burgherr fragte — Frage war ihm noth — 
wannen er des Landes käme? dann, wohin er wolle noch? 

„Nach dem Berner ſuch' ich, ſprach er: wißt ihr ihn, jo jagt es duch!“ 


1Fels. 
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„Ei, vor Turzem war der Recke hier; er ritt in's Baierland, 
ſprach der Burgberr; wenig Tage find es, daß man bier ihn fand. 
Nach dem Berge Nonis ! wandern mußt du; drüber führt ein Steg; 
bältft du forgfam ein die Richtung, wanderſt du den rechten Weg.“ 

Ruhig fehlief die Nacht der Rede; da jedoch der Morgen kam, 
bub fich Egge hin gen Norden, und fein Lauf war traun nieht lahm. 
Höher wurben ſtets die Berge, wilder ſtets der Wafler Sturz, 
aber nicht? den Wandrer hemmte; feine Raſt war ſtets nur kurz. 

Gegen Mittag in der Wildniß kam ein Ungethbüm ihm quer; 
Ihnaubend fuhr es aus dem Welten über feinen Weg ihm ber; 
einem Nofje glich es unten, oben aber einem Dann; 
jeitwärts vagten ihm zwo Schwingen, wie fein Vogel je gewann. 

Zindwurmflügeln glichen biefe, feft mit Hornhaut überbedt, 
die von bier in gleichem Braunfchwarz um den ganzen Leib fi) ftredt. 
Einen Wurfgeer feine Nechte kreißend über'm Haupte ſchwang; 
an ber Seite hieng ein Echwert ihm, jpannenbreit und Elafterlang. 

Aus dem Meer emporgeftiegen war bereinft dieß Ungethüm, 
in die Wildniß hier verlodt’ es dann fein eigner Ungeftüm. 

Hier nun warf es alle Thiere nieber, die fein Grimm erfab; 
auch fo manchem Tühnen Reden gleiches Leid von ihm gefchah. 

Ohne Gruß mit wilder Grimmmwuth auf den Held den Geer es fchoß, 
dazu brüllt’ es, daß der weite Wald ergoll, der fie beichloß. 

War jo feit nicht Eggen Brünne, hätte nimmermehr er traun 
fürberhin gefucht nach Dietrich, den fo gern er wollte fchaun. 

Ta ber Geerwurf ihm verfagte, zog es flugs fein breites Schwert; 
mit der Kraft des Donner fchlug es grimmig auf den Reden werth, 
daß das Teuer aus den Ringen loht' und er zu Boden fanf: 
nimmer that in feinem Leben noch der Nede jolden Want. 

Doch nicht lange lag der Kühne; neue Kraft ihm gab ver Horn, 
und nun ließ fein Schwert erflingen er an feines Feindes Horn. 
Hageldicht die Streiche fielen ihm auf Schultern, Haupt und Bruft, 
denn mit jevem guten Schlage wuchs am Kampfwerk Eggen Luft. 

Bald ringsum die Etüde flogen, klein' und große fonder Zahl. 

Wer nad) Wunderbeinen gienge, fände bier die fchönfte Wahl; ? 
denn nicht früher hemmte wahrlich Egge feines Schwertes Schlag, 
als bis bier in taufend Trümmern dieſes grimme Meerthier lag. 
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Eo gewaltig fchlug hier Enge: traun, ihm ward vom Streite heiß. 
Kaum daß er verfchnaufen wollte; von der Stirn ihm rann der Schweiß. 
Als er jah, was bier gethban war, fam ihm ſelbſt cin Lachen an, 
und nach einer Turzen Ruhe hub er neu ſich auf die Bahn. 

Bald darauf an eine Zinde ber behende Wandrer Fan, 
wo von einem wunden Reden Klageruf fein Ohr vernahm. 

Zu dem Wunden fprad der Kühne: „Sage, wer zerhieb dich fo? 
Wenn ich, Held, bir helfen könnte, macht’ es traun das Herz mir froh.” 

Zum Gefunden ſprach der Wunde: „Dietrich hat mir fo gethan, 
der von Bern, der Kämpen Tühnfter; hier wohl endet meine Bahn. 
Keiner follte den beftreiten; er hat eines Leuen Muth; 
feine Kraft ift unerjchöpflich ; feinem wahrlich kommt es gut.” 

Niederſetzte fih der junge Nede zu dem wunden Mann; 
feine Wunden ſchaun und meflen er mit Aug’ und Hand begann. 
„Wetter! nimmer noch erblidte Wunden ich fo lang und tief, 
jo viel ih au Wunden fchaute,“ ſich verwundernd Egge rief. 

„Im Gebirg und in ver Wildniß hab’ ich doch geftritten viel, 
babe Wunden felbft geichlagen; aber Alles bat fein Ziel. 

Unter Helm und unter Brünne, Held, ift wenig an dir heil: 
Echwerter fo nicht Tünnen hauen: dich zerfchlug ein Donnerkeil!“ 
„Rein! Fein Donnerkfeil zermalmte, junger Rede, mir den Leib; 
jelber hab’ ich mir erworben diefe Wunden durch ein Weib. 
Ruhm mir zu gewinnen zog ich heut mit fühnen Helden aus: 
war auch diefes nicht mein erfter, ift es doch mein lehter Strauß. 
Nuodhild, meine Traute, wollte nie mir reichen ihre Hand, _ 
brächt' ich nicht den ftolzen Berner ihr zur Brautlauft in das Land; 
Dietrich nur den Kranz ihr follte flechten in das blonde Haar: 
ihn zu bolen ritt ich: nimmer fcheut ja Liebe die Gefahr. 
Glaubte halb durd Echmeichelrede zu gewinnen feine Huld, 
fam es aber doch zum Streite, nun, fo war's nicht meine Echuld. 
Hohen Ruhm aud mir e& brachte, wenn ven Helden ich bezwang, 
mit Gewalt zur Burg ihn führte; hold mich Ruodhild dann umſchlang. 
Etatt des Ruhmes, junger Rede, warb ich mir nur dunklen Tod; 
ſehr entgalt ich meines Hochmuths. — Schweig! D Troftes iſt nicht 
Noth! 

Lange mein nun harret Ruodhild; nimmer jchmüdt ihr Haupt ber 
Kranz, 

joll ihn Dietrich dar ihr reihen: mir erlojch der Liebe Glanz. — 
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Ritt felbvierter nach tem Fürften, twollte nach der hoben Bern; 
doch nicht weit wir follten reiten. Wir gemahrten, wie von fern 
herwärts fam ein ftolzer Nede; bald Fam gegen uns der Held: 
einen güldnen Leun im Schilde lich er leuchten über’3 Feld. 
Dran erkannten wir den Fürften, und ich ſprach ihn freundlich an; \ 
aber nicht er wollte lafjen ivenden fi) von feiner Bahn. 
Raſch da griff ih nah dem Schwerte, meil er blich der Bitte taub, 
hoffte mit der Freunde Beiltand ihn zu werfen in den Staub. 
Gr beftund ung alle Biere. Dreie ſanken bald dahin, 
zahlten alle mit dem Leben: felbft ich nun der Vierte bin. 
Die den Kampf vereint wir kämpften, eine nun auch hier das Grab; 
darum bitt’ ich, junger Degen, denn mir brach der Hoffnung Stab.“ 
„Deinen Namen möcht’ ich miffen: nennft du deinen Namen mir? 
ſprach der heile Mann zum wunden; gern bin ich zu Willen bir; 
aber nicht wirft, Held, du fterben, nein, genefen wirft du nod). 
Auch die tiefften Wunden heilen: diefer Troft gilt immer boch.“ 
„Meinen Ramen dir ich nenne: bin von Lone Helferich, 
und auch meine Kampfgenofien magft du kennen, freut es did). 
Meinen Bruder Liudegaften nenn’ ich ale den erjten dir, 
ihn, den ftarfen Echildzertrümmerer, hieß ich leider folgen mir. 
Hug von Mainz dann war der Andre, der zur Fahrt mir gab Geleit, 
denn wo's galt das Schwert zu ſchwingen, fand ich immer ihn bereit. 
Ortewin von Bonn, den Echlauen, ala den Dritten ich entbot: 
er auch folgte, denn er färbte gern den grünen Boden roth. 
Freunde waren wir, Gejellen, treu vereint feit langer Zeit, 
war's zum Scherze, war's zum Ernfte, jet auch hier zum letzten Streit; 
Seht ift Alles dir verfündet. Meine Wunden brennen mid). 
Hebe mir das Haupt ein wenig, darum, Held, jegt bitt' ich dich.“ 
Egge that des Wunden Willen. „Held, nun fage mir gejchwind, 
wohin wandte ſich der Berner?” ſprach da Mendigeres Kind; 
„denn ich muß ben Reden Sprechen. Ihn zu finden gieng ich weit.” 
„Wehe dir, verſetzte Helfrich, fuchft du mit dem Fürften Streit. 
Traun! nicht dir ergeht es anders als es uns mit ihm ergieng; 
Jeder, der an ihn fich wagte, immer noch den Tod empfieng. 
Darum laß den Berner reiten; wende bich von feiner Spur; 
dorthin ritt er, wo die Buchen du gewahrft auf öder Flur. 
Alfo feft ıft feine Brünne, daß fein Echlag fie je verlebt, 
und fein Schwert von folder Güte, daß es Etahl wie Tuch zerfeßt. 
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Schlüg' er wieder eine Felswand, müßte fie zu Trümmern gehn: 
darum, bift du kühn auch, büte dich den Neden zu beftehn.” 
Lächelnd ſprach der junge Kämpe: „Held, du weißt nicht, wer ich bin. 
Nicht geringer meine Waffen wahrlich find. Die Königin 
gab fie mir mit eignen Händen, Seburg, die zu Köln gebeut.” 
„Ev bift Egge bu, der Starke! ſeh' zum erjten Mal did) heut.“ 
Alfo ſprach von Lone Helfrih. Egge fagte: „Ja, fie hat 
nad) dem Berner mich gefenvet; ihn zu holen fie mid) bat, 
ſei's mit Güte, ſeiſs mit Zwange; darum fahr" id) durch das Land; 
war bereitö zu Bern, den König aber nicht daheim ich fand.” 
Warnend ſprach der wunde Kämpe und er feufzte tief dazu: 
„Gehſt du nach dem Berner, Egge, gebft nach deinem Tode du! 
Folge nicht der ftolzen Jungfrau, fie gebot's aus Webermuth: 
Nimm an mir dir doch ein Beifpiel, das ift wahrlich, Held, dir gut.” 
„Rath', o Helfrih, mir nicht Schande, ſprach der Held, e8 muß nun fein. 
Alle Frauen an dem Rheine dürften billig fpotten mein, 
tehrt’ ich heim mit leeren Händen, und mein Xob, es wäre todt: 
daß den Held ich jchleunig finde, das fürwahr nun thut mir Noth.” 
„Mag denn nicht mein Rath dich wenden, mag nichts ändern deine Kür, 
nun, jo bind mir meine Wunden, Held, und nimm’ mein Roß dafür; 
hat mich zwiſchen Köln und Epeier oft getragen, nimm es bin: 
nicht in Baiern noch in Schwaben beſſ'res geht; des Bürg' ich bin.“ 
„Gern die Wunden dir ich binde, für dein Roß doch dank’ ich dir. 
nimmer mag ein Roß mich tragen: ei, mas folt’ ein Roß da mir? 
Glaub’ auch, mirft es felbit noch brauchen. Band ich hier der 
Wunden Ranft, 
bind’ ich auf dein Roß dich fefte, heim dann trägt wohl dic) es janft. 
Aber womit fol ich binden? Habe Binde nicht noch Band. 
Doc was thut's? iſt Mies und Bine doch in Menge hier zur Hand. 
Linde Witen beut das Strauchwerk. Nun, verfuch' ich meine Kunit; 
famft du heim, jo bindet befjer deine Traute jeden Runſt.“ 
Alfo fprach der junge Degen und er fehritt fofort zur That; 
doc) eh’ Mieſes er drei Handvoll rupfte, Kniefrod an ihn trat. 
„Meberlaß nur meinen Händen diefen Wunden, fprach der Zwerg; 
Binden, Kräuter, Wurz' und Salben, Alles hegt mir bier mein 
Berg. 
Sch verfteh mich auf die Heillunft; dieſe Kenntniß dir gebridht. 
Wunden magft du fchlagen, Nede; Wunden aber beilen nicht. 
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Jeder Zwerg und jede Zwergin, traun, verfteht ſich darauf baf: 
babe ſchon geheilt jo Mandyen; nicht aus Ruhmgier fag’ ich das.” 

„So beforg’ ihn,” ſprach der Nede, nahm dann Urlaub zu dem Mann, 
und mit den gewohnten Sprüngen hub er hin fi in den Tann, 
hielt genau die Richtung inne, wie fie Helfrich gab ihm Fund: 
nach dem Berner fein Verlangen einmal unbezwingbar ftund. 


Nun wahrlich, fagte Berta, als Hafpinger einhielt, Egge 
wäre mein Wundarzt! Moos, Binjen und Ruthen von den Eträu- 
hern will er zum Verbande nehmen. Da war e8 wirklich gut, 
daß der Zwerg berbeilam, obgleich auch dieſer wohl kaum zu 
Salerno oder Montpellier die Heillunft gelernt haben wird. 

Allerdings bat er fiber nicht auf einer ver beiden altberühmten 
Schulen der Heillunft die feine erlernt, antwortete ihr Leodegar. 
Aber das deutſche Altertbum fchrieb den Wald: und Berggeiftern 
befondere Kenntniß darin zu, und läflet fie auch Helden darin 
untermweifen. Eo beißt es in der Gudrun: 


Si heten in langer zite dä vor wol vernomen, 
daz Wate arzet were von einem wilden wibe: 
Wate der vil meere gefrumete manegem wunden an dem libe. 


Der heilkundige Zwerg bat aljo durchaus nichts Auffälliges. 
Unter den Helden der Eage, die den Namen Helferih führen, 
bericht übrigens, um auch das nicht unerwähnt zu laſſen, große 
Verwirrung. Einen Helferih, den Eohn Berchtbers, nennt das 
Gediht vom König Rother (Band I). Innerhalb der Dietrichsfage 
erſcheinen dann 1) Helferih, Dietrihs Mann und Blutsfreun, 
2) Helferih von Lunders und Helferih von Lothringen, Etzels 
Vaſallen, 3) Helferih von Zune, der Vater Nentwins, 4) unfer 
Helferih, der bald von Lone, Lane, bald von Bunne (Bonn) 
beißt. Der Name Lane, Lone ift wahrfcheinlich auf den Lahngau 
‚ (Loganahi) zurüdzuführen, der befanntlich feine eigenen Grafen 
hatte. Webrigens ift der Ortsname Lone big an die Nordfee hinab 
häufig, worüber man bei Förftemann Band II. nadlefen Tann. 
Da unjeren Helden jedoch fein Roß häufig „zwiſchen Speier und 
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Köln” getragen bat, jo haben wir auch in dieſer Gegend feine 
Heimat zu fuchhen. Ueber die drei Freunde Helferichs giebt uns 
die Sage keinen weiteren Aufſchluß. 

Die ganze Geſchichte mit Helferich, ſagte Gräfin Irmgard, 
ſcheint mir auch nur eingeflochten, und zwar nicht ungeſchickt, als 
Warnung für Eggen, der ſich jedoch nicht warnen läßt, und um 
unſere Theilnahme an ihm zu ſteigern, was nicht uneben erreicht 
wird. Aber was meinen Sie, iſt das dem Meere entſtiegene Un- 
gethüm nicht der griechiſchen Mythologie abgeborgt? Es erinnert 
faft allzu deutlih an die Kentauren. 

Von diefen unterſcheiden es die Lindwurmflügel, antwortete 
ihr der alte Graf. Die Waſſergeiſter ver deutſchen Mythen er- 
ſcheinen zumeilen als Menfchen, zumeilen als Roſſe und zumeilen 
auch als Mannrofje oder Roßmänner. . Dad mag auf uralter Be: 
ziehbung des Pferdes zum Meere beruhen, wie ja auch bei den 
Hellenen Pofeivon ver Schöpfer und Geber des Roſſes war. Auf: 
fälig ift es allerdings, daß Eggen, der ſich fchon durch feinen 
Namen als ein Meerriefe zu erkennen giebt, ein Wafjergeift. befämpft. 
Agjo, Egge und Degir fallen zufammen, wie der Flußname Eider 
lehrt, welcher altveutfch Egivora, altnordifch Degis dura, die Thüre 
des Egi oder Degir lautet, und hierdurch wird ung des Egge 
urfprüngliches Weſen erſchloſſen. Aber vie Umgeftaltung des 
Mythus in Helvenfage ift in dieſem Gebichte viel meiter vorge: 
ſchritten als in allen andern bisher beſprochenen, und fo dürfen 
wir und über einzelne Unzuträglichfeiten nicht eben jehr wundern. 
Urfprünglich trat der Ropmann Eggen wohl nur abmahnend vom 
Kampfe mit Dietrich entgegen, und erft, als dieß wirkungslos blieb, 
mochte er Gewalt anwenden. Unſerem Gebichte jedoch kam es nur 
darauf an, Eggen Streitgewalt anſchaulich zu machen, und jo mochte 
e3 auch den Roßmann fogleih ihn feindlich anfallen laſſen. 

Darauf fuhr Hafpinger fort: 


Helferich genas, und er gab Manchem davon feit Bericht, 
wie der Bernerheld Herrn Eggen fam im Walde zu Geficht. 
Eelbft er zeigt! ihm ja des Berner tief im Tann verborgne Bahn: 
ohne feine Weifung fchwerlich traf der Held den Fürften an. 
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immer finftrer, immer dichter ward der faum betretne Wald, 
doch er ſah des Roſſes Huflpur und jo traf den Held er bald. 
Bald auch ſah den Helm er leuchten, ven ver fühne Berner trug, 
denn auch in des Waldes Finftre Hildegrim gab Licht genug. 

Doch auch Eggen Helm der belle gab fürwahr nicht mindern Schein. 
Traun, ed war, ala ob zween volle Monde durch das Laub hinein 
leuchtend blinkten. Dietrich ftaunte, da des Lichtes wahr er nahm. 
„Nimmer, ſprach er, doch von einem Helme ſolch ein Lichtftrahl kam! 

Eelig fei die Hand des Echmiebes, die jo leuchtend machte dich; 
jedes Jahr gewinnft an Helle, guter Helm, du ſicherlich. 

Nun das freut mid. — Doch vernahm ich da von Stahl nit 
bellen Klang?" 
Eggen Brünne war's, die dröhnte, da dem Berner nad er fprang. 

Wenn der Edild den Halzberg rührte, fi der laute Klang erhub, 
der fich hell und immer heller in des Berners Ohren grub; 
daran merkte denn der Nede, daß ihm Jemand eilte nad). 

Da fen Roß er hemmt und freundlich zu dem jungen Held er ſprach. 

„Gerne würd’ ich, Held, dich grüßen, müßt’ ich, ob genehm es dir. 
Wonach eilft du? Eandte Jemand etwa, Nede, did) nach mir?“ 
Egge ftund und aljo ſprach er, zu dem Berner hingewandt: 
„Schöne Frau'n am Rheine haben mich nach Dietrich ausgeſandt. 

Bilt von Bern der fühne Dietrich du, fo gieb es ſchnell mir fund, 
daß mich zwecklos mit Gerede nicht vermweile hier mein Mund. 
Gerne wünſcht den Held zu fchauen Eeburg mit der weißen Hand; 
diefen Helden aufzuſuchen, wiß', durchmaß id) mandes Land.” 

Lächelnd zu dem rafchen Boten ſprach von Bern da Dieterich: 

Manch ein Dietrich Iebt zu Bern wohl, manch ein fühner, ficherlid: 
aber meinjt du jenen Dietrich, dem das Erbe Dietmar ließ, 

. bat den rechten du gefunden, wenn man den did, fuchen hieß.” 

„5a, den ſuch' ich, fprad der Schnelle. Sage, folgit du mir zum 

Rhein? 
Cchöne Frauen magft du jchauen und manch holdes Mägpelein; 
wünfchen alle dich zu kennen, dich, des Ruhm die Welt erfüllt: 
wie du kamſt, magit frei du ſcheiden; diejes fei dir unverhüllt.” 

„Lieber, ſprach der fühne Berner, fpar’ dein Werben, denn ich kann 
nicht dir bin zum Rheine folgen; mein begehrt jeßt diefer Tann.” 
„Run, jo rüfte dich zum Kampfe, denn e8 muß nun einmal fein: 
folgft du willig nicht, jo folgt du mir gezwungen an den Rhein!” 
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Egge rief d mit Zorn, doch Dietrich fagte drauf: „Du fprichft in Wahn. 
Darum follt’ ich mit dir kämpfen? Haft mir Leides nicht geihan. 
Und was fehn an mir die Frauen? Bin ein Mann mie viele find: 
traun, an mir, bu magft mir’3 glauben, ſah fich niemals eine blind.“ 

„Mach' es kurz, ſprach wieder Egge, Menbigeres kühner Sohn; 

Ich verſprach dich hin zu bringen, bin des Weigerns nicht gewohn. 

Folgſt du, wohl! Doch biſt du ſtörriſch, nun ſo zieh nur flugs dein 
Schwert; 

will vergebens nicht gegangen ſein nach dir, du Recke werth!“ 

Dietrich gab dem Roß die Sporen. „Jeder ſeine Straße kennt, 
ſprach er; nicht gewohn zu leſchen bin ich Feur, das mich nicht brennt. 
Habe mit dir keine Fehde, darum wandre deine Bahn. 

Bin kein Hahn, der toll ſich aufſtraußt, ſieht er einen andern Hahn.“ 

Damit ritt der Held von dannen, jedoch Egge rief ihm nach 
über Schildes Rand, der Kühne: „Held, bewahre dich vor Schmach! 
Kehre, kühner Nede, Tehre! Steh’ auf meinen Yüßen bier, 
kann nicht dir, dem Reiter, folgen. Sieh dody meine Waffenzier'! 

Diefe Brünne hell von Golve, die Fein Schwert. verlegen mag, 
diefer Helm auf meinem Haupte, der an Glanz befiegt den Tag, 
diefes Echwert, das Zwerge ſchufen, und das faum ein Land vergilt: 
Alles wird dir, wenn mit Unrecht, Held, man dich der Bagbeit 

ſchilt. 

Vollkblick heißt die gute Brünne und mein Kampfſchwert Egiſachs. 
Nimmer trug ein Rede befires! Stahl durchichneibet es wie Wache. 
Ibor ift der Helm gebeißen; ſchau den Eber, der ihn ſchmückt: 
nimmer ward von Schwertes Echlage noch ein Härlein ihm zerftüdt.” 

Wider diefen Anruf alfo fprach da Dietrich, Dietmars Sohn: 
„Meine Brünn’ ift nur von Eifen, aber Kampfes wohl gemohn. 
Auch mein Helm ift licht genug mir; oft ich ihn zu Streite trug, 
und mit diefem meinem Schwerte mandyen guten Schlag ich fchlug. 

Nicht begehr’ ich andrer Waffen, und ich kämpfe nicht mit bir. 

Jeder könnte fo mir kommen; fo nicht, Held, behagt es mir. 
Wer der Zagheit mich zu fchelten wagt, dem zeig’ ich meinen Muth. 
Nicht mit dir ich Fehde habe, darum ift und Friede gut.“ 

Lift da wob der Mann zu Fuße: „Rede, niever auf pas Land, 
rief er, fteig von deinem Rofle; Site beut ung dieſer Rand. 

Liebe Mähre dir ich künde; traun, dein Herz wird freubenvoll: 
deinem hohen Kämpenruhme bring’ ich billig diefen Zoll.“ 
Ettmüller, Herbfiabende und Winternädte. 11. 12 
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Dietmars Sohn ihm gab zur Antwort, und er that es wohl bebadıt: 
„Hätteft, wähn' ich, traun mich gerne mohl vom Roſſe bier gebradht ? 
. aber Herr auf meinem Fallen bin ich, fieh, zu jeder Friſt: 
willft mit Truglift bu mich fangen, mußt bu fuchen beßre Lift. 
Doc ich will zu dir mich ſetzen, binveft du den Helm zuvor 
ab von deinem Haupte, Rede; dann nur bier ich dir mein Ohr. 
So will deiner Mähr’ ich laufchen, anders aber kann's nicht fein: 
Gott nur bört ung in der Dede und des Waldes Vögelein. 
„Nicht ein Wörtlein dir ich fage, ſprach da Mendigeres Kind, 
nein! ich will von dir mich wenden, deinen Ruhm doch mach’ ich 
blind. 
Magft von Bern zu fein dich rühmen, Dietrich magſt du heißen auch, 
doch von Bern dem edlen Yürften gleichft du wie dem Aar ber 
Gaud.“ 1 
„Sch bin Dietmar Sohn, kein Andrer, fprach der kühne Dieterich.“ 
„Sp log Fafolb dort, mein Bruder, trog die Herrin fo wie mid; 
laut er rühmte deine Kühnheit, doch er lobte nur nad Wahn; 
jäh’ er dich mit eignen Augen, würdeſt andern Spruch empfahn!” 
Alſo rief mit Zorn da Enge, Dietrich aber fprady das Wort: 
„zobte mich dein Bruder Yafold vor den edlen Frauen dort, 
weiß ich dafür Dank dem Reden, will fein Lob auch mehren wohl; 
jein will nimmer ich vergeflen, wo man Helden loben foll. 
Aber fieh, es finkt die Eonne, fieh, der Tag zu Riſte gebt: 
wilft du warten bis die Sonne wieder dort im Dften ftebt, 
gern will dann ich dir beweiſen, daß dich Faſold nicht belog, 
als er freundlich mein gedachte: weder fie noch dich er trog.“ 
„Schweig, o fchweig! Du bift ein Zager! wähnft, ich traue deinem Wort? 
wenn die Nacht uns erft befchattet, reiteft du behenbe fort. 
Flugs du fteigft von deinem Noffe, bift du nicht ein zager Wicht; 
fattfam leuchtet ung zum Kampfe, mein’ ich, auch des Mondes Licht. 
Alfo rief aus Streitgier Egge, Mendigeres lühner Sohn: 
ſchnell da ftieg vom Roſſe Dietrich, ſolcher Schelte nicht gewohn. 
„Unbeſchimpft bis heute wahrlich, Rede, ſprach er, zeig’ ich dir, 
daß dein Schwert ich wenig fürchte, willft du's nicht erlaffen mir.“ 
Kaum daß Dietrich von dem Roſſe nieder auf den Boden kam, 
flugs war Egg’ ihm auch zur Seite, bei vem Zaum das Roß er nahm; 


I guttut. 
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ferne hin um eine Baumes Aft den reichen Zaum er fchlang. 
dann zuräd mit großen Sprüngen zu dem Berner fühn er fprang. 

„Run erſt hab’ ich dich gefunden, feit den Boden tritt dein Fuß, 
und nun wiederhol' ich, Nede, dir denn meinen erften Gruß: 
Komm mit mir nach Köln, die holde Königin dafelbft zu fehn; 
kannſt nicht fort, drum folge willig, denn es muß ja doch gefchehn!“ 

Frohes Muthes rief dieß Egge; Dietrich aber düſter fpradh: 

„Sehr verbreußt mic deiner Hocfahrt, die, traun, alle Schranken 
brach. 

Ei, du redeſchneller Schwätzer, dünk' ic dich fo fingerzahm? 

Bald fürwahr du jollft empfinden, daß ich krumm nicht bin noch lahm ! 

Traun! ich irre dich der Mähre, die du fagen willſt den Frau'n, 
ja mit meinem guten Echmwerte will das Wort ich dir zerhau’n!“ 
Alfo ſprach der kühne Berner und er hub ven Schild zur Bruft, 
zog den Nagling aus der Scheibe: jetzt war Kampf auch ihm nur Luft. 

Auch nicht Egge ſäumte Iange: hoch ven Egiſachs er ſchwang, 
und nun fchlugen beide Neden, daß jedweder Schild erflang. 
Mußte von der Schwerter Schlägen bleichen auch der Helme Glanz, 
lobte doch um beider Häupter hell ein Lichter Feuerkranz. 

Hoc empor fein Schwert hub Egae, ſchlug nad) Dietrich ohne Biel; 
ab den Bäumen fchriet der Starke fchnell der grünen Aefte viel; 
juchte nach des Gegners Leben durch den Schild und durch den Helm: 
um das Haupt den Streitern ſchwirrten Xefte, Zweige, Mies und 

Melm. 1 

Dietrich Eggen auch nicht ſparte. Hoch den Edhild in linker Hand, 
ſchlug den Gegner er mit Kräften auf das lichte Streitgemand; 
bald jedoch die grimmen Kämpen hemmte jegt die finftre Nacht, 
beide wünfchten Tages Helle, recht zu zeigen Kunft und Macht. 

Drum zu feinem Widerwinnen wandte jetzt ſich Dietmars Sohn: 
„Held, fürwahr, ich bin ermüdet; bin des Streites zwar gewohn, 
aber heute ftritt mit Vieren ich und ward im Streite mund: 
nicht mehr kämpfen möcht! ich heute, wahrlich, wär' ich auch gefund. 

Warte darum, bis am .Himmel leuchtend dort die Sonne ftrahlt, 
dann verjuchen wir uns befier; fühnrer Kampf die Raſt ung zahlt. 
Will dir, Held, ja nicht entweichen; traun, entweichen nicht ich mag. 
drum, durch aller Frauen Ehre, warte, bis uns kam der Tag!” 


I Baummoos und vermodert Holz, Holzftanb. 


> 
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Auf die Rede zu dem Berner aljo freundlich Enge ſprach: 
„Gern gewähr’ ich Dich des Wunfches; ja, die Nacht hat Ungemad). 
Niemand fol im Finftern ftreiten, ift der Kampferfahrnen Wort. 
Komm, wir ruben, bis tie Eonme leuchtet, an ber Eiche dort!” 


Hafpinger hielt inne, um dem Gefpräche über das Vorgetragene 
Raum zu geben. 

Das ift wirklich ein fchönes Gedidht, nahm Gräfin Irmgard 
das Wort. In ihm erkennt man recht deutlih, melden Fortſchritt 
die Dichtlunft feit dem zwölften Jahrhunderte gemacht hat. Er- 
ſcheinen dort die Geftalten der Helden immerhin etwas bolzichnitts 
artig, jo baben fie bier volles, frifches Leben. Wie ſchön ift der 
ftürmifh kühne Egge und ver gehalten muthige Dietrich gezeichnet 
und ausgeführt. Sept ift Dietrih, das empfindet man, feinem 
weiſen Meifter Hildebrand völlig entwachfen und nicht mehr bedarf 
er deſſen Leitung Wenn uns alfo auch der urfprünglide Einn 
des Mythus in diefem Gedichte unauffinpbar bleiben follte, fo 
werden wir doch dafür durch die ganze Haltung des Gebichtes 
hinreichend entfchädigt. Wie wilrden mir folde Dichtung rühmen, 
wenn fie fremdem Volke zugebörte, und wir fie und nur durch 
gelenke over ungelente Weberfegung dürftig angeeignet hätten! Aber 
da fie unſer altes Eigenthum ift, wer achtet ihrer? 

Du baft recht, fagte Berta. Aber ich habe nicht les ver: 
ftanden, und gerade weil die Dichtung fo ſchön ift, möchte ich 
gern Alles verftehn. Warum will Dietrih nur dann zu Eggen 
fih binfegen, wenn viefer ven Helm erft fi vom Haupte binde? 

Das Abbinden des Helmes, fagte Huno, war ein geichen, 
daß die Feindſchaft ab und Friebe fein ſolle. Es genügt eine 
Stelle ftatt vieler; geben Sie mir einmal die Gudrun ber. 

Er erhielt das Gedicht, ſchlug auf und las: 


Hetele der herre vil h@rlichen streit. 
er kam ze Wateu dem alten, daz was dem helde leit. 
der recke ruofte an Hagenen: „Durch iuwer selbes êre 
lät sich den haz verenden, daz unser friunde nicht sterben märe.* 
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Hagen dö frägete lüte, grimme was sin muot, 

durch wen er’z scheiden solte. Dö sprach der helt guot: 

„Diz bin ich Hetele von Hegelinge lande, 

der sine lieben mäge sö verre näch froun Hilden hin gesande.* 
Hetele der fürste den helm abe gebannt. 

den fride hört man rüefen dö über al daz lant. 

dö sprach vater der Hilden, daz es gescheiden were: 

dö hörten die frouwen in maneger zite in nie sö liebiu mære. 


Gut, ſagte Berta, und wenn Dietrich binzufegt, „nur Gott 
und die Waldvögel hörten fie,“ jo will er damit fagen, er dürfe 
fich ſchon ins Geficht Toben laſſen, weil fein anderer Menſch es 
böre, oder nicht? 

Eie haben es getroffen, mein Fräulein, entgegnete ihr Ed: 
man. Und wenn Dietrih nicht ohne Sonne kämpfen will, fo 
befolgt er nur eine alte Vorſchrift, die auch Egge recht wohl kennt. 
Schon im erſten altnordiſchen Liede von Sigurd heißt e8: 


Keiner bebe Kampf mit Männern, 

fchwebt des Mondes Schwefter nidwärts. 

Die Sieg haben, die fehen können, 
Schwertipield gierig oder im Schwarme ftreitend. 


Man fol alfo weder im Einzellampfe. (Schwertfpiel) noch in 
der Feldſchlacht (im Schwarme) freiten, wenn die Sonne nievergebt. 

Hiemit dürfte wohl Alles erklärt fein, was etwa einer Er: 
klärung bedarf, fagte Hafpinger, und ich fahre fort: 


Als fie ſaßen, fagte Dietrich: „Held, du baft mir warm gemadht; 
deines Schwertes Schläge lohten, Feuerbrände, durch die Nadıt. 
Nenne doch mir deinen Namen; nennft ihn, traun, mit Ehren, Held, 
denn fürwahr, nie fühnern Kämpen trug bis heut ein Waffenfeld.“ 
„Egge heiß’ ich, ſprach der Rede; Mendiger mein Vater hieß, 
der mir und den beiden Brübern ungetheilt das Exbe ließ. 
Faſold, wife, nennt der Eine fi), der Ander’ Ebenrot. 
Seo kennſt du, Held, die Namen, die der Vater felbft uns bot.“ 
„Held, du bift an Muchfe höher, dünkt mich, denn mand andrer Mann, 
und, mie ſelbſt ich hier es fühlte, Teiner größre Kraft gewann, 
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ſagte Dietrich; Teinen ftärkern fand ich bis auf diefen Tag: 
glücklich mag fich jeder rühmen, der im Streite ftehn dir mag!“ 
Lächelnd gab zur Gegenrede Menbdigeres Tühner Sohn: 
„Cine Waldmaid unfre Mutter, Wodelgard, der Jagd geivohn, 
ftreifte fernhin über Berge wie durch manchen finftern Tann: 
und im Wald auch mit Gewalt fie Mendiger zum Weib geivann. 
Doch mich ſchläfert, laß uns fchlafen, Held, wenn bir es jo behagt; 
länger jchon denn fieben Nächte blieb ein Bette mir verjagt; 
gieng von Köln nad) Bern hinüber über des Gebirges Schnee, 
dich zu holen; ſchöne Frauen harren dein auf grünem Lee.” 1 
„Wie du meinft, verſetzte Dietrih. Schlaf denn, wenn es bir behagt; 
aber tböricht deine Frauen nenn’ ich, offen ſei's gejagt, 
daß fie dich jo ferne Wege fandten nad fo fchlichtem Mann: 
“ Wunder ift es, mas Gelüftes doch ſchon manche Frau gewann. 
Und auch du, der du dich fenven ließeft, dünkſt mid) wenig Hug. 
Nun, fo ſchlaf denn, ich will wachen, haft zum Schlaf hier Raums 
genug.” 
„Waffen! fehrie der junge Kämpe, foll an dich ich laſſen mich? 
Wenn ich fchlummre, magft du wahrlich allzuleicht entfernen dich.” 
„Ruhig magft du fchlafen, Egge. Nimmer bredy ich meine Treu, 
ſprach der Berner; Schande wär’ e8; davor, Held, empfind’ ich Scheu. 
Immer müßt’ ich ja mich ſchämen, würd’ als Ylüchter ich erfannt: 
weithin wird des Berner? Name, wähn’ ih, nur mit Ruhm ge: 
nannt.“ 
Zu des Berners Füßen Egge legte hin ſich in den Grien,? 
Dietrich aber macht' ein Feuer; bot der Wald doch trocknen Kien; 
und ſo ſaß er, bis vorüber gieng die Hälfte dieſer Nacht: 
Treuer ward von ſeinem Feinde nimmer noch ein Feind bewacht. 
Als die Hälfte nun verſtrichen war der Nacht, mit leiſem Wort 
Dietrich rief: „Erwache, Degen!“ aber Egge ſchlief noch fort. 
Sanft ihn Dietrich da berührte: „Wache, Held, ermuntre dich! 
habe treulich dein gehütet, nun magſt du bewachen mich. 
Für die Stunden bis zum Morgen ſchließ' ich meine Lider zu: 
wie ich dir den Leib beichirmte, fchirme nun ben meinen du!” 
Ohne Säumen ftredte Dietrich fich zu jeinen Füßen bin. 
Egge ſaß und wachte treulich, ftügend mit der Hand das Finn. 


ı Hügel. 2? Sand. 
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Nicht an Trug ber Rede dachte, ferne blieb ihm dieſe Schuld, 
doch nad) kurzer Frift erfaßte Kampfluft ihn und Ungeduld. 
„Wehe! rief er; ach wie lange dauert die verwünfchte Nacht? 
Held, wie lange willft du jchlafen? Wäre doch vorbei die Wacht!“ 

Schweigend wieder ſaß der Degen, aber nur geringe Frift. 

„Will der Himmel nie mehr hellen? D wie träg bu, Sonne, bift!“ 
rief der Held und mit dem Schwerte ftieß die Feuerbränd’ er fern: 
„O wie lange mwillft du heute fäumen, guter Morgenftern!“ 

AN die Weile lag in Sorgen Dieterih und Schlafes frei, 
er ermaß des Gegners Stärke, feine Wunden auch babei, 
die jüngſt Helfrich ihm im Tühnen Etreite jchlug und Liubegaft, 
Hug und Ortwin; und nun fam ihm neues Etreites Weberlaft. 

„Diether, jeufzt’ er, lieber Bruder, feh’ ich jemals wieder dich? 

Ach! vergebens wohl erwarten Hildebrand und Wolfhart mid)! 
Alle werben mich beflagen, unterlieg’ ich diefer Noth: 
Meinen Oheim Irmenrichen einzig wohl erfreut mein Tod!” 

Während Dietrich ſcheinbar fchlummernd lag und ftill ermog fein Looß, 
gab mit feiner ſtarken Fauſt ihm Egge plöglich einen Stoß. 
„Immer, rief er, hört ich rühmen, Dietrich froh des Kampfes fei: 
warum fchläfft du jeßt fo lange? Sieh, die Nacht ift faft vorbei!” 

Aufiprang Dietrich, zornig rief er: „Egge, wahrlich, du bift grob! 
wenn mit Stößen bu die Reden weckeſt, ınehrft du kaum bein Lob!” 
„Wozu zaudern? In des Morgens Friſche kämpfen Reden gern: 
ſieh! dort eben fteigt in Often enblid auf der Morgenftern.“ 

So ſprach Egge. Sonder Säumniß nahm er feinen Schild zur Hand, 
zog den Egiſachs, den fcharfen, und nahm kampfgerechten Stand. 
Dietrich trat ihm kühn entgegen, ob man gleidy noch wenig fah: 
jetzt geſchah ein Kampf von Helden, tie noch Teiner je geichah. 

Eh’ zum Kampfe Dietrich antrat, manbt’ er gegen Dften fich, 
faltend auf der Bruft die Hände. „Vater, fleht! er, fchirme mid), 
gieb mir Sieg in diefem Kampfe, wenn zum Heil es mir gereicht; 
meinen Worten blieb des Gegners Herz, du weißt es, unermweicht.” 

Als das Egge ſah, da rief er: „Das vergaß ich, meiner Treu!“ 
Drauf gen Norden zum Gebete wandt’ er ſich ohn' alle Scheu. 
„Wodan, rief er, Sieges Vater, weiß, du liebſt die Kühnen ja; - 
bab’ um nichts fonft dich zu bitten: gern befiegt' ich dieſen da!” 

Kaum bat fein Gebet geſprochen Egge jett, jo ſchlug er auch, 
daß nicht bloß die Funken ſprühten, euer gab's vielmehr und Rauch. 
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Dietrich aber ftritt befonnen, bot entgegen ihm den Schild, 
dachte: nun, vielleicht ermüben ihn die Echläge ſtark und wild. 

Do da täufchte fich der Gute; denn je wilder Egge fchlug, 
defto mehr die Kraft ihm anfchwoll. Dietrich bald Bedenken trug 
aufzufangen nur die Schläge; jo denn ſchlug auch er darein, 
fo daß ſeines Schwertes Klinge ſchien nicht Stahl, nein! Blitz zu fein. 

Diejen Morgen nicht die Vögel wurden zum Geſang erwedt 
von der Sonne, nein, fie wurden burch’3 Gedröhn empor gefchredt. 
Aengftlich fuchten fie die Ferne, fetten fich auf Teinen Aſt, 
ließen Wurm und Käfer Triechen, flogen alle fort mit Haft. 

Diefen Streit auch ſchaun nicht möchte wahrlich ein vergagter Mann, 
feine Einn’ ihm, traun, vergiengen, Täm’ er jett in diefen Tann. 
Hin und her die Reden traten auf der Kampfitatt Weg an Weg, 
in den Grund das Mies fie ftampften, machten neben Stege Steg. 

Ganz zertreten in dem Kreiße ward das Gras, fo daß mit Fug 
feiner jagen möcht‘, ob jemals diefer Raum bier Gräfer trug. 

Alfo zu der Kämpen Yüßen fah es aus. Wer wundert fidh, 
wenn doch endlich Egge müde ward und müde Dieterich? 

Um ein wenig zu verichnaufen, hielten fie mit Schlägen ein; 
viel wohl hätten fie gegeben jeht für einen Becher Wein; 
ja, jelbft Waffer würde munden beiden, wäre bier ein Quell: 
da's nicht konnte fein, fo griffen mwieber fie zum Schwerte fchnell. 

Unverfchroten war noch immer beiver Kämpen Streitgeivand: 
jeine Brünne durfte loben jeder, wie das jeder fand; 
nur den Schilden tiefe Schrammen bradıte diefer grimme Streit, 
denn gleich wilden Donnerichlägen ballten ihre Schläge meit. 

Endlih war der Tag gelommen, und die Sonne blutigroth 
ftieg empor am Morgenhimmel, ahnte wohl des Einen Top; 
benn wer hätte bier gefchieben dieſe Kämpfer, die den Hain 
ohne Freunde wie Berather hier betraten ganz allein? 

Enge 308 den erften Nutzeny daß er fah, wohin er fchlug: 
er durchhieb den Schild, ven Dietrich an dem linten Arme trug. 
Mitten durch den güldnen Leuen jchnitt der wohlgemeſſ'ne Schlag, 
baß der gute Schild in Trümmern jetzt vor Dietrichg Füßen lag. 

Enge ſprach da zu dem Berner, Mendigeres ſtarker Sohn: 

„Bolgft du nun nad Köln mir willig? Bin des Bittens ungewohn. 
Meiner Herrin mußt du zeigen dich, fo wahr ich Enge bin: 
geht du nicht mit mir zum Rheine, trag’ ich dich als Tobten hin!” 
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Dietrich, da fein Schild geipalten, tiefer in den Wald bin wid, 
aber Enge fonder Säumen, immer fchlagend, nad) ihm ftrich. 
Nimmer wich vor einem Reden Dietrich bis zu diefer Frift, 
und auch jett nicht mich aus Furcht er, nein! er wich aus kluger Lift. 

Dur die Bäume wollt’ er fchirmen fich vor Schlägen grimm und wild; 
da den Schild er mir zertrümmert, dacht’ er, fei der Wald mir Schilo ! 
‚Aber Egge tam behende, fchlug herunter Aft um Aft, 
und fo häuft' er auf den Reden bald von Aeſten eine Laft. 

Dennoch bracht’ er nicht zu Falle dieſen vielgewandten Helb: 
er gewann, ſich aus.den Aeſten windend, wieber offnes Feld, 
nahm ſein Schwert in beide Hände, dachte, traun, jetzt Fleiſch und Bein 

Eggen eines Streichs zu ſpalten; aber Egge war wie Stein. 

Egge lachte: „Ganz vergebens, ſtolzer Recke, mühſt du dich! 
mein Geräth iſt unverletzbar; beſſer iſt's, du hörſt auf mich, 
folgſt mir hin zum grünen Rheine, daß dich Seburg ſehen kann; 
thuſt du's gerne nicht, fo mußt du! Nichts dich rettet, kühner Mann!“ 

Tief ergrimmt durch ſolches Hohnwort gab ihm Dietrich einen Schlag, 
ſo daß Egge wahrlich wähnte, daß ihm kam der jüngſte Tag. 

.Zu der Erde mußt’ er nieder; doch vergalt er ihm den Streich, 
als er plößlich wieder aufiprang, denn der Grund nicht daäucht' ihn 

weich. 

„Wannen fam dir foldhe Stärke, daß du mich zu Boden fchlugft? 
jchrie vor Zorne toben Egge. Sieglos dennoch, Held du trugft 
wider mich ber deine Waffen!” Damit auf des Reden Hut 
Ihwang fein Edjwert der grimme Streiter: hoch auf ſpritzte roth 

das Blut. . 

Hildegrim, der lautre, helle, jett verlor fein ſtrahlend Licht, 
denn von Dietrichs warmem Blute war er überfloſſen dicht. 

Ohne Troft der Held jet Fämpfte, fonder Hoffnung und Bertraun: 
hatte Gott ihn denn verlaffen? durfte nicht auf ihn er baun? 

Zaut fein Roß begann zu wiehern. Seines Herren Ungemach 
Angft und Zorn ihm traun erregte. Gern es jet ben Zügel brach, 
der's am Baume feft hielt, deutlich konnte man das wohl erfchaun, 
denn das Roß begann mit feinen Füßen grimmig auszuhaun. 

Doch umjonft: der ſtarke Bügel hielt es, und fo konnt' es nicht 
feinem Herren Hülfe bringen. Traurig wandt' es fein Geſicht; 
ja, wenn Roſſe weinen könnten, hätte dieſes Roß geweint: 
hatt' es doch mit feinem Herren lange Freud' und Yeib vereint. 
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Egge ſprach, der Grimme, höhnend: „Made, traun, dir lange Seit! 
Als die Sonn’ emporftieg, wähnt' ich ausgeſtritten diefen Streit, 
und jetzt über dem Gebirge wandelt fie die hohe Bahn: 
nur gefpielt bis jet ich habe, doch nun heb' ich's ernftlich an. 

Habe dein geichont, o Berner, aber länger fchon’ ich nidt; 
als Befiegten dich befcheinen joll noch diefer Sonne: Licht. 
Wahrlich, nun bift du verloren. Traun, die Königin dich fchaut: 
gieb aus deiner Hand bein Schwert nur, fiehit ja, daß mich's nicht 

verhaut!” 

„NRimmer! rief der kühne Berner, nimmer foll das, Held, geſchehn! 
Niemals fol mit ihren Augen mich befiegt die Jungfrau jehn! 
Tödte mich, vermagft du's, Rede; diefen Echimpf ertrag' ich nicht; 
lieber will ich nicht mehr fchauen dort der Sonne goldnes Licht!” 

Egge ſprach mit lautem Zorne: „Nun, verſuchen wir's denn baß; 
wirft dich nicht mehr lange friften; weder Lift dir Hilft noch Haß! 
Ei, was fol ich noch dich flehen? Etehft vor mir in ſchwacher Wehr: 
traun, ich bin, du ſtolzer Rede, wider dich mit Streit ein Heer! 

Zivinge wider deinen Willen dich, und wär'ſt du noch fo Hug!“ 

Mit dem Wort ihm Egge grimmig eine neue Wunde fchlug, 
eine tiefe, Ipannenlange, daß fein Blut in Strömen floß: 
Wunder war es, traun, daß Dietrich nicht fofort zu Boden ſchoß. 

Durch die filberweiße Brünne quoll hervor das Blut fo roth. 

„Run, was meinit du, Rede, dünket noch dich nicht ver Sühne Roth? 
ſprach zum Fühnen Berner Egge: Weißt du's nicht? der Weile jpricht: 
nur fo lange geht zum Waflerquell ver Steinfrug, bis er bricht!” 

„Steh' ja noch auf meinen Füßen, ſprach von Bern da Dieterich; 
eb’ die Nacht uns bier beichattet, magft bu nicht beftegen mid); 
und auf deine Eteinfrugmähre, die du rühmft mit lautem Schall, 
laß’ ich andre dich vernehmen: Webermuth fommt vor dem Fall.“ 

Egge ſpöttiſch drauf verfegte: „Für den Spruch bedank ich mid). 

Eh’ die Nacht uns bier beichattet, mag ich nicht befiegen dich? 
Nie vernahm ich, traun, die Mährel Ei, wer hat dir das gejagt? 
Hat's ein Vogel dir gefungen? Hat dir’3 weile Yrau geklagt? ! 

Hoffe nicht auf neue Bittel Mußt mit mir gen Köln in’s Land, 

mein Gefangner mußt du folgen, meine Treue des ift Pfand. 


1 Dich beflagend dir's verkündet. Weber die mweifen rauen das. Nöthige 
Bd. L ©. 107 fi. 
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Magft e8 nicht mehr lange treiben. Traun, bein Uebermuth dich trog: 
Wer dir auch das Troftwort fagte, bald du fiehſt es, daß er log.“ 

Um den Helden auf dem Boden floß herum ein rother Bad); 
feine Kraft ihm wollte ſchwinden: da nun warb fein Zorn erft wach. 
Gleich als ftünd’ er unverwundet, fchlug auf Eggen er mit Kraft: 
aus dem Mund ihm Feuerlohe brach, jeßt ledig ihrer Haft. 

Oberhalb des ftarlen Schilvdes er ihm tiefe Wunde fchlug, 
denn durch feines Mundes Gluthhauch ward ver Stahl jet weich genug. 
Nieder ſank zu Boden Egge, doch auch Dietrich fiel zugleich; j 
denn in feinem eignen Blute glitt der Held an Muth fo reid,. 

Egge fchnell den Held erfaßte mit der ftarlen Arme Kraft, 
raſch umſchlang er feinen Gegner, hielt ihn feft in enger Haft. 

Da begann nun ein Geringe, ein Gewälze ber und hin; 
bald lag Dietrich ob, bald Egge: keiner hatt! es doch Gewinn. 

Mild einander an fie Inirfchten, fahn einander an mit Groll. 

Von dem eignen und bes Feindes Blute ward da jeder voll. 
Endlich doch blieb oben Dietridh, unten Egge, was er rang 
und mit großer Kraft den Reden hierhin bald, bald vorthin ſchwang. 

Als der kühne Berner Eggen unterliegen ſah, ba ſprach 
Dietmars Sohn zu dem Beziwungnen: „Helb, bemiß dein Ungemach! 
Willſt dein Leben vu behalten, tapfrer Mann, ergieb dich mir, 
thu’3 durch aller Frauen Ehre: lafje gern das Leben bir! 

Unfer Zorn, wie groß er immer fei geweſen, ſei geftillt; 

Leib und Leben dir zu laflen, dazu bin ich, Held, gewillt. 
Gern ich thu's um deiner Mannheit willen, jage nur ein Wort, 
und die wir uns grimm befämpften, gehn von bier ala Freunde fort.” 

„Wehe! ſprach da Mendigeres Sprofje, das nicht woll' ein Gott; 
wäre, traun, für alle Zeiten überall der Leute Spott! 

Alle würden mein, bed Starken, höhnend fpotten, Mann und Weib, 
hätt’ erbettelt ich von deiner Gnade Leben mir und Leib. 

Wenig frommt dir deine große Freude, Held, auf meinen Tod; 
zween twie du noch leicht erfchläg’ ich, brächte noch fie, traun, in Noth. 
Deine Kraft wird bald dir ſchwinden, ift zu Nichts dir wahrlich gut, 
denn bald mäfjen ja dich ſchwächen deine Wunden und das Blut.“ 

Wieder fprach der ftolge Berner, kühner Nede, laufche mir, 
unter zweien Dingen einzig biete jeßt die Wahl ich bir: 

Mir Gejelle mußt du werden, Degen, over liegen tobt: 
eines diefer beiden Dinge fein muß, fo verlangt's die Noth!“ 
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„Rimmer werd' ich bir Gefelle!“ rief ver Helb in Todes Luft 
und mit feinen ſtarken Armen brüdt’ er Dietrich an die Bruft. 
Hielt' ein Schraubeftod den Fürften, läg’ er feltgellemmter Taum: 
AU die Welt mohl gäbe Dietrich jego für geringen Raum. 
Immer ſtrammer an die Ringe zwang ibn Egg’, ihm ſchwand das Licht: 
wahrlich, zarten Weibes Drüden glichen Eggen Drüde nicht. 
Aus dem Mund und aus der Nafe ſchoß fein Blut hin auf den Klee: 
von der Taufe bis zur Hinfahrt litt er nimmer ſolches Weh. 
Höhnend Enge rief: „Was Hilft dir's, Nede, daß auf mir du liegft? 
Dadurch, mähn’ ich, Fühner Kämpe, du mich kaum wohl hier befiegft!“ _ 
Aufgefommen faft wär' Egge jetzt durch kluggewandten Ruck, 
gab ihm nicht aus allen Kräften Dietrich fchnellften Gegendrud. 
Während unter ibm im Grafe hin glitt Egge, griff er recht 
in des Berners Halsberg oben und zerriß das Ringgeflecht ; 
grad’ als wären Baſt fie, ſchliß er ihm die Ringe did und groß: 
auf dem Yeinde lag da Dietrich bar des Schußes jetzt und bloß. 
Seine Wunden zerrt' ihm Egge grimmvoll auf; es floß fein Blut 
reichlichft über beide Ringer; mannlich dennoch blieb fein Muth. 
Dur das Wälzen und das Drüden fchoben endlich beibe ſich 
an den Stamm hin einer Eiche: raſch ergriff ihn Dieterich. 
An der Eiche Wurzeln drängte Dietrich Eggen jest mit Kraft, 
daß ihm aus dem Munde fprigte meit des Blutes rother Saft. 
Faft von Sinnen fam der Rede, doch fein Halsberg nicht zerichliß, 
wie fi Dietrih ab auch mühte, nicht ein Ninglein da zerriß. 
Athemlos da lag der Starke; Dietrich aber fprach das Wort: 
„Held, du magft nicht länger leben, drum ergieb dich mir fofort. 
Weigerft du's, fo mußt empfangen du von meiner Hand den Tod: 
darum komm gen mir zu Hulven, hilf dir felbft aus dieſer Noth. 
Bor die Frauen dann gefangen führ’ ich dich an meiner Hand; 
fo nur, anders aber niemals, fiehft du wieder Nheines Strand; 
jo nur ich befannt auch werde dort ver ftolgen Königin, 
die nach mir, Held, aus dich jandte; darum beug bu deinen Sinn!“ 
„Rimmer wahrlich als Gefangnen führeft du mich an den Rhein, 
eher foll mein Haupt von meinem Halſe mir geichlagen fein; 
ja! verlieren will ich lieber hunderttauſendmal den Leib, 
ala daß mein bort jemals fpotte dag von mir geliebte Weib!“ 
„Rein, o nein! bu kühner Rede, fo nicht rede wider mich, 
mahnte Dietmars Sohn ihn nochmals, der getreue Dieterich; 
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Gott es weiß, daß ich dein junges Leben ungern wende bir, 
darum, Egge, laß dein Troßen, übergieb dein Schwert du mir!” 
„Rimmer dir mein Echmwert ich reiche: fchon geſprochen ift das Wort; 

ift an mir es dir gelungen, nun, fo tödte mich fofort! 
Deinen Ruhm nur kann es mehren; gönne bir der Ehren ba, 
Held, an mir, denn einem Zagen; offen dir befenn’ ich das. 
Ya, ven Tod erwart' ih, Rede, frei von blöder Aengſte Qual, 
bin nah Walahall entbeut mi Wodan jelbjt zum frohen Mahl; 
ende demnach, da bu fiegteft, jonder Mitleid, fonder Graun: 
lachend will bes Todes Stirne, wie's dem Reden ziemt, ich ſchaun!“ 
Alfo ſprach gelaflen Egge; Dietrich aber feufzte tief, | 
als er zu dem jungen Kämpen jebt bie letzten Worte rief: 
„Run, fo veueft du mich, Enge; ſchrecklich blickſt du, Held, mid an, 
kämeſt auf du von der Erbe, wär’ ed, traun, um mich getban; 
Ohne Säumen jeht dem Gegner er den Helm vom Haupte bradh; 
doch wie Fräftig Dietrich immer auf die Kettelhaube ftach, 
nicht vermocht' er fie zu: Spalten; mit dem Knaufe dar er ftieß, 
bis des Blutes rothe Welle durch das Gold fih bliden ließ. 
Egge finnlos lag. Die güldnen Schlige jchnell er auf da hub, 
rajch ven Nagling er nun ſenkte: Eggen Leib das Schwert durchgrub. 
Alfo fand von Dietrichs Händen Egge feinen frühen Tod; 
ungern fällt! er nur den Helden, body fein Troß es ihm gebot. 
Als den Sieg nun an dem fühnen Kämpen Dietrich jo gewann, 
ſtund er mit betrübten Augen neben dem erichlagnen Mann. 
Schmerzbewegt begann er alfo zu beilagen Eggen Looß: 
„Meinem Ruhme giebt, ich ahn' es, dieſer Sieg des Todes Stoß! 
Sa, zerrifien liegt zu meinen Füßen nun der Ehre Kranz, 
den mir reich und immer reicher ſchmückte meiner Siege Glanz; 
und verſchwieg' ich allen Menfchen, Held, mit dir den ſchweren Streit, 
wenn ich jelbft an ihn gedenke, ſchäm' ich, traun, mich alle Zeit. 
Wohin ich im Lande kehre, fingerzeiget man auf mid: 
„Seht, der ift e8, ber den jungen Eggen todtſtach, Dieterich!“ 
Alfo rufen al’ und wenden dann bie Blide von mir ab: 
diefen Ruf, den muß ich hören, bis mich birgt das tiefe Grab. 
Mir zum Unheil, junger Rede, deine Mutter dich gebar. | 
Wareſt du bejonnen, nahmeft deines Lebens baß du wahr. 
O daß du genommen bättelt, was mit Huld ich an bir bot, 
nicht dann müßt’ ich jegt beflagen meine Schande, deinen Tod. 
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Glücklich nennt mit Recht vor Allen man den wohlbedachten Mann, 
der nach Fug in allen Dingen halten oder laſſen kann. 

Alles Map doch die war fremde: halten nicht und laffen nicht 
fonnteft du: das gab dem Tode dich dahin, mid dem Gericht. 

Was geſchah, das ift gefchehen; Riemand macht e8 ungefchehn. — 
Jetzt nach deinem Heergewäte, fühner Rede, will ich jehn, 
dag der Sieg mir gab zur Beute. immer ſchwingſt du mehr ein 

Schwert, 
nicht des Helmes, nicht der Brünne wird fortan von dir begehrt. 

Meine Brünne hangt in Fetzen, beine ſtarke Hand fie ſchliß; 
deiner denn bedarf ich, Nede, der fein Ringlein nody zerfplig. 
Nun, jo nehm’ id) denn den Reraub! Mir gehört dein Streitgewand ; 
ſchwer genug erwarb es wahrlich mir im Kampfe meine Hand.” 

Eggen da der Rede wandte, zog die lichte Brünn’ ihm ab, 
die die Fönigliche Jungfrau dort zu feinem Tod' ihm gab; 
in den Sand hin warf er feine, hüllte fih in Eggen Gold: 

„Kür die Tönigliche Gabe, Jungfrau, bin audy ich dir hold!“ 

Alfo rief der Kämpe freudig, als er fo geſchmückt fih fah — 
Seburg, traun, wohl nimmer ahnte, was mit ihrer Gift geſchah. 
Dann den Egiſachs, den fcharfen, band er rafch um feinen Leib: 
„Für dieß gute Schwert, fo rief er, dank’ ich auch dir, ftolzes Weib!“ 

Baß gerüftet gieng zu Streite nimmer, traun, ein Heergefell. 

Jetzt den Helm noch will ich bergen: meiner zwar ift ebenhell, 
doch im Wald ihn liegen lafien, wäre Schmach; ich greife zu; 
deinen Schild auch nehm’ ich, Egge; meinen ſchlugſt in Trümmer du.” 

Mit dem Helm und mit dem Schilde hin zu feinem Nofl’ er gieng, 
das ihn fröhlich mit Gewieher an dem Baume dort empfieng. 

Als den Helm er angebunden hatte, dann gelöft den Baum, 
ſchwang er raſch ſich in den Eattel: gern verließ das Noß den Baum. 

Als er fort nun wollte reiten, rief ihm Egge bittend nad): 

„Kehre ber zu mir und ende, Rede, doch mein Ungemadh; 
bau du mir das Haupt vom Halfe: bin ja doch zum Tode wund; 
damit ende meine Qualen: werde nimmer doch gefund. 

Sieh, genefen mag ich nimmer, darum laß erbitten dich, 

Held, durch aller Frauen Ehre; laß nicht alfo liegen mid! 
Haft nicht Schuld an meinem Tode, hab’ ihn felber ja gefucht: 
thuft du's, ruh' ich fanft, und nimmer wirb von mir dann Dir ge: 


flucht.“ 
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Dietrich ritt auf dieſe Worte zu dem wunden Reden bin, 
jaß vom Roffe, ſprach mit naſſen Augen: „Egge, bier ih bin; 
deinen Wunſch vernahm ich, Armer; ich erfülle dein Begehr: 
Beſſer, ſchwerttodt als unheilbar fiechend: beut dein Haupt denn her.” 
Egge mit der Arme Etügung hub ein wenig fi) empor, 
fteedite ftill das blutbeflofi'ne Haupt, fo weit er mochte, vor 
und empfieng mit heitrer Stirne fo des ſcharfen Schwertes Schlag, 
der dad Haupt vom Halfe trennte: blutig in dem Sand es lag. 
Als die That gethban war, fagte Dietrich: „Nicht ven Wölfen fol, 
Held, dein Leib zur Atzung dienen, denn dein Herz war tugenbvoll.” 
Und mit feinem guten Schwerte grub der Held dem Held ein Grab, 
ſenkte dann den Leib des Tobten meinend in die Gruft hinab. ! 
Einen Hügel ob dem Reden wölbte drauf des Reden Hand, 
nahm das Haupt und gieng zum Roffe, zu dem Helm er feft es band. 
„Traun! der ftolgen Jungfrau, ſprach er, die dich fandte, Help, 
nach mir, 
will dein tobtes Haupt ich bringen, Egge, das gelob’ ich dir!“ 


— — mn 


Das iſt eine ausführliche Schilderung eines Zweikampfes, 
ſagte jetzt Gräfin Irmgard, und wohl eine längere, als ich je 
eine geleſen zu haben mich erinnere. Aber ſie iſt keineswegs er⸗ 
müdend, wie dergleichen ſonſt ſehr oft ſind. Ohne Zweifel iſt 
das Folge der wohlberechneten Gliederung des Kampfes und der 
ſtattfindenden Reden und Gegenreden der Streiter, die uns ihre 
innere Beſchaffenheit ſchön veranſchaulichen. 

Du haſt recht, antwortete ihr der alte Graf; die Kampf: 
ſchilderung ift lang, aber man darf nicht vergeflen, daß dieß auch 
einer der Hauptlämpfe war, die Dietrih zu beitehn hatte, und 
dann iſt auch die althergebracdhte Luft dew Deutihen an Kämpfen 
in Anſchlag zu bringen. Das bat fich freilich alles geändert. 
Baummolleipinner find eben Feine kampffrohe Helden, fo wenig als 
die Büchermürmer. AS die Männer jedoch bei den alten ein: 
fachen Berhältniflen keine Beichäftigung ihrer würdig eracdhteten als 


I Siehe Bd. 1. ©. 162. 
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Jagd und Kampf, fand man aud Feine Schilderung eines Kampfes 
zu lang. 0 

Die ganze Darftellung des Kampfes ift zwar recht klar, nahm 
hierauf das Fräulein von Lunkhofen dad Wort; dennoch bedarf 
ih einiger Erläuterung. Dietrich fagte einmal zu feinem Gegner: 
er müſſe fein Gefelle werden, wenn er das Leben behalten molle; 
was beißt bier Gefelle? 

Unter Gefellen verftund man im chriftlichen Mittelalter un- 
gefähr daſſelbe, was man unter Blutbrüdern im heidniſchen ver⸗ 
ftanden hatte, antwortete ihr Graf Huno. Urfprünglich bezeichnet 
Gefele, gasaljo, wohl den mit einem Andern in ver gleichen 
Wohnung, sal, Wohnenden, aljo den, der mit einem Andern 
Alles gemeinfam bat. Die „Gefellihaft” war alfo die engfte Ver⸗ 
bindung unter Männern. Im heidniſchen Alterthume mifchten die 
jenigen, die fi alfo auf Leben und Tod verbanden, ihr Blut in 
- einem Becher und tranken vafjelbe, woher fie Blutbrüder heißen, 
oder fie traten auch mit einander unter einen abgelöften Rafen 
und ‚legten jo das Gelübde ab, mas altnordifch heißt ganga undir 
iardhar men, unter der Erde Schmud gehn. Anderwärts war e3 
auch üblih, daß wer fih zu irgend einer Unternehmung, etwa 
einer Heerfahrt, verbinden wollte, einen Stier den Göttern ſchlach⸗ 
tete, die friihe Haut auf der Erde ausbreitete und darauf trat 
oder fih darauf ſetzte. Wer fih ihm verbünden wollte, trat zu 
ibm auf die Haut. Mehr darüber finden Sie in J. Grimms Ge- 
ſchichte der deutſchen Sprahe, Band L ©. 128—139. Eine fchöne 
Sage von ſolchen „Gejellen” ift die von Amelius und Amicus 
und die dem Gedichte Kuonrads von Würzburg, Engelhart und 
Engeltrud, zu Grunde liegt. Wie gänge und gäbe aber folde 
„Geſellſchaft“ einft war, ‚das beweiſen ſchon die zahlreichen Bezeich⸗ 
nungen der Sache. Ich kenne 3.28. gisaljun, gisellun; giteilun, 
die Alles gleich theilen; gihleibun, die das gleiche Brot eſſen; 
gimazun, die die gleiche Speife eſſen; gipettun, die das gleiche 
Bette theilen; gisläfun, die zufammen fchlafen; girünun, die zu- 
fammen vertraut reden; gisindun, Gefährten; ginözun, Genoflen; 
githöften, die zufammen auf der Ruderbank fiten u. f. m. 
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Eine ſolche Geſellſchaft war demnach freilich ein anderes Ding 
als das was wir heute Geſellſchaft nennen, ſagte Berta. Zu unſerer 
Zeit iſt Geſellſchaft am häufigſten gleichbedeutend mit: Zufamnen: 
Funft von Menſchen, die fih und einander langweilen wollen und, 
um darin im Fluſſe zu bleiben, Thee trinken. — Dann heißt ea: 
Dietrih habe Eggen die güldenen Elite aufgehoben, um ihn zu 
tödten. Was find das für Schlitze? 

Ehlige nannte man den gejhligten Theil des Gewandes oder 
der Brünne, den, der ſonſt auch Geer heißt, antwortete ihr der 
alte Graf, und das Wort gere ward, fo viel ich mich erinnere, 
bereits erklärt. 

Freilih, entgegnete Berta, da wo von der Brünne der Königin 
Breide und des alten Eiſe die Nede war; aber das ift lange her, 
und. das Wort Schlitz Fam damals nicht vor. Ich danke Ihnen . 
alfo für die Erläuterung und bitte Eie, mir zu jagen, was denn 
das für eine Kettelhaube war, die man unter dem Helme trug? 

Sm ſpäteren Mittelalter, erhielt fie zur Antwort, benannte . 
man vdiefe Haube mit dem Fremdivorte härsenier. Angeljähfild) 
findet fi dafür hafola, was hochdeutſch habulo zu lauten hätte, 
zugleich aber auch bie fogenannte Glückshaube der neugebornen 
Kinder bezeichnet. Beſonders häufig wird das härsenier bei Wolfram 
von Eſchenbach erwähnt, 3. B. von stahel ein veste härsenier, 
oder von ringen stark gesteppet ein härsenier. Vermuthlich 
trug man es, damit, wenn man den Helm im Stanıpfe verlöre, 
was vorkommen konnte — ic) erinnere an Adolf von Naffau in 
der Schlacht bei Gelnhauſen — das Haupt nicht ſchirmlos wäre. 

Sch möchte aud), wofern e3 mir vergönnt it, eine Frage 
thun, ergriff Irmgard das Wort. Dietrich will, beißt es, den 
Neraub nehmen: was bejagt das? 

Cie wiffen, genädige Frau, antwortete ihr der Benedictiner, 
daß das deutſche raub und dus franzöfiihe robe dus gleiche Wort 
ind und urjprüngli auch wohl das Gleiche bezeichneten. Eine 
Robe ift jegt noch ein Rod, ein Kleid; raub aber bezeichnet das 
einem erlegten Feinde vom Sieger abgenommene Waffenkleiv, mas 


die Römer spolium nannten. Der erjte Theil des Wortes Réraub 
Ettmüller, Herbflabende und Winternächte. 11. 13 
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aber, nämlih r&, it das alte hraiv, hr&o, und dieß beveutet 
Leihe. Réraub ift aljo Entlleivung der Leihe. Aber was im 
Alterthbume allgemeine Sitte war, und mas gefchehen mußte, wenn 
der Eieg vollfommen fein follte, ich erinnere nur an Alboin, ver 
es unterlaffen hatte, dem von ihm erlegten Gepidenkönige Kuni- 
mund die Rüftung zu nehmen, und der deshalb von feinem Vater 
Audoin vom Tiſche mweggewiefen ward, — das galt im fpäteren 
Mittelalter für unritterlih, ſchimpflich, und Barcival mußte den 
begangenen Reraub ſchwer büßen. Die Anfichten alfo hatten fich 
geändert, wie Eie ſehen. Auch daß Dietrich dem Schwerverwundeten 
das Haupt abſchlägt, wenn auch auf feine Bitte, dürfte kaum 
ritterlich fein, wenn es auch menschlich ift und unter gleichen Um: 
ftänden auch mohl heute nod) vorfommt. Noch weniger aber ftimmt 
e3 zu den Eitten des Ritterthums, daß er das Haupt des erlegten 
Feindes mit fih nimmt, obgleich auch diefer Brauch dem Alterthum 
angemefjen war. Daß man aus den Hirnichalen erlegter Feinde 
mit Gold gejhmüdte Trinkgefäße machte, willen Eie gleichfalls- 
aus der Geſchichte Alboins, des Langobardenköniges, und wir 
dürfen daran um jo weniger zweifeln, als der Geſchichtſchreiber 
Paulus Diaconus beilig verfidert, dieſen Trinkbecher aus ver. 
Hirnſchale Kunimunds ſelbſt in Hänven gehabt zu haben, und 
auch ſonſt noch foldhe Becher erwähnt werden; aber auch die Kirche 
bediente fich folcher Becher, gefertigt aus der Hirnſchale Heiliger. 
So gab man zu Trier Fieberfranfen aus der in Silber gefaßten 
Hirnſchale des heiligen Theoduls zu trinken, und noch im Sabre 
1465 trant Leo von NRozmital zu Neuß aus der Hirnfchale des 
heiligen Duirinus. Die Mönche zu Ebersberg ſchenkten aus bes 
heiligen Sebaftians, die zu Niedermünfter in Regensburg aus bes 
beiligen Ernhardes Hirnfchale. Auch das Knüpfen des abgefchla- 
genen Hauptes an den Eattelbogen kommt fonft no vor. Eo 
jagt Rollan in provencaliihen Ferabras B. 2320: 


ar fassam una causa de que sia parlat: 
cascus prengna Il testas a l’arco nozelat, 
e farem ne prezen perdenant l’almirat. 
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Es herſcht alſo in unſerem Gedichte, wenn auch nicht ritter- 
liche, ſo doch alte Sitte. 


Haſpinger fuhr hierauf fort 


Auf ſein gutes Roß der kühne Berner jetzo wieder ſaß: 
von dem Blute ſeiner Wunden ward's zu beiden Seiten naß. 
Durch die Wildniß ritt er langſam. Als die Nacht zur Erde kam, 
eines Wunders in der grünſten Aue wahr der Recke nahm. 
Unter'm Schatten einer Linde ſah er eines Brunnens Fließ, 
der in dieſer friſchen Aue ſeine Wellen rauſchen ließ. 
Hier, beſchattet von den Aeſten, lag und ſchlief das ſchönſte Weib 
dicht am Ufer, daß die Welle netzte faſt den ſtolzen Leib. 
Wannen kam die Maid, die ſchöne, nahm den Recken Wunder traun; 
nimmer noch in ſeinem Leben mochte ſchönres Weib er ſchaun. 
Raſch vom Roſſe ſaß der Berner, band es feſt an einen Aſt, 
zu der minniglichen Jungfrau hub ſich Dietrich ſonder Raſt. 
Neben ihr im Graſe liegen ſah der Held ihr Schwangewand. 
Schnell ergriff er's und dann rührt' er ſanft die Maid mit leiſer Hand. 
Auf ſie fuhr aus ſüßem Schlummer, roth ihr ward das Angeſicht; 
Dietrich ſprach: „Daß ich dich weckte, holde Jungfrau, zürne nicht!“ 
„Warum zürnt' ich? ſprach die Nire; Held, ich zürne nicht fo bald. 
Mag wohl aber trug dich, Dietrich, Dietmars Sohn, in diefen Wald? 
Wannen kamſt du? Wohin fährt du? — Aber, Held, du bift ja wund! 
Eieh, das Blut, das da hinab läuft, giebt mir deine Wunden fund!” 
„Komm’ von Bern, nad Köln ich reite. Dort im Walde widergieng 
mir ein junger, fühner Nede, dem das Schwert nicht müßig hieng. 
Kaum ich ihn bezwingen mochte; tiefe Wunden er mir fehlug. 
Seht denn weißt bu, holde Meermaid, was mich ber zur Aireteug. 
Meine Wunden fehr mich ſchmerzen; wollteſt du fie binden mir; - 
würd’ ich, hoff’ ich, wohl genefen; immer, Maid, ich dankt' es dir.“ 
Alfo ſprach zur minniglichen Seemaid Dietrich, Dietmard Sohn, 
denn er wähnte, Niren feien nicht der Heilkunſt ungetvohn. 
Lächelnd fprach die ſchöne Meerfrau: „Gern ich hülfe dir der Noth, 
wär’ ich nur der Heiltunft kundig; Andern fie die Norne bot; 
aber binden deine Wunden will ich dir, fo gut ich kann: 
Bald ein Moosweib wohl du findeft, und das heilt dich, Fühner Mann.” 
„Lohn' dir Gott, du Hülfbereite, fprach von Bern da Dieterich, 
als fie band ihm feine Wunden, der Verband fchon friftet mid). 
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Mir zur Hülfe Gott dich fandte; dein vergeß' ich nimmermebr; 
deinen Namen du mir nenne; den zu kennen wünſch' ich ehr.“ 
„Babahild bin ich gebeißen, ſprach die Nire, dort der Fluß 
ift mir Heimath; gern doch weil’ ich hier an meiner Quelle Guß. 
Mein aud nenn’ ich diefer Aue Flur big dort zu Waldes Strid. — 
Uber jebt muß ich von dannen: meine Schtorftern rufen mid. 
Unfer Leben wäre wonnig, wär und Yajold nicht gebaß; 
aber der verfolgt und immer, ftellt ung nad) ohn' Unterlaß,. 
Eine ſchon ward feine Beute; dort im Walde fieng er fie, 
führte fie nach feinem Thurme: doch der Nächer ift nun hie.” 
„Weile noch ein wenig, Jungfrau! ſprach der fühne Held von Bern; 
Gutes ift dir fund und Uebles: deinen Rath’ vernähm’ ich gern. 
Sieh, nad Köln hin will ich reiten zu der ftolzen Königin, 
die nach mir den fühnften Reden ſandt', ihm felbft zum Ungemwinn. 
Selbft jet will ich ihr die Kunde bringen, wie der Kampf ergieng, 
und daß er von meinen Händen leider dort den Tod empfieng. 
Eggen ſchlug id), darum fage, bringt mid) nicht der Nitt in Noth? 
Hab’ ich nicht von feinen Eippen zu befahren meinen Tod?” 
„Fährſt gen Köln du, fprach die Nire, kommſt du, Held, fürwahr in Etreit, 
wirft mit deinem guten Echwerte Wunden jchlagen tief und meit; 
bir jedoch nicht mob die Norne, daß dich fällt der Rache Hand. 
Wahrheit ſprach ich; aber wieder gieb mir, Held, nun mein Gewand!“ 
Ihr Gewand ver Held ihr reichte. Eittig ftund vor ihm die Maid, 
nur ihr Haar, das bis zum Fuß hin ein fie hüllte, war ihr Kleid; 
aus der grünlicd) golpnen Hülle ftredte fie bervor die Hand, 
nahm vom Held den zartgeivobnen weißen Schleier und entſchwand. 
Kaum berührt’ er ihre Edhulter, als, ein Schwan, fie fort entflog, 
aber Dietrich fühlt im Herzen, daß das Meeriveib nicht ihn trog; 
wohlgemuth drum ritt der Nede bin jebt durch den wilden Tann, 
wo bald neues Wunder follte ſchaun der unerfchrodne Mann. 
Zween der Tage war geritten Thale tief und Berge fteil 
Dietrich nun, und hinter ihm lag fchon der Wildniß größter Theil; 
da vernahm denn gegen Abend eines Weibes Klageruf 
. bon der Ferne ber der Rede; flugs fein Falke hielt den Huf. 
Durd die Stauden und Gefträ uche wimmernd bald ein Moosweib fprang, 
grimn verfolgt von flinten Rüden; fchredlich ihr Gebell erklang. 
Als fie Dietrich ſah, vief laut fie: „Nette, Held, ich flehe dich, 
ſchirme mi vor Fafolds Hunden! Weh mir, die zerreißen mic!“ 
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Raſch herab von feinem Roſſe Dietrich auf den Zuruf fprang, 
griff die Holzmaid: rajchen Schwunges in den Eattel er fie ſchwang; 
dann ergriff die grimmen Rüden er mit feiner ftarlen Hand 
und mit gutem Riemen beide Braden er zujammen band. 

Mas fie Schnaubten, was fie bollen, löfen mochten fie fih nicht. 

Zu der fehlanfen Waldmaid wandte Dietrich jebt fein Angeficht: 
„Ei wie kamen Faſolds Hunde, milde Maid, an deinen Fuß? 
So ja nannteft du die Rüben: ftaunen folder Jagd ich muß.” 

Alfo Sprach der kühne Rede; Antwort gab die Waldmaib fo: 

„Faſold ift der Herr des Landes; uns zu jagen madıt ihn froh. 

Seine rothen Rüden füttert er mit unferm Fleifche fatt: 

jelten ihm entlommt ein Moosweib, denn zu bald nur find mir 
matt.” 

„Iſt es Faſold, Eggen Bruder?“ ſprach von Bern da Dieterich. 

„Ja, der eben ift es, Rede; iraun, er ift uns fürchterlich. 
Egg' ift Stark und kühn, doch Faſold hinterliftig ift und fchlau, 
und mit Treu und Glauben wahrlich nimmt er niemals e3 genau.“ 

„Eggen ſchlug ich, ſprach der Berner; er ließ feine Waffen mir.“ 
„Hüte dann dich zwiefach, Nede, vor dem Falſchen, rath’ ich bir, 
ſprach das Holzweib. — Weh' ung, wehe! ſchon vernehm’ ich Horned 

| Call, 
bald wirft du den Wilden fehauen: wahr' did, Held, vor Ueberfall!“ 

Nicht viel größer war die Waldfrau denn ein fiebenjährig Kind; 
ftatt des Haares auf dem Haupte Mies fie dedte kraus und lind. 
Ihres ſchlanken Leibes Farbe fpielt' in bräunlichgrünem Echein; 
ihrer Hände zeigte jede vier der Finger zart und fein. 

Beide jebt das Horn fie hörten; auch die Hunde heulten laut, 
ftrebten ab vom feften Bande, fchurften wund ſich Haar und Haut. 
„Wehe! rief die Moosfrau, wehe! Nede, mo nun berg’ ich mich? 
fieht ung Faſold, find verloren wir; er würgt uns, mich und dich!” 

„Ruhig, Weiblein! ſprach ver Rede, ruhig! ich bin auch: noch da; 
boffe zwar, er lafj’ ung ziehen, denn bedächtig iſt er ja. 

Irrten mich nicht meine Wunden — dod) er meidet wohl den Streit — 
wollt' ich ihm die Jagd verleiden, traun, für alle Folgezeit.“ 

Eh’ das Wort der Berner vollſprach, kam ein neues Rüdenpaar; — 
bald der Waldmaid auf dem Eattel fie mit Eifer nahmen wahr. 
Abung mwitternd an dem Noffe fprangen beide hoch empor, 
Schnappten nach dem Meiblein, aber Falke ſchlug fie hinter's Ohr. 


\ 
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Auf dem Rüden lagen beide durd des edlen Roſſes Zorn. 
Durch's Gebüfche brach jeßt Faſold, blajend laut fein Wiſendhorn.“ 
Als gebunden feine Hund’ er ſah und feine Hunde tobt, 
iprang er raſch von feinem Roffe, war vor Zorne dunfelroth. 
Flugs er ihre Feſſel Löfte, Hug er doch an's Seil fie nahm, 
denn er fah zugleich den Reden, und der däucht' ihn wenig zahm; 
ftolz doch trat er ihm entgegen, rief mit böfem Blid’ ihn an: 
„Wer erlaubte dir zu hemmen meine Jagd auf meiner Bahn? 
Daß mein Wild du mir entriffeft, kaum ich dir's vertragen mag; 
fernher über das Gebirge jagt’ ich's heut den ganzen Tag. 
Sprich, von wannen fährft du, Frecher? Sag’ es fchnell, wer reizte Dich, 
mir das Moosweib zu beitreiten? Wenig, jcheint mir, fennft bu mid) ! 
Möcht' ich Ehr’ an dir erwerben, aber du bift ſchwach und mund, 
folltet ihr mir beide bangen; machte meinen Born dir fund; 
doch ich jehe durch die Ringe riefeln ja dein rothes Blut, 
und es find, du barfjt mir glauben, heute dir die Wunden gut.“ 
Ruhig fich beſchaute Dietrich feinen Gegner, als er ſprach, 
lab, daß ihm das Haupt befchüßte fejten Helmes Eifendadh, 
den in ſchön geſchwungnen Bogen zier umfieng ein güldner Reif; 
Adlerſchwingen an den Seiten vagten aufwärts ftarr und fteif. 
Einem Weibe gleich in Zöpfe trug geflochten er das Haar, 
die mit Stahl und Gold durchflochten, traun, ihn zierten wunderbar. 
Bis hinunter zu den Füßen reichten fie dem hoben Mann: 
nicht nur Schmuck, aud) gegen Schwertes Schläge Schuß er jo gewann. 
Dreifach, enggefettelt, ſchirmte ſchwere Brünn’ ihm wohl den Leib, 
und fo durft’ er gern es fagen, Kampf ihm ſei nur Beitvertreib. 
Drüber trug er einen grünen Waffenrod, ver hüllt' ihn ganz, 
daß nicht Thau nody Negen trübe feiner Brünne hellen Glanz. 
Auch der Schild war wohl nad) Lobe, der ihm an der Feſſel hieng; 
mitten drinn ein fchwarzer Dradje mit erhobnen Branken gieng; 
hell aus feinem Rachen fchoffen wilder Feueritrahlen viel. 
Damit wollte Faſold fagen: hütet Euch vor meinem Spiel! 
Als vollendet feine Rede Fafold hatte, Dietrich ſprach: 
„Biſt ein Held du, nun, fo fag' es, was ich wider dich verbrach; 
gern fteh’ des ich dir zu Buße. Traun, ich fehe noch den Tag, 
daß ich deiner Läfterzunge, wie ſich's ziemt, vergelten mag!” 


1 Horn von Auerochſen (bison). 
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Höhniſch ſprach dagegen Fafold: „Nun, und wäreft du nit wund — - 
dich befiegen wenig Ehre brächte mir, das fei dir fund. 
Deine hohe Rede wahrlich werth’ ich nur für Thoren Wort: 
wäreft weile du, du ſchwiegeſt, kämſt dann unbeftritten fort.“ 
Seiner Wunden dachte Dietrich, und er fprady mit guter Lift: 
„Reden habe, jagen Weile, jo wie Echweigen feine Frilt. - 
Darum, Rede, wie du meineft; ift dir meine Nebe leid, 
nun, jo laß binweg mich reiten, mich und mit mir diefe Maid!“ 
Faſold ſprach mit kaltem Stolze: „Fahr denn bin, die Maid jet dein; 
aber laß mit mir dein Hadern, willft du mit Gemade fein. 
Hüt’ auch dich mir im Gebirge jemals zu begegnen mehr: 
ob gefund, ob wund du wäreſt, darnach fragt’ ich dann nicht ſehr.“ 
Mährend dieſer Wechfelrede zog am Himmel her die Nacht, 
und die Sterne wurden flinnmernd und des Mondes volle Pracht. 
Leife flüſternd ſprach das Moosweib zu dem Berner: „Eile fort! 
unverläßlich, traun, ift Faſold; Teicht gereut ihn dieſes Mort.” 
Mit der Waldmaid ritt von bannen Dietrih, und auch Faſold ritt; 
ohne Gruß die Reden ſchieden, denn ihr Etolz dagegen jtritt. 
Als die Waldfrau nun und Dietrich einfam waren, da begann 
zu dem MWeiplein jo zu fprechen Dietmar Sohn, der fühne Mann: 
„Sage mir doch, wodurch reizteft du des grimmen Fürften Zorn, 
daß er alfo hart verfolget dich durch Klippe hier und Dorn?“ 
Seufzend ſprach das braune Moosweib: „Held, fürwahr, ich weiß 
es nicht; 
dag nur weiß ich, daß ich immer fcheuen muß fein Angeficht. 
Sa! mein hohes wildes Leben hat er mir geniebert gar. 
Rieſen ihm und Zwerge müfjen dienen durch das ganze Jahr. 
Keiner darf den Dienft ihm meigern; was er fordert, das geſchieht; 
feine Herfchaft unbeftritten bier im Wald er wahrlich fieht!” 
„Wolle Gott vor feiner Herfchaft ung befchirmen, fteht es jo, 
ſprach der Rede; feiner Hochfahrt bin fürwahr ich wenig frob; 
droht’ er doch ung aufzuhängen! Mären meine Wunden beil, 
wollt' ich feines Uebermuthes niederlegen einen Theil!“ 
Das ich widerrathe, Rede, willſt in Ehren bu beitehn, 
ſprach das Moosweib; nimmer fuche du des Stolzen Bahn zu gehn! 
Wird er inne, daß vu fchlugeft Eggen mit der ftarfen Hand, 
giebt er ninmermehr dir Friede: dann fein Grimm bricht jedes 
Band.“ 
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„Seinen Grimm id) tvenig ſcheute, ſprach der Berner, wär ich heil, 
aber meine Wunden brennen, und der Weg wird raub und fteil. 
Nein, nicht kann ich weiter reiten: raſten denn wir hier die Nadt: 
unter diefem Felshang ficher, hoff ih, ruhn wir, hältft du Wacht.“ 

Mühſam ftieg vom Roſſe Tietrih, ſetzte nieder ſich auf's Land; 

. mit dem Rüden er fich lehnte feufzend an des Steines Wand. 
„Faſold tft ein Wüthrich, ſprach er; feine Jagd ihn ſchändet, traun!“ 
„Laß ihn, Nede, ſprach die Waldmaid; will nad Sträutern um 

nich ſchaun.“ 

Und fie gieng. Nach kurzer Weile Fam fie wieder frohgemuth: 
„Mies und Kräuter, ſprach fie freundlich, find für deine Wunden gut; 
wohl id) kenne fie: fie heilen deine Wunden, glaub’ e3 mir: 
willft du deiner Brünne, Nede, did) entlleiden, helf' ich dir.“ 

Mährend dieß der Held vollbradyte, rieb in ihrer Hand mit Kraft 
Mies und Kraut fie, bis fie linde wurden durch den eignen Saft; 
auf die Wunden danır fie legte fanft fie hin: in kurzer Zeit 
war dem Held, als ob er niemals hätt! geftritten einen Streit. 

Ganz und gar der fühne Kämpe däuchte heil fih und gefund, 
und zur Waldmaid ſprach, ihr dankend, alfo jet des Neden Mund: 
„Keine Schmerzen, Dank dir, fühl’ ich, aber matt nody.bin ich jehr: 
könnt' ich nur cin Stündlein fchlafen, braucht' ich Teiner Hülfe mehr.” 

„Ei fo Schlaf, du frommer Rede! ſchlummre nur! Wer hindert dich? 
Treulich will ich dich betwachen; des verlaß dich nur auf mich!“ 
Alfo ſprach die weife Waldfrau. Dietrid) zug fein Streitgewand 
wieder an, und unter'm Haupte feinen Schild er Ruhe fand. 

Zu dem Roſſe gieng das Moosweib, band es feſt an einen Aſt, 
pflüdte dann ihm forglih würziger Kräuter eine ganze Laft. 

Falke ließ das Gras fih munden. Schnell zum Manne wieder lief 
drauf die Maid: zu feinen Füßen wachte fie, dieweil er fchlief. 
Und mit füßer janfter Stimme Yıcd um Lied fie leife fang, 

immer leifer, bis den Recken bald ein fefter Schlaf bezwang. 

Bracht' in Schlaf ihn ſeine Müde? wirkte das ihr ſüßes Lied? 

Das nur weiß man, daß er träumend aus dem Selbſtbewußtſein 

ſchied. 

Durch die Nacht die Maid des Recken pflegte ſo bis an den Tag, 
doch der Morgen kam, und immer Dietrich noch im Schlummer lag. 
Großer Jammer ſie da faßte; denn ſie däuchte, durch den Tann 
liefen Hunde; ſanft zu wecken ſuchte ſie den kühnen Mann. 
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Doc ivie viel den Held berührte fie mit ihrer braunen Hand, 
aljv feſt da fchlief ver Berner, daß er davon nichts empfand; 
doch aus Treue blieb fie fiten, ob auch weit fie wünfchte fi. 
„Unheil will dein Schlaf dir bringen, fprach fie, traf jo Faſold dich ! 
Meh! er fommt! Id) hör’ ihn blafen, höre feiner Rüden Laut; 
allzulange ſchon ich weilte: fie zerreißen mir die Haut! 
Mehe! wie wird er mich quälen!” Ihre Augen wurden roth 
von den Thränen, die fie meinte. „Wache, Nede! Bift bu tobt? 
Frei doch bift du des Geſüchtes. Wüßt' ich nur, was dir geſchah!“ 
Dietrich diefe Klage hörte, wenn er auch die Maid nicht jah; 
denn er konnte nicht erwachen. Laut erfchell jet Faſolds Horn 
in der Nähe: da mit Kräften rüttelt’ ihn fie, faſt mit Zorn. , 
„Allzulange ſchläfſt du, Nede! vief fi. Wache! du haſt Beit! 
Findet Faſold bier dich liegen, fchlägt er dich auch ohne Streit!” 
Auf vom Schlafe fprang ter Berner. „Lange hört’ ich rufen did: 
was denn irrt Dich? nicht doch mocht' ich aus dem Echlafe löſen mid).” 
Alfo jprach der fühne Berner. Ihm zur Antwort ſprach die Frau: 
„Faſold jagt bereits im Walde bier, ich hört' es ganz genau.“ 
„Kun, er will uns gerne fehen. Was da weiter? fomm’ er doch!“ 
jprach der Nede; heute wahrlich jagt er nimmer mich in's Loch!“ 
„Rein, o nein! Sch darf nicht weilen! Götter, mo nun berg’ ich mich? 
tief das braune Meib in Aengſten; rette, Tühner Nede, dich!“ 
Damit floh das Moosweib bebend hin durch Etaude, Buſch und 
Dorn, 
denn von neuem und ganz nahe hörte jet man Faſolds Horn. 
An die Ferſen ihr fi hingen Faſolds griimme Rüden bald, 
und nun gab's cin wildes Jagen durch's Geklüft' und durch den Wald. 
Faſold auch auf ſchnellem Rofje hatte bald fie nun ereilt: 
„Hab' ich dich nun, braunes Moosweib? Eag’ es, wo dein Schirmer 
weilt!“ 
Arm' und Beine grimm die Rüden ihr zerbiſſen; ſie ſchrie laut; 
ihr Gejammer hörte Dietrich. „Sind die Hund' ihr an der Haut? 
ſprach der fühne Held; zum Schutze muß ich eilen meiner Maid, 
will fie löjen von dem Wilden, der ihr anthut ſolches Leid.” 
In den Eattel fprang der Nede; Falle feinen Herren trug 
ſchnellſten Sprunges bin zur Stelle, wo die Waldmaid Faſold ſchlug. 
„Schäme dich, rühmft du dich edel! rief ihm zürnend zu der Held; 
Laß die Maid flugs, oder wahrlid), roth du färbit das grüne Feld!” 
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Faſold jet auch Dieterichen fab. Mit Hohn er rief fofort: 
„Schön! du bringft dein Haupt mir felber: bald ziert’3 jenen Eid): 
baum dort!” 
Raſch er ſprang von feinem Roſſe; doch auch Dietrich ſäumte nicht, 
und fo bot da Nede Reden lauten Troß in’3 Angeficht. 
„Nicht zurüd du heute miſſeſt, fchnöber Pracher, deinen Weg, 
rief vor Zorne ſchäumend Faſold; ich verrammle dir den Step. 
Mähne nicht zu ftehn im Etreite mir, du bift von Wunden matt!” 
„Schweig! ſprach Dietrih; bald du fühlejt, hoff? ich, dich bes 
Streites ſatt.“ 
„Warte! rief mit Grimme Faſold, biſt doch für mein Schwert zu ſchlecht; 
eine Ruthe thut es, denl' ich, wider dich auch im Gefecht.“ 
Und er riß vom nächſten Baume raſch hinab den größten Aſt, 
ſprang mit ungefügen Schlägen an den ihm verhaßten Gaſt. 
Aber Dietrich ihm zu Trümmern ſeinen Aſt behende ſchlug; 
auch die ſtahldurchwundnen Zöpfe, die der Held am Haupte trug, 
fielen ſtückweis auf den Boden. Faſold hinter feinen Schild 
ih da barg und griff zum Echwerte: Schlag um Schlag nun 
dröhnte wild 
Egiſachs jedoch der fcharfe feinen Helm ihm jetzt durchdrang: 
eine Spalte gab's im Eifen gut wohl einer Spanne lang. 
Roth fein grünes Waffenhemde färbte feines Hauptes Blut: 
als die Wund’ er fühlte, nieder ſank ihm da fein hoher Muth. 
„Als Befiegten mid) befenn’ ich; ich ergebe mich an did). 
Nimm mein Schtwert denn, kühner Rede, läßeft du nur leben mid)!“ 
alfo rief der iwilde Jäger. Seine Hochfahrt niederfant, 
feine Hohnſucht warb zu Schanden und fein fchnöder Stolz; ward 
krank. 
„Gerne magſt du leben, Faſold, ſprach da Dietrich, ſchwörſt du mir 
treu zu ſein mir und gewärtig, will ich wohl genaden dir. 
Alſo hold zu ſein mir ſchwöre, als ob nimmermehr ein Leid 
dir gethan ich hätte, Faſold: das mir ſchwör', ich will den Eid!“ 
Faſold ſchwur was Dietrich wollte; ſeinen Eid jedoch er brach. 
Zu dem kühnen Berner aber alſo jetzt ver Falſche ſprach:. 
„Gerne möchte wohl ich kennen, der mich zwang, den kühnen Mann, 
und der hier in gutem Streite meine Treue ſich gewann. 
Dir iſt es an mir gelungen; keinem ſonſt es, Held, gelang; 
jeden, der mit mir zu kämpfen wagte, meine Hand noch zwang; 


- 
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drum mit Ehren magft du nennen, Rede, deinen Namen mir; 

gern ich möcht‘ in allen Landen deinen Ruhm, Held, mehren dir!” 
„Meinen Namen, ſprach der Eieger, geb’ ich gerne dir befannt: 

Dietmars Sohn ich bin, des Kühnen; Dietrich bin ich jelbft genannt; 

bin von Bern hieher geritten. Dort im Wald ein junger Mann 

zwang mich, Held, zu fchwerem Kampfe: größre Noth ich nie getvann. 
„Wehe! rief die braune Maldmaid. Warum, Rede, melden das? 

Bift du weile, ſchweigſt du, Dietrich, weckeſt nicht dir neuen Haß.“ 

„Ei, was weißt du? riefda Fafold; ſahſt nenn, Moosweib, du den Streit? 

Rede, Dietrich, gern von Kämpfen hör’ ich traun zu jeder Zeit. 
Wahrlich, ftarfen Widerwinnen trafft in biefem Walde du, 

deine Wunden das bezeugten geftern Abend an der Fluh. 

Leid mir tft e8, daß mein Bruder Egge dich im Tanıı nicht fand: 

bätteft ven befiegt du, Dietrich, diente ganz dir unfer Land. 
Ungetheilt ift noch das Erbe zwiſchen ihm’ und zwiſchen mir: 

hätteft Eggen du bezivungen, Alles diente, Dietrid) dir. 

Stark iſt er und Fühn vor Allen, doch der Jahre noch ein Kind.“ 

Dietrich ſprach: „So muß ich wahrlich wähnen, daß ziveen Eggen fin. 
Einen ſchlug ich dort im Walde; tobt er mir zu Füßen lag. 

Daß er mid) ergieng, der Nede, heut iſt's fchon der fünfte Tag! 

Lief in Waffen ber, als ob er flöge; bringen an den Nhen 

Ihönen Frauen mid) er wollte, wenig, traun, er fchonte mein. 
Was id) ihm der Ehren anbot, alles wies er ftolz zurüd; 

allzufchr der Kühne traute wahrlich auf fein Waffenglüd‘; 

lebend oder todt er bringe, ſchwur er, mich der hohen Maid: 

daß ich ihn erfchlug im Sitreite, dennoch ift mir's bitter leid!“ 
„Haft befiegt du meinen Bruder, traun, erliegft du feinem Mann, 

ſprach da Faſold; größre Stärke nimmermehr ein Held gewann. 

Alle müſſen dir fi) neigen, wo du ftehlt, der Helden Echaar: 

doch an deiner Brünne nehm ich Teine Kampfes Spuren wahr. 
Darum künde doch mir, Dietrich, welche Liit ven Sieg dir gab — 

Lift allein dir mochte frommen, war nicht gar ein Trug dein Stab. 

Wahrlich, gerne wollt’ ich hören, mie vor dir der Held verbarb; 

wohl nicht Ehre, wähn' ich, deine Hand an feinem Tod erwarb.” 
Tief verlegt gab ihm zur Antwort Dietrich, Dietmar fühner Sohn — 

jolches Läfterlihen Bortwurfs var er eben ungewohn —: 

„Wie verkehrt fich deine Rede! Jetzt dein Sinn ward offenbar; 

aber alles, was du geiferft, ijt erlogen ganz und gar. 


204 Vierter Abend. 


Deine Hände du mir neigteft Treue du gelobteft mir: 
Treulos aber dich ich finde: zum Verderben fommt es dir, 
wenn vor mir bu nicht entrinneft in der Erde tiefiten Grund, 
traun! und wärſt du zehnfach Eage: das fei, falſcher Mann dir fund.“ 

„Ich Dich fliehen? Niemals, Tietrih! Wenig kennſt du meinen Muth. 
Nicht jo leicht du follft erwerben bier mein Erb’ und Vatergut! 
Meinen Bruder will ich rächen, den du, traun, im Schlafe fchlugft: 
jeine Waffen, feh’ ich jego, mir zu Hohne her du trugft.“ 

Zornig ſprach der kühne Berner: „Wollte Gott, e8 wäre wahr, 
daß geichlafen Cage hätte; lebte dann noch manches Jahr. 

Fandſt mid, Nede, felbjt doc) geftern einen Streited müden Mann, 
fließend meine tiefen Wunden, bei der Waldmaid in dem Tann!“ 

Aber Faſold war im Grimme, brady dem Held die Sicherheit, 
wich dem zorngeſchwellten Herzen; Dietrich doch ftund Fampfbereit. 
So mit allen Kräften ſchlugen jet fie dar auf Helm und Schild, 

“daß die rothen Feuerglanfter ringsum ftoben wirr und mild. 

Wie ziveen wilde Bären fprangen an einander Mann und Mann; 
ihrer breiten Schwerter Schläge dröhnten durd den finftern Tann. 
Bald doc) ſank zu Boden Faſold; denn als wären fie von Wadıs, 
drang durch Helm ihm, Schild und Halsberg unaufhaltiam Egiſachs. 

Fafold rief am Boden liegend: „sch befenne meine Schuld, 

Ihalt mit Unrecht, edler Dietrich, dich, aus frevler Ungeduld; 
aber läßeft du mid) wieder, Held, in deinen Hulven ftehn, 
will ich dir in fleten Treuen immerdar zu Dienfte gehn.“ 

Dietrich hatte ſchon erhoben hoch fein Echwert zum Todesſtreich, 
doch an Eggen er gedadhte, und jo ward das Herz ihm weich; 
ließ den Ungetreuen leben, ſprach: „Um Tagen Willen fei 
dir die Läfterung verziehen, ſonſt wär! es mit dir vorbei. 

Aber brichft du deine Treue wieder, Faſold, ſchlag' ich dir 
ſicherlich das Haupt von Halſe; Schonung hoffe nicht won mir!“ 
Faſold ſprach: „Das fei mir ferne! Brad) ich einmal meine Treu, 
fühl ih doch, zum andern Male fie zu brechen, volle Scheu. — 

Doch die Wunden, Held, nich fchmerzen. Rufſt du, Dietrich, wohl die Maid, 
daß fie mir die Echrammen heile, denn fie weiß da wohl Bejcheid? 
Taub fie wäre meinen Bitten, aber du beivegft fie balp: 
ich gelob’ auch niemals wieder fie zu jagen durch den Wald.“ 

Und er rief die Hunde zu fih, nahm die Rüden an das Band, 
die noch laut den Fels umbollen, darauf Schuß das Moosweib fand. 


Deutſche Heldenfage. Eggen Ausfahrt, Dietrih und Sälde. 205 


da hinauf war fie geflüchtet vor der grimmen Hunde Wuth, 

die mit aufgeſperrtem Nachen gierten heiß nad) ihrem Blut. 
Dietrich rief der wilden Jungfrau; fchleunig fie gelaufen Tam; 

aber als des edlen Berner Wunſch und Bitte fie vernahın, 

ſprach fie: „Traun, es wäre befjer, feine Wunden heilten nicht: 

aber deinem Wunfche, Dietrich, mich zu fügen ift mir Pflicht.” 
Faſolds Wunden jchnell fie heilte. Zu dem Berner ſprach fie dann: 

„seht, Held, will ich beim zur Mutter: habe Danf, du guter Mann!” 

Eh noch Dietrich reden Tonnte, fern fie Schon im Walde fprang: 

Ipringend fang fie, fingend ſprang fie: laut ihr Lied herüber Fang. 


—_.. 





Cie fagten ung in den Worten der Einleitung, daß Eggen 
Ausfahrt einen Uebergang zur eigentlichen Helvenfage bilde, nahm 
der ſchwediſche Gaſt jebt dad Wort; aber bier haben wir ja jo 
viel Mythifches als nur immer fonftwo. Ich gebe Ihnen aller: 
dings zu, daß die eigentliche Heldenſage auf die Darftellung ein- 
gewirkt haben mag, zumal was die Echilderung der Haupthelven, 
Dietrih und Egge, betrifft; aber alle Nebengeftalten, mit einziger 
Ausnahme des alten Hildebrand, des Hageftald und SHelferichs, 
find rein mythologiſche Weſen. Zuerſt trat ein grimmer Meer: 
mann, balb Mann halb Roß, auf, dann erjcheint eine Tiebliche, 
der Geſchicke kundige Nire, die fih Babahild nennt, zulegt das 
vom wilden Jäger verfolgte Moosweib, das fich beilerfahren und 
geſangkundig erweist, abgeſehen von dem Zwerge, der den wunden 
Helferich heilt. Weberall ift hier des Neinmenjchlichen wenig, des 
Mythologiſchen viel. Es wäre mir fehr erwünfcht, wenn ich etwas 
über- die hier zu Lande herſchenden Vorftellungen des Bolfes in 
Betreff der Niren und MooSfrauen vernähm. Auch wir in 
Schweden Tennen beide, aber doch vielleicht unter etwas verſchie— 
denen Verhältniſſen. 

Ich kenne die ſchwediſchen und norwegiſchen Anſichten über 
dieſe Weſen, antwortete ihm Graf Huno; im Ganzen ſind ſie von 
denen unſeres Volkes nicht ſehr abweichend, wenn auch reicher und 
manigfaltiger, was ſich ſchon aus der längeren Dauer des Heiden- 
thumes dort erklärt. Neuere deutſche Mythologien ſcheiden vie 
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Niren oder Waffergottheiten in Meerfrauen und Waflerfräulein; 
ih weiß nicht, ob mit Fug und Recht. Bon eigentlichen Meer: 
frauen kann begreiflih nur am Strande des Meeres Erinnerung 
leben, wie denn in der That die Küften der Nord: und Oſtſee 
jolde haben. Im Binnenlande kann von eigentlihen Meerfrauen 
nicht die Rebe fein. Davon abgejehen, dentt man fich die Meer: 
frau, mariminni; merminne, als ein Wejen, das oben Weib, 
unten Fisch if. Sie verlodt durch ihren Gefang und hat die Gabe 
der Weisfagung, da fie gleih ven Walkyrien oder Schwan— 
jungfrauen zulunftlundig ift; ja fie kann gleich diefen als Schwan 
davon fliegen. Eie iſt aber auch graufam, gleich der altnordifchen 
Ran (ahd. Hrahana)' d. i. der „Räuberin,“ denn hrahanjan, 
altnord. raena bedeutet „rauben.” Sie ftürzt Schiffe um und 
verlangt jeden Tag einen Menfchen als Opfer. Den ihr Berfallenen 
läßt fie nur felten los, und ftet3 nur gegen ein anderes Opfer. 
Selten erſcheint fie als begabende und ſchützende Gottheit, als 
Freundin einzelner Menſchen oder Geſchlechter. Tiroler Sagen 
kennen noch die Benennung Meerfrau, aber fie willen nichts v von 
der unteren Fiſchhälfte. 

Die Waſſerfräulein oder Niren find ganz Weiber und zwar 
von überirvifcher, verlodenvder Schönheit. Bei Mondſchein tanzen 
fie auf den Wellen der Ströme oder Landſeeen und jchirmen bie 
Anwohner. An den Freudenfeften der Menſchen betheiligen jie fich 
gern; Tommen fie aber nicht zu rechter Zeit heim, jo büßen fie 
mit dem Leben. Der Waflermann bringt fie um und ihr Blut 
färbt die Oberfläche des Waflers roth. Er ift aljo eiferfüchtig. 
Ihre Schönheit und Jugend ift aber nicht‘ immerbdauernd, fondern 
ihnen nur für einen beftimmten Zeitraum, meiſt für drei hundert 
Sabre verliehen. Um fich beide nad Ablauf ver Frift zu erhalten, 
müſſen fie die Liebe eines Mannes gewinnen, dem fie Kinder zivie: 
Ihlächtiger Wejenbeit gebären, doch wiegt die des Vaters vor. 
Ihre Abkunft von der Mutter bezeugt jedoch die Schwimmhaut 
zwiihen den Zehen und der Umftand, daß fie im Waſſer nicht 
naß werden. Dpfert man eines der Kinder, jo wird dadurd ver 
Waſſerbann für die übrigen gebrochen. Die Verbindung zwifchen 


-Deutjche Heldenſage. Eggen Ausfahrt, Dietrich und Sälde. 207 


Nire und Mann endet meiſt unglücklich, wie die Sagen von ber 
Melufine und vom Ritter von Staufenberg beweifen. Dennoch 
giebt e8 eine Menge jchöner und rührender Eagen von der Liebes- 
ſehnſucht der Niren, befonders in der Oberpfalz. Näheres enthalten 
die Werke von Echöppner, Panzer und Schönwerth. 

Was die Moosweiblein betrifft, nahm Leodegar das Wort, 
als Graf Huno abbrach, fo tragen auch dieſe verſchiedene Namen. 
Der allgemeinfte, ver alle, auch anderartige, foldhe Weſen begreift, 
ift wildiu wip, wilde Weiber. In bairiihen Sagen beißen fie 
Hoymweibl, Mojameibl, Moosfräulein, Holzfräulein. In Tirol 
beißen fie Ealinger over die Ealigen, d. h. wohl die Glüdlichen, 
Seligen. Auch Eigennamen beivahren Tiroler Eagen, wie Gira- 
gingele, Hörele, Etuzlamuzla, Groaßarinda, Stuzemuze, Raud- 
rinde, Stil, Wizl, Ealome. Eie gehören zu den Aelben und 
bilden den UWebergang von dieſen zu den Zwergen, haben aber 
auch einiges, gleich den Niren, mit den Schiwanjungfrauen, ven 
Walkyrien, gemeinfam. Gleich den Wunſchfrauen (Walkyrien) ſtre⸗ 
ben auch ſie nach der Liebe von Männern und überhäufen ſie da— 
für mit Glücksgütern. Man brachte ihnen einſt beſondere Opfer, 
wovon ſich Spuren bis heute erhalten haben. Die Frauen in den 
Venediger Alpen ſpinnen ein Stück Flahs und werfen dieß für 
die Waldfrau in dag Feuer. Ten wilden Fräulein am Würmſee 
bringt man Epeifen, und den Gögerfräulein werfen die Kinder 
von Weilheim, wenn fie auf den Gilgenberg hinauf fteigen, noch 
heute Fichtenzapfen in eine fchüfjelartige Vertiefung. In Tirol 
unterlaſſen die Sennerinnen es nit, wenn fie zu Berge fahren, 
Blumen und Erpbeeren für „die Ealigen” mit zu nehmen. Eie 
find den Menſchen holdgeſinnt, hülfreich und vienftfertig; doch auch 
fie rächen Beleidigungen meiſt durch erbliche Gebrechen oder Ent: 
ziehung des Wohlſtandes. Ein Jüngling hatte einſt ein Moos: 
weib gekränkt, aus Rachſucht ſchenkte ſie ihm einen Gürtel; er aber 
legte dieſen aus Vorſicht einem Baum um, der ſofort zerſchnitten 
ward. Stehn fie irgendwo in Dienſt, und wird ihr Name ver— 
rathen, mas meift aus dem tiefen Walde ber geſchieht, jo ver: 
ſchwinden fie; eben fo wenn ihr menſchlicher Gatte fie nach ihrem 
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Namen fragt. Im Walde fpinnen fie das Moos um die Weite ver 
Bäume und-ziehen e3 von einem Baune zum andern. Tiefe Fäden 
muß. man abwinden und forgfältig aufbewahren, dein fie bringen 
Glück und teilen Wunden: Ueberhaupt find die Moosfrauen heil: 
kundig und befreien die Menjchen von Krankheiten und Seuchen. 
Auch ihre ſchöne Etimme, wenn fie fingen, wird gerühnt. Ihre 
Größe erreiht nicht die der Menfchen; doch giebt es in. Tirol auch 
Maldweiber von Niefengeftalt und großer Wilde, die Fanggen. 
Die MooSweiblein gehören zum Gefolge der Holda als Waldkönigin 
(Diana). Ihre Hauptfeinde find der wilde Jäger und feine Ge— 
jelen. Um vor dieſem fie zu ſchützen, läßt man Büfchel Getreide 
auf dem Felde ftehn, und die Holzfäller bezeichnen Baumftöde mit 
drei Kreuzen. Auf diefen und in jenen finden fie Schug und 
Rettung. ' 

Ich habe noch zu bemerken, nahn jet Hafpinger das Wort, 
daß weder im alten Drude von 1559 noch bei Kafpar von ver 
Rhön Dietrichs Begegnung nit der Nire am Brunnen ich findet. 
Der erfte, aber nicht Kafpar, bat dafür ein abermaliges Zuſammen— 
treffen Dietrichs mit Helfrih, ver von jenem nad Bern gejandt 
wird. Laßbergs Handſchrift weiß von diefer Zuſammenkunft auch 
nichts und hat dafür die mit der Nire Babahild, nur läßt fie diefe 
iett fogleih aud die Wunden des Helden heilen, die dann aud) 
bier das Moosweib noch einmal heilt. Das beißt des Guten zu 
piel getban. Aber e3 werden jich fpäter noch andere Abweichungen 
in den Duellen Fund geben. Man erjieht hieraus theils das Fort— 
leben ver. Sage, theils die Willkühr der fahrenden in ihren Dar: 
ftellungen. — Eollte nun noch Jemand eine Erläuterung wünſchen, 
ſo bitte ich um die Fragen. 

Faſold, wandte ſich Berta an ihn, drohte zuerſt den Helden 
zu hängen, dann, daß ſein Haupt einen Eichbaum zieren ſolle: iſt 
der Inhalt beider Drohungen der gleiche? 

In Ganzem: ja; antwortete Haſpinger. Es war Sitte des 
Heidenthums, erlegte Feinde an Bäumen aufzuhängen oder auch 
ihre Häupter an Bäumen zu befeſtigen. Dadurch wurden die Be: 
fiegten gleihjam zun Opfer, das der Eieger Wödan darbradhte. 
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Eine Beihimpfung lag wohl allerdings darin, wenigftens in fpäterer 


Zeit; denn die Ruhe wie die Ehre des Erlegten verlangte die Be: 


ftattung, die freilich wieder verfchieven war: der Tobte ward ent: 
weder begraben oder ‚verbrannt oder in einem Schiffe, — hohlem 
Baume, woher noch Todtenbaum = Sarg, — den Wogen des Meeres 
oder eines Fluffes zur Fortbeförberung in das Reich der Todten 
übergeben. Dem Todten, den man ehren wollte, gab man Waffen, 
Goldſchmuck, Roß, Hund und Habicht mit; denn das Leben bier 
ward dort fortgefeßt. Auch Diener und Dienerinnen wurden ge: 
töbtet, um den Herren zu geleiten. Zumeilen folgten fie ihm auch 
freiwillig, wie das auch wohl Gattinnen und liebende Jungfrauen 
thaten. 
Es iſt Schön, daß Eie uns von dieſen Gebräuchen gelegentlich 
etwas gejagt haben, ergriff Gräfin Irmgard das Wort. Aber 
jagen Eie mir: durch den Eid, den Dietrich fo feierlich verlangt, 
will er Faſolden hindern, für feinen erjchlagenen Bruder Blutrache 
zu üben, wie Recht und Eitte dieß heifchten, nicht wahr? 

Merdings ift das feine Abfiht, antwortete der alte Graf. 
Es war Pflicht des Sippen, den Eippen zu rächen, und jo konnte 
Fafold vielleicht fih nur dadurch abhalten laſſen dieß zu thun, 
wenn er, noch unwiſſend, ven Eid ſchwur, der verlangt ward; denn 
für Meineivige, Meuchelmörvder und Verführer des Weibes eines 
Andern, und nur für diefe drei, kennt das deutſche Heidenthbum . 
Strafen nad) dem Tode. Der Aufenthalt bei der Helja (jegt: 
Hölle) galt nicht als Strafe, wenn auch die Zulaſſung in Wala- 
balla ala Lohn der Tapferkeit angejehen ward. 

Nun die lebte Frage, fagte Irmgard. Nicht wahr? Fajold 
will Dietrichen heimtüdiih anreizen zum Kampfe mit Eggen, deſſen 
Tod er noch nicht weiß, dadurch, daß er ihm das Erbe als noch 
ungetheilt vorftellt? Er rechnet auf Dietrihg Streben nah Ruhm, 
auf feine Habgier oder Herfchfucht und nimmt als ficher an, daß 
er Eggen erliegen werde, wodurch denn aud feine Niederlage ge- 
rohen wäre. | 

Allerdings ift das fein Beweggrund, wiewohl er ihn begreif- 
licher Weife verſchweigt, erwiderte ihr Hafpinger und wollte nun 
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weiter lefen. Kalt! rief va Berta, eben fällt mir noch etwas ein, 
wonach ich fragen muß. Was beißt: Faſold brach die Sicherheit ? 

Eicherbeit, antwortete ihr Graf Huno, iſt nah ritterlicdem 
Sprachgebrauche die feierlihe Verpflichtung zu irgend einer Sache, 
das feierlich gegebene Wort. Beſonders ward nad einem Kampfe 
von dem Eieger „Eicherheit” genommen, von dem Befiegten, der 
damit fein Leben fich erhielt, gegeben. Dieſer verpflichtete ſich, 
alles zu leiften, was von ihm gefordert werde. Ein Ritter, der 
„teine Eicherheit brach“, war ehrlos für immer. Der Eieger 
fonnte dem Befiegten auch aufgeben, „feine Sicherheit” einem 
andern Ritter oder einer Frau oder Jungfrau zu leiften, mo- 
dur diefe das Recht der Beitimmung über den Befiegten er: 
hielten. That ein Eieger fo, fo erwies er damit dem die größte 
Ehre, an den er den Beliegten ſchickte, um ihm „jeine Sicherheit 
zu geben.” 

Schade, daß dieſer Brauch abgefommen ift, fagte Berta 
lächelnd; beftünde er noch, fo hätte ich ohne Zweifel Ausficht, 
daß Eie mir die von Ihnen Befiegten zuſchickten. An angemehnen 
Forderungen wollte ih es dann nicht fehlen laſſen. 

Und ib bätte dann den berfümmlichen Dank von Ihnen zu 
erwarten, nicht wahr? fragte Huno fchalkhaft; aber Berta fagte 
darauf nur: Seht, Herr Profefior, bitte, leſen Sie meiter. 

Und Hafpinger las: 


„Rede, ſprach zu Faſold Dietrich, hin nad Köln man mich entbot; 
will der ftolgen Jungfrau Seburg jelbjt verfünden Eggen Tod; 
jo gelobt’ ich's dort dem Kühnen. Löſen will ich denn mein Wort, 
gern ja wollten Dietrihen ſchau'n die ſchönen Frauen dort. 

Ohne Zweifel find die Wege bin zum Rheine, Held, dir Fund, 
wollteit du die Bahn mir zeigen, rühmt’ es gerne dort mein Mund.” 
Auf Verrath da Faſold dachte; zu dem Berner fchnell er ſprach: 
„Gern will bin ich dich geleiten, ift e8 dir nicht Ungemach. 

Wohl befannt find mir die Mege; ritt ſchon oft den Rhein hinab; 
war zu Köln, ald Eeburg Eggen Brünne, Helm und Echwert dort gab; 
kenne wohl die ftolge Jungfrau. Kommt dir's recht, fo reiten wir.” 
„Auf, zu Roſſe denn! ſprach Dietrich; reit du vor, ich folge dir.” 
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Munter trabten denn die Reden, Faſold vor und Dietrich nad), 
aber Faſold fann auf Rache, ſcheute nicht vor neuer Schmad). 
Einen Thurm der Falſche kannte, nur drei Stunden lag er fern, 
wo den Tod nad feinem Wahne finden fol der Helb von Bern. 
Eogewulfes Söhne hausten, Eggenot und Eggewit, 
feine Betten, auf dem Thurme. Hieher lenkt! er Roſſes Schritt. 
Als dem Thurm fie nahten, fahen einen Mann fie ftehn am Thor, 
der bin nad) dem Walde fpähte, bielt die Hand den Augen vor. 
Wohl gerüftet ftund der Nede, geerbeivaffnet, Tampfbereit ; 
an der Mauer ihm zur Seite lehnt’ ein Schild ihm, lang und breit. 
Als den Mann gewahrte Fafold, wandt' er fich an Dieteridh: 
„Guten Labetrunf, Held, finden bier wir, trügt nicht Alles mid. 
Wohl ich jenen Reden Ienne, ver dort an dem Thore fteht. 
Eggenot ift er geheißen, gern er ftet3 zu Kampfe geht; 
und nicht minder Fühn fein Better ift, ex nennt ſich Eggemwit: 
ift dirss kommlich, nad) dem Thurme lenken wir der Roſſe Tritt.” 
„Richt gegefien noch getrunten, fprach der Tühne Dieterich, 
bab’ ich lange, darum den?’ ich, ſperr' ich traun nicht lange mic.“ 
Wohl! ſprach Faſold; aber Dietrich, Hug dann achte meinen Rath; 
ſchweig du ftil von Eggen Tobe; rühme ja dich nicht der That. 
Eggenot und Egge waren hold einander, glaube mir; 
beide tranfen, beide Tämpften ftet3 vereint, das fag’ ich bir. 
Traun! erführe jebt des kühnen Eggen Hinfahrt Eggenot, 
und daß du den Freund ihm fällteft, dich beftünd’ er auf den Tod.” 
„Prahlen ift nicht meine Sache, war es nie, ſprach Dietmard Sohn, 
Und durch Webermuth zu Streite reizen Einen, — ungewohn 
mar ich immer de3; fich brüften war mir immervar verhaßt: 
- nimmer ftör’ ich feinen Frieden, wenn nicht ſelbſt das Schwert er faßt. 
Seine That jedoch verleugnen, Rede, ſchändet ftet3 den Held; 
will er Kampf, fo mag er fommen: Raumes beut genug das Feld.“ 
Mit der Rede waren beide bingelommen zu dem Mann: 
Eggenot fie freundlich grüßte: feit er leiden Tag gewann. 
Flugs ihn fragte Faſold: „Sage mir body, liebfter Eggenot, 
weilt daheim mein fühner Better, der es ſtets jo hold mir bot?” 
„Rein! gab ihm der Held zur Antivort; in des grünen Waldes Schooß 
Eggewit am frühen Morgen ritt mein Roß Heidangernof. 
Ein Gerücht und geftern zulam, Egge folg‘ im Walde dort 
Eines Reden Spur mit Eifer; darum ritt mein Bruder fort, 
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wollt' ihn ber zu "Haufe laden.” „Sage, riit allein er bin, 
oder folgten ihm die Knechte? Nicht begegnet ihm ich bin.“ 

Alfo fragte Schlau der Falſche. „Nein, entgegnet' Eggenot, 

Nicht allein er ritt zum Walde. Unfern Mannen er gebot 
fih nad Eggen umzufchauen.” „Ach! rief Faſold, nimmermehr 
finden fie der Kämpen beiten; denn es fiel der Degen hehr!“ 

„Egge fiel? du fafelft, Faſold! rief erfchroden Eggenot ; 
aber du willft mich nur foppen!” „Wein, ich weiß es, er ift tobt,” 
ſprach da Faſold. „Todt ift Egge? ſchrie der Held da Zornes voll, 
liegt erfchlagen Egge, wahrlich, Eggenot ihn rächen fol!” 

„Willſt du's rächen, rief da Dietrich, brauchft du, Held, nicht weit zu gehn, 
denn du ſiehſt des Recken Tödter hier vor deinen Augen ftehn. 
Aber bift du mweife, Süngling, bleibft du meinem Schwerte fern.” 
Und fofort von feinem Roſſe faß der fühne Held von Bern. 

Eggenot jedoch nicht warnen ließ fidh; denn das Rieſenblut, 
das in feinen Adern mwallte, trieb aud ihn zu Frevelmuth: 
und fo langt er nach dem Schilde. Hoch empor den Geer er ſchwang. 
und mit wilder Wuth Gebrülle gen dem Berner raſch er fprang. 

Dietrich rief: Gemach, du Knabe! Kamft von deiner Amme Bruft 
traun zu früh gen mir zu Streitel Gab bisher der Kampf dir Luft, 
kann er dir aud) Leid twohl geben; darum laß mit mir den Kampf!” 
Aber Eggenot mar zorntaub und fein Athem heißer Dampf. 

Lange fchonte fein der Berner, dedte mit den Schilde ſich, 
ftach mit feinem fcharfen Geer ihm Eggenot jetzt Stih auf Stid; 
doch die Schonung warb verachtet: da gab Dietrich auf den Scherz, 
Und fein Egiſachs, der jcharfe, brach dem Jüngling in das Her. 

„Web mir, Eggenot! rief Faſold; weh, du liegft! es ftrömt dein Blut: 
meine Rebe jchlug dich, Armer; dich verrieth dein kühner Muth! 
Und ich darf dich, Held, nicht rächen!” Zornig ſprach da Dieterich: 
Zeuch dein Schwert, willft ihn du rächen: ver im Kampf dir fteht, 

bin ich!” 

„Rein, o nein! verfeßte Fafold; nein! ich gab dir meinen Eid: 
Ichlügit du Vater mir und Mutter, thäte immer doch dir leid!” 
„Run, fo komm, ſprach da der Berner, eh zurüd ver Vetter kehrt: 

durch den Tod des Yünglings, wahrlich, ward mir ſchon das Herz 

verſehrt.“ 

Und ſo ritten fie von dannen, Faſold vor und Dietrich nach, 

Doch der ungetreue Führer ſann für ſich auf neue Schmach. 
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Wie den Held er könne töbten, immer er und immer fann, 
aber offen zu belämpfen wagt’ er nicht den kühnen Mann. 
Weiter ritten beid’ und weiter, und es war ein heißer Tag. 
„Faſold, rief der fühne Berner, birgt denn feinen Duell der Hag, 
daß ich mir den Durft doch leſche?“ „Freilich, rief da Faſold fchnell, 
ſeitwärts, dort an jener Steinwand fprubelt uns ein frifcher Duell.” 
„Run fo laß zum Duell uns reiten,” rief da Dietrich frohgemuth, 
und fie trabten hin zur Stelle: frifch da quoll's hervor und gut. 
Und fie faßen ab den Roſſen. Seinen Schild da Dieterich 
legte zu dem Eprubel, Iniete drauf und wollte laben fid). 
Unter'm Kirme Helmes Riemen batte jeßo feine Hand 
aufgeldf’t und mit der Rechten ftügend fi auf Steined Rand, 
neigt er jenen Mund zum Springe. Da fprang Yafolb auf ihn zu, 
riß den Helm ihm raſch vom Haupte, warf ihn meit hinweg im Nu. 
Und mit feinem fcharfen Schwerte ſchlug er auf den Reden mild, 
doch ihn barg die Kettelhaube. Raſch griff Dietrich feinen Schild, 
ſprang empor und mit der Budel ſchlug fo ſtark er ihn auf's Haupt, 
daß er einen Keil des Donners auf fich niebermwettern glaubt. 
Helm und Schild und Schwert entreißt er jet dem ungetreuen Mann, 
doch der mirft fich ihm zu Füßen, jchreit fo laut er fchreien Tann: 
„Zweimal, leider, ward ich treulos: werd' es wahrlich nimmer mehr; 
aber Eggenot und Egge fchmerzten, Held, mich allzu fehr. 
Gnade, Dietrih! Gnade, Gnade! fchone meines Lebens doch! 
war ich dir auch zweimal treulos, Tann ich body dir dienen noch); 
denn aus diefem Waldgebirge finveft nimmer du den Weg, 
wenn nicht ich hinaus dich führe, denn ich kenne jeden Steg.“ 
„Hebe dich denn fürder, Mordwolf! ſprach mit Zorne Dieterich, 
will noch einmal dir verzeiben; aber Yafold, wahre dich: 
fo mir Gott, es ift dein Ende, trügft du mich zum dritten Mal. — 
Gieb den Helm mir! Auf den nächften Weg dann richte deine Wahl!” 
Faſold holte feinen Helm ihm; Dietrid auf das Haupt ihn band, 
ließ dann feinen Fallen trinten, ftricy die Mähn’ ihm mit der Hand; 
ſchwang dann rafch fich in den Eattel; Faſold ſchwang fich auch hinein: 
ſchweigend ritt voraus er, fchweigend folgte Dietrich hinter drein. 
Hin denn ritten fo die beiden durch das Waldgebirge fchnell. 
Als der Abend lam, gelangten fie zum fchönften Waſſerquell 
unter einer hohen Steinwand. Eine Lind’ ihn überfieng; 
hier zu bleiben dachte Faſold, neuem Frevel nad er hieng. 
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„Sieb, die Sonne, ſprach da Faſold, eben zu Genaden geht: 
ift’3 dir recht, fo laß uns raften, bi8 am Himmel neu fie fteht.“ 
Wie du mwillit, verjegte Dietrich; unter Helm und Schilde fol 
ruhig ich die Nacht durch wachen, fcheint der Mond doch hell und voll.“ 

Leicht gefeflelt ließen beide Renner fie nach Grafe gehn, 
fahn fie doch es fein und würzig und in reichfter Fülle ftehn. 
Trefflich mohl es fehmedte beiden; aber Yalle litt es nicht, 
dag ihm Faſolds hoher Rappe jemals kam vor's Angeficht. 

Meder Brot noch andre Nahrung bot den Reden dar der Wald, 

da begnügten fie mit Beeren ſich, — fie fanden ſolche balv. 

Als der Hunger, wenn aud dürftig, war geftillt für diefe Nacht, 
ſchürte Fafold an ein euer, und er that's mit Vorbedacht. 

Durch die große Müde fielen bald des Berner Augen zu, 
als er faß, die Oluth zu Füßen und den Rüden an der Flub. 
Bald ihn jah entichlafen Faſold. Leiſe ſprach er: „Wehe mir! 
darf an dich mich nimmer wagen: doch den Tod ich werbe bir.” 

"Bon der Gluth der Ungetreue leifen Echrittes jchlih hinweg — 
wohl befannt in diefem Wald ihm war auch der geheimfte Steg. 
Auf er ftieg zu einer Steinburg, die ganz in der Nähe lag, 
fie bewohnte feine Muhme Birghild bis auf diefen Tag. ! 

Als zum Burgthor er gelangte, Herren er, den Riejen, fand, 
feinen Neffen; an der Brüde lehnt’ er fchlafend. Ihm zur Hand 
an der Felsſtückmauer lehnte feiner Eifenftange Laft. 

Als ihn Faſold weckte, blickte Zerre murrend an den Gaft. 

Aber bald er ihn erlannte. „Sei willlommen, Külling, ? mir, 
ſprach er, — aber wer zerfeßte fo die gute Brünne dir?“ 
„Berse, ſprach da ſeufzend Faſold, mwillit du hören auf mein Wort, 
dir das ſchwere Leib ich künde, das uns traf im Walde dort. 

Egge, mein fo fühner Bruder, fchmählich dort erichlagen liegt, 
der jo manden frechen Reden bat mit ftarfer Hand befiegt, 
ihn erfchlug im Schlaf ein Kämpe; feine Waffen trägt er jtolz, 
Eggen blutig Haupt auch band er prablend an das Sattelhol;. 

Eggenot aud fiel, den mannhaft ich dann fah zum Streite gehn. 
Sch bin ſchwach, du weißt es, Zerre, wollte dennoch ihn beitehn, 
wollte meine Mage rächen: aber ich erlag ihm balb; 
du bift ftark: für deine Stange führt! ich ber ihn in den Wald.“ 


1 Bei Kafpar heißt fie Muoze, d. i. Ruodhild. 2 Etammmverwandter. 
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Zerre jchrie: „Nicht weiter wahrlich fol er führen Eggen Haupt; 
ih erichlag’ ihn, wenn es anders meine Mutter mir erlaubt! 
Geh nur, Fafold, geb fie fragen, und dann bringft du mir Beſcheid, 
aber meile nicht zu lange, denn das Warten ift mir leid.“ 

In die Halle hub fi) Faſold, wo der Frauen faßen brei, 

Birghild felbft nebſt zweien ihrer Baſen, al’ ver Güte frei. 
Raghild ihr zur Rechten hodte, Kadallach zur Linken ſaß: 
riefifch waren fie von Wuchie, trugen allen Menſchen Haß. 

Alle waren gier nad) Streite, ftetö bereit zu Yang und Griff, 
liebten wenig nur die Spindel, wenig auch da3 Weberſchiff; 
iprangen wildhin über Klippen, marfen Felfen in das Thal; 
das war biefer rauen Spinnen, das ihr Weben allzumal. 

Nicht zu freundlich aud begrüßen Faſold jeto dieſe drei, 
ließen vielmehr in ver Halle lange ftehn ihn nebenbei; 
erft als feine Trauermiene Birghild ſah, ward milder fie: 
„Warum, jpradh fie, ſehen, Faſold, wir dich in der Halle hie?“ 

Faſold alles ihr denn fagte, was er Zerren jagt am Thor; 
jeine Bitte, daß fie's rächte, fand denn ein geneigtes Ohr. 
„Keine Sorge weiter, Neffe! ſprach fie; Tam der heitre Tag, 
fomm’ den Pracher todtzufchlagen ich hinunter in den Hag.“ 

Eines Hirſches feiften Rüden jeßte man ihm auf den Tiſch. 

Faſold fühlte Hunger, darum hieb er ein und aß dann friſch. 
Einen großen weiten Keſſel Bieres vol trug man ihm ber: 
traun, da mochte Faſold trinlen fatt und fattfam nach Begehr. 

Alfo forgte man für Fafold, während Dietrich nahrlos blieb, 
nur daß ein geſunder Schlummer auch den Hunger ab ihm trieb. 
Als er fatt war, gieng zu Berren Fajold an das Thor zurüd, 
gab Befcheid ihm von der Mutter und vom Hirſch ein großes Stüd. 

Raſch den Berg hinunter fprang er wieder in ben finftern Wald, 
jchlich mit leifem Tritt zum Feuer und erfah den Neden bald. 
Noch er lag in feitem Schlummer. Faſold nahm den alten Stand, 
lehnte ruhig feine Schulter an des Steines graue Wand. 

Stille war e3 bier am Brunnen; in der Burg war's nicht fo ſtill, 
denn nad ihren Waffen rufte Birghild überlaut und fchril. 

Ihre Söhn’ auch mußten kommen, Zerre jo wie Walderich: 
nur nach ihrer Tochter fehnte Birghild jetzt vergebens fich. 

Modelgard ergieng im Walde gerne ſich auf eigne Hand, 
aber glaube Niemand, daß fie Blumen dort zu Kränzen wand. 
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Hirſche, Wölfe, Bären fangen war ihr füßrer Beitpertreib, 
denn an Leibkraft übertraf fie meit jedwedes Niejenmweib. 

Wild und ftark war ihre Muhme, Faſolds Mutter, Wodelgard, 
aber fie mar dreimal ftärker und auch dreimal mwildrer Art. 

Sene war der Birgbild Echmwelter, und jo mar e3 diefer Pflicht, 
ihrer Neffen Tod zu rächen; darum denn auch ließ ſie's nicht. 

Eiligft hieß zur Halle tragen Birghild jegt ihr Streitgeivand ; 
feine Ringe waren dider ald an Ketten je man fand. 

Drei der ſtarken Niefen trugen dieſe Brünn’ ihr jegt herbei, 
aber Birghild fich bewegte darin jehr behend und frei. 

Als den Leib die Brünn’ ihr hüllte, Zerre da den Eifenhut 
dar ihr bot, der wohl gehärtet war in heißem Drachenblut. 

Drauf ergriff die Eifenftange fie, die war fünf Klafter lang, 

doch als wäre ſchwanke Gerte fie, fo leicht fie Birgbilb ſchwayg. 
Eo zum Streite ftund gerüftet hier das ungethüme Weib. 

Zu den beiden Söhnen fagte jet fie: „Nur ein Zeitvertreib. 

hoff‘ ich, jo der Kampf mir werben, nur ein leichtes Morgenfpiel, 

denn mit einem Echlage jet’ ich feiner Laufbahn bier das Ziel. 

Aber fiel ich doch im Streite, du, Sohn Zerre, Walderich, 
beide jeid ihr ſtark von Kräften, rächen follet ihr dann mich; 

Hug jedoch zu Hülf’ euch rufet eure Schweſter Wodelgard, 
dann ift ihm das Brot gebaden wahrlich zu der letzten Fahrt.” 

„Eollen wir nicht aud) an diefem Spiele haben unjern Theil?" 

riefen Kadallach und Raghild: „Schläge find auch uns ja feil.“ 
„Nein! Ihr bleibt mir ih der Halle. Soll ein ganzes Riefenheer 
wider einen Mann ich ftelen? Ich ihn fchlage fonder Wehr! 

ALS fie dieß gejprochen hatte, raſch den Stein hinab fie fprang, 
daß an ihrem ftolgen Leibe laut das Kettelhemd erklang. 

Bald fo kam fie zu dem Brunnen, wo noch Dietrich fanfte fchlief. 
Als fie Faſold bier gewahrte, tiefer in den Wald er lief. 

Zu dem Berner trat die Riefin, und es war ihr erfter Gruß, 
daß fie fonder alles Zögern ftieß den Reden mit dem Fuß. 

„Aufl Erwache! rief fie jchnaubend; trügft au) Donars Hammer du, 
ſoll es wenig dir doch helfen; ich erfchlage dich im Nu!“ 

Auf da blidend ſprach zu Birghild Dietrich, Dietmars fühner Sohn: 
„Ungewafchen, wiß' es, Riefin, bin ih Streites nicht gewohn. 
Laß mih Händ' und Augen netzen, dann bin bir ich fampfbereit.“ 
„Run jo waſch dich, ſprach va Birghild: fieh der Wafchtrog ift ja breit.” 
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Mährend an der Fühlen Duelle Händ’ und Augen Dieterich 

wuſch, da ſprach er: „Diefem Weibe bier erliegen kränkte mic). 

Ungern nur mit ihr ich kämpfe; gar zu leicht man fpottet mein; 

aber Friede giebt fie nimmer: nun, jo ſoll geftritten fein!“ 
Zwiſchen beiden jett zum grimmen Kampfe kam es denn fofort, 

„Eggen Mörder, dich erjchlag ich!” alfo Hang zum Schlag ihr Wort; 

aber Dietrich ließ zum Echelten ihr fürwahr nicht lange Zeit: 

ob dem Enkel ! ihr das linke Bein er abhieb in dem Streit. 
Und mit einem zweiten Schlage fchlug er ihren Leib entzwei 

mitten durch hin unterm Bruftbein. Greulich ſcholl ihr letter Schrei, 

wild und graufend; ihn erhörte fern im Walde Wodelgard: 

„Das war meiner Mutter Stimme, rief fie; bin, in rafcher Fahrt! 
Eine Buche famt den Wurzeln aus der Erde rajch fie riß, 

bin fie fprang und manden Stamm fie fpringend ab den Wurzeln 

ſchliß. 

Ueber Ronen,? Sträuche, Steine ſetzte wild ihr ſchneller Fuß, 

bis fie kam, mo Faſold lauſchte. Grimmig rief fie, ſonder Gruß: 
„Meiner Mutter Stimme börte fern im Wald ich: traf fie Leid?” 

„Magft es ſehn mit eignen Augen, Bafe! gab er ihr Beſcheid; 

fieb, der Rede dort hat Eggen dir erjchlagen, der fo hold, 

Maid, dir war von ganzem Herzen: er trägt feiner Brünne Golb. 
Mid verwundet‘ er im Kampfe, dann erfchlug er Eggenot, 

Deinen Mag; aud deine Mutter liegt von feinem Schwerte tobt. 

Haft du Muth, fo magft du’3 rächen!” — Wie vom Fels ſich ftürzt 

ein Fluß, 

jtürzte fie fih auf den Reden, doch ihn ftürzte nicht der Schuß. 
Bald die Buche, die mit Grimmwuth auf den fühnen Held fie jchivang, 

an des Icharfen Schwertes Schneide wohl in taujend Stüde fprang. 

Raſch erfaßte fie ver Berner bei dem langen fablen Haar, 

und durch einen Streich des Schwertes mar ihr Hals des Hauptes bar. 
Während dieß ergieng, fam Zerre hergerannt und Walderich; 

daß fo lang die Mutter Tämpfte, deuchte Zerren wunderlich. 

Als fie fahn, wie's bier ergangen war, jchrie Zerr’ in wilder Wutb: 

„Auf ihn, Bruder! dengle Fräftig ihm den lichten Eiſenhut!“ 
„Zerre, laß dich doch bebeuten, ſprach der ſchlaue Walderich, 

jtreit allein du mit dem Reden, vu hift ſtärker viel denn ich; 
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rühmft ja ftet3 dich, hinzuſchmettern drei ver Knaben meiner Kraft: 
traun, dein Ruhm vor allen Sippen, zwangſt den Held du, kommt 
in Saft! 

Schand uns wär’ e3, fchlügen beide wir den Mann zujammen tebt: 
räch' die Mutter jetzt und Schwefter! Gern ja tret’ ich in die Roth, 
ſollt' auch nur ein Fuß dir fraucheln ; doch du ftrauchelft nimmermehr : 
Keiner, der an dich filh wagte, freute fih der Wiederkehr!“ 

„Brauchſt zum Streite nicht zu reizen; traun, ich ftreite fonft ſchon gern!” 
Zerre rief's, und rafchen Sprunges ſprang er an den Held von Bern. 
Der empfieng ihn wohlbedächtig, bog fich hinter Eggen Schild 
und am bvorgehaltnen Schwerte fpießte fich der Niefe wild. 

Mie der Weidmann einen Bären laufen läßt auf feinen Epieß, 
fo den zornbetäubten Riefen Dietrich auf jeßt laufen lieh. 

Wie der Eichbaum, den der Wirbelwind entwurzelt, nieber ftürzt, 
ftürzte Zerre: von dem Berner ward er um das Haupt verfürzt. 

Auf dem Boden feine Hände fchlugen grimm noch bin und ber, 
jeine Beine ftießen aufwärts jet und dann auch wieder quer. 
Endlich doch lag Zerre ruhig; doch der ſchlaue Walderich 
warf die Stang’ aus feinen Händen und dem Held er neigte fidh. 

„Wahrlich, rief er, edler Nede, gern dir biet’ ich meinen Gruß; 
zwar du fällteft mir die Sippen, doch es war ein hartes Muß. 
Wil die Todten nicht beflagen, minder noch fie rächen; nein! 
mid) dir geb’ ih, Held, ſamt allen Schäßen, die mir birgt ber 

Stein. 

Birghild, meine Mutter, nimmer bat an mir fie mohl gethan, 
Wodelgard und Zerre blidtten immer mich verächtlich an. 

Mußte ſtets die fchlechtften Lumpen tragen und auch hungern wohl: 
während Braten fie verfchwelgten, aß ich ungeſchmalzten Kohl. 

Warum follt! ich da beflagen diefer meiner Duäler Tod? 

- Nein! ich freue mich: ihr Ende fand nun alle meine Noth. 
Eines will ih dir noch melden: daß es hier dir wohl gelang, 
ärgert, traun, den falſchen Faſold, der dort fteht im Walde bang. 

Tafold meine Mutter reiste, meinen Bruder und auh mid, 
fein Gewerb es dieſe Nacht war, daß wir bier erjchlügen did). 
Darum auf den Stein er eilte, da der Schlaf dich, Nede, band 
bier am Brunnen; jelbft er traute nicht, der Feige, feiner Hand.“ 

Hin zu Faſold ſchritt da Dietrich. „Falſcher, rief er, deinen Eid 
brachſt du jo zum britten Male: das foll, traun, dir werben leid. 
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Nicht mit dir ich fürber kämpfe; du bift für mein Schwert zu fchlecht: 
dennoch, Falſcher, fol dir werden um den Meineid hier dein Recht. 

Aber magft du fterben, nimmer tilgeft wahrli du die Schmad), 
auch noch in den fernften Zeiten ſchilt dir deine Schande nad.“ 
Seinen Schild erhub der Nede, hoch er ihn am Arme ſchwang, 
Und durch einen Schlag zu Scherben Faſolds ſchnödes Haupt zeriprang. 

„Haft den Lohn nun, lauter Brahler, füßer Schwäger, haft den Lohn! 
bat ein Ende nun dein Raunen? wahrlich, es verftummte fchon! 

. Seht iſt's gut, du fühner Nede, jebt iſt's gut, ſprach Walderich, 
willſt du bin zum Steine folgen, Rede, mir, fo freut e3 mich. 

Fühlft du Hunger, fühner Kämpe, Speife hab’ ich dir zu Dank, 
fühlft du Durft, jo kann ich reichen bir den beiten Labetrank. 

Sch bin jeßt der Herr des Steines, darum folge fröhlih mir. 
Alles, mas ein Wirth dem Gajfte kann erbieten, biet’ ich dir.” 

Zu dem Niefen ſprach ver Rede: „Nahrung wäre wohl mir noth, — 
auf den Stein nicht Tann ich folgen dir; nad Köln man mich entbot. 
Kannſt du wohl den Weg mir zeigen?” „Freilich, gern, zu jeder Zeit!” 
ſprach der Riefe, denn nad Köln ift eben es nicht allzumeit. 

Weſtlich hinter diefem Walde triffft du, Held, den grünen Rhein; 
eh die Sonne dreimal finfet, reiteft du zu Köln wohl ein. 

Aber harre noch ein Weilchen; Nahrung hol’ ich dir und Trank: 
auch den allerfühnften Helden madıt ja Durft und Hunger krank.“ 

Und der Niefe fprang bebenve fonter Säumen auf den Stein, 
fam zurüd mit eines Bären Hamme, feift und nicht zu Klein, 
und mit einem Echlauch voll Weines. Dietrich ſprach: „Ich danke dir: 
wahrlich nad) jo vielen Kämpfen fchmedt ein guter Biffen zwier.“ 

Als er jatt war, jtieg zu Roſſe raſch der unerjchrodne Helv; 
Walderich ihn durch's Gebirge führte bis an's offne Feld. 

Erft an Rheines Ufer trennte fih der Niefe von dem Mann: 
Dietrich fürder ritt und enblih Köln am Abend er gewann. 

In der Laube wieder jaßen dort die drei belobten Fraun, 
und die ſtolze Seburg wieder in der Mitte mar zu ſchaun; 
aber feinen Reden fchaute dieß Mal man im Kreife bier, 
keinen heitern Scherz vernahm man, feine Rede fein und zier. 

In die Ferne ließen düſter fie die Blicke fchweifen bin. 

„Roc kommt Egge nicht gegangen! ſprach die junge Königin. 
Ob er je den fühnen Berner bringet wohl, was er verhieß? 
Ach! ich fürchte ſehr, daß Dietrich nimmer fich gewinnen ließ!“ 
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Kaum aus ihrem rothen Munde dieſes Seufzerivort erflang, 
als ein Nede hoch zu Roſſe Fühn bis an die Laube. drang. 
Hier zur Erde ftieg er eilig, in die Laube trat er ein: 

Alle ftaunten, feine wußte, wer ber Rede möchte fein. 

Und mit zorndurdhglühten Augen ſprach der Rede zu den Fraun: 
„sh vernahm, daß Dieterichen Ihr jo gerne wolltet fchaun, 
ja, der Allerfühniten einen habt Ihr nach ihm ausgejandt: 
leider bat es zu des Boten Unheil das Geſchick gewandt ! 

Nun, fo febt, den jehn Ihr wolltet, war's auch nur aus Nebermuth, 
doch zugleich auch diefen fchauet, der durch Euch Hergoß fein Blut!” 
Mit den Worten warf der Fürſtin Eggen Haupt er in den Schooß. 
ftieg zu Roffe, ritt von dannen, Hagte lang noch Eggen Looß. 


— 





Jetzt denn überblidt man die ganze Sage, eröffnete Gräfin 
Irmgard die Beiprehung, als Hafpinger geendet hatte, und eg ift 
in der That fein Zweifel, daß mir eine urfprünglihe Götterfage 
auch bier vor ung haben, deren Umgeftaltung zur Heldenſage kaum 
balb durchgeführt if. Sie haben ung dieß bereit3 im Eingange 
mehr al3 angedeutet; aber was willen Sie und nun zur meiteren 
Begründung und, mwenn es möglih ift, Deutung Einjchlägliches 
mitzutheilen ? 

Eben nicht viel im Ganzen, entgegnete ihr Hafpinger, und 
noch weniger völlig Sicheres. Wir werden und auch bier mit 
Muthmaßlichem begnügen müfjen. Ich muß in der That befürdten, 
daß die Eine oder der Andere in unferer Gefellfehaft Goethe’3 Worte 
vielleicht mir zurufe: „Beim Erklären feid nur fein munter: legt 
ihr nicht? aus, fo legt was unter!” Dennoch will ic mich daran 
wagen, mag es auch immer etwas Gemwagtes bleiben, Indes, 
mehr als einmal ſchon bat der Irrthum zur Wahrheit geführt. 

Nur muthig, Herr Profeffor! rief ihm Berta ſchalkhaft lächelnd 
zu. Sept fieht man doch deutlih, dab Sie auch Teine Ader von 
jenen „rechtgläubigen” Gottesgelahrten haben, die flugs für Alles 
Glauben fordern, was fie zu fagen belieben, und die gegen bie 
Vernunft ausichlagen, wie ftörrifche Ejel gegen einen Hund, ber 
es wagt mit feiner Nafe ihren Beinen nabe zu kommen. Hätten 
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Sie etwas vom Geiſte eines ſolchen, ſo würden Sie ſofort fordern, 
daß wir ohne Weiteres unſere „blöde“ Vernunft gefangen nähmen 
unter dem Glauben an — Ihre Behauptung. Wir müßten es 
thun, oder wir wären dann „blinde Vertreter des einſeitigen, 
flachen und faden Rationalismus, verknöcherte Kante, befangen in 
der Nüchternheit eines kritiſchen Verſtandes,“ oder was weiß ich 
alles ſonſt noch. Aber nur muthig angefangen! Sollten Sie 
unſerer Glaubensfähigkeit zu ſchweres zumuthen, ſo werden wir 
das offen Ihnen ſagen. 

Nun ſo hören Sie denn, ſagte darauf Haſpinger. Von dem 
Kleeblatte der rieſigen Brüder: Egge, Faſold, Ebenrot, von denen 
zwei durch Dietrich fallen, hat ſich Egge ſo ziemlich deutlich als 
derjenige uns zu erkennen gegeben, den die alten Skandinavier Oegir 
nannten. Freilich wird nirgends geſagt, daß Oegir einmal mit 
Thor gekämpft babe, oder gar von ihm erſchlagen worden ſei. 
Aber wir haben nur einen jehr geringen Theil der alten flanbi- 
naviihen Götterfagen übrig, und da das Meer, d. i. Oegir, dem 
Landbau, deſſen Beſchützer Thor ja ift, fich in manchen Gegenden, 
3. B. an den Küften der Nordſee, fehr feindlich ſich beweist, fo 
hätte ſchon bei den heidniſchen Frieſen und Chauchen ſich ein Mythus 
von einem Kampfe zwiſchen Donar und Agi, Uogi (= Oegir) fi 
bilden können, deſſen Umgeftaltung wir denn vor ung hätten. 
Das Meer, Agi oder Uogi, wird aber jenen Küften dann befon- 
ders gelährlih, wann Sturmwind es aufwühlt und die Wogen 
deſſelben gegen den Strand treibt: Darum kann fih denn ud 
Donar nicht damit begnügen ven Agi, den Meerriefen, allein zu 
befämpfen, er muß fih auch in feiner Götterfraft gegen den 
Sturmriefen, das ift Faſold, erheben. Faſold, der Sturmriefe, 
it aber in feinem Grimme nicht fo anhaltend und ftäte als Agi, 
der Meerriefe, und jo unterwirft er ſich denn auch bald feinem 
gewaltigen Gegner, es tritt für Turze Zeit Winpftille ein; aber 
bald erhebt fi der Sturm mit neuem Grimm — Fafold bricht 
den mit Donar eingegangenen Bertrag, wird aljo an ihm treulos. 
Die Riefen und Riefinnen, mit denen Faſold Dietrihen (Donar) 
in Kampf verwidelt, find Etröme und Gemwäfler, die von dem 
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Gebirge herab in die Niederungen braufen, wenn im. Früblinge 
der Südwind die Schneemaflen fehmelzt. Sie find dem Landbau 
nicht minder ſchädlich al3 das Meer, daher gleich dem Agi, Uogi, 
Feinde Donars. Die Namen diejer Riefen und Riefinnen gehören 
zum Theil zu den dunkeliten. Es find dieß Eggenot, Eggewit, 
Birghild, Kadallach, Raghild, Wodelgard, Zerre und Walderich. 
Me find Eippen von Eggen und Faſold. Eggenot drückt etwa 
aus Schrednoth, Eggewit, wenn an widu, Holz, Wald zu denken 
it, wäre Schredwald, Waldſchreck; aber die Namen mit wid, wit, 
find noch überaus dunkel, und fo könnte Eggewit auch einen be⸗ 
zeichnen, der zu fchreden weiß. Birghild erklärt ſich leicht als 
Meib des Gebirges; Kadallach (= Kwadallach? wie chatildn, 
ſchwatzen, ftatt kwatilön), könnte die Geſchwätzige, braufenve, be 
deuten; lach ift noch undeutbar, kommt jedoch zu oft in Namen 
vor, als daß man es ohne weiters als verderbt aus luich, löch, 
die gleichfalls vorfommen, anjehen dürfte. Wäre es aber aus laich 
entftanden, jo läge das angelſächſiſche leece, Gefpiele, das alt 
nordiſche leika, Gefpielin, am nächſten. Raghild wird bie fid 
regende, fi aufbäumenve beveuten; Wöbelgarb aber (bei Laßberg 
Bodelgart, was auch Uodelgard fein Eönnte, bier jedoch weniger 
paflend wäre) ift die rafch laufende, die Wüthende. Berre (wo⸗ 
neben auch Zorre vorlommt) ift der Zerzerrende, Zerreißenvde, und 
Walderich endlich entweder der im Walde berfchende, oder der 
Gewaltigberihende. Die Namen der Gebirgftröme find alfo alle 
trefflih und treffend. 

Nun mären denn alle Namen erflärt bis auf Ebenrot und 
Babahild, fagte Berta, und die dürfen, meine ih, auch nit un- 
gedeutet bleiben. 

Babahild, wie die Nire beißt, die Dietrih am Brunnen findet, 
antwortete Hafpinger lächelnd, beveutet Triegeriihe Frau, oder 
frauliche Kriegerin; denn Baba, wovon Bamberg, Babunberg, den 
Namen bat, bedeutet Weib; Ebenrot envlich ver Riefe, der Bruder 
Faſolds und Eggens, ift ver „überall rothe,“ der „durch und 
durch rothe.” Warum er aber dieſen Namen trägt, das follen Sie 
ſogleich vernehmen. 


Deutiche Heldenfage. Eggen Ausfahrt, Dietrich und Sälde. 993 


Ihre Erklärung ift gar nicht übel, nahm jekt Graf Huno das 
Wort. Als den Meergott Degir bat Ihon J. Grimm Eggen er: 
fannt, und fo haben Sie für dieſes Stüd der Erklärung ven beiten 
Gewährsmann. Auch was Eggen Bruder Fafold betrifft, jo fieht 
Grimm in ihm, diefem wilden Jäger, einen Sturmriefen, ver 
über das Gebirge herab braust, und deſſen Name fchon riefifgen 
Uebermuth ausprüdt. Weiter wagt fih Grimm nidt, aber er 
deutet auf einen altſtandinaviſchen Mythus bin, der, recht aufs 
gefaßt, und, wie er glaubt, meiter führen Tann. | 

Sch weiß, melden Mythus Grimm und Sie meinen, nahm 
Profeſſor Edman das Wort; es ift die Erzählung von Forniot 
und feiner Nachkommenſchaft — d. b. eine Stammtafel der norbi- 
chen Helden- und Königsgeſchlechter, — und fie lautet: Forniotr 
bieß ein Mann, ver batte drei Söhne. Einer war Hler, einer 
Logi, einer Käri. Hler berichte über das Meer, Logi über das 
Feuer, Käri aber über die Winde. Kari war der Vater Jökuls 
(des Eisgletſchers), Jökul aber war Vater des Königs Sner 
(Schnee). Sn Kinder waren Thorri (ftrengiter Winter), Fönn 
(dichter Schnee), Drifa (loderer Schnee) und Mibll (meißefter 
Schnee). Thorri war ein mächtiger König. Er beberichte Duen- 
land und Finnland. Pie Duenen opferten ihm, daß er Schnee 
gäbe und gute Echneefhuhbahn. Bas Opfer (bl6t) fand Statt 
im Mitwinter, d. h. zur Zeit, da die Sonne in den Waflermann 
tritt; fie hieß daher Thorris Monat. Seine Eühne heißen Nor 
(da davon Noregr, d. i. Nordweg, Norwegen abgeleitet wird, 
ſcheint Nor ftatt Nordhr zu ftehn) und Gor (Roth); feine Tochter 
Gdi (Zeit der Hochfluth; Zeit, da die Sonne in das Zeichen ver 
Fiſche tritt), Bon Nor ſtammt dann Harald der Haarſchöne ab; 
aber die Nachkommen diefer Kinder Thorris und ihre Thaten und 
Schidjale können wir füglich hier außer Acht laſſen. Wir haben 
bier offenbar einen uralten Raturmytbus. Forniotr wird falſch 
erflärt ala „alter Rieje” ; denn Sotr hat nichts mit Jötun gemein, 
vielmehr gehört Jotr zum Volksnamen Jutee, und von diejen bat 
SJütland den Namen. Die Bedeutung des Namens entgeht ung; 
deutfch würde er Juz lauten wie Yötun Izun, Ezan. Der Name 
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feines älteften Sohnes Hlér fcheint zu hlä, flüßig fein, flüßig 
werden, zu gehören und beveutet demnach Wafler. Bon ihm trägt 
beute noch die Inſel Lesö, alt HIes ey, im Kattegat, wo Thor 
einst viele Riefenweiber erihlug, den Namen. Der Rieſe Hlebarvr 
ſcheint mit Hler wiederum zufammen zu fallen. Der zweite Sohn 
Logi ift das Feuer; deutih würde er Loho beißen. Bon ihm ift 
in der Edda oft die Rede. Der Name Käri (eine Walkyrie heißt 
Kara) ift noch nicht deutbar. Das lateinifhe Caurus, Cörus, 
der Nordweftwind, dient kaum zur Deutung, da Caurus Häri, 
nit Käri fordern würde nad dem Geſetze der Lautverfchiebung. — 
Sn einer anderen Erzählung, Fundinn Noregr, da3 gefundene 
Norwegen, beißt es dagegen: Forniotr hatte drei Söhne; ber eine 
bieß Hler, den wir Degir nennen, der andere Xogi, der dritte 
Käri. Diefer war Vater des Frofti (Froft) und deſſen Sohn bieß 
Smeer der Alte. Enz3 Eon war Thorri und biefer hatte zwei 
Söhne, Nor und Gor, und eine Tochter G6i. Hier ift die Sage 
einfacher. Daß Jökul bier Frofti heißt und Sms drei Töchter, 
Fönn, Drifa, Miöll, nicht vorlommen, ift unwichtig; bedeutſam 
ift nur, daß Hler und Degir als ein und derfelbe bezeichnet werben. 

Schön, ſagte jebt Leovdegar. Da Hlér alſo Degir, Degir 
aber Agi, Uogi, Egge iſt, jo decken ſich auch Käri und Faſold, 
Logi und Ebenrot, und jetzt begreift man, weshalb dieſer Rieſe 
der „durch und durch rothe“ heißt. Wir hätten alſo unſere drei 
Brüder im Norden, wenn auch unter anderem Namen wieder ge⸗ 
funden, und wir begreifen jebt das feindliche Verhältniß der drei 
Brüder zu Donar, denn fie find Schädiger und Hinderer des 
Landbaus. Anders wird das Berhältniß der Seburg zu Donar 
gedacht fein, wie auch das PVerhältniß der Babahild zu ihm ein 
freundliches ift; denn das Wafler fürdert auch die Fruchtbarkeit 
der Erde und das Gebeihen der Gewächſe, und fomit hat die Liebe 
der Eeejungfrau Seburg zu Dietrih:Donar nichts befrenidendes. 
Und eben fo leicht begreift fich auch ihr freundlicher Umgang mit 
Eggen, Fafold, Ebenrot. Aber wunderbar! ich meine, wir finden 
auch in Deutſchland noch ein jehr altes. Zeugniß für Hler, Degi, 
Uogi, Agi, Agjo, Egge, und.wie er fonft noch. geheißen haben mag. 
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Gregor von Tour erzählt belanntlich die Niederlage des ſchwediſchen 
Königes Choghilaich durch Theovebert, ven Sohn des auftrafifchen 
Königes Theovorih, um das Jahr 520, im Lande der Chatuaren, 
an der Küfte der Nordſee. Dieje Niederlage kennt aud- das angel- 
ſächſiſche Gericht vom Beowulf, und in ibm beißt Hygeläc eim 
König der Bauten (der ſchwediſchen Goetar). Nun erzählt aber 
eine Sage des zebenten Jahrhunderts (Haupt, Zeitſchrift, V, 10), 
dieſer Choghilaich fei jo ſtark und groß geweſen, daß ihn feit 
feinem zwölften Jahre kein Roß zu tragen vermocht babe, und die 
Gebeine des Niefen würden noch auf einer Inſel des Rheine, wo 
er in das Meer fällt, den von fern Heranlommenden als ein 
Wunder gegeigt. Da nun die Römer aud bier in der Nordſee 
von Säulen des Hercules reden, fo Tonnten fie fehr leicht bei ven 
Frieſen von einem deutſchen Gotte oder Meerriefen Kunde erlangt 
‚haben, ven fie nun nad ihrer gewohnten Weile „Hercules“ be 
nannten. Grimm bat demnach ganz recht, wenn er (Geſchichte der 
deutſchen Sprade II., ©. 591) jagt, daß der geſchichtliche Choghi⸗ 
laich für fol einen Mythus ‚nicht ausreihe. In dem. deutichen 
Gotte oder Riefen, den die Römer gewöhnlich Hercules nennen, 
erkennt Grimm den Eahsnöt, hochdeutſch Sahsgindz, d. h. Schwert: 
träger. Werben wir bier nicht wieder an Eggen, ‚ven Fein Roß 
zu tragen vermag, und der in dem Belige des Schred erregenden 
Schwerte, des Egifachjes, ift, erinnert. Agio, Uogi, Enge konnte 
recht wohl bei einem anderen Volkſtamme Sahsndt heißen; ja jelbit 
Choghilaich, hochdeutſch Huhleih, der muthvoll fämpfende, Tonnte 
ein Beiname deſſelben fein, jo gut wie ihn ver geſchichtliche Gauten- 
fönig führte. 

Nun, meine ib, können wir die Betrachtung dieſer Sage von 
Eggen Ausfahrt ſchließen und uns zu einem anderen Gegenſtande 
wenden; denn ich glaube nicht, daß irgend etwas zur Erklarung 
der Sage dienendes übergangen ſei. 

Noch nicht! antwortete ihm Berta. Eggenot gedenkt eines 
Roſſes mit ſonderbarem Namen — wie heißt es doch? 

Heidangernoß, rief ihr Graf Huno zu, und der Dame bes 
deutet‘ Thier des Heideangers, der Heidewieſe. 


Ettmüller, Herbflabende und Winternädte. 11. 15 


' 
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Sept bitte ih Sie, den neuen Gegenitand uns vorzuführen, 
wenn e3 Ihnen fo gefällig ift, fagte freundlich nidend Berta zu 
Hafpinger, und er begann: | 

Nun wohlan! — Aber nein, ich habe erft noch einiges nachzuholen, 
deſſen ich bei den reichen Erklärungen faft vergaß. Vom Ahgange 
des Moosmweibes an, das Faſold jagte und Dietrich befreite, gehn 
die drei uns erhaltenen Weberlieferungen in ver Reihenfolge ver 
Begebenheiten und in der Darftellung dieſer felbit fehr auseinander; 
nur können wir dießmal biebei weniger felbftändige Lebensregung 
der Eage als vielmehr Willkür der Aufzeichner bemerken. Doc 
auch dieß hat fein Lehrreiches; mir erfehen daraus, mas damals _ 
für ſchön galt, wenn auch manches davon uns unjchön erfcheint. 

In des Freiherrn von Laßberg Hanvichrift folgt auf des 
Moosmweibes Weggang: 1) Bewirthung und Nachtlager auf ver 


‚Burg eines unbenannten Zwerges, der bisher Faſolds Dienſtmann 


war, nun aber in ein Dienftverhältniß zu Dietrich tritt. Sein 
Gebiet wird bezeichnet: „der Kunel (Kanal, Fluß) der was aller 
sta von Klaın (beitre, offene Gegend?) unz hin ze Klüse (er: 
ſchluß durchs Gebirge). 2) Am nächſten Morgen reiten Dietrich 
und Faſold fort und kommen zu Eggenot, der draußen vor der 
Burg ſteht. Sein Schwert war eines der berühmten zwölf und es 
leuchtete wie Spiegelglas. Bor ihm hatte es Sigfrid der „hüruin“ 
getragen. Das wäre alſo Balmung; aber wir erfahren nicht, auf 
welche Weiſe Eggenot nach Sigfrids Tode in deſſen Beſitz kam. 
Da Sigfrids Mörder Hagene den Balmung bat, mas wohl be 
grändet ift, Tann ihn Eggenot nicht führen, und ſomit haben wir 
auch hier Willkür. Der junge Eggenot fält im Kampfe, Dietrich 
aber läßt dem Todten"jeine Waffen. 3) Dietrih und Faſold treffen 
auf einer Wiefe vor einer Burg an einem Brunnen die Birghild 
„Faſolds und Eggen Mutter” (aber fie war die Schweiter ihrer 
Mutter); es kommt zum Kampfe und fie wird erfehlagen. Wodel⸗ 


gard fpringt berbei und befämpft ven-Berner. Mitten ih der Be 


ſchreibung des Kampfes bricht die Handſchrift ab, denn das Ende 
derſelben fehlt. | 
Bei Kaſpar von der Rhön ift die Folge der Begebenheiten: 
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1) Dietrich und Fafold reiten zufammen fort und gelangen Abends 
zu einem Brunnen an einer hohen Steinwand, wo fie die Nacht 
zu bleiben beſchließen. Fafold will ver Schildwacht pflegen. Als. 
Dietrich ſchläft, reitet er hinauf auf den Etein, wo feine Muhme 
Rachim (d. i. Raghild) nebit ihren Söhnen Zerre und Walderich 
und den Baſen Ritzſch (d. i. Ruoze) und Kallach (Kadellach) haust. 
Die Tochter Wodelgard fehlt hier. Zerre wird von Faſold am 
Thore getroffen, und er weist den Rache heiſchenden an ſeine Mutter 
Rachim. Diefe will jobald e8 Tag geworden den Berner beftehn 
und trifft die Vorbereitungen zum Kampfe. Faſold wird bewirthet 
und kehrt an den Brunnen zurüd. Sobald es Tag geworden ift, 
fommt Rachim, befämpft Dietrihen, fällt aber im Kampfe. Zerre, 
von Walverich gereizt, fpringt zur Rache herbei, wird jedoch gleich- 
falls erſchlagen. Walderich unterwirft fih dem Sieger und verräth 
ihm Fajolds Treulofigkeit, worauf diefer von Dietrich getödtet wird. 
Walderich holt Epeife von dem Eteine und bewirthet ven Helden. 
Dietrich reitet allein fort. 2) Dietrich trifft auf Eggenot, der neben 
feinem Roſſe Heidangernoß an der Klufe vor einer Steinwand 
ſteht. Eggenot fragt grimmig, mer es ihm erlaubt babe, durch 
fein Land eines Todten Haupt zu führen? Dietrih jagt ihm, daß 
er Eggen, Faſold, Rachim und Zerren getöbtet habe, und laſſe 
er ihn nicht feines Weges reiten, jo werde es ihm ebenjo ergehn. 
Eggenot entgegnet, Egge fei der Eohn feines Bruders und deſſen 
Ton wolle er rächen. Er befteigt fein Roß; beide Kämpfen zu 
Pferde; Eogenot fällt. 3) Dietrich reitet fort und kommt nad 
Chln (Jochgrim, Goderim, d. i. Colonia Agripina). Bor der. 
Burg auf einer Brüde traf er zwei Bilder, wie Männer geftaltet, 
die mit ihren Stangen fogleich auf ihn losſchlugen. Er ftieg ab, 
band fein Roß an eine Linde und beftritt vie Bilder (Statuen); 
das eine aber ſchlug ihm zu Boden, daß er ohne Befinnung lag, 
bis der Morgenftern aufgieng. Jetzt fprang er auf, und ſchlug 
die Bilder nieber; beftieg fein Roß und ritt über die Brüde. Er 
fand die Burg von drei Königen belagert (aber weshalb, wird 
nicht gefagt); der eine war der König von Frankreich, der andere 
der König von SKerlingen (Carolingorum regnum, aljo wieder 
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Frankreich), der dritte wird nicht genannt. Jeder hatte tanfend 
Helden bei fi. Der König von Kerlingen rennt mit vierundzwanzig 
Helden Dietrihen an, wird aber getöbtet. Der König von Frank⸗ 
reich verbietet hierauf den Eeinen den Kampf, und fo reitet Dietrich 
in die Burg. Bon den drei Königen hören wir nichts mehr. 

Die beiden mit Stangen ſchlagenden, die Brüde vertheidigenden 
Bilder, nahm Graf Huno jebt das Wort, find irgend einem 
Nittergedichte abgeborgt. Sn diefen findet man dergleichen Aben- 
teuer zu beliebiger Auswahl. Uns erfcheint alles dieſes nur lädher: 
ih. Dennoch bat jelbit ein Wolfram von Eſchenbach dergleichen 
Albernheiten keineswegs ala Albernbeiten gewerthet, was uns. kaum 
begreiflich Scheint. Erſt Cervantes betrachtete dieſe Dinge im rechten 
Lichte und er zuerit machte davon den rechten Gebraud). 

Ich meine, warf Gräfin Irmgard ein, Ariofto und die anderen 
italiſchen Dichter haben doch noch früher davon den rechten Ge 
brauch gemadt. Wenn es Wolfram nicht that, jo hat das feinen 
Grund wohl darin, daß er alles als geihihtlih wahr annahm. 
Er durfte es daher nit übergehn, und konnte es nicht anders 
ala ernjt behandeln; er hätte ja fonit feinen Gawan, dieſes Muſter 
eines Ritters, als Hanswurſt hinftellen müfjen, mas zu wollen er 
weit entfernt mar. | 

Eie haben recht, ſagte Hafpinger, es kommt aber noch toller, 
bören Cie nur weiter! 

Bitte, rief Berta ſchnell: Die von drei Königen belagerten 
drei Jungfrauen in Köln find ohne Zweifel auch aus irgend einem 
Nittergedichte entlehnt. Parzival 3. B. fand Pelrapeire auf ähn- 
liche Weiſe belagert, als er hinkam. Aber die Entlehnung ift um 
jo unglüdliher, als der Entlehner fie nicht einmal auf verſtändige 
Weiſe einzuflehten wußte. Aber fahren Sie nur fort. 

4) Ein Bote bringt der Königin die Nachricht, las Hafpinger - 
weiter, Egge fei zurüdgelommen und führe ein großes Haupt am 
Sattelbogen. Die Königin Seburg fürdtet, es werbe ihnen zu 
Ungemwinne kommen. Der Anlömmling wird eingelaffen, er tritt 
in den Saal vor die Königin, befchilt fie ihres Mebermuthes wegen 
und wirft ihr zomig Eggen Haupt vor die. Füße, daß es in Stüde 
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ſpringt. Ohne Beurlaubung reitet er wieder fort, trifft auf einer 
Heide Hildebranden und Wolfharten, die ihn zu ſuchen ausgeritten 
waren, aber ihm jetzt in der fremden Rüſtung nicht ſogleich er- 
fennen. Doch bald erkannten fie ihn, und reiten nun froh ferner 
Heimkehr auf Bern zu. Wolfhart reitet voraus, Dietrichs An- 
kunft den Frauen anzufagen, und führte dann ihrer drei taufend 
oder mehr auf den Plan hinaus, mo fie den Helden empfiengen 
und darauf mit ihm in Bern einritten. Bei einem Föftliden Ge 
lage zur Feier feiner Heimkehr erzählt er ihnen alle von ihm be: 
jtandenen Kämpfe. 

Sm alten Drude von 1560 ift wiederum Alles ganz anders, 
aber deshalb nicht beſſer. 1) Nach dem Abgange des Moosweibes 
reiten Dietrich und Fafold fort. Gegen Abend fommt der Zwerg 
Aldrian zu ihnen und führt fie nach feiner Burg Meg, wo fie 
wohl bewirthet werden. Ihm diente alles Land von Görz bis an 
die Klufe Während Dietrich bier jchläft, reitet Fajold in den 
Wald zu feiner Muhme Ruoze (d. i. Ruodhild), um fie zu Dietrichs 
Zödtung zu reizen, Albrian aber verräth dieß dem Berner. Fafold 
trifft die Muhme nicht daheim, wohl aber ihre bier unbenannten 
Söhne. Diefe reizt er gegen Dietrih auf, und als diefer nun 
baherreitet, fallen fie ihn an, aber beide werden erfchlagen. Nun 
fommt Ruoze berbei, erfährt von Faſold das Gejchebene, aber 
aud fie fällt nach hartem Kampfe. Birgbilo beißt aljo bier Nuod- 
bild, während fie bei Kaſpar Raghild hieß. Die Tochter Wodel- 
gard und die beiden Baſen kommen bier nit vor. 2) Fafold er: 
hält wiederum Verzeihung auf feine Bitte und führt nun Dietrichen 
anf die Burg Eggenots, ver hier ein blinder, aber zauberfundiger 
Greis ift. Fafold reizt ihn auf, während Dietrich im Burghofe 
auf den Empfang barret, und da der blinde Eggenot den Helden 
niht befämpfen kann, fo mill er ihn auf andere Weile tödten. 
Er läßt fih von Fafold einen goldenen Apfel reihen, der auf 
einem Simfe liegt, und tritt, diefen in der Hand tragend, von 
Fajold geführt, in den Burghof, ohne ven Berner jedoch zu be: 
grüßen. Als Dietrich darüber zürmend fi zum Kampfe erbietet, 
zeigt ihm Eggenot das jtrahlende Kleinod und verheißt ihm dafjelbe 
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zu geben, wenn er es haben wolle. Dietrich erflärt fich für vie 
Annahme, der blinde Greis aber läßt ven Apfel zu Boden fallen. 
Als der Berner ihn aufhebt, verwundet er fih die Hand an dem 
Apfel und läßt ihn wieder auf die Erde finfen. Faſold hebt ihn 
auf, reiht ihn dem Blinden und fagt ihm, daß der Apfel, dem 
Helden nur ein wenig Haut aus der Hand genommen habe, worauf 
Eggenot erklärt, daß demnach Niemand wagen dürfe, Dietrichen 
zu beftehn, und in die Burg zurüdgeht; Dietrih und Fafold aber 
reiten von bannen nah Köln. — Die ganze Geſchichte mit Eggenot 
und feinem Apfel ift übrigens ziemlich verworren erzählt und lüden- 
haft; auch erinnert fie jehr an brituniſche Sage. 

3) Sie kamen zu einer Linde, darunter ein Fühler Brunnen 
floß. Dietrich will hier feine vom Apfel wunde Hand kühlen, aber 
da er Faſolde nicht mehr traut, heißt er ihn den Helm aufbinden, 
er wolle es auch thun; Faſold dagegen verjpricht ihm fern zu reiten. 
Er thut dieß und figt dann vom Roſſe. Aber während Dietrich 
feine Hand im Brunnen fühlt, fchleicht er herbei, ergreift den ab: 
gelegten Helm Dietrichs und ſchleudert ihn weit hinweg. Dietrich, 
der den Klang hört, fpringt auf, und als Fafold auf ihn ein- 
dringt, Schlägt er ihn zu Boden und bricht ihm den Helm vom 
Haupte. Der Ungetreue bittet wiederum um fein Leben und ge 
lobt den Helden nun ungefährvet zu den Frauen zu führen. 
Dietrich ſchenkt ihm nochmals das Leben, bindet ihm aber .vie 
Hände, um vor feinen Nachſtellungen ficher zu fein. Als fie in 
der Nähe von Köln find, Hagt Faſold, daß die Frauen ihn fo 
gefeffelt jehen follen und bittet Dietrichen, feine Bande zu löſen. 
Seine Bitte wird erfüllt. Als fie zu Köln einreiten, fragen die 
Leute, wer wohl Der jei, der Eggen Brünne trage? Die Königin 
aber, der die Kunde zukommt, meint, ihr fage es ihr Herz, daß 
e3 der Berner ſei; wenn fie ihn feben folle, fo reue fie nicht die 
Brünne und Eggen Tod wolle fie wohl verjchmerzen. As fie an 
das Burgthor kamen, jtiegen fie ab und wurden eingelaflen. Fa⸗ 
jold erbot fih, bevor fie zu den Frauen giengen, Dietriche der 
Burg Wunder zu zeigen. Dietrich befürchtet, man werde es für 
Zagheit nehmen, wenn er nicht eintoillige, die Wunder zu feben, 
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und fo gebt er mit. Sie kamen zu einem Bilde, an dem ein 
Niemen bieng; dieſen heißt Faſold ihn ziehen, fo werde er die 
Bilder (Statuen) tanzen ſehen. Dem Berner graufte; da fah er 
einen ftarken Speer an der Wand ftehn, den nahm er, ftedte ihn 
durch den Riemen und zog diefen an fih. Sogleich ſchlug das 
Bild dahin, wo er geftanden fein follte, und zertrümmerte den 
Speer, und das andere Bild ſchlug ihn jo, daß er ausgeitredt va 
lag. Da begann Faſold grimme Schläge auf ihn zu fchlagen, 
aber Dietrich fprang auf und wehrte ſich. Jetzt famen vie brei 
Ssungfrauen und fahen den harten Streit, ven Niemand zu fcheiden 
fi getraute. Seburg fragte, wer der Kühne fei, der mit Fafold 
ftreite? Eine der Jungfrauen antwortete, fie glaube, es fei Dietrich 
von Bern. Dietrih kam durch einen Echlag Faſolds auf ein Knie; 
als er aber wahrnahm, daß die Frauen jein Straucden ſahen, 
ward er fo grimm, daß er Fajolden durch den Helm flug. Todt 
ſank er nieder und Niemand beklagte ihn. Seburg jandte jofort 
zu dem Berner und ließ ihn bitten, fich zu nennen. Er nannte 
fih, weigerte jedoch ſich ſehen zu laſſen und gieng nad feinem 
Roſſe. Seburg fandte ihm eine Jungfrau nad) und ließ ihn noch⸗ 
mals bitten fich ihr zu zeigen und Dietrich gewährte. Er gieng 
zurüd, band den Helm vom Haupte und gieng in den Saal, da 
manche edle Frau inne fa. Man trug ihm einen reihen, gold: 
geſchmückten Seſſel herbei, morauf er den drei Königinnen gegen- 
über figen follte. Die drei Jungfrauen bießen ihn willlommen fein, 
. und Seburg befahl gute Koſt und guten Wein berbeizubringen 
und bat ihn zu, eſſen und zu trinfen. Groß war das Gedränge 
um ihn ber; er aber legte fein Schwert über feine Knie, hieng 
Schild und Helm an das Gefievel und ſaß jo als ein weiſer, wohl 
bedachter Mann. Da bat ihn die Königin bei ihrer Treue jeines 
Lebens ohne Angit zu fein, worauf er janfteren Muthes ward 
und fein Schwert einer Jungfrau übergab. Seburg bat ihn nun 
mit ihr zu eſſen, und als er zufagte, entwaffnete fie ihy mit eigener 
Hand und hieß reiche Kleider bringen, die er tragen folltee So 
gieng er mit den brei Königinnen zu Tiſche. 

° Ei fehen Sie doch, unterbrach ihn, hier Irmgard, da haben 
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wir ja bie vollfommenjte Hoflitte des breizehenten Jahrhunderts. 
Der befondere Eefjel für den Gaft, ven man beſonders ehren will, 
wird gebracht, weil man die ftändige Beftuhlung des Saales nicht 
für würdig genug erachtet, und nun wird der Willkommstrank ge- 
reiht. Sein Stuhl wird fo geitellt, daß er ven Ehrenſitz, das 
fogenannte Gegenfievel, bildet. Dietrich aljo wird mit vollen Ehren 
behandelt. Dennoch trauet er noch nicht, denn er weiß ja nicht, 
ob das Abenteuer mit den Bildern nicht in dem Willen der Königin 
gelegen babe, und wie Hagene in ven Nibelungen legt er fein 
Schwert über die Knie, um jeden Augenblid Tanıpfbereit zu fein. 
Erft auf die gegebene Zuficherung hin entledigt er fich feiner Waffen 
und fie ihrerfeit3 ermeift ihm die größte Ehre, indem fie ihm bie 
Waffenriemen mit eigener Hand auflöft und das Hofgewand ihm 
reichen läßt, das für jeden Gaft bereit gehalten ward. Derſelben 
Eitte wird oft, 3. 8. im mein und im PBarzival gedacht. 

Ja, fagte da Berta, die Cache verhält ſich fo; aber das Aben- 
teuer mit den zufchlagenden Bildern dürfte mohl eher ven brituni- 
jhen Romanen als der deutſchen Hoffitte entnommen fein. 

Allerdings, antwortete ihr der Benedictiner; foldye Veranſtal⸗ 
tungen aber, mechaniſche Kunſtwerke, gab es vielleicht doch auch 
an den Höfen Deutſchlands, wenn auch nur zum Echerz, wobei 
eine Tracht Echläge ſchon mit in den Kauf gieng. Eo lebens 
gefährlich freilich Tommen diefe Dinge nur in den NRittergebichten 
vor; wir baben aber die Lebensgefährlichleit auch wohl nur als 
dichteriſche Freiheit zu wertben. Diefen Dichtern kam es vor allem 
darauf an, ihre Helden in jeder auch der unermwartetiten Lage 
probehaltig zu zeigen, und fo merben bier und da die fonderbariten 
Dinge ausgellügelt. 

Gern bätten fie, fuhr jetzt Hafpinger fort, ven Helden für 
immer da behalten, und jo mander wünſchte, daß er bier Herr 
würde, d. b. fih mit Seburg vermähle, und wimmermehr gen 
Bern ritte; aber als der Tiſch aufgehoben war, trat Dietrich vor 
die Königin und bat um Urlaub. Es ſei, fagte er, heute ver 
achtzehente Tag, feit er aus Bern fortritt, und die Seinen möchten 
wohl in Eorgen um ihn fein. Da die Königin ihn nicht bewegen 
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fonnte, daß er da bliebe, gab fie ihm Urlaub und dankte ihm, 
daß er fie von Eggen und Faſold befreit babe. Sie habe Eggen, 
und ihr Gefpiel Faſolden beirathen follen, nun babe er fie von 
den Freiern befreit: er folle nun ihr Herr fein, und fie gäben 
ihm „drei der beiten Burgen;“ Dietrih aber fagte lächelnd, er 
wolle fonft ihr Diener fein. Da neigten ihm die drei Jungfrauen 
und verbießen ihm Hilfe wider alle feine Feinde. Seburg felbft 
erbot fih, ihm acht taufend Maun zuzuführen und Leib und Leben 
für ihn zu wagen. Da er nicht länger bleiben wollte, geleiteten 
ihn alle dahin, wo feine Wagen waren. Das koſtbare Kleid, das 
er getragen batte, fchenkte er einem kühnen Manne und legte ihm 
felbft den Gürtel an. Er ward gemaffnet, und als er zu Roſſe 
faß, reichte ihm Seburg einen Yingerring, der von einem Kar⸗ 
funfel wie ver. lichte Tag leuchtete. So ſchied der Berner und 
mancher Eegen warb ihm nacgerufen. Viele, denen Egge einft 
den Vater erjchlagen hatte, lobten den Tag, da der Berner fie 
gerochen babe, und mollten nun bin kehren, von mo man fie nach 
dem Tode des Vaters in der Wiege meggetragen babe. 

Daß Ritter das gelehnte Hofkleid nachträglich verſchenken, mar 
wohl kaum Brauch, fagte der alte Graf, obwohl font nicht felten 
toftbare Kleider auf ſolche Weife verſchenkt wurden, aber, verſteht 
fih, immer eigene, nit fremve. Die fahrenden Sänger deuten 
gern zur Aufmunterung auf diefen Brauch bin, und das ift denn 
wohl auch bier der Zweck. Und wenn „vie drei beten Burgen,“ 
fügte er lächelnd hinzu, einer Erklärung bedürfen follten, obgleich 
fie fih immer gern im Berborgenen balten, jo finden fie ſolche 
am beiten durch Uhlands anmuthiges Liedchen, das da mit den 
Morten fchließt, die der Graf feiner Braut, der ihm vermäbhlten 
Tochter des Kaifers, in böfiichem Scherze beim Tanze zuflüftert: 
„Zart Sungfräulein, hüte dich fein!” u. f. m. 

Es ift eigen, fagte Jrmgard, ohne vie gegebene Erklärung 
weiter zu beachten, bier haben wir auch wieder den Teuchtenden 
und erleuchtenden Ring; aber feine urfprüngliche Bedeutung ift 
vergefien, und jo kann auch die Rheinnire Seburg einen ſolchen 
Ning verfchenken, obgleich fie Feine Lichtgöttin iſt. Der Ring tft 
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demnach bier wohl nur Symbol, fie reicht ihn dem Held zum 
Zeichen, daß er fortan Herr ihres Reiches fei. 

Sch weiß nicht, antwortete ihr Leodegar; der Ring kommt 
freilih als Eymbol bei Uebergaben vor;. allein nur Geiftliche 
wurden mit Ring und Stab belehnt. Indeß braudt man es bier 
im Gedichte nicht fo ftreng zu nehmen, und fo mag meinetwegen 
der Ring bier Symbol ver Uebergabe fein. 

Aber, nahm Berta das Wort, der arme Egge erjcheint ja 
bier plöglih als ein Todtſchläger erjten Ranges und als Räuber 
von Kindern. 

Sreilih, entgegnete ihr Graf Huno, aber als Todtſchläger 
gab ſich Egge gleih vom Anfange an zu erkennen, und als Wafler- 
riefe darf er auch Kinderräuber fein. Diele GEigenſchaft haben 
einmal alle Waſſergottheiten. 

4) Der Berner, begann Haſpinger weiter zu leſen, ritt alſo 
von dannen und vier Tage lang durch einen breiten Wald. Weder 
Tag noch Nacht ruhte er. Da traf er einen Bauer, der ſein Roß, 
aber ihn ſelbſt nicht erkannte, da er andere Rüſtung und anderen 
Schild führte. Der Bauer bricht, ſeinen Herren todt wähnend, 
in Klagen aus, und Dietrich giebt ſich ihm zu erkennen, indem 
er ſeinen Helm abbindet. Der darüber hoch erfreute Bauer be⸗ 
wirthet ihn mit Speiſe und Trank und vergißt auch ſeines Roſſes 
nicht. Jedoch bevor ſie noch aßen, ſah Dietrich Hildebranden aus 
dem Walde herreiten. Er gieng ihm entgegen und die Helden 
ſchloßen einander in die Arme. Darauf aßen alle zuſammen, dann 
beſtiegen ſie die Roſſe und Hildebrand bat den Bauer, ſie durch 
den Wald zu führen. Dietrich giebt ihm den Hof, darauf er als 
Lehenmann ſaß, zu freiem Eigen. Der Bauer beſteigt ſein Roß 
und führt die Helden aus dem Walde, bis ſie die Straße nach 
Bern erkannten, dann ſchied er dankend. Als ſie in die Nähe 
der Stadt kamen, vermieden ſie die Häuſer, um den Fragen der 
Leute zu entgehn. Die Nacht brach ein, aber Dietrichs Fingerring 
leuchtete ſo hell, daß die Wächter zu Bern meinten, ſie ſähen den 
lichten Morgen. Man weckte die Leute, und die Mauern wurden 
von Bewaffneten beſetzt; Dietrich aber ſandte Hildebranden voraus. 


Deutiche Heldenjage. Eggen Ausfahrt, Dietrih und Sälde. 235 


Er ward erlannt und das Thor ihm geöffnet. So ritt er denn 
ein und gieng in einen weiten Eaal, wo Frauen und Herren 
faßen. Er fagte ihnen an, daß Dietrih Täme; da wurden Laien 
und Pfaffen froh. Nun folgt eine Klage des Dichters, daß bie 
Herren jett karg und geizig feien; Dietrich war das nicht, daher 
waren alle froh, ihn wieder zu ſehen. Er ward berlicd empfangen 
und galt, feit er Eggen, Faſolden, Ruoze und ihre Söhne er: 
ſchlagen hatte, für den kühnſten Mann. Doc babe er mit Eggen 
Echwerte Niemand mehr erfchlagen: außer da ver große Krieg zu 
Rom mar gegen Dctaber von Lamparten zu Kaifer Zeno's Zeiten, 
der zu Eonftantinopel jaß. Zu Rom ſaß damals Auguftulus, den 
‚hatte Octaher vertrieben, und er belagerte Rom. Da bat man 
den Berner um Hilfe und er z0g aus und ſchlug die Feinde aus 
dem Lande. Seit ward er zu Rom König und Herr und berfchte 
einunbdreißig Jahr. Er ſtarb zu Rom nad Chriſtus Geburt 497. 


Ein merkwürbiger Schluß dieſe geichichtlichen Anführungen, 
fagte Leodegar, als Hafpinger geendet hatte. Offenbar bat fi 
der Fahrende, der von fih aus kaum im Beſitze folcher geſchicht⸗ 
licher Kenntnifje war, bei einem Geiftlichen Rathes erholt, es müßte 
denn fein, daß er in feiner Jugend zum Geiftlichen beftimmt und 
danach geſchult, fpäter den Beruf eines Fahrenden ergriffen hätte; 
ein Jall, der, wie man weiß, wirklich hie und da eintrat. Freilich 
folte man dann in diefem feinem Gedichte felbft noch andere 
Epuren gelehrter Bildung entveden, aber folde finden fi nicht. 

Es wäre auch möglich, fagte ver alte Graf, daß biefer ge 
ſchichtliche Schluß des Gedichtes erſt im jechzehnten Jahrhundert 
gebildet ward, zur Zeit des alten, ihn enthaltenden Drudes. Um 
jedoch dieſe Frage entjcheiden zu fünnen, müßte man alle Hanb- 
ſchriften und anderen alten Drude des Gebichtes zur Vergleichung 
herbeiziehen. Man weiß ja, daß feit der Mitte des breizehnten 
Jahrhunderts fich ein ftärferer Widermwille gegen die „Lügemähren“ 
ber Eage erhub, der bereits im zwölften Jahrhunderte fich zu regen 
begonnen hatte. Within follten ohne Zweifel diefe Anführungen 
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aus der Gefchichte zur Beglaubigung der Sage dienen. Aber was 
halten Eie von der Anfiht Gödeke's, daß zwei, uriprünglich felb- 
ftändige und von einander unabhängige Sagen, Dietrichs Kampf 
mit Eggen, Dietrih8 Kampf mit Faſold, verihmoßen und mit 
anderweitigen Zuſätzen ausgejehmüdt worden feiern? 

Ich kann nicht beiftimmen, antwortete ihm Haſpinger. Dazu 
ſcheint mir das Gedicht zu ftrenge gefügt, und es ift nirgends 
eine Epur erhalten, daß Dietrichs Kampf mit Fajold einft felb: 
ftändige Sage war, wie ſich doch Dietrihg Kampf mit Eigenot 
als ſolche erhielt, und auch fein Kampf mit Grim und Hilde, 
ber jet ganz verloren ift, ſicher als foldhe da war. Es ſpricht auch 
dagegen der altnorbiide Mythus von Hler und feinen Söhnen 
Degir, Käri, Logi, und das alte Gefek der Blutradhe, das den 
Bruder verpflichtete, des Bruders Top zu rächen. Faſold aber 
ift Eggen Bruder, wie Kari Degird. Wir haben demnach den engften 
Zufammenhang der beiden Kämpfe wie der beiden Eagen. “Freilich 
die anderen Kämpfe Dietrihg mit den Niefen und Rieſenweibern 
Raghild (Birghild, Ruodhild), Wodelgard, Eggenot, Zerre, Wal- 
derih mögen Zuſätze und Erweiterungen fein. Dafür Tönnten 
Ihon die Abweichungen in der Reihenfolge und Darftellung dieſer 
Begebenheiten fprechen. Wenn, wie ich glaube, im urfprünglichen 
Mythus nur die drei Brüder Egge, Faſold, Ebenrot durch 
Dietrich befiegt wurden, jo würden wir in Eggenot den Ebenrot 
zu erfennen haben. Die Namen fonnten um fo leichter vertaufcht 
werden, als nicht einmal der Reim geändert zu werden brauchte. 
Sm Deutſchland giebt es jet allerdings keine feuerjpeiende Berge; 
aber einſt gab es deren, und fo ließe ſich ein Kampf Dietrich: 
Donars mit Ebenrot dem Feuerrieſen eben fo rechtfertigen, als 
fein Kampf mit dem Meerriefen Egge und Sturmriejen Faſold. 

Aber ich habe nichts mehr darüber zu jagen, und ift es Ihnen 
recht, jo gehn wir zum lebten angefündigten Gedichte über. Alle 
waren einverftanden, und Hafpinger begann aljo: 

Es it bekannt, daß in der zweiten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts mit der aus Zweifel an der gejchichtlichen Wahrheit 
der Sagen entjtandenen Abneigung gegen ſie eine mehr und mehr 
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ſich augbreitende Hinneigung zur finnbilolichen Darftellung Hand 
in Hand gieng. Wie die erfte die geſchichtlichen Dichtungen, vie 
Reimchroniten, bervorrief, jo erzeugte die letzte die finnbilvlichen, 
oder mit undeutihem Ausdrucke, allegorifhen Gedichte. Diefe 
Berirrung überfchritt endlich alle Gränzen des Erlaubten, und fo 
fam es, daß im Theuerdank alle Boefie durch die Einnbildnerei 
zu Grunde gerichtet ward. Es wäre folglich ſon derbar, wenn wir 
nicht auch in der deutichen Heldenſage auf Schwache Anfänge diefer 
Einnbildnerei wenigſtens ftoßen folten. Nun, einen ſolchen Ber: 
ſuch bietet und das Gedicht von Dietrih und Sälde (Heil, 
Glück), oder wie es gewöhnlich aber minder gut heißt, Etzels 
Hofhaltung. Es findet fih nur im Heldenbuche Caſpars von 
der Rhön. Wenn Gödeke meint, das Gedicht werde nicht viel 
älter fein als die Handſchrift (um 1472 gefchrieben), jo kann ich 
dem nicht beiftimmen. Gerade die Verwilderung der Sprachformen 
fpricht dagegen. Hätten mir eine Dichtung des fünfzehnten Jahr: 
bundert3 in ihm, jo wäre auch die Sprache derſelben die dieſer 
Zeit, abgejeben von allem Anveren. Die bier wie in allen anderen 
Gedichten, die Safpar ab- und umſchrieb, gleihmäßig wahrnehm- 
bare BVerwilderung der Epracformen wird eben nur begreiflich, 
wenn die Dichtung felbft älter ift als die Handſchrift. Und fomit 
meine ih, haben mir die Entjtehung des Gedichtes um hundert 
Jahr früher anzufegen als die Handſchrift fich felbit fett. Auch 
ward ja bereit im fünfzehnten Jahrhundert der Gegenftand 'unferer 
Dichtung dramatiſch behandelt (Keller, Faftnachtfpiele des fünf: 
zehnten Jahrhunderts, Nr. 62), was ebenfalls ältere erzählende 
Dichtung vorausfegt. Das Gedicht bei Safpar ift im Hildebrands⸗ 
ton (215 Etrophen), einer Ummandelung der vier Langzeilen ver 
Nibelungenftrophe in acht Kurszeilen, wobei die vorderen Hälften 
der Langzeilen mit einander durch klingende Neime verbunden 
werden. Bei der angegebenen Befchaffenheit dieſer Dichtung genügt 
eine Smbaltsangabe, und die bitte ich denn jeht vernehmen zu 
wollen. ' 

Sm Ungarlande ſaß der berühmte König Ebel, dem fein 
König an Reichthum und Milde gleih war. Ihm dienten zwölf 
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Könige, zwölf Herzogen und vreißig Grafen, dazu eine ungezäblte 
Menge Ritter und Knechte. Niemand auf der weiten Erbe wagte 
wider ihn etwas zu thun, und in allen feinen Landen berichte 
Friede und gutes Geleite. Einft nun ließ König Ekel eine Wirth- 
haft (Hoffeft) ausrufen und dazu entbot er alle feine Mannen, 
die Könige, Herzogen, Grafen, Ritter und Knete, und alle 

follten ihre Frauen und die Kinder, die vierzehen Jahr alt wären, 
mitbringen. Sie leifteten Folge und König Ebel freute ſich ihrer 
Kunft und feiner Macht. Eie wurden alle freundlich empfangen, 
als aber die Zeit des Eſſens kam, gieng Ebel mit den Herren, 
feine Gemahlin mit den Frauen und Kindern in einen befonderen 
Saal zu Tiſche. Kein Thor war beſchloſſen. „Man Iafje fie offen, 
fagte Ebel, denn ich babe auf der breiten Erve feinen Feind. 
Deffnet fie weit, Niemand bevarf Geleites ber zu mir.” 

Da kam an das Thor die ſchönſte Jungfrau und fie ſprach 
mit füßen Worten: „Höre, lieber Wächter, mo mag dein lieber 
Herr fein? Wäre er nicht zu fern, daß er meine Rede hörte! 
Bitte ihn, mich in der Stille zu bören, fo wird mein Leid ein 
Ende haben.” Sogleich gieng der Wächter in den Saal und trat 
vor König Ebel und fagte ihm das Begehr ver Jungfrau, ver 
König aber bieß fie fofort in den Saal führen. Eie fam und 
alle ftaunten über ihre Echönheit. Ihr Kleid — doch ich meine, 
wir halten uns bei dem koſtbaren Gewanvde der Jungfrau nicht 
weiter auf. 

Was? unterbrach ihn Berta. Ich bitte recht fehr, Eie haben 
uns bereit3 Kleider und Nüftungen der Männer in Hülle und 
Fülle gefchilvert, aber no Fein Frauengewand. Ich glaube, es 
ift dieß von jämmtlichen Herren aus der keineswegs löblichen An- 
nahme, wir feien eitel, geſchehen, und folglich aus fehr unnöthiger 
Sorge für unjere Beſſerung. Nun wahrli, wir fünnen Sie fammt 
und ſonders mit größerem Nechte der Eitelkeit zeiben als Sie uns! 

Fräulein von Lunkhofen verlangt immer nur was billig ift, 
tagte lächelnd Graf Huno; alſo vorwärts! Ich bin in Wahrheit 
felbft begierig, zu bören, wie man fih Frau Sälde bekleidet 
dachte. 
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So hören Eie denn, antwortete Haſpinger, wie eine edle 
Jungfrau im vierzehnten Jahrhunderte etwa gekleidet fein mochte; 
übrigens geben uns darüber auch alte Gemälde ſattſam Aufſchluß. 

Auf dem fchönften Haare, das jemals ein Menſch gewann, 
trug fie ein ftrahlendes Haarband; hell glänzte e8 von Gold und 
edelen Steinen; vorn daran aber ftund ein Karfunkel. Der Rod, 
ven fie trug, war weiß, und darauf waren Perlen genäht. Auch 
der Evelfteine zeigte er genug, und fo war er denn fo ſchwer, daß 
fie kaum ihn tragen konnte. Nicht minder reih an leuchtenden 
Steinen war daB Band, das fie um ihren Hals trug, und ber 
Gürtel, der ihren ftolzen Leib umfieng,, beitund aus farbigen Evel- 
fteinen je zwiſchen güldnen Spangen. Ihr Kleid war unſchätzbar, 
und mancher König ſprach ihr Lob. Das ift alles, mas wir vom 
Kleide der Frau Sälde erfahren. 

Wie? fragte Berta, nicht einmal der Stoff des Kleives wird 
genannt und vom Echnitt wird Fein Wörtlein gefagt? Da erfahren 
wir denn in der That wenig. 

Bedenko doch um Himmels willen, rief ihr Irmgard jept zu, 
daß mir es mit einem Gedichte und nicht mit einer Modezeitung 
zu thun haben. Doch was will ih? Du bezwedit ja nur, daß 
wir das nun fromm gewordene einftige Hoffeäulein nicht jo ganz | 
und gar entbehren. 

Du bift häßlich, Irmgard, ſagte Berta. Aber es ift ſchon 
gut; fahren Eie nur fort, Herr Profeſſor. ' 

Aus hohem Gejchlechte, las Hafpinger meiter, mar die Jung: 
frau geboren. Im Lande „zu Moren” war ihr Vater König; er 
war jo mächtig, daß kaum lebt, der ihm gleihe. Er hatte zween 
Söhne, die gleihfallg gewaltige Krieger waren: die kamen feit von 
einem, dem man manden Mann zu feiner Mahlzeit geben mußte, 
um ihr Leben. Als der König farb, erbten die Eöhne das Reich; 
die Schweſter aber war ihnen verhaßt. Da gelobte fie Gott ihre 
Keufchheit immerdar zu bewahren; weithin ward ihre Tugend be: 
rühmt. Dafür gab Gott der ſchönen Jungfrau drei Gaben zu Lohne: 

Die erfte Gabe, oder wie es im Gedichte heißt, Genade war, 
daß, wenn fie einen Menſchen anſah, fie bald willen Eonnte, melde 
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Eigenſchaft er hatte und was fein Denken war; das konnte die 
Maid jedem fagen. | 

Die andere Genade war, daß, wenn ein Rede mit jeiner 
Wehr zu Streite gehn wollte, fie ihm ſegnen konnte, daß er von 
teinem Feinde erfchlagen zu Boden fiel. 

Die dritte Genade, die fie jeven Tag einmal hatte, war, daß 
fie fchnell dahin kam, mohin fie zu kommen gedachte oder wohin 
fie ihren Sinn fegte. Das geſchah mit der Schnelligkeit eines Ge⸗ 
dankens. 

Alſo war fie auch heute aus fremden Landen ber gefahren, 
wo die Könige alle waren. Nah König Ebel trug fie Verlangen, 
und den fand fie denn auch alsbald. Sie ſprach: „Gott grüße 
dich!” und er dankte freundlich ver ſchönen Jungfrau. Bann be 
grüßte fie die Könige und werthen Fürften, die Grafen, Ritter 
und Knechte, und wünſchte, daß Gott denen, die nah Ehren 
firebten, Lohn geben möge. Alle dankten ihr und baten fie berzu 
zu gehn. Ebel ſetzte fi wieder nieder und fah fie freundlich an; 
die Könige und Fürften aber Leben das Eſſen ftehn bei ihrem 
Anblide. Sie vergaßen ihrer felbit, jo ſchön war fie. 

Eie begann: „Ich will hier mein Jammergeſchick Tagen. Ber: 
fage mir nit, warum id) dich bitte, durch Gott und durch unfere 
Frau; dur alle Frauen ſchaue du deine Ehre an. Ich bitte dich, 
hehrer König, daß du mein Helfer feieft. Von weitem bin ich ber 
geflohen in diefen Saal. Der wilde „Wunderer” will mich freilen. 
Schleuß zu Brüde und Thür und den guten Saal; fonft züdt er 
mich bin, daß ihr e8 alle ſehen müſſet. Er hat es länger als 
drei Jahr mit mir fo getrieben. Nirgends darf ich bleiben.” 
Lächelnd antwortete ihr König Ekel: „Kein Thor ſchließt man bier 
zu. Ich habe immer bei meiner Zeit gute Ruhe gehabt. Kommt 
er berein zu uns, fo gebe ich ihm gute Epeife, die ihm beſſer fein 
mag, denn daß er dich zerreiße.” Da ſprach tie reine Jungfrau 
zu dem hochgebornen Könige: „Er fommt wahrlich herein, er bat 
bes einen Eid gejchworen. Daß er mich eſſen will, das fei bir 
leid, König. Vergiß nicht mein, fondern fei mir bereit zur Hilfe. 
Du ſollſt für mich freiten durch unferer Frauen Ehre. In allen 
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Landen wird man dich darım loben. Er bat mit feinen Hunden 
drei ganze Jahre mich gejagt bis auf dieſe Etunde. Ich hoffe, 
du werbeit ihm davor fein mit deiner Stärke und Macht, die Gott 
dir gab, und mih am Leben erhalten.” „Das verjage ich bir, 
- antwortete ihr der König Ebel, denn fieh, ſchöne Jungfrau, ich 
ftreite nimmer.” „So meh mir, du reider König, rief fie Fläg- 
lid: willft du mit verzagtem Muthe von mir weidhen? Erbarme 
did um aller Jungfrauen willen; bevenfe, daß auch dich ein Weib 
gebar.” „Du verftehft meinen Sinn, entgegnete ihr König Ekel; 
ih will nicht für dich fechten, denn ich bin ver höchſte; aber wähle 
dir bier einen Kämpfer unter meinen Gäften, damit er bir aug 
der Noth helfe. Kühne Helden fiten in meinem Saale; vie habe 
ih mir auserwählt, und darunter habe du die Wahl. Magft du 
den erfennen, de der tapferite ift, und nennſt du ihn, vielleicht 
hilft er dir.” „Sa, ſprach die Jungfrau, fobald ih einen Mann 
anfehe, jo weiß ih auch, was er in feinem Gemüthe bat. Diefe 
Genade bat mir Gott gegeben.” „Das glaube ich nieht, wahrlich, 
verjegte der König, du fageft mir denn gleich hier das, von dem. 
ich felbft jagen muß, es fei wahr.” „Das ſage ich dir gern, wenn 
du dann nur fo bieder bift, mir das Leben zu laffen, entgegnete, 
ihm die Jungfrau; mag id) deinen Zorn vermeiden, fo will id 
die Wahrheit wohl finden.” Darauf fagte denn der hochgeborne 
König, Leib und Leben folle ihr gefichert fein, wenn fie feine Ge⸗ 
mütbsart erkenne, und er wolle ihr dann einen Kämpfer geben.. 
Da ſprach die Jungfrau: „So wiſſe denn dir, König, fürwahr, 
daß du fo zaghaft bift, daß unter allen deinen Mannen kein aljo 
verzagter ift; aber du bit fo milde und den Armen weich, daß, 
ih. dir Gleichen niemals fand. Darum mußte ich's wohl, daß du 
nicht für mich kämpfteſt. Aber laß mich dort innen aus dem Saale, 
einen Kämpfer holen, darum bitt’ ich di, ob ich. einen jo kühnen 
finde, der mich meiner Bitte gewährt.” Da jagte ver reiche König.:, 
„Durch deine: jungfräulide Schönheit, und weil du die Wahrheit 
fagteft, fo geh denn bin zu meinen Gäften und erbitte dir ben, 
kühnſten. Dir Gleiche. fand ih nimmer noch.“ 

So gieng denn. die Jungfrau freudig in ‘pen Saal zu den. 
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Neden und betrachtete fie: da fand fie nur einen, der mit der 
Wehr gut war, und das war der Markgraf Rüdiger. Die Anderen 
waren alle fo verzagt, wie König Egel jelbft. Rüdiger gieng gerade 
durch den Eaal, als ihn die Jungfrau ſah, und vreihundert Reden 
traten ihm nad. Schnell gieng die Jungfrau wiederum zu König 
Epeln und fagte ihm, daß fie einen kühnen Mann gefunden habe. 
„Keinen Tühneren konnte ich ſehen, ſprach fie, er fchritt über den 
Eaal, und dreihundert Mannen traten ihm nad. Er trug ein 
Trinkfaß, einen goldrothen Stauf, hin zu der Königin. Der hilft 
mir aus der Noth, des bin ich fiher.” „Jungfrau, fagte Ekel, 
das ift der theuerfte Mann, den ich jemals fchauen mochte. Nie 
gewann ich einen befleren, das jage ich dir in Wahrheit. Mehr 
denn fünf Jahre jchon mweilt er bei mir. Der kühne Süngling 
beißt Rüdiger, aber den verfage ich dir. Sein Bater, ein reicher 
König, ſitzt in Meiland; dort ift ihm Alles untertban. Sein Vater 
und feine Mutter find auch Kinder eines Königes. Sch habe ihn 
gefeket über Pechlaren und über Oefterreih, und ich will ihm auch 
noch eine reihe Königin zum Weibe geben. Den verjage ich bir, 
„Rein du, edler König, antivortete ihm die Jungfrau; nein! thue 
fo wohl und laß ihn meinen Fechter fein. Du trägft ver Ehren 
Krone und wollteft bier ver Schande pflegen? Du follft mir ihn 
nicht verfagen; laß mich vor ihn gehn und meine Noth ihm Elagen. 
Wird ihm mein Leid kund gethan, es wird ihm leid, und er wird 
mir beiftefn. So laß mich denn den edlen Rüdiger bitten, denn 
jhnel wird der wilde Wunderer kommen.“ Laut lachte König 
Etel, aber er fagte nichts. „So fol mich denn der Teufel ver- 
ſchlingen, rief fie Hagend, und doch hülfe Rüdiger, daß es unter 
bliebe.” „Du haft recht gefeben, ſprach der König Ekel; aber ich 
weiß nit, ob er für dich ftreiten wird. Manchen Etreit zwar 
bat mein Markgraf fchon beitanden; fein Lob ift ihm immer ge 
blieben; mander Mann gab ihn die Ehre. Mit wem er zu Streite 
fam: alle lagen vor ihm tobt, Nun, fo bitte ihn denn, vielleicht 
bilfet er auch dir.“ 

Die minniglie Jungfrau ward der Rebe froh. Eie eilte in 
ven Saal zum Markgrafen Rüdiger. Mle feine Knechte wichen 
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ihr, bis fie vor ihn Fam. Als fie ihm nahe war, fprad fie: 
„Gott grüße dich, Held! Laß mich dich nicht verfchmähen, mag 
id auch unwürdig fein.” Eie grüßte darauf die hohe Königin, 
Etzels Gemahlin; wen fie im Eaale fehen mochte, der warb mit 
Gruße ermahnt. Die Königin neigte ihr züchtiglich, Rüdiger aber 
bat fie, daß fie ihr Begehr ihm fund gäbe; er molle fie des ge: 
währen, wenn es danach fei. Da fagte fie ihm, wie ver wilde 
Wunderer mit feinen Hunden fie feit drei Jahren ſchon verfolge 
und fie efien wolle. Bald werde er in die Burg bier Tommen, 
und ihr Leben fei verloren, wenn er ihr nicht helfe. Da fagte 
Rüdiger, der Markgraf zu Pehlaren: „Das find greuliche Dinge! 
Nie hörte ih noch, daß Einer Leute eſſen wolle. Aber fechten für 
dich Tann ich nicht. Sch thäte übel daran. Mein Herr bat jo 
manchen fühnen Mann, der für dich ftreiten mag, Die follen 
deine Kämpfer fein. Eie würden alle mir gehaß, wollte ich ftreiten, 
und fpräden, ih wäre ein Prahler, ein Anverer könnte es befler. 
Darum fuche dir einen, der kühner als ich ſei. Findet du feinen, 
nun, fo will ich ftreiten; aber du findeſt wohl Fühneren.“ Damit 
gieng er mit feinen Mannen hinweg und ließ die Jungfrau ftehn. 

Traurig gieng fie zu König Etzel und fagte ihm, daß Rüdiger 
ihr feine Hülfe verjagt habe. „Ich könne wohl bier, meinte er, 
einen Kämpfer finden, der kühner venn er ſei. Wüßte ich doch 
nun, wer der ſei!“ Da börten fie ein Horn erſchallen. „Grit 
hab’ ich Angft. ſprach die Jungfrau, ich höre fein Kern: nun muß 
ih todt liegen.” Sehr erſchrak ver König bei dem Schalle bes 
Hornes. Sm den Saal ber fprangen die Hinde des Wunderers. 
„Wehe, wehe! rief vie Maid; König, laß die Thore fchließen, du 
fiehft die Wahrheit da.” So brachte die Jungfrau ihn dazu, daß 
er vie Xhore, wenn es nöthig würde, zu fchließen befahl. Sie 
umfieng den König mit ihren Armen und bat ihn nochmals, daß 
er ihr einen Kämpfer gäbe „Nun, fagte da König Ekel, du 
weißt, edle Jungfrau, wo die jungen Königinnen dert hoch im 
Saale figen: dort ſuche dir einen Kämpfer.” Mit raſchen Echritten 
‚ eilte die ſtolze Jungfrau dahin und grüßte die Aöniginnen. Sie 
gaben ihr Urlaub zu reden und fie ſprach: „Ihr habt zwifchen 
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ziveien Königinnen an eurem Tiſche einen jungen Helden figen;' 


der ift frifch von Herzen, der joll mein Helfer fein.” Das war 
ver Held von Bern, davon aber mußten die Jungfrauen nichts; 
er antwortete ihr jedoch, er hülfe ihr gern, wenn Semand ihr 
belfen möchte. Eie Elagte ihm tarauf, wie der wilde Wunderer 
mit feinen Hunden fie jage und fie effen wolle. Schon fei er vor 
der Burg und feine Rüden feien bereit3 im Saale. „Dur Gottes 
Genade erkenne ih, daß du der Tühnfte Mann bift; du follft dich 
mir nennen.” Da ſprach der Jüngling: „Wilft du mich Tennen, 
jo wife, ih bin Dietrih von Bern; ich will dir helfen und für 
dich fechten; daran will ich alle Frauen ehren.” „Du baft der 
Tugend genug, ſprach die Jungfrau; du bift mild und biverbe! 
Selig ſei die dich trug, weil du die reinen Frauen früh und jpat 
lieb bafl. Bald nun fommt die Zeit, da du mir mit Schwert 
und Schilde bereit fein folft.” „Trag' dein Leid in der Stille, 
ſprach Dietrih, ich belfe dir fiherlih, wenn es König Egel mir 
erlaubt!” Da gieng fie zu König Etzeln und fagte ihm, daß fie 
einen Kämpfer gefunden babe; „aber er bat es an dich gelaflen, 
ob e3 dein Wille ſei.“ „Nenne mir den kühnen Helden,” fagte da 
Etzel. Sie nannte ihn und ſprach: „Er beißet Dietrih.” Da 
wollte Ebel den Helden ihr nicht erlauben. „Der ift, fagte er, 
mir der liebfte von Allen. Mein Reich theilte ich mit ihm, wenn 
er des begehrte. Zwei Sabre find es, feit er bei mir meilet. Er 
kam an meinen Hof mit feinen Mannen, deren er fünfhundert 
herführte. Sein Vater bat mi, daß ich ihn in allen Tugenden 
förderte und ihn Zucht und Ehre lehrte. Seine Vaters Bruder 
ift Kaifer zu Rom; fein Bater ift ein König und feine Mutter 
eine Königin. Groß und edel ift fein Geſchlecht. Fiele er im 
Kampfe für dich, es wäre mein Unheil; fie würben alle einander 
helfen und mich vertreiben. Der foll den Wunderer hier nicht be⸗ 
ftehn, denn er ift noch kaum achtzehn Jahr alt. Darım, Jung⸗ 
frau, fei er dir verfagt.” „Nein, evler König, ſprach die Jungfrau, 
dur deine Güte, thue nicht fo übel, ich fteh’ hier in Sorgen, 
laß ihn mir beiftehn!” „Nein, fagte Egel, das gejchieht nimmer. 
Geh zu Rüdiger und fieh, ob er dir helfe. Den wollt’ ih eber 
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verlieren, als den jungen Dietrih; aber jeder, ver bier ftürbe, 
reuete mid.” „Nein, edler König, erlaube mir Dietrihen, ver 
wird mich erretten, denn ih kann ihn fegnen, daß er nicht er- 
Schlagen wird. Du wirft nicht weiter jorgen, wenn du die Wahr: 
beit ſieheſt.“ 

Sn diefem Augenblide fab man den Wunderer zur Burg 
berreiten; das ſahen alle Fürften, die in der Burg da waren. Er 
fam mit Schalle und hielt vor dem Thore. Mit Grimme blies er 
jein Horn und viele Hunde umbollen ihn. Greulih war ber Laut 
feines Hornes. Er eilte zu dem Graben, wo die Schlagbrüde 
gelegt war. Als fie nun fie aufziehen wollten, da warb ihnen 
die Zeit zu kurz. Eo mußten fie fie liegen laflen und der Wunderer 
trat darauf. „Wolltet ihr mich trügen? rief er höhniſch: nun fteh' 
ich doch hier.” Mit lauter Stimme rief er zu den Reden hinein: 
„Gebt mir die Maid heraus, oder e3 gilt euer Leben!” Eie ſchwiegen 
alle ftille; aus Furcht geihah das, denn er war fo grimmwild; 
feines Gleichen ſah man nie. Da ſprach König Ebel: „Der Teufel 
fürwahr ift bievor, jchließet ung baß alle Thore! Käme er zu 
uns berein, er brächte uns alle in Noth; es müßte ung allen an 
das Leben gehn!” In angfthafter Furcht kam abermals die Jung: 
frau und bat König Eteln um Dietrihen. Etzel aber mies fie 
nochmals an Nüdigern, und nur wenn der ihr den Kampf ver: 
fage, jolle fie fih an den Berner wenden. Die Jungfrau gehorchte 
und bat den Markgrafen, für fie zu fechten. „Eollte ich mich des 
ungefügen Mannes unterwinden? antwortete ihr Rüdiger; findeſt 
bu ſonſt Niemand bier, der ihn zu beitehn wagte?” Da ſprach 
fie. fogleih zu ihm: „Der Wunverer hat vor dir Ruhe; ich habe 
einen gefunden, ber ift Fühner denn du! Der kämpft jchon mit 
ihm, und Gott müſſe ihm Glüd geben. Nur um dich zu ehren, 
bat ich dich, das ſollſt du wohl merken.” 

Da fragte fie Rüdiger, wie der heiße, der ihr helfen wolle, 
und fie nannte den Berner. „Sa, der kann wohl Streites pflegen, 
fagte da Rüdiger, darum ftreitet er billig. Er ift ein Fühner Helv 
und edler denn ih. Ich mil nicht für dich ftreiten.” Da gieng 
fie Dietrihen zu ſuchen, und. fie. fand ihn unter Frauen und 
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Maiden. Eie bat ihn um Hülfe: der fie verfchlingen wolle, jei 
ſchon vor dem Thore. Könnte er ihn nicht überwinden, jo wären 
alle verloren. Er fagte ihr den Kampf zu. Sch hoffe, fagte er, 
daß mir Gott beiftehn werde. Aber wie werde ich mich mit Hilde— 
brande abfinden? Sch verhieß ihm, daß ih nicht ftreiten wollte, 
bevor ich vier und zwanzig Jahr alt wäre; daran aber fehlen mir 
zum mindeften noch neun Jahre.“ Da rief laut der Wunderer: 
„Ihr follet mich bald einlaffen, eh daß ich alles umkehre. Ich 
muß zu eſſen haben. Die Magd, die Ihr mir vorenthaltet, it 
mein. Ich will es Euch vergelten und Euch alle umbringen.” Die 
Frauen im Eaale, die das hörten, famen jchier von Einnen: alle 
fürdteten für ihr Leben. Dietrich aber hieß fein Streitgewand 
berbei bringen und ermahnte den Wunderer, ſich Zeit zu laſſen. 
Die Schöne Jungfrau band ihm felbit die Waffenriemen, jegte ihm 
den Helm auf und gab ihm Schild und Schwert in die Hand. 
ALS dieß gethban war, ſprach fie: „Steh ftile! ich will dir lohnen, 
daß du um meinetwillen den Wunderer beftehn willft: ich gebe dir 
einen Eegen, ver dich fihert, daß du niemals von einem Degen 
erjchlagen wirft.” Cie gab ihm den Segen, der ihr dur) Gott 
fund ward. Bon wegen ihrer Frömmigkeit gab Gott ihr viele 
Genade. Diejer Segen blieb bei ihm, denn man bat es gebört, 
daß Gott ihn oft errettete. Und noch zur Stunde ift Herr Dietrich 
von Bern am Leben, das hat ihm Gott ala Buße auferlegt. 
Höret, wie das kam: Eines Tages übernahm er fi zu Bern in 
der Stadt mit Nede: das war des Teufel3 Rath. Deshalb ward 
er von einem unreinen Rofie, das mohl der Teufel ſelbſt fein 
modte, und auf dem er reiten mußte, in die Wüfte Numenet ! 
entführt; dort muß er bis zum jüngften Tage mit Lindwurmen 
ftreiten. Aber mir wollen es laffen, wohin er gefommen fei: Gott . 
wird ihm noch aus der Noth helfen: er wohnt ihm bei mit Stärke, 
So heben wir wieder an, und jagen, was der Wunderer gethban 
bat. Er rief abermals laut, man folle fofort ihn einlaflen, er babe 

I Aumenien galt im Mittelalter ald müfte, nur von Pindwurnen und Un⸗ 


gebeuern bewohnte Wiüfte, wohl eine Folge der Völferwanderung. Leber die 
Sage von Dietrihs Entrückung fpäter das Nähere. 
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nicht Zeit zu warten; in feinem Lande jeien drei Könige, die 
dafielbe ihm mit Streit abgewinnen wollten, und die wolle er- 
amt ihren Heeren erichlagen. Als man ihn nit einließ, da hub 
er an zu ftoßen ald ob ein Wetter jchlage. Die guten Eifen- 
Hammern, die Riegel und Bänder zerbrach .er; die eiferne Thüre, 
obwohl fie die feftefte war, mochte nicht ihm widerſtehn. Seht fprang 
er in den Saal, gefolgt von feinen Hunden. Achtzehn Leitbraden 
und vier und zwanzig Jagdhunde famen mit ihm; fein Roß- hatte 
er draußen an den Alt einer Linde gebunden. Sein Gefchmeive 
war das beite; fein Helm ftark und gut, feine Brünne eng und 
dicht, fein Schild hart und koſtbar, fein Schwert breit und lang. 
Bon Silber und Gold aber war an feinem Harniſch nichts zu 
jeben; aber er war von gutem Stable und manchen Mann hatte 
er in diefen Waffen ſchon erſchlagen. So trat er in den Saal 
ohne Jemand zu grüßen; jeine Hunde aber fielen fofort die Sung- 
frau an und hiengen ſich in ihr Kleid. Da ſprang Dietrich auf 
und flug wohl an zwanzig Hunde nieder; dann nahm er die 
Maid und fehte fie neben fih. „Nun will ich ſehen, ſprach er, wer 
dich efien fol! „Da der Wunderer feine Hunde todt fah, und die 
Sungfrau an Dietrichs Seite, ergrimmte er und drohte beiden den 
Tod. „Wäreft du nicht kindiſch, jehrie er, du würdeſt fern bleiben ! 
Gieb mir flugs die Maid, ih muß zu eflen haben!” Dietrich ver: 
ſprach ihm ftatt der Jungfrau Schläge und Streiche und hieß ihn 
in ein Spital gehn, dort finde er zu beißen und babe die Aus: 
wahl. Der Wunderer beſchalt ihn und fagte, er folle ihn ver 
unnügen Rede erlaflen, wenn er ein Fürft fei; Dietrich aber bieß 
ihn in den Wald hinaus gehn: der Athem feines Mundes thue 
den Frauen weh. Da fprang ver Wunderer ber und ergriff vie 
Jungfrau bei der. Sand; Dietrich aber fuhr empor und gab ihm 
einen Stoß, daß er zu Boden jtürzte und fegte die Maid wieder 
neben ſich. Der Wunderer ſchämte ſich feines Falles vor den 
Helden, doch trat er nochmals vor den Helden und forderte die 
Maid. „Sie wird dir nicht, fagte Dietrich, du kündeſt mir denn 
den Grund der Feindſchaft.“ „Den will ih dir künden, ant: 
wortete der Wunderer; es ift eine alte Geſchichte. Als ich noch 
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flein war, war aud fie no ein Kind, ihr Vater aber ein reicher 
- König. Da man mir nun fein Weib finden fonnte, die mir gleich 
(d. i. gleich edel) wäre, jo nahm mein Vater dem Könige das 
Kind und verlobte es mir. Deshalb it fie mein. Eie jebod 
verfchmähet mi und will mich nicht; fie follte ſich aber, ehe fie 
den Tod litte, anders bejinnen; denn eb ich fie einem undern 
laſſe, daS habe ih geſchworen, freie ich fie auf, und märe jie nod) 
jo groß.” Dietrih fragte nun die Jungfrau, ob fie denn dem 
MWunderer nicht ſich vermählen wolle; fie aber wollte lieber fterben 
als das thbun. Eo kam es denn zum grimmigiten Kampfe zwiſchen 
Dietrih und dem Wunderer. 

Während dieſes vorgieng, hatte fi) Rüdiger mit jeinen 
Mannen gewaffnet, um, wenn Dietrih unterliege, und der Wun- 
derer, wie er gedroht hatte, ihn hängen wolle, ihm zu belfen und 
den Wunderer zu befämpfen. Dietrih, ala er die Helden ſah, 
dankte ihnen, aber er hojje ſchon allein mit dem Niejen fertig zu 
werben. Vier Zage dauerte der Kampf, und es war, als ob ein 
Wetter am Himmel Donnerjchläge thue, jo daß Niemand bei ihnen 
bleiben mochte, und die ganze Burg erbebte. Manche tiefe Wunde 
ward da geichlagen, und ohne den Eegen der Sungfrau hätte 
Dietrich nicht beitehn mögen. Als der Wunderer eine lange Wunde 
empfieng und aus Dietrich Munde jekt Feuer lobete, rief ver 
Rieſe: „Wehe, daß ih Etreit erhub, darum lieg’ id nun tobt. 
Mein Vater jagte mir, als er ftarb, daß ein Dietrich, aus deſſen 
Munde Feuer Iphe, mich erichlagen werde: bijt du Dietrich, fo 
jage ed mir.” „Dietrich heiße ich, erwiderte der Held, das will 
ib dir nicht verläugnen.” Damit ſchlug er ihm einen Schlag, 
daß der ſchwere Halsberg ihm berabfiel und der Wunderer mit 
bloßem Halje da ftund. Da bat er um Schonung und verbieß 
der Maid Eicherheit; aber Dietrich vertraute nicht feinem Worte 
und ſchlug ihm mit einem Etreiche das behelmte Haupt vom Halfe, 
daß es dröhmend zu Boden fiel. Da freute ſich Dietrich des Sieges. 

Er hub das Haupt auf, warf den Helm davon, ergriff es 
bei den Haaren und trug es vor Männer und Frauen; es war 
aber fo ſchwer, daß er kaum es tragen mochte. Als er zu ber 
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Ihönen Jungfrau fam, übergab er ihr das Haupt und fagte: „ver 
MWunderer hat ausgewundert! Hier fiehft du jein Haupt!” Da 
dankte ihm die Maid und band ihm den Selm ab. Schnell fam 
jegt aud König Ebel gelaufen. „Das find gute Mähre, rief er, 
daß du fo davon gefommen bit; jebt follen wir ung deines 
Eiegeö und der Jungfrau freuen!” Er hieß ein köſtliches Mahl be: 
reiten und man jeßte Dietrichen mit der Jungfrau oben an den Tifch 
zwiſchen Etzel und die Königin. Dann folgten feine beften Freunde, 
Rüdiger und feine Mannen, und darauf die Andern nah Stand 
und Würde. Eo waren fie froh in Eittigkeit und alle rühmten 
Dietrichen. 

Als das Mahl beendet war, ſprach die ſchöne Sungfrau: 
„Run will ih von binnen in meines Vaters Land; dahin fteht 
jegt mein Sinn und fo bitte ih um Urlaub. Aber daß Ihr 
meinen Namen wiſſet, will ih ihn Euch nennen. Daß ich nicht 
Gold und Eilber Euch lafle, wie man thut, das laffet Euch nicht 
verdrießen, denn Ihr habet des jchon genug. Vernehmet es, ich 
bin wahrlih Frau Sälde und trage in meines Vaters Lande die 
Krone.” Darauf bot fie Allen die Hand, dem Berner aber gab 
fie nochmals ihren Eegen, umarmte ihn und füßte ihn. „Gott 
müße dir, ſprach fie, alles geben, was ich dir Gutes gönne. 
Gott jei bei Euch allen.” Damit verfhwand fie. 

Hafpinger ſchloß fein Buch zu. 

Mit der echten Eage, nahm jett Graf Huno das Wort, ift 
dieſes Gedicht freilich in einigem Widerſpruche; denn nad dieſer 
fommt Dietrih nicht als ein Jüngling zu Etzeln, der nod nie 
gekämpft hat, jondern erſt nachdem er von Irmenriche aus Wälfch- 
land vertrieben ward; die Kämpfe gegen Irmenrich aber folgen 
erſt auf Dietrichs Kämpfe mit Riefen, Zwergen, Lindwurmen. Es 
war alſo keineswegs wohlgethan, den Ort des Kampfes gegen den 
wilden Wunderer an Etzels Hof zu verlegen. Als Beſieger des 
wilden Jägers trafen wir Dietrichen bereits in Eggen Ausfahrt, 
wo Faſold dieſer iſt, und in Dietrich und Virginal iſt Ortgis der 
wilde Jäger, wird da jedoch von Hildebrand beſiegt. Wenig zu 
loben iſt es auch, daß unſer Gedicht Frau Sälde, das perſönlich 
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gedachte Heil (denn Sälde, ahd. SAlida ift das lateiniſche salus, 
salutis), vom Wunderer gejagt werden läßt; denn dadurch wird 
ja Eälde geradezu zus Unfälde, zum Unheil. Die Erfindung ift 
. alfo ungeſchickt und ihr einziger Zweck ift, zu zeigen und zu er: 
klären, wie es kam, daß Dietrih in allen Kämpfen Eieger blieb. 
Freilich hätte das gejchidter bewirkt werden können. 

Wir haben aljo, fagte darauf Profeſſor Edman, bier ent- 
weder eine willfürlide Erfindung oder, was mich wahrjcheinlicher 
dünkt, eine Sage, die weder mit Dietrih von Bern noch mit 
Etzeln urfprünglih etwas zu thun hatte. Wäre das Ganze reine 
Erfindung, es märe einerjeit3 gewiß gejchidter erfunden, ander: 
ſeits aber träfen wir dann kaum auf fo manden alterthümlichen 
Zug. Ih will Ihnen meine Vermuthung einfach mittheilen. Wir 
baben im Norden eine Menge Eagen, in denen erzählt wird, wie 
eine Jungfrau, die faft immer als eine Wallyrie geſchildert, oft 
geradezu Walkyrie genannt wird, von irgend einer Widerwärtigkeit 
bedrängt zu einem jugendlichen, meift noch ganz unbefannten Held 
ihre Zufludt nimmt, von ihm beihügt wird, ihm dafür als 
Fylgja, Folgerin, d.h. Echußgeift, nun ſtets zur Eeite fteht, ihn 
beſchützt und ihm ftet3 den Eieg verſchafft. Zumeilen wird ſolches 
Berhältniß fogar zu einer ehelihen Verbindung; aber dann gebt 
es meift zu beider Verberben aus. Eine jolde Sage, meine id, 
haben wir urfprünglich auch bier, und urſprünglich bat fie-ohne 
Zweifel andere Namen gehabt. Jungfrau Sälde ift eine Walkyrie, 
die von einem verhaßten Bewerber bevrängt wird, zu einem jugend- 
lichen, noch thatlofen Held, deſſen Tüchtigkeit fie jedoch im Geift 
erkennt, ihre Zuflucht nimmt, von ihm beſchützt und befreit wird 
und fortan nun ihm auf feiner ganzen Helvenlaufbahn ſchirmend 
und Sieg verleihend zur Seite fteht. 

Das läßt fih hören, lieber Freund, erwiderte ihm Graf Huno; 
e3 fommt nur darauf an, ob fih in der Jungfrau Sälde auch 
die Eigenſchaften einer Walfyrie finden. 

Ich denke, ja, einige mindeſtens, verſetzte Edman. Sie ver: 
ſteht ſich zunächſt, wie es heißt, auf die Gemüthsart der Helden; 
aber was ſie zu erkennen vermag, iſt Muth oder Zagheit. Zugleich 
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fennt fie auch das Maß beider. Epeln, den mächtigen König, er- 
kennt fie als den zagften aller Menſchen und fie jagt ihm das auch 
furchtlos, wie er es gelafjen anhört, ohne fi gekränkt zu fühlen; 
Rüdiger erfcheint ihr muthig genug, aber nod um vieles ınuth- 
voller Dietrih: den wählt fie daher auch zu ihrem Kämpfer und 
verleiht zugleih ihm Kampfglück. Zum andern beißt es, fie könne 
jeven Tag einmal an einen beliebigen Ort bin ſich plöglich ver: 
jegen. Bon den Walkyrien wiſſen wir, daß fie auf ihren Roſſen, 
aus deren Mähnen der Thau auf die Erde fällt, über Land und 
Meer bin reiten. Zum dritten endlich beißt es, fie verleihe Glück 
im Kampfe und befchirme durch ihren Eegen das Leben des 
Helden. Sie macht aljo den erwählten Held zum Eieger und er 
trägt ihr Zeichen, ihren Segen (d. i. signum). Nun erfahren wir 
noch, daß Gott ihr diefe Macht verliehen habe, gerade wie Wodan 
den Walkyrien die ihrige ertheilt, und wie die Wallyrien Jung: 
frauen fein müßen, fo bat auch fie Gott gelobt, ihre Keuſchheit 
zu bewahren. 

Wirklich, fagte Irmgard, Eie gewinnen mich fait für Ihre 
Anfiht, und hieße die Maid Ealgund over Ealhild, Ealtrud, fo 
wäre gar nicht? dagegen aufzubringen, aber fie heißt Sälde. 

Freilich, antwortete Hafpinger; aber im fpäteren Mittelalter 
wußte man von den Walkyrien nichts mehr, und da selde, Ere, 
milte, schame und andere folde Wörter perfonificirt wurden, 
wie bei den Römern fortuna, curitas, virtus, pudor und andere, 
jo darf uns der Name Sälde nicht eben wundern. Die Siegs⸗ 
glück verleihende warb zur Glüd verleibenden, und ſonach konnte 
man fie mit Fug Sälde nennen. Freilich verleiht fie in unjerem 
Gedichte eben nur Siegsglüd und Tein anderes, was fprechend 
genug ift. 

Aber der Verfolger der Jungfrau, der von ihr verjchmähte 
Bewerber, ein Riefe der ganzen Schilderung nah, trägt einen 
wunderbaren Namen. Er beißt ver wilde Wunderer; num, wild 
it er ſchon, aber Wunder thut er nicht, ſagte jetzt Yräulein 
Berta: wie bat man wohl den Ramen Wunderer zu verftehn? 

Allerdings ift er Rieſe, antwortete ihr ver alte Herr Graf; 
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als ſolchen bezeichnet ihn nicht nur die Kraft, womit er die Thore 
zertrümmert, und die Größe feines Hauptes, das Dietrich kaum 
tragen kann, fondern auch jeine Freßgier. In der Edda beißen 
die Riefen geradezu iötnar, d. i. Eher. Aber den Namen Wun- 
derer vermag ich nicht genügend zu deuten. 

Nun denn, fagte Hafpinger, fo will ich es denn verſuchen. 
Wunderere, Wunderer bedeutet einen, der Wunder thut und ift 
im Mittelalter Prädicat a) Gottes und Ehrifti, b) ausgezeichneter 
Helden, einzig in unſerem Gedichte bezeichnet dag Wort einen 
wilden, teufliichen Riefen. Und das darf es, denn wunder bezeid) 
net nicht nur alles, was Staunen erregt, ſondern auch alle, was 
Graun und Graus hervorruft. Eomit ift ein wunderzre aud 
ein Graun und Graus erwedenver, und angemeljene Bezeihnung 
des Niejen. Daß er die Jungfrau, wenn fie fih ihm zu vermäh- 
len fich weigert, freſſen will, ijt fpätere Vergröberung. Menfchen- 
freier find die Rieſen der deutſchen Götterlehre urfprünglid nicht; 
das wurden fie erit jpäter nad) dem Glauben des Volkes, vielleicht 
dur griechiſch⸗ römiſchen Einfluß. Co haben wir ung Frau Sälve 
auch nicht als Mohrin zu denken, wenn es auch beißt, fie jei im 
„Lande zu Mohren“ geboren, denn das befagt nur: in einem ehr 
‚fernen Lande. Sie wird ja als iu leuchtender Schonheit ſtrahlend 
dargeſtellt. 

Merkwürdig iſt mir noch, nahm Leodegar jetzt das Wort, daß 
die Jungfrau ihren Held bei Etzeln nicht unter den Männern, 
ſondern unter den Frauen antrifft; gerade wie Achilleus unter 
Jungfrauen ſich verborgen hat, als Odyſſeus ihn aufſucht, um 
ihn nach Troja zu führen. Ohne Zweifel ſaß unſer Held gleich 
dem Hellenen in Frauengewande unter den Jungfrauen. Denn 
ſie wiſſen ja nicht, daß er unter ihnen weilt. Das Frauengewand 
mag nur vergeſſen ſein; der Zug iſt jedenfalls echt und alt, mag 
der Held unſerer Sage nun in ſeiner Jugend für weichlich gegol⸗ 
ten haben, wie andere, ſpäter hervorragende Helden in ihrer 
Jugend tölpelhaft waren oder ſonſt in Hinſicht auf Geiſt oder Leib 
Gebrechen hatten, oder war er aus anderem Grunde unter den 
Jungfrauen, gleich dem Achilleus oder dem Hugdietrich bei der 
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Tochter König Walgunds. Ja Dietrih von Bern und Hugdietrich 
fönnen vielleicht venfelben Helden bezeichnen; dann wäre Etzel 
MWalgund. Auffällig ift es jedenfalls, daß Etzels Gemahlin Heriche 
niemals hier genannt wird, da doch ihr Name zu den befannteften 
gehört; auch daraus läßt fi fchließen, daß ftatt Ekel ein anderer 
Name früher in der Eage ftund, und daß fie auf Dietrich von 
Bern (ver feinen Hildebrand nicht bei fih hat) und Etzeln nur 
übergetragen ward. Eo wird es fein, ſchloß Hafpinger die Sitzung. 
Wir find nun mit. dem mehr oder minder mythologifchen Theile 
der Dietrichsſage fertig; der nächite Abend wird uns den anderen 
Theil der Dietrihsjage, feine Kämpfe mit Irmenrich und mas 
damit zufammen banget, vorüberführen. 
Die Gejelichaft begab ſich zum Theetiſche. 


Fünfter Abend. 


Die Geſellſchaft war heut etwas früher als gewöhnlich zuſam⸗ 
men gelommen, denn der alte und mwohlbeleibte Herzog von Kratzin⸗ 
gen, Eitelfriß VII., batte den Tag zuvor in Folge ploͤtzlich er⸗ 
wachter Neugierde anfpannen laſſen, hatte den geheimen Ober⸗ 
pfeifenftopfer Künrih von Stoffeln in ven Schlitten commanbdirt, 
war jelbft eingeftiegen, hatte, eine große Tabakpfeife im Munde, 
die Lenkfeile höchſteigenhändig ergriffen und war gegen Abend auf 
FSorfte angelangt. Solche beſondere Einfälle kamen dem alten 
Herrn gar nicht felten, und allemal wurden fie fofort ausgeführt. 
Da galt Feine Widerreve. So war ſchon vorgelommen, daß er 
befahl, ver Geheime Rath babe fogleich fih zu verfammeln, da er 
eine überaus wichtige Angelegenheit zur Berathung zu bringen 
babe; aber auf dem Wege zum Sigungshaufe war ihm ploötzlich 
eingefallen, er habe ja dem Oberforftmeifter von Hafenohr den jo 
viel verfprechenden neuen Meerſchaumkopf noch nicht gezeigt, und 
fo fuhr er denn in größter Gemüthsruhe ftatt in die Sigung drei 
Etunden weit in den Forſt hinaus, zum Oberforftmeiiter. 

Künrich hatte auf Befehl ihn zu unterhalten ihm von den Abend» 
verfammlungen auf Forfted manches erzählt, allein dafür augen: 
blicklich Feine beſondere Theilnahme zu erregen vermodt. Auf ein- 
mal aber war die Neugierde, was bei ſolchen Verfammlungen doch 
wohl zu hören fei, in ihm erwacht, und, einmal erwacht, mußte 
fie jelbftverftännlih auch fofort befriedigt werben. . So war er 
nebft feinem geheimen Pfeifenftopfer, ven er nie von feiner Eeite 
ließ, zur Vermunderung Aller Nachmittags auf Forfted angelangt, 
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hatte ſich für einige Tage ſelbſt zu Gaſte gebeten und ſofort für 
den Abend eine Sitzung angeſagt; denn er ſei gekommen, ſagte er, 
ſich einmal recht unterhalten zu laſſen. Er wolle zur Abwechſe⸗ 
lung etwas kräftiges; das Stadtgedreſche und die Hofflunkereien 
widerſtünden ihm nachgerade' wie ſchales Bier. 

Der alte Graf fühlte ſich ſelbſtverſtändlich durch den Beſuch 
ESeiner Durchlaucht höchlichſt geehrt, und Irmgard bot alle Kräfte 
auf, die angenehme Wirthin zu maden, obwohl vieß bei ihrer 
Etimmung und Gemüthsverfaflung eben Teine ganz leichte Sache 
war. Den Andern flüfterte der Graf gelegentlich zu, fie follten 
nur reden und thun, als ob feine Durchlaucht zugegen wäre; der 
alte Herr liebe vor allem Unbefangenbeit, und daß jeder fi) gebe 
wie er fei, wie denn auch er felbft es ſtets jo halte. 

Der Abend war unter ven verjchiedenartigften Geſprächen 
beran gelommen, und der Herzog ſchwur, er babe fich feit langem 
nicht fo gut unterhalten und lange babe ihm ver Tabak nit jo 
wohl geſchmeckt wie heute. Die Gefelfchaft begab ſich in das be 
fannte immer, und der Herzog nahm fogleih den Etuhl des 
Borfigenden ein, ohne jedoch an die Obliegenheiten eines ſolchen 
im geringften zu denen. 

Schön, jagte Irmgard da lächelnd, unfer durchlauchtigſter 
Saft nimmt die ihm gebührenve Stelle ein. Und wahrlich, der 
Herzog gehört nirgends fonft bin als an die Spitze des Heeres, 
mag ed nun zu einem Kampfe mit Waffen oder nur mit Worten 
gehn. Es beglüdt mid, daß Em. Durchlaucht unjerem Vereine 
heut zu präfidiren geruben. 

Larifari! erwiderte ihr ver alte Herr, feinen Stuhl und die 
vor ihm auf dem Tijche liegenden Bücher genauer jetzt betrachtend; 
ih liebe weber Präſente noch Präfentatioren. Auf das Eommans 
diren verſteh' ih mich, aber nit auf das Präfentiren — der 
Herzog verwechjelte immer beide Wörter und nicht nur jet, — 
und fo will ih denn aud flugs mein Geſchäft beginnen. Alſo: 
Herr Graf, lafien Sie ein gutes Bier bringen; vie vollen Gläſer 
werden unter den Büchern gar nicht übel ſich ausnehmen, und 
langen Sie und die übrigen Herren ihre Pfeifen hervor, wie ic 
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mir die meine fofort werde reichen lafien. Ein Tabakskränzchen muß 
es fein, wenn etwas vernünftiges dabei herausfommen fol. Ohne 
Rauch Feine guten Gedanken! Das mußte jchon vor länger als 
hundert Jahren mein Better zu Potsdam, Gott habe ihn felig. 
Herr geheimer Pfeifenftopfer, thun Eie, mas Ihres Amtes ift! 

Der Aufgerufene gieng zu einem von ihm bereits mit Pfeifen 
und Tabakbeuteln belegten Nebentiſche, nahm eine gewaltige Meer: 
ihaumpfeife, füllte fie, reichte fie feinem Herren, zündete einen 
Fidibus an und ſetzte damit den Tabak in Brand. 

Eo! fagte jegt der alte Herr nad) einigen tüchtigen Zügen; 
nun kann das Scharmüßel losgehn, warn und wie eg will! Ich 
bin bereit zuzuhören. 

Der alte Graf lehnte die erlaubte Pfeife ab, Graf Huno 
jedoch ftedte nah einem Blide auf die Frauen ſich lächelnd eine 
Cigarre an. 

Nicht Glimmftängel! rief da jedoch fogleich der Herzog; kann 
fie nicht leiden; Pfeifen find commandirt! Holen Sie fi eine, und 
haben Sie eine, jo fteht Ihnen eine von meinen zu Dienſte. dert 
Gebeimeroberpfeifenftopfer, warten Sie Ihres Amtes! 

Wenn Em. Durdlaudt jo zu befehlen geruhen, antwortete 
Graf Huno, fo ift eg nur meine Pflicht zu gehorchen. 

Gut! Eie gefallen mir, junger Herr; bafta! rief der Herzog; 
werde darauf denken, Ihnen eine Stelle an meinem Hofe anzu: 
weijen. Aber das ſage ih Ihnen einmal für allemal, mit der Durch⸗ 
laucht bleiben Sie mir bier vom Leibe; ift nichts ala byzantinifch- 
römiſche Echnurrpfeiferei das Majeftät, Durchlaucht, Hoheit. Die 
Kaifer, Könige und Fürften des Mittelalters verjchmäheten alle 
diefe Lappen. Sie ließen ſich ſchlecht und recht „Herr Kaifer, Herr 
König, Herr Herzog” nennen, und thaten wohl daran. Haben. 
wir etwa durch all diefen Firlefanz mehr Macht und Anjeben als 
unfere Ahnen, Gott babe fie jelig! im fchlichten Mittelalter hatten? 
Scheint mir nicht jo. Hätte auch längſt ſchon an meinem Hofe 
al den Plunder abgejchafft; aber meine Geheimen Staatsräthe 
meinen, ich dürfe das nicht, das babe Noten zur Folge und ic 
müße befürdten, daß man mich abjete als unfähig, Land und. 
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Leute zu regieren. Wäre ich deutſcher Kaifer, ich wollte es cud) 
ſchon zeigen, wie man herſchen könne, ohne fih Majeftät ſchimpfen 
zu laflen. Der Bundestag follte mir nur fommen! Aber bafta! 
Hier bin ih nur Herr Herzog. Verſtanden? 

. Die übrigen Herren lehnten das Rauchen ab; der Benedictiner, 
weil e3 die Klofterorbnung nicht geftatte; Edman, meil er es nicht 
vertrage; Hafpinger, weil er den Bortrag heute habe; Baron 
Wilmar endlich jagte, er raue niemals des Abends. Eo hatte 
denn der Herzog nur zwei Beiltände, den jungen Grafen und 
feinen Pfeifenjtopfer, ver jelbitverftänplich mithalten mußte, 

So beginnen Eie denn, befahl der Herzog, und Hafpinger 
begann. | 
Wenn Dietrih von Bern in den bereit3 betrachteten Sagen 
ein mehr oder minder mythiſches Weſen war, injofern er mit 
Niefen, Zmergen, Lindwurmen u. ſ. w. zu kämpfen batte, fo tritt 
er ung in den folgenden als durchaus menſchlicher Held entgegen. 
Seine Gegner find Irmenrich (der fagenberühmte gothifche König 
Ermanarich, deſſen Reich ven der Weichfel bis zur Donau reichte) 
und deſſen Helden. Um die verwandtſchaftlichen Verhältniffe der 
beiden Widerfacher zu erkennen, theile ih den Etammbaum ver: 
felben mit, wie ihn unfere Gebichte geben. An ver Spitze des 
Gefchlechtes fteht Anzius, in welchem Namen ich das altveutjche 
Anz, in der Mehrzahl Enfi, gothiſch Anzeis, Gott, ertenne; denn 
von den Anjes, die er Halbgötter nennt, leitet auch Jornandes, 
das Geſchlecht der Amaler, d. h. der oſtgothiſchen Könige ab. 
Des Anzius Eohn ift Hugdietrich I., welcher mit Hildeburg, Wal: 
gunds Tochter, den Wolfvietrih erzeugt. Wolfvietrih ward von 
einer Wölfin als Kind in ihre Höhle getragen und von ihr aufs 
gefäugt, daher fein Name Als er erwachſen war, vermählte er 
ih mit Liebgard, Godians Tochter (Liebgard heißt auch die Mutter 
der Hildeburg), und zeugte mit ihr Hugdietrich Il., welcher Sige⸗ 
minne von Franfreih zum Weibe nahm und von ihr einen Eohn,. 
Amelung, erhielt, ver freilich Amalo heißen follte, gerade wie Wäl- 
ſing in Eigufridg Etammbaume Walifo. Amelung, deffen Gemah: 
lin nicht genannt ift, hatte drei Söhne, Diethern I., Irmenrichen 
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und Dietmarn; und unter diefe theilte er fein Reid, als ver 
Tod ihm nahte. Diether erhielt Baiern und Breilah, Irmen⸗ 
rich Rom und Apulien, Dietmar Oberitalien mit Verona (Bern). 
Irmenrich aber brachte die Söhne Diethers nad dem Tode des 
Vaters um und vertrieb auch Dietmars Eohn, Dietrichen, zu.deflen 
Bormund ihn der fterbende König ernannt hatte, um das ganze 
Reich feines Vaters fih zu unterwerfen. Dietmars zweiter Sohn, 
Dietber II., fand den Tod dur Witichen in dem Kampfe Dietrichs 
wider Srmenrihen. Da nun Irmenrich auch feinen eigenen Cohn 
Friederichen auf die Verleumbung und den Rath Sibicho's hin 
umbringen ließ, fo wird er mit Recht der Vertilger feines ganzen 
Gefchlechtes geheißen, und die Eage ſchildert ihn als treulos durch 
und durch. 

. Bon den hieher gehörigen Gedichten find zu nennen 1) das 
Gedicht von Dietrihs Ahnen, feine Kämpfe mit Irmenrich und 
feine Flucht zu den Heunen, wo er dreißig Jahre bei König Etzeln 
weilt bis zum Tode Irmenrichs. Es ift ein Gedicht von mehr als 
zehntauſend Verſen und zwar in der Form der böfifch-ritterlichen 
Epen, dem freilih ein älteres ftrophbifches Lied zu Grunde liegen 
wird, welches ohne Zweifel Vieles, was dieſe jpätere Bearbeitung 
ung erzählt, ung nicht erzählen würde. rüber als das Jahr 1300 
darf man diefe höfiſche Umbichtung nicht anjegen. Es gehört hieher 
2) das aus 1140 fechszeiligen Strophen beſtehende Gebicht, welches 
die Rabenſchlacht, d. b. die Schlacht bei Ravenna beißt und mit 
dem zupor genannten jo ziemlich von gleichem Alter fein mag. 
Das Gedicht ſcheint nur eine breite, geſchwätzige Erweiterung eines 
älteren Türzeren Liedes zu fein, mobei e8 dem Berfafler haupt: 
jählih darauf ankam, alle bekannten Helden der Sage einander 
im Kampfe gegenüber zu ftelen. Weit älter dagegen ift und echte 
Sage enthält die eingefchaltete Erzählung vom Tode Diethers und der 
Söhne der Helhe (Gere) und Etzels durch Witihen, der bier für 
Irmenrichen ftreitet. Dieſes Etüd lehrt zugleih, daß die ſechs⸗ 
zeilige Etrophe aus einer älteren vierzeiligen entfiund, indem bie 
beiden erften Zeilen in ihre Hälften zerlegt und dieſe nun als 
felbftändige Verſe behandelt wurden. 
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Man bat ferner hieher zu zählen 3) das Gedicht von Alpharts 
Tode, ein Lied in der Nibelungen Strophe. Sein Gegenftand ift 
der Ueberfall und vie Tödtung Alpharts auf der Warte durch 
Witihen und Heimen; ein einzelnes Ereigniß in diefem langdauern⸗ 
den Kampfe. Enplich gehören noch hieher 4) das Volkslied von 
Irmenrichs Tode, das erft vor einigen Jahren in einem alten 
Drude glüdlih von Gödele aufgefunden ward, 5) die bereits 
im erften Bande beſprochenen Gedichte von Hildebrand und Ha- 
bubrand und 6) die nur in Proſa erhalteie Erzählung von ber 
Entführung Dietrichs durch ein ſchwarzes teuflifhes Roß, infolge 
welcher er fortan bis zum jüngften Tage als milder Säger bei 
Naht die Forſte durditreift. Hiemit denn wird er zu Wodan 
felbft, der bekanntlich der ältefte Nachtjäger ift und vertritt hier 
fomit diefen, wie er in andern Eagen, wie wir bereits ſahen, die 
Stelle Donars einnimmt. 

Ich wähle zur näheren Betrachtung den Tod Diethers und 
der Söhne der Helde durch Witihen, wenn e3 anders Ihnen fo 
gefällig ift. — Es ward angenommen und er la8: 


« 


1. 


1. Früh an einem Morgen, bevor noch fam ber Tag, 
träumte Frauen Helden, als fie neben Etzeln lag, 
o weh der bitterleiven Mähre, 
ein wilder Drache zu ihr geflogen märe. 
2. Er durchbrach mit Kräften ihres Zimmers Dad) 
und nahm ihr mit Gewalte, da half weder meh noch adj, 
ihre lieben Söhne beide 
und trug fie hin auf eine grüne Heide, 
3. Deutlich fie'3 erichaute, der Kinder Ungemad, 
fie ſah mit ihren Augen, wie ein Greif fie da zerbrach: 
vor Leid ihr da das Herz erfradhte, 
unjanft aus dem Schlummer fie erwachte: 
4. Der Traum ihr recht es fagte, wie's dort feit ergieng, 
da der edle Berner ihre Kinder zu Hülf empfieng, 
die jungen Könige hehr und bieder: 
die fah fie leider lebend nimmer wieder. 
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5. Bu ber Burg des Königes fröhlih da kam 
die Schaar der Nothgeſtalden, deren Muth es auf ſich nahm, 
daß fie Dem von Berne wollten 
auf Irmenrichen helfen, wie fie follten. 

6. Als das Heer zur Reife recht nun war bereit 
aus der Heunen Lande, da hub fich großes Herzeleid; 
da Tonnte man Jammer fchauen: 
da fah man weinen manche wertbe Frauen. 

7. Die jungen hehren Könige giengen bin zuband 
mit betrübtem Herzen, wo man die Königin da fand, 

Frauen Helchen die Gute: 
entgegen den Kindern gieng die Hochgemuthe. 

8 Freundlich fie ta Tüßte die Kinder an den Mund. 

Die jungen hehren Könige thaten ihr Geſuch ihr Fund: 
„Gnabe, viel liebe Mutter, 
wäre doch nun bier ein jo Guter! 

9. Wir bäten gar fo gerne, ſprach Echarf der Degen ba, 
wir möchten wohl mit Dietrich bin in's Römerreich, ach ja! 
wir ſähen beide gar fo gerne, | 
davon er heißt, die gute Stadt zu Berne. 

10. Mutter, liebe Mutter, nun bitte den Vater mein, 
mag es, wie ich hoffe, nur mit deinen Hulden fein, 
daß bie Neil’ er ung erlaube: 
viel der Sippen reifen, wie ich glaube!” 

11. Tief betrübt Frau Helche ſah die Kinder an; 
zu den jungen Königen freundlich fprechen fie begann: 
„Diele Bitte ſollt Ihr laſſen: 

Kinder ſeht, damit iſt nicht zu ſpaßen! 

12. Gern Euch auf der Reiſe behüten alle Zeit 
die viel kühnen Recken; kommt es aber an den Streit, 
ſo wird Euer bald vergeſſen: 
ſo ſeid Ihr hin, das kann ich wohl ermeſſen.“ 

13. Das ſollſt Du nicht ſorgen, liebe Mutter mein; 
bei Nacht ſo wie bei Tage wollen ſtets wir beide ſein, 
darauf magſt Du feſt vertrauen, 
bei Herren Dietrich: er wird auf uns ſchauen.“ 

14. Zu derſelben Stunde der König Etzel kam 
Zu Helchen mit dem Berner. Wunder es den Herren nahm, 


15. 


16. 


17. 


19, 


21. 


22. 


23. 
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daß feine lieben Söhne beibe 
er ſah traurig ftehn in Gram und Leibe. 

Da fprad zu dem Fürften die Frau fo mwohlgethan: 
„Etzel, deine Edhne liegen mir mit Bitten an, 
fie möchten gern zu dieſen Beiten 
mit dem Heer in’3 Römerland bin reiten.” 

„Das wird mein Wille nimmer, daß man bort Euch fieht, 
mit dem meinen Rathe nun und nimmer das gefchieht. 
Was begehrt Ihr Thoren beide? 

Erlaſſet mich und Euch fo großer Leide!“ 

Da ſprach vol der Trauer Ort der junge Helb: 

„Etzel, behrer König, wir wollen nicht in's Waffenfelb; 
laßt uns reiten doch bie Strede: 
dahin zieht fo mancher gute Rede.” 

„Redet was Ihr mwollet, ich erlaub’ es nie; 
was auch Ihr mögt fprechen: nein, Ihr müßt mir bleiben hie! 
Ob zu Leid’ Euch was gefchäbe, 
immer man mid dann in Trauer fähe.“ 

Da ſprach der kühne Berner: „Laßt die Kinder boch, 
da fo fehr fie's wünfchen: ich befchirme fie wohl noch. 
Meine beiten Reden follen | 
ihrer pflegen, wenn fie mit ung wollen.“ 


Etzel der viel reiche ſprach nach kurzer Frift 


zu dem Herrn von Berne: „Sch fürchte Irmenriches Liſt. 
Wenn fie mir nicht wieder Tämen, 
Echmerz und Trauer mir das Leben nähmen!“ 
„Zraun, wir Tommen wieder, fprach der Degen Dit. 
Ich traue wohl den Reden, fie bejchügen ſchon uns dort. 
Nimmer feht Ihr mehr uns lachen, 
könnt Ihr uns die Reife wendig machen.“ 
Mit weinenden Augen ſprach Helche da zuhand 
freundliche Bitte zu dem Herrn von Heunenland: 
„Ach! fo laß Dich doch erbitten, 
Etzel, da fie gar zu gerne ritten! 
Nun laß fie Fühnlich reiten, ‚nicht ich's weigern kann, 
und entbeut in Eile ber zu Hofe Mag und Mann; 
dem Berner nun befiehl die Kinder 
und den andern Helden auch nicht minder.” 
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24. „Mir naht Leid, das feht Ihr; jagen ich es joll; 
Euch werben, laßt Ihr ab nicht, oft noch euer’ Augen voll. 
Wie fih’3 füge, bittre Echmerzen 
nahn,“ ſprach Ebel mit betrübtem Herzen. 

25. „Erlaßt Euch doc des Kummers! ſprach Ort da zuband? 
Warum hegt Ihr Sorgen, edler Fürft von Heunenland? 
D wir können wohl und wahren 
vor den Feinden und des Kriegs Gefahren !” 

26. Frau Helche vollvertrauend zu Dieteriche ſprach: 
„Dietrich, edler Fürfte, Du wirft richten Dich darnadı: 
Edel hofft es, ich nicht minder: 
jo empfang denn meine lieben Kinder!” 

277. „Wollt Ihr mir vertrauen, ſprach der Held fogleich, 
Ihr feht fie gefunde bald zurüd im Heunenreidh; 
das habt, Frau, auf meine Treue: 
ihre Reife nimmer Euch gereue!” 

28. Yünfhundert Eaumrofje hieß Frau Helche da 
mit reihem Golde laden: das verfchlug fie wenig ja; 
au, glaub’ ich, that fie das jehr gerne: 
das gab fie zur Steuer Dem von Berne. 

29. Als fich der edle Rede des Goldes unterwand, 
Urlaub nahm er fittig zu Frau Helden allzuband ; 
er neigte fih, man konnt’ es jchauen, 
ihr und allen ihren edlen Frauen. 

30. Nun ed an ein Scheiden von den Kindern gieng, 
mit ihren weißen Armen fie Frau Helche wohl umfieng, 
ihre Söhne hehr und bieder: 
leider ſah fie lebend nie fie wieder. 

31. Die jungen Könige felber Frau Helche aus dem Schloß 
über'n Hof hin führte: Jeder nahm fein maurifh Roß. 
Da konnte man Jammer fchauen: 
die Kinder füßten Mutter und auch Frauen. 

32. Gegen Wäljchlande ritten in den Etreit 
die jungen Tühnen Helden: fie wurden dort erfchlagen feit. 
D web ber jammervollen reife, 
die da gefehah: verflucht fei diefe Reife! 
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Hätte nicht geglaubt, begann jet der alte Herzog, indem er 
jeinem *2eibpfeifenftopfer mwintte, ihm den ausgegangenen Tabak 
wieder anzufteden, daß König Etzel ein folder Bindfaden geweſen 
fei, den feine Frau nad Belieben um den Finger wideln konnte. 
Aber der Frau kann felbit eine Geißel Gottes nicht widerſtehn, 
ſcheint es. Man fieht, daß fie die Herfchaft im Haufe führt, und 
wie! Mir hätte Frau Helche, oder wie fie heißt, nicht jo kommen 
dürfen; nein, mir nicht! 

Sa, fagte der edle Herr von Stoffeln, und wie die beiden 
Rangen die Frau Mutter herum zu kriegen wifjen, es ift wahrhaft 
ergöglid. Man follte meinen, die beiden Prinzen wären nad ver 
neueften Methode erzogen worden, mit jo angenehmem Troße 
wiſſen fie zu pochen. Sie bemerkten, Herr Herzog, daß fie drohe⸗ 
ten, ihr ganzes Leben lang nicht mehr lachen zu wollen, wenn 
man: fie nicht reifen laſſe. 

Cie haben ganz recht, Wertheiter, erwiverte ihm der Herzog; 
den Buben bätte eine tüchtige Horbel auf das Maul gehört. Na! 
die werben ſchön antennen, das kann man fi denken. Und der 
Dietrich kennt fih fehr mohl an diefem Hofe aus. Er weiß, wer 
Herr ift, und fein Willen trägt ihm denn aud ein ſchönes Stück 
Geld ein. Es war, meiß Gott, dazumal gerade mie es heute 
noch it! — 

Herr Herzog, nahm Berta lächelnd das Wort, in einem frü—⸗ 
beren Gedichte fchon hörten wir, daß. eine Frau diefem Könige 
Epel in das Gefiht fagte, er ſei der verzagtefte aller Menjchen, 
und er nahm es ganz gelaflen bin, als ob das fich von felbit 
verftünde. Erlauben Eie mir aber Ihnen zu fagen, daß der Attila 
der Geſchichte und der Egel der Sage ihrem inneren Wejen nad) 
nichts mit einander gemein haben. Sie haben ven gleichen Namen, 
den gleihen Wohnfig, die gleihe Macht, das ift Ales. Auch von 
der düſtern Grauſamkeit des nordiichen Atli hat der deutſche Ekel 
nichts; dieſer ift vielmehr gutmüthig und ſchwach. — Aber ein 
Wort verfteh’ ih nicht; was ift Freife. 

Alles, was Schreden erregt, antwortete ihr Leodegar, bier 
etwa: Schredensthat. 
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So will ich denn fortfahren, wenn es Ihnen genehm iſt, 
ſagte Haſpinger, und er begann: 


II. 
1. Als das Heer der Heunen gelangte hin nach Bern, 
da ſchlug es Zelt an Zelt auf, den hohen Mauern nicht zu fern. 
Vieler Freuden ſie da pflagen. 
Mit Kühnheit und mit Schalle da ſie lagen. 
2. Eiligſt da beſandte der Berner Mag und Mann; 
zu Hofe rief die Recken des edlen Heergebieters Bann. 
„Nun bitt' ich Euch, Ihr kühnen Helden, 
wer guten Rath weiß, wolle mir ihn melden. 
3. Die Sorg' iſt nicht geringe, die mir ich nun gewann: 
wie thun wir mit den Kindern? da rathet, ſprach der kühne Mann, 
daß wir's am rechten Ende faſſen; 
nun ſprecht: wo wollen wir die Kinder laſſen?“ 
4. Da ſprach von Steier Dietleib, der Degen hochgemuth: 
| „Edler Herr von Berne, ich ſag' es recht Euch, was Ihr thut. 
Uns allen ſcheint es traun das befte: 
Ihr laßt die Fürften bier in eurer Feſte. 
5. Da find fie wohl beſchirmet die Nadıt jo wie den Tag, 
und wir find ohne Sorge, was uns der Kampf aud) bringen mag. 
Hier mögen fie gefichert leben: 
das tft der Nath, den wir Euch alle geben.” 
6. Da fpracd der edle Berner: „Auch mir erjcheint das gut; 
ih will Euch gerne folgen: die Kinder find hier wohl in Hut. 
Wir werben froh fie wiederfinden. 
Doch rathet weiter, wer bleibt bei den Kinden?“ 
„Erfucht der Euern einen, welchen auch Ihr wollt.“ 
„Ilſan den getreuen, ſprach Rüdger, bier Ihr laſſen follt, 
Der pflegt der Kinder wohl nach Ehren, 
bis ihnen wir vom Streit zurüde lehren.” 
8. Da fprach der edle Berner zum ftarfen Ilſan: 
„Run wohl mir, führer Rede, daß ich Dich Treuen je gewann! 
Du ſei Bewahrer meiner Ehre, 
bis ih Dir, Held, vom Kampfe twieberfehre. 
9. Dir befehl’ ih, Nede, auf die Treue dein 
Frauen Helchen Kinder, die lieben Jungheyren mein, 
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10. 


ll. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 
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meines Heiles reichite Blüthen: 
die folft Du mir, Ilſan, treu behüten. 

Im Haufe und auf der Straße made nad) und vor; 
nicht achte ihres Zürnens, laß fie nimmer vor das Thor; 
Kinder lockt's zu Wanderjchaften: 
mit dem Leben mußt Du für fie haften. 

Sch tödte Dich, auf Treue, mit meiner eigenen Hand; 
nicht3 fommt Dir zu Gute: bein Leben fteht mir als ein Pfand; 
das ſag' ich Dir, nicht mehr noch minder: 
drum laß aus deinem Schuße nie die Kinder. 

Zu hohem Pfand’ ich habe fie befohlen Dir. 

Auf mein Land noch heute verzichten wollt!’ ich, glaub’ es mir, 
eh ich Heldhen Kinder ließe: - 
ich trüg' es leichter, daß man mid) verftiche 

Käme Dir die Kunde, daß wir flüchtig fein, 
ſprach der edle Dietrich, jo hüte, bei der Treue bein, 
darum bitt’ ich, Held, Dich gerne, 
bewahre ja mir wohl die Stadt zu Berne. 

Vorſicht immer übe, daran mahn’ ich Dich, 
belagert Dich bier inne ber ungetreue Irmenrich, 
jo verzage nicht an Ehre, 
folge mir, wie Dich ich jebo lehre. 

Sei e8, daß Dir Jemand, Held, die Kunde bot, 
ſprach der Vogt von Berne, daß hinweg mich nahm ver Tod, 
o jo laß Dich Niemand trügen, 
laß die Feſte fo nicht ab Dir Lügen!“ 

Mit Züchten ſprach da Ilſan: „Nun faget, Herr, es mir, 
laßt mich recht es wiſſen, auf Wen follen warten wir, 
wenn Ihr, — daß Euch Gott behüte! — 
verbürbet? — Sehr das wahrlich mich bemühte!” 

Des will ich Dich beſcheiden, ſprach Herr Dieteridh; 

Waär' e8, daß ich fiele, fo ſollſt Du harren ficherlich, 
Held, auf Etzeln den ftarfen: 
der eilt herbei wohl von der Heunen Marken. 

Ihm dann gieb die Kinder und zugleid die Stadt. 

Sch weiß, ſprach der Kühne, ſtets der Ehre Bahn er trat; 
er bewahrt audy feine Ehre 
an meinen Bruder Diefher immermehre.” 
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„Das will ich, edler Dietrih, ſprach Herr Ilſan: 
die Stabt bier zu Berne mady’ ich Etzeln untertban; 
‚ich will aber Gott vertrauen, 

Ihr follt fie wohl noch lange felber bauen.” 

„Roc ic) Dir befehle auf die Treue dein 
Diethern den jungen, den viel lieben Bruder mein: 
ben vertrau’ ich deiner Ehre 
bis ich aus dem Streit zurüde kehre.“ 

„lan ſprach, der Degen: „Sch bewahr’ ihn mohl; 
meines lieben Herren ich mit Treue pflegen joll. 
Gönne Gott mir nur die Stunde, 
daß ich Euch alle fehe bier geſunde!“ 

Dietrih da mit Treuen zu Dietheren ſprach: 

„Bruder, edler König, nun habt hier Euch gut Gemach 
und behütet mir die guten 
edlen Könige, was fie an Eudy muthen. 

Ihr feid der Jahre ein wenig älter denn fie find: 
nie laßt aus Eurer Pflege der tugenphaften Helchen Sind; 
wollen fie irgendwohin reiten, 
das hindert fein und klug zu allen Beiten. 

Unfer Land in Feindſchaft leider alfo fteht. 

Und wiſſet, fprach der Rede, ob es uns irgend mifjegeht 
an ber edlen Helchen Kinden, 
fo muß uns fürder unfer Heil auch ſchwinden. 

Unverzagter Ilſan, geben!’ an all mein Leid, 
und was ic) Dir vertraute: bemahre deine Redlichtein: 
wahre, Held, mir meine Ehre, 
das will ich wohl verdienen immermehre.“ 

Frauen Helchen Söhne, wohl eilig kamen die, 
ſehr es ſie betrübte, daß ſie ſollten weilen hie; 
das beklagten ſie gar bitter: 
ſie zu tröſten ſuchte mancher Ritter. 

Rüdiger, der edle, der kühne Markmann, 
ſah wohl die Betrübniß feinen lieben Herren an; 
gern er tröftete fie beide: 

„Was feid, junge Fürften, Ihr in Leide?“ 

Da ſprach Klageworte der junge Degen Scharf: 

„Euer Rath, ihr Helden, unfere Freude nieberwarf; 
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wem nun follen wir vertrauen? 
wer weiß, ob wir Euch jemals wieder fchauen?“ 
29. Ihr jungen hehren Könige, Ihr ſollt vergagen nicht, 
ſprach, fie tröftenn, Rüdiger; trübt nicht eurer Augen Licht. 
Wohl noch ſeht Ihr uns gejunde 
bie zu Bern in einer furzen Stunde.” 
30. Die jungen Könige füßte der wilde Markmann; 
heiße Thränen jeder da zu meinen erft begann. 
D web der bittern Kummerſchmerzen: 
für immer ſchieden fich die treuen Herzen. 
31. Da gieng auch der Berner zu den Kindern allgemad); 
ber viel eble Rede mit trübenden Augen ſprach: 
— „Run gehabt Euch wohl, ihr Beibe; 
behüt' Euch Gott vor allem Herzeleite!” 
32. „Alſo pfleg’ aud Euer Gott, Herr Dieterich!“ 
Die Zähren ihnen fielen aus den Augen ficherlich 
auf die Händ’ und auf die Kleider: 
das mar der Helden leßte Trennung leider. 


— — — — — 


Hier herſcht ein ganz anderer Ton, nahm jetzt Gräfin Irmgard 
das Wort, als wir bis jetzt in der Heldenſage zu hören gewohn 
waren. Das Benehmen der Recken den Kindern gegenüber finde 
ich ſo voller Rückſichten, daß es, ſtrenge genommen, der Helden 
faſt unwürdig wird. Es mag höfiſch ſein, natürlich iſt es nicht. 

Du haſt recht, erwiderte ihr der alte Graf, dieß Stück iſt 
das ſchwächſte in dem ſonſt gewiß ſchönen Gedichte. Die Helden 
benehmen ſich gegen die Kinder, wie ſich ritterliche Vaſallen dem 
Lehnherren gegenüber im Mittelalter zu benehmen pflegten, wie 
ja auch die Knaben von ihnen geradezu „ihre Herren” genannt 
werden. Gewiß freilich fol zugleih auch dadurd auf die Ehrfurdt, 
die jämmtlihe Reden gegen die Mutter der Knaben, die Königin 
Helche, begen, bingewiefen werden; denn auch darauf beruht das 
Benehmen der Helden mit. Die Kinder ſelbſt erfcheinen aber bier 
zu weinerli, wenn man erwägt, was vorausgieng und was nad): 
folgt. Kurz die Eharakterifirung der Kinder finde ich nicht eben 
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fehr gelungen. Bon den Eltern ſchieden fie mohlgemuth; im 
folgenden Etüde kehrt ihr Unbevacht wieder; darauf magen fie 
ſich als junge Helden fogar an den nah Dietrich gemaltigften 
Reden; dazu ftimmt freilich ihre weinerliche Weichheit hier ſchlecht. 

Der Dichter gieng offenbar darauf aus, das Mitleid feiner 
Hörer zu erregen, aber er thut dieß auf falſchem Wege, äußerte 
ih jegt Graf Huno. Eine ältere Geftalt der Sage würde die 
Söhne der Helche kaum uns als ſolche Zärtlinge zeigen, fondern 
in Uebereinftimmung mit ihrer fpäteren Handlungsmweife. Knaben⸗ 
hafte Verwogenheit dürfen fie haben, und ftatt der heißen Thränen 
hätte der Dichter fie beſſer jugendlich übermüthige Prahlereien er: 
gießen laſſen, etwa: „Irmenrich folte nur kommen, fie wollten 
ihm ſchon die Wege weiſen.“ 

Wie wäre es mohl, fagte jet Baron Wilmar, wenn der 
Dichter zwiefpältige Naturen hätte zur Anſchauung bringen wollen? 
ShresBVerzagtbeit jegt und zuvor ihr Uebermuth könnte ihm als 
Erbtheil vom Vater, ihre fpätere Kühnheit als Erbtheil von der 
Mutter gelten. Freilih hätte er, wenn dieß feine Abſicht war, 
diefe deutlih erkennbar machen follen. Er läßt e8 uns aber 
höchſtens errathen, und das ift immerhin ein Fehler. 

Wir müflen nun einmal die Söhne der Helche nehmen wie 
fie find, ließ ſich jett Berta hören. Mir ift aber die Verwendung 
des „Ihr“ und des „Du“, wie fie bier vorkommt, aufgefallen. 
Welche Regel galt in diefer Hinficht ? 

Darauf erwiderte Hafpinger: Das „Ihr“ geben fich Gleiche, 
wenn nicht befondere Verhältniffe, wie Freundſchaft oder nody mehr 
Zorn das „Du“ berbeiführen. „Ihr“ erhält dann immer der 
Höhere von dem Niederen 3. B. der Lehensherr vom Dienftimann, 
und er giebt das „Du“ zurüd, wenn nicht Zorn auch hier das 
Gegentbeil hervorruft, und ver Nievere duzt, der Höhere ihrzt. 
Wenn aber Dietrich feinen Bruder Diether ihrzt, fo behandelt er 
ihn in dieſem Augenblide als König und nicht ala Bruder; er 
will ihm dadurd feine Obliegenheiten fchärfer einprägen. Bon den 
Frauen gilt im Ganzen das Gleiche. Helche duzt Dieterichen, weil 
fie, die Königin, ihm bold gefinnt ift; fpäter ihrzt fie ihre Niftel, 
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feine Gemahlin, weil fie wegen des Todes ihrer Edhne auf ihn 
zürnt. Kommen in einem Gedichte von dieſem feiten Braude 
Abmeihungen vor, fo liegt wohl oft der Grund davon darin, 
daß ein fpäterer Dichter die Redeweiſe eines älteren Gedichtes 
aus Vergeſſenheit einmal beibehielt; denn in ver älteren Seit 
ward in Deutſchland begreiflihd nur geduzt, gerade wie von 
den Griehen und Römern. — Sit es Ihnen vet, fo gebe 
ich meiter. 
Alle waren es zufrieden und er las: 


II. 


1. Bei Händen fich ergriffen der reinen Heldhen Kind 
und Dietber der junge. Zuſammen giengen fie geſchwind, 
vor ihren Schirmer hin fie traten, 

Ilſanen zu der Stunde da fie baten. 

2. „Ilſan, hehrer Meifter, ſprach der Degen Ort, 
wir bitten Dich von Herzen, laß ung doch ein Etünblein Ton 
gönn’ und vor die Stadt zu reiten: 
wir fommen Dir zurüd in furzen Seiten. 

3. Wir möchten gern von außen die Stadt, der feine gleich, 
die hohe Bern beſchauen. D läge die im Heunenteich, 
was mehr fünnten wir verlangen? 
mein Bater könnte damit wahrlidh prangen.” 

4. Mit Treuen ſprach da Ilſan: „Ihr lieben Herren mein, 
die Bitte jollt Ihr laflen, denn fürwahr, das mag nicht fein; 
wär’ es, daß Euch Leid gefchähe, 
den Tod mir felben nahn ich lieber ſähe.“ 

5. „Nicht ferne ja wir veiten, ſprachen da die Kind, 

San, lieber Meifter; auch find wir wahrlich nicht fo blind, 
wir behüten uns der Maßen, 
daß uns Niemand ſchädigt auf der Straßen.” 
6. „Erlapt mich ſolcher Sorge, ſprach Herr Allan, 
dem edlen Vogt von Berne mein Gelübde warb gethan; 
e3 möchte leicht mich dann gereuen, 
und wär’ auch immer ledig aller Treuen.” 
„Was Du Unbilliges, jprad Scharf, begehft daran 
gegen Dieteriche: wohl ich das verfühnen Tann. 


* 
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Du haft e3 nimmer zu belagen: 
wer auch ſollt' es mohl dem Berner fagen?” 

8. Da Sprach der ftarke Ilſan: „Nun ſeid der Bitte gewährt. 
Nicht doch bleib' ich hinter Euch, da denn zu reiten Ihr begehrt; 
nimmer das ich unterlaſſe, 
ich reite mit Euch Kindern auf die Straße.“ 

9. Froh des Wortes wurden die Kinder wohlgethan: 
die jungen reichen Könige ſprangen fröhlich flugs von dann 
zu den Ställen bei dem Schlofie: | 
fie faßen unvermweilt auf ihre Roſſe. 

10. Die jungen hohen Könige ritten aus der Stadt: 
leider bald fie famen auf den unredhten Pfah. 
D meh! verflucht fei diefe Reife: 
wie ſchnell betraf fie klagenswerthe Freiſe! 

11. Eh ſich bereitet hatte Ilſan zu der Fahrt, 
mehr denn eine Stunde weit ritten die jungen Helden zart; 
da ritt er eiligſt nach den Kinden: 
er konnte um die Stadt fie nirgends finden. 

12. „Mo fol ih hin nun reiten, ich armer Ilſan? 
wer mir das jagen könnte!“ Laut zu rufen er begann; 
- ihm war leid gar ohne Maßen: 
Niemand gab ihm Antwort auf den Straßen. 

13. Tief in feinem Herzen lag ihm Ungemad). 

Ein Rebel dicht und finfter ihm die dernficht unterbrach. 
Die Kind ihm ritten aus den Augen: - 
da konnt' ihm al fein Suchen wenig taugen. 

14. Er dachte in feinem Muthe: was, ob wohl die Kind 
in ihrem dummen Sinne dem Heere nach geritten find? 
o weh! da würden fie verjehret: 
fie find mir zu dem Heere bin gekehret! 

15. Seinem Blanten 1 eiligft gürtet’ er baß; 
mit gar manchen Sorgen auf das gute Roß er ſaß: 
ihm war ſchwer von Herzeleide: 
er ritt nach den Kindern auf die Heide. 

16. An dem andern Morgen, als der Tag anbrach, 
ſeine große Sorge Diether offen aus da ſprach: 
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„Um Rath, Ihr lieben Herrn, ich bitte: 
ich fürcht' uns großes Unheil von dem Ritte.“ 

Eie fattelten ihre Roſſe mit mwilliger Hand. 

Die jungen behren Könige hinaus ſahen über’s Sand, 
Rein und heiter jchien die Sonne: 
„Run freu’ ich mich, ſprach Scharf, diefer Wonne.” 

„Bei dem hohen Himmel, ſprach Ort allzuhand, 
wie fchön ob allen Maßen ift vieß herliche Land: 
wahrlich, hoher Herr von Berne, 

Ihr möget wohl hier wohnen immer gerne!“ 

Zu berfelben Etunde, wie mir berichtet find, 
ſahen berzu reiten den ſtarken Witichen die Kind; 
leider ſollt' er ihnen nahen. 

Die Kinder fprachen, als fie recht ihn ſahen: 

„Herr Gott in dem Himmel! wer mag ber Rede fein, 
der jo fampfgewärtig dort hält, Zrautgefelle mein? . 
laßt ung fchleunig hin doch reiten! 
er gebahrt, als ob er wolle ftreiten. 

Er hält dort helmbedecket unter'm Schilde breit.” 

Da fah ihn auch Diether von Bern, der junge Helb gemeit. 1 
Was ſollt' ihm da Schweigen taugen? 
Thränen ſah man bald in ſeinen Augen. 

Ein Leid ihm von dem Herzen in die Augen kam; 
des Recken Untreue mit Harm' erfüllt' ihn und mit Scham, 
die an ihm er hat begangen: 
ſo ward er von Trauer ganz befangen. 

Helchen junge Söhne gewahrten das nun wohl, 
daß die hellen Augen das Leid ihm machte thränenvoll; 
um Ausfunft baten flugs ihn beibe, 

. was ihm fo fchnell gefchehen fei zu Leide. 

„Wohl mag mich Zorn erfüllen, ſprach Diether; hört mich an: 
der dort hält, der Nede, hat uns großes Leid gethan. ? 
D könnt' ich mich an ihm rächen! 

Das thät’ ich gern: was mag ich weiter ſprechen!“ 

Nun frag’ ich Dich ernftlich, ſprach der Degen Ort, 
Diether, hoher König; wer ift der ftolge Rede dort? 


I roh. 2? Er war von Dietrich zu Irmenrich übergegangen. 
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Willſt Tu, Lieber, uns ihn nennen? 
Er kommt nicht weg, wir wollen an ihn rennen!“ 

Mit großem Herzeleide ſprach Diether da zuband 
zu feinen jungen Herren: „Run, Witiche ift er genannt. 
Hei, follt’ er von meinen Händen 
hier fein ungetreues Leben enden!” 

„Eind nit wir junge Helden? ſprach da Scharf fofort: 

Wir follen mit dem Kühnen ftreiten auf der Heide dort, 
feinen Schild ihm bald zerhauen, 
mag er und zu ftehn ſich nur getrauen!“ 

Laut ber rief nun Witiche (an Muth ihm’s nicht gebradh), 
ala er die Kind erblidte: mit Stolz er diefe Worte ſprach: 
„Run, Reden, jagt e8 mir gefchwinte, 
gehört Ihr zu des Berners Ingeſinde?“ 

„Bald Ihr's inne werdet, rief Diether wieder hin. 

Als Ihr verlauftet unfer Land, wo hattet Ihr wohl euren 
Sinn? 

Dafür büßt Ahr, wie ſich's kehre, 

Ihr müßet darum geben Leib und Ehre! 

Riff es Gott, Herr Witiche, Ihr kommt jo nicht hin; 
heute follt Ihr büßen euren ungetreuen Sinn; 
traun, Ihr büßet mir die Schande, 

Ihr laßt und euer Haupt zu einem Pfande!“ 

„Kindiſch Ihr da ſprechet, ſprach Witiche allzuband; 

Was geht Euch an das Römiſche Reich? fahrt wieder heim in 
Etzeln Land 

und beſcheltet mich nicht ſehre: 

ſonſt ſeht Ihr's Land der Heunen nimmermehre!“ 

„Ungetreuer Zagling, Du wagſt es offenbar 
zu ſtrafen hohe Könige? das ſollſt Du büßen mir fürwahr!“ 
Scharf es rief und hin er lenkte; 
in der Hand das blanke Schwert er ſchwenkte. 

Als der ſtarke Witiche das Kind her reiten ſah, 
den Sattelgurt er anzog; mit großer Eile das geſchah. 
Der Recke kühn und viel vermeſſen 
kam mit Zorn nun auf ſein Roß geſeſſen. 

Er dacht' in ſeinem Muthe: Nun muß ich Euch beſtehn; 
eh ich Euch entrinne, es muß mir an das Leben gehn. 
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Da nahm der Rede Schemmingen 1 
mit beiden Spor'n; man hörr' ihn laut erklingen ? 
35. Gleich einem Degen mannhaft reiten er begann. 
Scharf, der fühne Rede, ritt den ſtarken Witichen an; 
mit viel grimmiglichem Mutbe 
ſchwang fein Schwert der junge Held, der gute. 
36. Manchen Schlag er zielte, der Helb gar unverzagt. 
Wie ftard Herr Witiche mochte fein, mie viel man Wunders 
von ihm fagt, 
Dennoch fchlug ihm jet zwo Wunden 
Frau'n Helden Sohn, Herr Scharf da zu den Stunden. 
37. Sehr des zürnte Witiche, die Schande fchmerzt’ ihn fehr, 
fie lag ihm ſchwer im Herzen. Nun follt Ihr vernehmen mehr: 
mit Zorn er Mimingen züdte, 3 
an den jungen Scharf er grimmig rüdte. 
38. Mit einem ſchweren Schlage beendete er das Spiel; 
recht zwifchen beiden Augen traf er ihn an des Todes Biel, 
durch das Hirn hinab zum Sinne 
Ihlug das Kind der Mann mit grimmem Sinne. 
39. Bevor der junge König tobt Fam auf das Land, 
das wiſſet als die Wahrheit, das Schwert mit kraftvoller Sand 
ſchwang er, wenig es ihn mühte, 
er ſchlug auf Witichen, daß das Feuer ſprühte. 
40. Da ftarb der reiche König von bes Reden Hand, 
nieder von dem Roſſe ſank er tobt auf das Land. 
Das war ein Leib ob allem Leibe 
den zweien jungen Königen auf der Heide. 
41. Mit grimmiglicdem Muthe gegen den Reden drang 
Drt, den übermächtig feines Brubers Ende zwang. 
Sehr beweinte Ort der Gute 
ſeinen Bruder Scharf mit Trauermuthe. 
42. Als da ſah Held Witiche, daß nicht er möchte dann, 
mit freundlichem Sinne ſprach der unverzagte Mann: 
„O weh, König vom Heunenreiche, 
heute habt verübt Ihr Kinderſtreiche! 


1 Roßname. 2 Die Ringe feiner Brünne erklingen. 3 Miming, das 
Schwert Witiches. 
Ettmüller, Herbſtabende und Winternächte. II. 18 
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43. Daran folt Ihr denken, ſprach der fühne Mann, 
eblex hoher König, ich habe Leid Euch angethan, 
noch denn folget meiner Lehre: 
fahrt eurer Straße: dran gejchieht Euch Ehre! 

44. Ich fchlag” Euch wider Willen, das könnt Ihr glauben mir; 
dem edlen Herrn von Berne her zu Hülfe famet hr; 
wäret Ihr von guten Sinnen, 
jchnell fürwahr entwichet Ihr von binnen I” 

45. „Wehre Did, Du Mörder! Dein Tod muß es fein: 
an Dir will ich rächen ven viel lieben Bruder mein, 
ber bie tobt liegt auf der Heibe: 
das kommt Dir traun heute noch zu Leibe.” 

46. „Lab den Zorn, ſprach Witiche, was auch fer gejchehn; 
e3 wird ein Kleiner Schade, dran denke, befler überfehn, 
denn daß er fich noch vermehre: 
laß’ ich Dich ziehn, iſt's deinem Bater Ehre!” 

47. „Wozu, zager Böſewicht, mähnft Du, daß ich fei? 
ſprach Ort: der mir von Jugend an immer treulich wohnte bei, 
von. dem foll ich mich nun fcheiden ? 
mir muß mein Leben fortan immer leiden.“ 

48. Mit beiden Händen fallen er begann das Schwert; 
zufammen jprengten muthig bie beiden fühnen Reden werth; 
mit großem Hafle fie da rangen, 
fie jchlugen auf die Helme, daß fie langen. 

49. In der Zeit auch Diether auf's Roß gelommen mar, 
der edle Fürft, und fprengte nun Muthes voll zum Kampfe dar; 
da beitunden ihn fie beide, 
die jungen Helden, Witichen auf der Heide. 

50. Grimmig ihm fie fchlugen Echläge fonder Zahl, 
die jungen hohen Könige trieben Witichen auf dem Wahl ! 
bin und ber,. nad) jeder Seite: 

o web! fie waren allzujung zum Streite. 

51. Der Eine vorn, der Andre hinten griff ihn an; 
aus den Helmen ftieben das wilde Feuer da begann; 
an keine Echonung ferner dachte: | 
ber grimme Witiche: Schlag auf Echlag er bradhte. 


Wahlſtätte. 
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Mit dem guten Echwerte, das ftet3 im Etreit er trug, 

Orten dem viel jungen Witihe Helm und Haupt durchichlug 
mit ganzer Kraft, mit Mannes Händen, 
bin von der Echeitel zu der Zähne Wänden. 

Bon Heunen Ort der junge ab dem Roſſe fant 
auf das Land bernieder, wo fein Blut der Boden tranf. 
rauen Helen Söhne beibe 
lagen da erfehlagen auf der Heide. 

Diethern fehr betrübte feiner Herren Tod; 
das Blut dem jungen Reden aus den Augen fprang fo roth. 
Solches Leid ihn treffen follte: 
die hehren Könige er da rächen wollte. 

Mit grimmiglihem Muthe einander liefen an 
die Helden, beide fprangen ab den Roſſen auf den Plan; 
ihre Echläge laut erflangen, 

Zornes Lohen aus ihren Augen fprangen. 

Liſtig ſprang da Diether hin und wieder ber, 
manden Schlag er wägte Witichen wider fein Begehr. 
D weh! das follt! ihm wenig frommen: 
er mocht' an Kräften nimmer gleich ihm Tommen. 

Wie jung auch Diether wäre, er that doch Witichen weh. 
Größre Schläge brachte nie Kind einem Reden eb. 

Langer tiefer Wunden viere j 
ihlug da Witichen Diether der viel ziere. 

Sehr verbroß das Witichen. Auf das Land den Schild 
warf der Fühne Rede; mit beiden Händen grimmig wild 
das lichte Echwert er hub: fo rüdte 
er gen dem Jüngling, dem's da nicht mehr glüdte. 

Witiche jo mit Grimme lief da Diethern an: 

o weh, da galt ihm wenig der junge Held auf Streites Bahn. 
Fluch auf immer diefem Schwerte; 
er traf ihn an dem Ort, wohin er gehrte. 

Durch die Achjel und den Leib das Schwert zu Thale drang, 
erft ver Gürtel hemmte der fcharfen Klinge grimmen Echiwang- 
„Web mir!” rief er und ſank nieder, 
nie ſeh' Dich ih, Bruder Dietrich, wieder!” 

Dem viel edlen Könige die Kraft gar entwich, 
nach einem Stüdlein Erbe feine Hand in Eile griff 
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und führt’ es fromm zu feinem Munde 
zu unſers Herren Opfer zu der Stunde. 

62. Diefen Tod beweinen Witidhe da begann 
bon feinem ganzen Herzen, der viel ungetreue Mann. 
Seht, er Tüßte zu den Stunden | 
Diethern recht an alle feine Wunden. 

63. „Könnt ich Dir noch helfen von aller deiner Noth, 
Gott foll mich veriwerfen, wollt’ ich drum nicht liegen tobt! 
Siherlih, nun muß ih räumen 
alles Land vor Dietrich ohne Säumen. 

64. Er gieng zu Echemminge und wollte reiten dann, 
bon dem großen Schmerze ſchwinden ihm die Kraft begann; 
machtlos ward er ganz vor Leibe: 
er mußte nieberliegen auf die Heibe. 


Das ließ ſich erwarten, daß e3 den Knaben übel ergehn würde, 
nahm der Herzog jebt das Wort, und jebt finde ich denn auch 
die Bemerkung, die bereit gemacht ward, daß nämlich die Knaben 
beim Abſchied von den Helden zu Bern allzufinvlih gejchildert 
find, ganz gerehtfertigt. Dort erfheinen fie als Buben von ſechs 
big fieben Suhren, bier im Kampfe als ſechszehn oder fiebenzehn 
Jahr alte Zünglinge. 

Und fo alt müßen fie in ver That auch fein, fagte Gräfin 
Irmgard; denn wir willen, daß Diether ein Jahr alt war, als Diet: 
rid) zu Eheln floh, daß die Schlacht bei Ravenna nach faft zwanzig: 
jährigem Aufenthalte Dietrihs im Lande der Heunen Statt fand, 
und daß Diether nur „ein wenig älter” als die Söhne ber 
Helche mar. 

Wahrlih, antwortete lächelnd der Herzog, eine jo gründliche 
Gelehrte hätte ich in unferer angenehmen Wirthin nicht zu finden 
vermutbet. Sie nehmen es, wie ich da höre, mit diefer Ihrer 
Beihäftigung genau und find von allen diefen Dingen gründlich) 
unterrichtet. 

Ich danke für Ihre gute Meinung, Herr Herzog, antwortete 
Irmgard freundlich, aber den Ruhm der Gelahrtbeit darf ich deshalb 
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keineswegs beanfprudhen, und thue das auch nicht. Sch meine 
aber, es zieme deutſchen Frauen einige Kenntniß des deutſchen 
Alterthums und der alten veutfhen Dichtungen, und fie fei au) 
für uns weit erfprießlicher als die Kenntniß ver griechiſch⸗rbmiſchen 
Mythologie oder gar der franzöſiſchen Romanhelden und Heldinnen. 
Das iſt alles. 

Ich bin mit Ihnen völlig einverſtanden, ſagte darauf der 
Herzog. Hätte ih eine Gemahlin, Sie müßten ihre Oberſthof—⸗ 
meifterin fein, und Fein Fräulein follte mir an den Hof Tommen, 
ohne ſich über ihre geviegenen Kenntniffe in diefen Dingen aus: 
geiviefen zu haben; bafta! Aber Deutfche find wir fchon lange 
nit mehr. 

Wie wäre es, Herr Herzog, meinte ber gelehrte Benedictiner 
lädhelnd, wenn Sie, was Sie von den Hoffrauen fordern würden, 
von den KHofherren forderten? 

Meiner Treu, ehrwürdiger Vater, da bringen Sie mich auf 
einen guten Gedanken. Das fol gejhehen. Tragen Sie es ein- 
mal in mein Gedenfbuh, Herr von Stoffen, auf daß es nicht 
vergefien werde. Damit überreihte er das bezeichnete Buch dem 
Oberpfeifenftopfer, und dieſer begann fofort mit füßfaurer Miene 
die Aufzeichnung. 

Noch mehr für die gute Cache würden Eie thun, Herr Herzog; 
lagte Baron Wilmar, wenn Sie das gefammte deutſche Alterthun 
zu. einem Lehrgegenftand aller gelehrten Schulen Ihres Landes 
machten. Zwar die Lehrer an denfelben, die, ohne einzufehen,. 
daß Griechen und Römer gerade fie felbft für Barbaren, over 
auch deutſch ausgebrüdt, für die größten Zöpfe halten würden, 
gern Ale, die Beßeres zu thun willen, als fih um ihre fehr ge⸗ 
lehrten Abhandlungen über jehr geringfügige Dinge zu befümntern, 
Barbaren nennen: dieſe freilich würden gewaltig mehllagen und 
den Untergang aller Bildung meiflagen. Die Deutihen haben aber 
weit Größeres gethban, bevor die Jugend griehifh und lateiniſch 
lernte, ala nachher. Von alt griechifch-römifchen Geifte ift deshalb 
doch nichts in fie gefahren, und fie find eben geblieben, was fie 
waren, oder vielmehr weniger geworben. 
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Wird gleihfals zu geeigneter Befolgung aufgezeichnet, rief 
der Herzog feinem Denkbuchführer zu, und vieler ließ denn aud 
den Bleiftift nur fo dahin fahren, daß es eine Art batte. 

Nun, wenn der heutige Abend diefe Umwandlung unjerer 
Schulen bewirkt, jo wollen wir fein gern in Ehren gedenken, Ew. 
Durchlaucht, rief da Hafpinger. 

Herr Herzog, wollen Eie jagen, ſagte der alte Herr. Eollen 
es Schon jehen. Ich habe mir eine Anzahl gelehrter Programmata 
böchftgelehrter Profefloren in das Deutſche überfegen laſſen. Gottes 
Wunter, was tifhen die Herren uns da für Dinge auf! Sind 
nicht das graue Drudpapier werth, worauf fie ftehn! Aber bafta. 
Das Fräulein dort möchte auch gern einmal zu Worte kommen, 
ih ſehe es ihr an. | 

Eicherlih, Herr Herzog, nahm da Berta das Wort: das 
Gedicht iſt jo Ihön, daß ich es gern ganz veritehn möchte, was 
leiter nicht der Fall if. Alſo, wenn mir eine Frage erlaubt ift: 
Wie kommt Ilſan dazu, die Söhne der Helche „feine lieben Herren“ 
zu nennen, und warum heißt Dietrih Vogt von Bern? 

Dietrich, antwortete ihr der alte Graf, war als des Echubes 
bevürftiger Flüchtling bei Ekeln zu dieſem gewillermaßen in das 
Verhältniß der Abhängigkeit getreten, das dem ſpäteren Mittel- 
alter erſchien wie das Verhältniß des Vaſallen zum Lehensherren. 
Da nun Ilſan, der nebenbei bemerkt, von Ilſan, Hildebrands 
Bruder, wohl zu unterſcheiden ſein wird, obgleich er der Alte 
heißt, Dienſtmann Dietrichs iſt, ſo kommt auch er dadurch in ein 
abhängiges Verhältniß zu Etzeln; er ſteht zu ihm etwa wie ein deut⸗ 
fer Edelmann zum Kaiſer fund, der Lehensherr feines Lehens⸗ 
herren war. Nennt Ilſan nun jo wie Diether Etzels Söhne feine 
Herren, jo berubet das zwar auf feinem rechtlichen Verhältniſſe; 
aber die höfiſche Eitte des Mittelakters verlangte eg, die Eühne 
des Oberlehensherren glei dieſen felbit zu achten. — Vogt aber, 
aus advocatus entitanden, bedeutet im Mittelalter Schirmherr und 
wird häufig auch zu Bezeichnung des Kaifers gebraucht, der Vogt 
von Rom bieß. Jever Fürft Tonnte alfo im Mittelalter Vogt 
genannt werden. 
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Und warum nimmt der zum Tode verwundete Diether ein 
Stücklein Erde in den Mund? fragte Berta wieder. 

Das Stücklein Erde vertritt in ſolchen Fällen die geweihete 
Hoſtie, antwortete ihr Leodegar. Diether reicht, da kein Prieſter zu⸗ 
gegen, ſich ſelbſt das Sterbeſacrament, was zu thun jedem erlaubt 
war. Diether wird dadurch als Chriſt bezeichnet; das Chriſtenthum 
der Söhne Etzels dagegen bleibt fraglich, da dieſer ſelbſt Heide 
war, wiewohl ihre Mutter Helche im Mittelalter als Chriſtin galt. 

Haſpinger ward nun aufgefordert fort zu leſen, und er begann: 


IV. 


1. Man ſagte Dieteriche, daß ſehr gewaltiglich 
dort zu Rabene läge der ungetreue Irmenrich. 
Vor Leid' er da begann zu grollen. 
Rüdger ſprach: „Belagern wir ihn ſollen!“ 
2. Zugleich mit Dieteriche zog da mancher Mann; 
mit Heeres Kraft fie fuhren. Eh fich Irmenrich verſann, 
„ vor Rabene fie das Lager fchlugen: 
weit und breit die Echäbigung fie trugen. 
3. Irmenrich der ftolze gebieten da begann, 
Mage fo wie Mannen rief herbei fein Heeres Bann. 
„Run wohl auf und wehrt die Feſte, 
ſprach der Herr, das ift und nun das befte!“ 
4. Da man Irmenrichen dortber reiten ſah, 
Helferich der kühne, mit Mannes Muthe ſprach er ba: 
„Run wohl auf zu diefen Zeiten: 
ftarle Feinde wollen an uns reiten!” 
5. Gen einander fpornten fie die Roſſe fchnell, 
mit Grimme fie da züdten die ſcharfen Schwerter licht und hell; 
beil wie fie gen einander ftießen 
beiventbalb mit Schwertern und mit Spießen! 
6. Grimm warb da burchftochen mancher Halsberg ; 
bie Speere mußten brechen: fie würkten willig Orimmes Werk, 
Da fah man fchlagen tiefe Wunden, 
die nie geheilet wurden noch gebunden. 
7. Laut auf allen Seiten Hang da Schwert an Schwert; 
bie Todten fielen an das Gras: da ward des Streites fühn begehrt, 
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mit fehr jammervollem Leide: 
da war wahrlich ſchlimme Augenweide. 
Mit des Todes Zahlung zahlten ſie Geſuch, 
ſie ſchnitten durch die Helme recht als ob es wäre Nud. 
Die feſten Brünnen mußten ſpalten: 
fie nahmen Schaden da ſehr manigfalten. 


. Dieterich der kühne rächen da begann 


fein Leid in dem Streite; Schmach doch Irmenrich geivann. 
Die Seinen rings da nieberlagen: 
mit längerm Kampfe wollt’ er’3 nimmer wagen. 
Morunge von Tuffan, dem gab Irmenrich 
zweihundert gute Rofje und manches Saumthier kräftiglich, 
daß er hülf' ihm hier von dannen: 
er entrann von allen ſeinen Mannen. 
Froh ward da der Berner; ein Ende nahm der Streit, 
er hatte ſich gerochen. Die Todten hieß er an der Zeit 
heben aus dem feuchten Blute. 
In der Zeit kam Ilſan der gute. 
Als der Vogt von Bern vom Roſſ' ihn ſteigen ſah, 
den viel kühnen Recken freundlich er begrüßte da. 
Wohl erwog er ſeine Lage: 
nach ſeinen Herren war die nächſte Frage. 
„Nun ſage denn mir, Ilſan, auf die Treue dein, 
die Frage mag ich laſſen nicht: wie ſteht es um die Herren mein? 
wie gehaben ſie ſich beide? 
Tröſte mich nach meinem Herzeleide.“ 
Zu dem edlen Berner ſprach der fühne Mann, 
mit trauervollem Muthe ſah er feinen Herren an: 
„Herr, nun fraget mich nimmermehre; 
ich verlor die jungen Könige hehre. 
Sft nun hier twohl Jemand, der wifle um bie Sind? 
Sehr es mich nimmt Wunder, daß nicht fie bei der Fahne find. 
D web, ftünd' es um fie rechte!” 
da hieß er eilen Ritter und auch Knechte. 
„Riemand fol das lafien, al ihr Freunde mein, 
ih muß um bie Kinder nun in großer Sorge fein, 
weh, o weh mir immermehre! 
nun verlier' ich erſt hier Gut und Ehre.“ 


- 
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Als der edle Berner Magen jo begann, 
da kam mit Herzeleive Helferih, der Etzeln Mann; 
bitter weinend trat der Kühne ” 
von dem Roſſe nieder an die Grüne. 

Beide feine Hände er zufammen fchlug 
vor Sammer und vor Leibe, dazu ihn fein Herze trug. 
Der Held von Bern da nimmer weilte, 
zu Helferich dem Tühnen bin er eilte. 

„Run fage Held mir, guter, was ift Dir gejchehn? 

Du bift in großer Trauer: um Gott, was haft Du hier gejehn? 
das vernähm’ ich, Rede, gerne.” | 
Da ſprach Helfrich zu dem Vogt von Berne. " 

„Wißt Ihr nicht das Unheil? So vernehmt’3 nur glei, 
mit Recht ihr möget trauern: die jungen Könige lobesreich, 
die liegen dort erjchlagen beibe 

und euer Bruder Dietber auf der Heide.“ 

Zu feinem guten Rofje eilen er begann; . 

Schleunigft ihm auch folgten beive, Mage jo wie Mann; 
bin ex fprengte flugs zur Stunde, 
wo die Herren fand er todtwunde. 

Da ſank ver edle Berner auf die Kinder hin 
mit unbeherfchtem Schmerze. Sein Leid benahm ihm faſt den Sinn; 
er küßte beid an ihre Wunden: 

„Run bab’ ich meinen Sammer erft gefunden !“- 
Leidvoll feine Händ' er in die Augen ſchlug: 
D weh des großen Leides! daß je mich meine Mutter trug, 
bag müße Gott nun erbarmen: 
der erfchuf nie einen Mann jo armen. 
Nun weh mir fürber immer, daß je das Licht ich jah! 
(das Haar aus feinem Haupte riß ber edle Nede da) 
o weh! wo fol man mic nun fehauen, 
wenn man e3 fagt Yraun Helchen, meiner. Frauen ! 

Da ſprach der eble Rüdiger zum Herrn vom Römerland: 
„Billig Ihr nun klaget; ſchwer traf Euch wohl Gottes Hand; 
traun, Ihr dauert mich viel fehre: 

Heunenland erblidt Ihr nimmermehre!“ 

Einen Finger aus der Hand biß ber Helb vor Leid. 

„Gott mich fchleunig tödte! Unheil fei mir ftets bereit! 
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nimmer müß’ ich mehr gefunden! 
Alle Freude ſei mir ganz verſchwunden! 
Mein wird auf diefer Erbe nimmermehr nun Rath: 
traun, an jedem Orte, den mein fcheuer Fuß betrat, 
fpricht man: „Seht den Webelthäter, 
ſeht an feinen Herren den Verräther!“ 
Alle laut das fprechen, wie ſchuldlos auch ich bin. 
D web, armer Dietrih, wo willſt du dich nun kehren hin? 
und wie foll ich nun gebahren? 
o wär’ ich todt doch fchon vor manden Jahren!“ 
Die langen tiefen Wunden bejchaut’ er nun genau, 
die die jungen Könige beide trugen da zur Schau. 
Er ſprach mit einem kurzen Worte: 
„Die Wunden find von Miminges Orte! ! 
Hin gieng der eble Dietrich, da er feinen Bruder fand. 
Da hub fich erft der Jammer von ven Reden allzuhand. 
Wer wohl möcht' es unterlaffen? 
ba war großes Weinen ohne Maßen. 
„Run breitet ſich mein Sammer, die Klage mehrt fi mir! 
o web, Bruder Diether, daß ich nicht liege tobt bei Dir, 
ja, das klag' ich Gott viel theuer!” 
Die Augen waren roth ihm wie ein Feuer. 
„Herr du Gott betrachte meine große Notb; 
den Leib du nicht mir ſchwäche, noch laß eh mich liegen tobt, 
bis mein Leib dieß all ich räche: 
ich weiß nicht, was ich darum weiter fpreche! 
Meiner Freuden Oftertag ift nun verloren mir. 
Sunger, tühner Rede, wie viele Tugend lag an Dir! 
o daß Du mir mußteft ſcheiden: 
mir muß mein Leben fortan immer leiden! 
Aller Menſchen Freude mit Dir danieder lag. 
Du warft mein nächſter Sippe. Noch hätte wohl an Dir der Tag 
erſehn der beiten Streiter einen 
und meinen Troft: fürwahr, ich mag wohl weinen!“ 


Miming. 


An den Wunden erkennt er das Schwert, das fie ſchlug, 
und ſomit weiß ev unn and, daß Witiche der Tödter war, denn der trägt den 
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Sich felben bei dem Haare mit Händen griff er ba; 
er raufte ſich vor Schmerze: größer Leib ihm nie gefchah 
traun in allen feinen Zeiten. 
In der Frift da ſah man Witichen reiten. 
Schnell hin über die Heide ſprengen er begann. 
Da Sprach zum edlen Berner Rüdiger der Markmann: 
„Was wartet hr, Herr von Berne? 
wollt Ihr euren Feind erbliden gerne? 
Eilt zu eurem Roſſe, Rede viel gemeit!“ 
Auf da fprang der Kühne: fehnell war ihm zum Nitt bereit 
fein Roß Falle, das viel gute: 
drauf er faß mit bittergrimmem Muthe. 
Bon dem großen Leide grimmig war fein Born. 
Dem Roſſe ließ er gleiten in die Flanken beide Sporn. 
Hei, der eble Fürſt von Berne 
der‘hätte Witichen jebt erreicht jo gerne. 
Fernhin anzurufen Witichen er begann 
fo laut ald er vermochte: „Nun warte doch, Du ftarler Mann, 
warte mein; bei allen Frauen, 
laß mich, Rede, deine Mannbeit fchauen. 
Biſt Du ein Wahlfelvrede, Du läffeft erbitten Dich, 
in ſcharfen Stürmen kühne; nun warte doch nur, Held, auf mich! 
warte, bis ich Dich erreite!“ 
Sch hüte mich, dacht‘ Witiche, hier vor Streite. 
Mieder laut er rufte über Schilde Rand: 
„Run harre mein doch, Nede! Warum hältſt Du mir nicht Stand, 
Held, durch Willen aller Maide, 
daß ich ftreitlos jo von Dir nicht jcheibe? 
Gedenke daran, Nede, bei der Tugend dein, 
ſprach der edle Berner, Du willft ver Kühnen einer fein 
in Stürmen und in Heeresfahrten: 
bift Du kühn, jo wirft Du mich erwarten!“ 
Je länger deſto weiter Witiche von ihm ritt. 
Furcht ihm griff zum Herzen; wie mandyen guten Streit er ftritt, 
er wagte nimmer hier zu ftreiten, 
Da rief Herr Dietrich) wieber bei den Zeiten: 
„O weh, Witiche, Rede! Nun thu doch wie ein Mann! 
daran Du gedenle, daß Ruhm ſchon deine Hand gewann, 
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Fünfter Abend. 


und harre mein auf biefer Heide: 
fcheive mich von meinem Herzeleide! 


. Sch mahne, Held, Dich dringend durch alle Ritterfchaft, 


nun fag’ an mir, Witiche, bei deiner männlichen Kraft, 
drum ih, Rede, Dich nun frage: 
ich bitte Dich, daß fein Dich nicht betrage! 1 

Nun fag’ an mir, Witiche, wie wehrten ſich die Kind, 
die von deinen Händen auf der Heid’ erichlagen find? 
ja! das hört' ich wahrlich gerne: 
fage mir e8, fprach der Herr von Berne. 


: Was hatten Dir zu Leide die Knaben doch gethan? 


Nun warte, Held Du guter, Du fiegft mir, Rede, wahrlich an. 
Sch bin tobt an meinen Händen: 
ob. nicht Du warteft, müße Gott Dich fchänden! 
Nun Tehre, kühner Nede, warb je Dir merth ein Weib, 
ſprach der Held von Berne; ich weiß wohl, daß Du mir ben Leib 
heute nimmft auf biefer Heibe: 
fcheid Du mich von meinem Herzeleide! 
Je länger deſto weiter Witiche fliehn begann; 
er ſpornte Schemmingen, der ſo kampfberühmte Mann. 
das ſah wahrlich gar nicht gerne 
Dieterich, der edle Vogt von Berne. 
„Amſe ſo wie lindes Heu will ich geben dir, 
Schemming, ſprach jetzt Witiche, erhältſt du heut das Leben mir.“ 
Des Roſſes Sprünge wurden weite: 
es trug ihn fern von einem harten Streite. 


Der Berner da beklagte ſchwer ſein Ungeling. 


„O weh des großen Leides! du thuſt mir leid, Echemming, 
du trägft meinen Feind von binnen: 
darum traur’ ich fehr von allen Sinnen. 
Das klag' ich fürder immer, ſprach der Rede gut.“ 
Falken er da fpornte, daß heraus da fprang das Blut. 
Sprünge wurden da genommen: 
An das Meer war Witiche jetzt gekommen. 
Er dacht’ in feinem Muthe: Und muß ich Dich beitehn — 
ich mag nicht Stand Dir halten, — ja Gott, wie fol es mir ergehn? 


I Berdrießen (vergl. trerge und altnord. tregi, Trauer). 
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und Tann Dir doch auch nicht entrinnen: 
nun tolle Gott mir helfen felbft von binnen! 

Kaum war zwilchen beiben eines Roßſprunges weit. 
Um fein Leben Witiche forgte ſehr an biejer Beit; 
da fam eine Meerminne, 

Witichen Abnfrau, wie ich mich entfinne. 

Die ergriff den Reden; fie führt ihn mit fih dann j 
zufamt dem feinen Rofje: fie rettete jebt den kühnen Mann. 
Sie führte Witiche zu der Stunde 
mit fich nieder zu des Meeres Grunde. 

Da der Held von Berne nun ihn nicht mehr fah, 
mächtig warb fein Sammer; ibm, traun, leider nie geſchah 
in allen feinen Lebenszeiten: 
nach ihm in das Meer begann er reiten. 

Bis an den Eattelbogen fprengt’ er in die Fluth, 
das ift, traun, die Wahrheit, ber edelkühne Rede gut; 

o meh! da mußt’ er widerkehren: 
tas begann fein Herz ihm zu verſehren. 

Abſaß an dem Strande der Fürſte Fühngemuth, 
daß ruhn fein Roß er ließe, das mar beronnen gar mit Blut. 
Marten wollt’ er zu den Zeiten, 
ob er irgend Witichen ſähe reiten. 

Da MWitiche der berühmte kam an des Meeres Grund, 

Frau Waghild ihn fragte: „Nun, kühner Held, fo gib mir fund 
das vernähm’ ich wahrlich gerne: 
was flohft Du vor dem edlen Held von Berne? 

Heut als ein Verzagter haft Du, Held, gethan; 
bem eblen Berner hätteft hier Du traun gefieget an. 
Wozu taugft Du, Degen hehre? 

Nun mußt Du Did; hüten immer mehre!” 

„Sp will zurüd ich kehren und will ihn beftehn; 
ich will mit ihm ftreiten, wenn es alſo foll ergehn.“ 
„O meb, das ift nun zu fpate: 
die Reife Dir ich gerne widerrathe.“ 

Nun, warum denn hätte jeßt ich ihn befiegt?” 

Da ſprach das weife Meerweib: „Nicht fern ber Veſcheid mir liegt: 
da war ſein edel Kampfgeſchmeide 
ganz und gar erglüht an ſeinem Leibe. 
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63. Das ift nun erhärtet, des laß Dich an mich; 
verloren wär' dein Streiten: jetzt ſchlüge Dietrich fiher Dich; - 
er ift ergrimmt zu diefen Zeiten: 
bein dreißig möchten nimmer ihn beftreiten.“ 

64. Als zurüde Dietrich auf das Mahlfeld kam, 
da ſaß er zu den Todten; großer Harm den Muth ihm nahm. 
Er küßte wieder ihre Wunden: 

„O läge doch ich tobt zu diefen Stunden!“ 

65. Drauf die fühnen Reden (wohl in Leid fie find) 
beftatteten denn zur Erbe Diethern und Frau Helden Kind. 
Ihrer Freuden fie vergaßen, 
in Sammer auf das Gras fie nieder faßen. 

66. Da ſprach von Lunders Helferih: Wie lange follen nod) 
wir Hagen? Nichts mir ändern! So faßen neuen Muth wir doch ! 
Ob viel uns auch geſchah zu Leibe, 
fommt, und laffen wir die blut’ge Heide.“ 


Das muß ich jagen, ergriff der Herzog jebt das Wort, vieler 
Dietrih von Bern war doch ein rechter, echter König. Zehen der 
heutigen gäben nicht Einen wie er war. Der war König dur 
fein Verdienſt und nicht bloß durd die Genade Gottes. Aber daß 
die Rüftung an feinem Leibe glühend geworben fei, wie das alte 
Meerweib jagt, das verſteh' ih nicht. Er kam ja mit feinem 
Feuer in Berührung; aber auch wenn er durch eine brennende 
Stadt geritten wäre, hätte das nicht erfolgen fünnen. . 

Das Wunder wird wohl fo zu erklären fein, erwiderte ihm 
ver alte Graf. Wir haben bereit3 vdiefen Dietrich al3 Vertreter 
des alten Donars, des Jupiters der beibnifchen Deutihen, in 
einer Reihe von Sagen Eennen gelernt. Als ſolchem kommt ihm 
Feuerathem, d. i. der Blip zu. Dieſe Eigenfchaft aber, die ihm 
nur als Erſatzmann Donars ftreng genommen zulommt, blieb ihm 
nun aud in anderen Sagen, in weldhen er nicht den Donnergott ver: 
tritt, alfo aud feinen Feuerathem haben kann. Man ließ fi) da⸗ 
durch allerdings eine Umnverträglichkeit zu Schulden kommen; dieſe 
jedoch ift um fo eher binzunehmen, als in den nicht mythologiſchen 
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Sagen von Dietrich eben fein Gewicht darauf gelegt wird. Den: 
kendere Dichter freilich willen nichts von biefem Feuerathem Diet 
richs da, wo er gar nicht erfcheinen kann, d. h. da, wo Dietrich 
rein menjchlicher Held ift. 

Gut, fagte der Herzog, jebt begreif ich die Sade. Aber 
was ift das für eine Geſchichte mit Witiches Ahnfrau, dem Meer- 
weibe, die, den Held zu retten, ihn auf den Grund bes Meeeres 
führt. Wenn das nicht auch in einen Mythus eingreift, fo weiß 
ich nicht, was ich damit machen fol. 

Viele Helden, des deutſchen wie des hellenischen Alterthums, 
gelten für Söhne von Göttern oder Göttinnen, entgegnete ihm 
Graf Huno. Bon den helleniſchen ift das allgemein befannt, nicht 
aber von den deutfhen. Da jevod die meiften ver deutſchen Hel- 
den vom Heidenthum ung überliefert find, fo kann ihre Abkunft 
von Göttern nicht weiter auffallen. Wären wir nicht Chriften, wir 
fänden das ganz in der Orbnung. Wie nun Adhilleus Eohn der 
Thetis war, war Witiche Urenfel der Waghild, die ſchon durch 
ihren Namen fich Tennzeichnet, denn wäg beveutet das fich bewe⸗ 
gende Waller, das Meer. 

Wilkin, ein fagenbafter König, welcher in feinem Namen 
fon unjeren Grimm an Vulcanus erinnert, vermählte fich 
mit der Meerfrau Waghild; ihr Eohn war ver Riefe Wate 
(der Name ftammt glei Wuotan aus dem Zeitiworte waten, 
wuot, unjer waten, das Yateinifhe vadere), deſſen Sohn ver 
funftreihe Velint (ahd. Biolant, altnord. Völundr) ift, der nicht 
nur als der gejchidtefte Schmied berühmt ift, ſondern au Alfa 
liodhi, Elfengenofje, ja fogar Alfa visi Elfenfönig heißt. Er ge- 
winnt die Batuhild, die Tochter des Königes Nidhudr (Niohäp, 
Niding), und aus biefer Verbindung ftammt nun Witiche (goth. 
Vidugauja, althochdeutſch Witugoumo, angelſächſiſch Vudga, d. i. 
Waldbewohner). Der kunſtreiche Wieland iſt ſchon oft, und gar 
nicht uneben, mit dem griechiſchen Dädalos (der kunſtreiche) zu- 
ſammengehalten worden; denn im deutſchen Namen Liegt verjelbe” 
Sinn. Nun ergiebt ſich auch, weshalb Witiche den Miming führt. 
Dieſes Schwert hatte Wieland geſchmiedet und alſo benannt, als er 
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bei dem berühmten Schmiede Mime in der Lehre war. Mime ift 
urfprünglih ein alter Naturgott, der den Brunnen ver Weisheit 
befigt und Odins Redegeſell ift; dann wird er zu einem Walb- 
geifte, endlich zum kunſtreichen Schmieve. Sein Name bebeutet: 
den fih an alles Erinnernden. 

MWitiche ift demnach abermalg ein in. die Heldenfage eingegan- 
genes, urjprünglihd dem Götterfreife angehörendes Wefen, jagte 
jett Berta; aber feine Rettung für den Augenblid ift fo merk 
würdig, daß ich gern wiſſen möchte, ob über jein ferneres Schickſal 
nichts bekannt ei. 

Die deutſche Sage weiß davon nicht? mehr, antwortete ihr 
Hafpinger. 

Aber die ſtandinaviſche Wilkinafage, die bekanntlich auf deut⸗ 
ſchen Liedern und Erzählungen deutſcher Männer beruht, kann 
Ihre Frage beantworten, nahm Profeſſor Edman jekt das Wort. 
Nah dem Peringſtjöldiſchen Terte verfolgt Dietrich den fliehenven 
Helden Tängft ver Moſel. „Und er ritt, beißt es, fo ſchnell fein 
Roß nur laufen mochte, Dietrich aber ſetzte ihm nad. Und jo 
ritt Witihe hinaus in die See und Dietrich war ihm fchon nabe 
gefommen. In diefem Augenblide verfant Witihe und da ſchoß 
ihm König Dietrich feinen Geer nah, und ver Geer fuhr in die 
Erde an der Mündung des Stromes und blieb ftehn: und ba 
fteht diefer Geerihaft noch diefen Tag, und mag ihn jeber bort 
ſehen. Hier fehlt alfo die Waghild und Witiche findet feinen Tod. 
Aber die ſchwediſche Willinafage ftimmt dagegen zum deutſchen 
Gedichte. Eie jagt uns: Als Wideke in die Eee gefprungen mar, 
da Fam zu ihm eine Meerfrau, feines Großvater Mutter (den 
Namen kennt nur dag beutjche Gedicht) und nahm ihn umd führte 
ihn nad Seeland, und bier lebte er lange Zeit. Dietrich aber 
ſuchte ihm ſpäter auf, traf ihn auf der Inſel Femern und erjchlug 
ihn, ftarb dann jedoch auch ſelbſt auf dem Meere an feinen Wun- 
den. Nordiſche Volksſage Tennt Vidriks (= PVidele, Witiche) Grab 
bei Birkeby eine Meile von Röſkild auf Seeland, wo er den Nie 
fen Langbein erlegte, deſſen Grab vafelbft ebenfalls gezeigt wird; 
aber auch bei Crosby in Bahuslehen wird Widriks Grabhügel 
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gezeigt, wie Dedmann mittheilt. Weberhaupt hatte Witiche und noch 
mehr fein Vater Wieland die reichfle Sage, und fie war nicht mur 
über Deutſchland und Skandinavien, fondern auch über Engelland 
und Frankreich verbreitet, und bei den Gothen und Langobarven 
befamnt. 


Sch danke ven Herren für die Mittheilung, fagte da Berta; 
aber Sie müßen es mir ſchon zu Gute halten, wenn ich noch an⸗ 
. deren Aufichluß bedarf. Sagen Eie mir, ift von Morung von 
Toscana, der dem felvflüchtigen Irmenrich davon hilft und dafür 
zweihundert Roſſe und manches Saumtbier erhält, fonft noch etwas 
bekannt? 

Nichts als daß er ſchon lange zuvor in der Schlacht bei 
Ravenna, nachdem er den Helferich von Lunders verwundet hatte, 
von Dietrich erſchlagen ward, antwortete Haſpinger. 

Das iſt ja ein Widerſpruch, ſagte ſie; iſt er bereits todt, ſo 
kann er Irmenrichen nicht retten. 

Freilich, entgegnete Haſpinger lächelnd, aber er eben dient mit 
zum Beweiſe, daß das urſprünglich ſelbſtändige Gedicht vom Tode 
der Söhne der Helche, in welchem er den Irmenrich rettet, in 
das andere Gedicht von der Rabenſchlacht, in welchem er von 
Dietrich zuvor getödtet wird, nur eingeſchaltet ward; denn zwei 
Morunge auf Irmenrichs Seite ſind doch nicht wohl anzunehmen. 

Wir lernten bereits in Eggen Ausfahrt, nahm jetzt Irmgard 
das Wort, einen Helferich von Lone kennen; ſteht dieſer zu Helfe⸗ 
rich von Lunders in irgend einer Beziehung? 

Ich glaube nicht, erwiderte ihr Haſpinger; die Sage kennt 
viele Helden dieſes Namens. Abgeſehen von dem Helferich, Berch⸗ 
thers Sohn, den König Ruother über die Elbe ſchickt und der dort 
fällt, und von Helferich von Lone over Lane, den Dietrich, bevor 
er Eggen tödtet, verwundet, die beide nicht hieher gehören, kommt 
vor Helferih der Wölfing, Dietrich! Mann, Helferih von Lune 
(Luna in Italien), Nentwins Vater, und endlich Helferih von Lun⸗ 
der3 und Helferich von Lütringe, die, weil beide Etzels Mannen, wohl 
zufammenfallen. Es mag irgend ein fränkiſcher Chilperich, der gleich 
Srmenfrid von Thüringen bei Egeln gedacht wird, gemeint jein. 

@ttmüller, Herbſtabende und BWinternägdte. II. 19 
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Weber die auftretenden Helden find wir nun, denke ih, be 
richtet, fagte Berta; aber was beißt nun „mit des Todes Yablung 
Geſuch geben?“ 

Geſuch oder Bete (Bitte) hieß im Mittelalter eine Abgabe oder 
Steuer, die erbeten over nachgeſucht werden mußte, antinortete 
der alte Graf. Statt der geforberten Steuer geben fie den Tod, 
ift alfo der Sinn der Worte. 

Der Ausdrud, den Dietrich braucht, inbem er feinen Bruder 
„ſeiner Freuden Oftertag” nennt, ift kühn und ſchön, jagte Berta, 
mag man ihn nun auf die dhriftlihen Oftern, oder beßer auf dag 
frohe Feſt ver heidniſchen Göttin Öftar& beziehen; ich verfteh ihn, 
aber nicht ebenfo die Bezeichnung der Waghild durch Meerminne. 
Was bedeutet dieſes Wort eigentlich? 

Mariomenni, Merimenni, Merminni iſt ein uralt heidniſches 
Wort und bedeutet eben nur Meerweib, antwortete Leodegar. 
Menni, Minni iſt weibliche Fortbildung von Mann, alſo gleich 
dem heutigen Männin = Weib. 

Und nun fann ih wohl, wie ic) denke, weiter leſen, ſagte 
Hafpinger, und er hub an: 

V. 

1. Von Rom der hehre König neues Leid gewann. 
Die ſtarken Helden Etzels küßt' er alle, Mann für Mann, 
die bereit jet heim zu kehren. 
Alfo mahnte Dietrich Rüdigeren. 

2. „Lab Dich mein Leid erbarmen, milder Marktmann, 
nad) deiner Treue melde den Harm, den ich hier gewann; 
laß Dich nimmer des betragen, 

wenn Frau Helche danach möchte fragen. 

3. Nein, wirb' mir mit Fleiße meine Botſchaft 
an die hohe Königin und mahne ſie mit ganzer Kraft, 
daran mahne Du die Hehre, 
daß ich ſtets ihr diente treu nach Ehre. 

4. Magſt Du das erwerben, milder Markmann, 
daß ich Huld gewinne: deinen Boten ſende dann 
mit der Vollmacht mir in Eile 
ber nach Bern, two fortan ftet3 ich teile.” 
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Urlaub fie da nahmen; groß mar ihre Noth; 
fie dachten des Verluſtes: da wurden lichte Augen roth, 
die Recken Etzels, die viel ſtarken, 
ſchieden da von römiſchen Marken. 
Harmes voll ſie kamen heim in Etzels Land. 
Was von Jammers Kunde jemals Euch noch ward bekannt, 
des will ganz ich nun vergeſſen: 
vor allen Harm will ihren Harm ich meſſen. 
In die Stadt zu Grane ritten ſie nun ein, 
Rüdger ſamt den Andern. In Sorgen mochten wohl ſie ſein. 
„Wie nun ſollen wir gebahren?“ 
ſprachen alle, die da Reden waren. 
„Wir mögen nicht gebingen: 1 nun räumen wir das Land,“ 
Sprachen all die Degen. Da ſprach Rüdiger zuband: 
„O weh der Hägelichen Schiwere; 
wollte Gott, daß ich nun tobt wäre!“ 
Die Weil die kühnen Reden waren gefeflen ab 
zur Erde von den Roſſen: Sammer davon fich ergab: 
bie fo Schönen Pferde beide 
die Tamen Frauen Helchen da zu Leibe. 
Sonder Aufficht Tiefen vor die Pfalz fie dar. 
D weh des großen Leides: jedweder Sattel roth war 
von ber jungen Könige Blute. 
In der Beit Tam Helche die Gute. 
Die blutbefledten Roſſe ſah fie laufen bort. 
Zu ihren Frauen ſprach fie ſehr erichroden dieſes Wort: 
„O weh! mein Herz belaftet Schwere: 
mir Tommt bald traun fummerreihe Mähre! 
Dort zwei Roffe laufen, jenen wahrlich gleich, 
ſprach die hohe Fürftin, die meine Söhn' aus Heunenreich 
voreinft ritten hin gen Berne; 
ob fie's wären, wüßt' ich wahrlich gerne.“ 
Darauf in kurzer Weile der milde Markgraf kam 
mitfamt Helferiche: man ſah's, fie hatten beide Gram. 
Das jah Frau Helche da die Gute: 
bin fie gieng mit trauervollem Muthe. 


I Bertrag ſchließen, Freifprehung von der Schuld fuchen und erhalten. 
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. Mit vielen tiefen Seufzern ſprechen fie begann: 


„Willkommen, Herr Rüdiger, willlommen alle Etzels Ram 
Nun befrei mich, Held, von Leibe: 
fag’, wo find fie, meine Söhne beibe? 
Alle nun ihr kamet, meine Kinder nicht. 
Ihr ſeid al’ in Trauer: Unbeil kündet dein Geficht. 
Weh mir! meine Söhne hehre, 
meine Söhne feh’ ich nimmermehre!“ 

Bor Schmerz verſchwieg e3 Rüdiger, was allbort aecah: 
ſeinen tiefen Jammer Frau Helche wohl an ihm erſah. 
Run erft fand fie ſich in Leide 
um ibre berzelieben Söhne beide. 

„Zugenbhafter Markmann, nun laß dein Schweigen fen, 
fprich mir, kühner Rede, von den lieben Kindern mein! 
Suche nicht mich zu bethören, 
nein, laß mich die volle Wahrheit hören!“ 

Er ſprach: „Liebe Herrin, fo füg' ich mich der Noth. 

Nun klagt nicht allzufehre: fie find wahrlich leider todt, 
Eure lieben Söhne beide: 
fie liegen dort zu Rabene auf der Heide. 

Ob ich's Euch verhehlte, es würde Euch doch gefagt, 
ſprach der kühne Rede: mit Muth nun, Herrin, es ertragt, 
viel eble Yrau, nad eurer Ehre: 
wie ſehr Ihr weint, Ihr ſeht fie nimmermehre!“ 

Als die hohe Fürftin die Kunde recht vernahm, 
zur Erbe fiel fie nieder, in allergrößtes Leib fie kam. 

Das war aller Freuden Ende: 
in bitterem Schmerze rang fie wohl die Hände. 
„Web mir armen Weibe, daß ich je ward gebor’n! 
Was fol ich leben fürder? Run bab’ ich ganz und gar verlor'n 
meine Freude, meine Wonne: 
troſtlos fieht der Mond, fieht mich die Sonne.” 
Mit ihren weißen Händen fie fi zu Herzen ſchlug. 
„D weh, arme Helche, daß deine Mutter je dich trug 
zu fo fchiwerem Herzeleide! 
nun ift dabin fie, meine Augenweide, 

D weh Scharf, mein liebes Kind, fol nie mehr Dich ich fehn? 

Mein Leid iR ohne Maßen: wie könnte ſchlimmer mir gefchehn? 


24. 


25. 


26. 


27. 


29. 


31. 


32. 


Deutiche Heldenfage. Dietrih und Irmenrich. Helden Söhne. 293 


Der nun löfet mic von Sorgen? 
Idhr wecktet, liebe Kind, mich alle Morgen! 
D weh, milder Markmann, Tagen wohl ich mag. 
Traun, fo recht weiß Niemand, was Huld an meinen Kindern lag! 
Lieb wohl war die Augenweide, 
wenn zu mir fie morgens famen beide! 
Mit ihren weißen Händen fie lieblof'ten mid): 
Das hat nun alles Ende! Traun, immer hold fie zeigten ſich: 
ihre minniglichen Grüße 
die däuchten mich fo rein, fo hold, fo ſüße. 
Zeit meiner beften Wonne, du bift nun vorbei! — 
Verflucht er fei nun immer! ſprach die Furſtin tadelsfrei, 
Ihn ich meine, Den von Berne: 
o weh, daß ich ihn jemals ſah ſo gerne! 
Wohl weiß ich, milder Rüdiger, er verrieth die Kind; 
das benimmt mir Niemand: verkauft meine Kinder ſind. 
Wohl verſteh' ich das Gemächte: 
das verdank' ich Dietmars Geſchlechte! — 
D weh, Ort, du lieber Sohn! des Geloſes dein 
fol ih arme Helche des fürber nun beraubet fein, 
deiner kindlich ſüuhßen Mähre? — .. 
Die löfte mich gar oft von großer Schwere. 
Deine Kindesgüte gab mir Wonne viel; 
dein tugendliches Herze war ftet3 meiner Freuden Spiel; 
dein Mund, fo roth wie frische Rofe, 
der konnte füße Worte fprechen loſe.“ 
Frau Herrat ! am gegangen famt mancher werten Maid, 
fie hatten’3 auch vernommen, das Alle bier betraf, das Leib; 
ihrer Freuden fie vergaßen, 
zu Helchen, ihrer Herrin, bin fie faßen. 
Frau Helche raſch und zornig ſprechen da begann 
zu Frauen Herrate: „Steht auf, und feht mich nimmer an! 
Euer Werk ift dieß mein Leiden: 
nie erzeug’ ich Gutes mehr Euch beiden! ? 
Verflucht fei die Stunde, verwünfchet fei der Tag, 
ba zum erſten Mal ich gab: weinen ich des nun wohl mag; 


1 Helchen Schweftertochter, Dietrih® Gemahlin. 2 Der Herrat und Dietriche. 
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Unheil wünſch' ih, Fluch dem Munde, 
der mir zum erften gab vom Berner Kunde!“ 
Da ſprach der milde Rüdiger: „Frau viel wohlgethan, 
o jchmeiget folder Worte! Dazu bringt Euch falſcher Wahn. 
Nimmer hör’ ich traun fie gerne: 
ſchuldlos zeihet Ihr den Held von Berne. 
Mein Leib der mühe ſchwinden, Herrin, ficherlich, 
ob an euren Kindern Schuld nun babe Dieterich; 
mein Leben ſetzt ich Euch zum Pfanbe: 
er gienge für ihr Leben beut vom Lane. 
Wollt Ihr mir das glauben, liebe Herrin mein, 
Ihr mögt das wohl erkennen, daß mir nicht leiber Fönnte fein 
um eure lieben Söhne beibe; 
nun merkt e8 recht, was jet ich Euch beſcheide. 
Glaubt mir hohe Herrin, wie fie reuen mich, 
jo muß mich reuen Diether: der liegt auch tobt, ficherlich, 
der jugenblühne Yürft von Berne: 
traun, den verlor fein Bruder auch nicht gerne. 
Darum, edle Herrin, folget unferm Rath, 1 i 
höret, was Euch Dietrich durch mich ber entboten bat: _ 
. daß Ihr daran nun gebentet, 
er habe nimmermehr Euch, Frau, befräntet.“ 
Frau Helche die Reiche Rüdigern an ſah; 
mit traurigem Muthe die hehre Fürftin fragte da: 
„Sage mir bei deinen Treuen, 
Rüdger; laß dich nicht die Rebe reuen: 
Klagt' auch recht vom Herzen der Fürft vom Römerland? 
biel getreuer Markmann, das mad’ in Wahrheit mir belannt; 
dag mir melde deine Zunge: 
ift in Wahrheit Diether tobt, der junge? 
„Herrin, Sprach da Rüdiger, leider, es ift wahr. 
Wie wenig Ihr mir trauet, ich fag’ es laut und offenbar.“ 
Da Frau Helche ſolches hörte, 
ihr großes Leid von neuem auf fich ſtörte. 
„Ich ſah mit meinen Augen, ſprach der Markmann, 
das follt Ihr mir glauben, daß er grimmftes Leid gewann; 


1 Meinen und der anderen Reden Rath. 
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ja, daß Dietrich zu den Stunden 
die jungen Fürſten küßt' an alle Wunden. 
Dran mocht’ ihn Niemand hindern, Gott ift Zeuge mir: 


Einen Finger aus der Hand biß er fi, das fahen wir. 


Wißt fürwahr es, Yürftin hehre, 
feiner Klage vergeß' ich nimmermehre.” 


Auf da raſch Frau Helche richtete fich zuhand, 


mit feufzendem Munde ſprach die Frau von Heunenland: 


„D meh! nun fehmerzt mich ficherliche, . 
daß ich gefluchet Habe Dieterihel 

Ihm an feinem Bruder wohl alfo leid geſchah, 
jo mir an meinen Kindern; das ich deutlich nun erſah. 
D weh, armer Fürft von Berne, 
deinen Harm beflag’ ich mit dir gerne.“ 

Frau Heldhe, die viel edle, drauf zum Reden ſprach: 
„Hin zu Dieteriche nun eile, da laß nimmer nad)! 
dem edlen Fürften Du verbeute: 
ich jähe wie früher ihn fo gern noch heute.” 

„Kun jagt mir, hehre Fürftin, fprad) der Markmann, 
wohl ih Euch vertraue: ob des ficher fein ich Tann, 
wenn ich ber den Fürften bringe, 
dag ihn neues Unheil nicht umſchlinge?“ 

„Ich ſage Dir, Tühner Markmann, meinen Sinn frei, 
des nicht ſollſt Du forgen: der edle Nede furchtlos fei; 
ſag' ihm, wohl ich es erfinne, 
daß ich Etzels Huld aud) ihm gewinne.“ 

Froh ward da Rüdiger. Sonder Aufenthalt 
nach dem eblen Reden gen Bern ritt er alſobald. 
Als den Fürften er erblidte, 
da fagt’ er, wie Frau Helche ihn nad) ihm fchidte. 

Nach großem Herzeleive ward Dietrich) hochgemuth: 
bin zu den Heunen ritt ber edle Degen gut; 
gen Etzelnburg fonder Weilen 
ſah mit Dietrich Rüdigern man cilen. 

Fröhlich ihn begrüßte Yung fo wie Alt; 


Etzels lühne Helden empfiengen wohl den Reden bald ! 


I gilm. 
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auf dem Saal in guter Muße; 
Etzel nur war langfam mit bem Gruße. 
51. Dietrich fein Haupt neigte hin auf Etzels Fuß: 
da erbarmte Frauen Helden der unminnigliche Gruß, 
fie vermocht' es nicht, die Reine, 
dieß mit an zu fehn, fie mußte weinen. 
52. Dieterich der hehre da zu Etzeln ſprach: 
„Etzel, hoher König, nun räch' an mir dein Ungemad), 
beine lieben Söhne beide: 
von meinem Leben Du mich jeto ſcheide!“ 
563. Etzel auf ihn züdte, Sprechen er begann, 
er jchloß ihm in die Arme: „Was Du mir auch haft gethan, 
Du bift wie früher mir behuldet: 
Du bift an meinen Söhnen nicht befchulbet!“ 


Sept überfehen wir, nahm Leodegar das Wort, das ganze 
Gedicht, und wahrlih, wir müſſen jagen, es fei Schön und wohl 
gegliedert. Zwar auch hier ericheinen die Söhne der Heldhe faft 
als Leine Kinder, aber fie erjcheinen jo in der Klage der Mütter 
über ihren Tod. Und das ift hinzunehmen; denn in dem Gebädht- 
nifje einer Mutter lebt die erfte Jugend ver Kinder beſonders 
beutlih, und wenn in der Klage über ihren frühen Tod viefe auf 
das lebhafteſte vor das geiftige Auge der Mutter tritt, fo ift 
dagegen nichts einzuwenden. Etzel hätte begreiflih den Tod feiner 
Söhne auf andere Weife beklagen müßen. 

Und ſchön ift der Charakter der Königin bier burchgeführt, 
fagte Irmgard. Ihre Weichheit, Milde, Leichtbemweglichkeit tritt 
bier neben ihrer Hochherzigfeit auf das herlichfte hervor. Ließ fie ſich 
früher dur die Bitten der Kinder zu leicht, und zwar zu einem 
thörichten Entſchluße zu leicht bewegen, fo fühnt fie das jetzt da⸗ 
dur, daß fie fih von Rüdiger eben jo Leicht bewegen läßt, Diet- 
richen von aller Schuld frei zu ſprechen und ihm ihre Huld wieder 
zu ſchenken. Und wie wohlbedacht und umfichtig benimmt fi) bei 
der Tröftung Rüdiger! Ste muß erft in ihrem Schmerze gegen 
Schuldloſe heftig und ungerecht werben, bevor er ein einziges Wort 


Deutſche Heldenfage. Dietri und Irmenrich. Helden Söhne. 297 


des Troftes wagt. Edle Gemüther werden um fo eher geneigt, 
eine Schuld zu vergeben, wenn fie dadurch ſelbſt in Schulp ge⸗ 
fommen find und ſich der Berzeihung bevürftig fühlen. Uno wie 
wohlberechnet ift jeves Wort, das nun Rüdiger ſpricht. Der Dichter 
läßt ihn einfach das edle menfchliche Herz in’! Auge faflen; ein 
ſchlechter Versmacher hätte ihn pfäffiſche Ealbaberei vorbringen 
laſſen. Auch Etzels Charakter ift ftreng und folgerichtig durch 
geführt: wie er fi früher nur durch feine Gemahlin und wider 
Willen beftimmen ließ, in den Mitzug der Söhne einzumilligen, 
fo ift auch er jetzt keineswegs fo leicht zur Vergebung zu gewinnen, 
und Dietrih muß fih ganz in feine Gewalt geben, bevor er es 
über fi bringt ihm zu verzeihen. Aber er bringt es über ſich, 
und dadurch erſcheint er edler als ver gleichmächtige Irmenrich, 
der freilih, wie Egel von feiner bochberzigen Gemahlin, fo von 
feinem binterliftigen, treulojen Rathgeber Sibiche geleitet wird, 
ber zwar in unferem Gedichte nicht auftritt, aber doch auf Irmen⸗ 
richs Seite die ganze bewegende Kraft ift, folglih auch bier im 
Hintergrunde ftebt. 

Auch dadurch erſcheint Etzel edler ald Irmenrich, fuhr Graf 
Huno fort, daß er vor der höchſten Schande, welche die Helden⸗ 
zeit kannte, der Feldſtucht und ver Verlaſſung der Mannen im 
Streite, bewahrt bleibt, fait das einzige Vergehn, auf welches in 
der älteften Zeit der Tod als Strafe gejeßt war, und das untilg- 
bare Schmach nad fih zog. Auf Irmenrichen paßt ganz, was 
die Hellenen vom &Kerres jagten: „Er ift der legte in den Kampf, 
der erfte zur Flucht; in Gefahren verzagt, im Glücke übermüthig.“ 

Aber ich begreife nicht, ſagte Bertha, warum Dietrih, der 
doch im Kampfe gefiegt bat, nun fein Reich nicht einnimmt und 
in Stalien bleibt, jondern durchaus in das Heunenland zurüd- 
lehren will. 

Dietrich hatte zwar in einer Schlacht gefiegt, antwortete ihr 
ver alte Graf; aber damit war weder fein verlorenes Land zurück⸗ 
erobert noch Irmenriches Macht gebrochen. Auch ift nicht zu ver- 
geilen, daß fein Heer, mit welchem er fiegte, aus Etzels Mannen 
beftund, die nach dem Tode ihrer jungen Könige nicht wohl länger 
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bei Dietrich bleiben konnten. Aber abgefehen davon, aud) die Ehre 
Dietrichs verlangte feine Rüdkehr zu Eteln, wenn er nicht an dem 
Tode der von ihm übernommenen Schüßlinge, deren Sicherheit er 
verbürgt hatte, ſich felbft ſchuldig erklären und in aller Augen 
ſchuldig erſcheinen wollte. 

Das begreife ich nun wohl, ſagte darauf Irmgard; aber wie 
die Feindſchaft zwiſchen Dietrich und ſeinem Oheim Irmenrich 
eigentlich entſtund, und wodurch dieſer jenen nöthigte ſein Land 
zu verlaſſen und zu Etzeln nach Heunenland zu fliehen, das iſt 
mir in feinen Einzelnheiten unbekannt. Es wäre mir lieb das zu 
erfahren. 

Run fo hören Sie denn, antwortete ihr Hafpinger. In der 
nordiſchen Geftalt der Sage fteht Irmenrich mit Dietrich von Bern 
in feiner Beziehung. Sein Rei ift da an der Weichſel. Auf 
den verrätherifchen Rath Sibiches, der einft fein treuer Dienftmann 
war, deſſen jchöne Yrau er aber bewältigt und dadurch ihn zum 
rachſüchtigen, auf das Berderben des Koniges ausgehenden Ratb- 
geber gemacht bat, vermählt er fi mit Swanhild, der Tochter 
Sigfrids, läßt diefe jedoch auf die Verlenmdung Sibiches, daß fie 
mit feinem Sohne ein unerlaubtes Verhältnig babe, von Roſſen 
todt treten, feinen Sohn aber an den Galgen hängen. Darauf 
jendet Gudrun (Grimhild) ihre Söhne aus dritter Ehe aus, den 
Mord der Echweiter zu rächen, und fo findet Srmenri durch die 
Rächer, vie bei Nacht in feine Burg breden, feinen Tod. — Mm 
der deutſchen Sage dagegen ift er Kaijer von Rom. Auf Sibiches 
ungetreuen Rath läßt er feines Bruders Söhne, Fritile und Im— 
brefe, hängen, und wendet fi dann gegen Dietrich, ver ebenfalls 
fein Neffe ift. Dieſer febt fich zur Wehre, aber in einem Treffen 
werben ihm fieben oder acht feiner treuen Mannen gefangen, wo: 
gegen er Irmenrichs Sohn gefangen nimmt. Dietrich ſchlägt Aus:- 
wechſelung vor, aber Irmenrich verlangt für die acht Gefangenen 
nicht nur feinen Sohn, fondern auch Dietrichs ganzes Land. Um 
nun feine Mannen zu löjen, geht Dietrih von Land und Leuten 
und überläßt. Alles feinem Gegner, der feinen Sohn nun zu den 
MWilzen (ven Welataben, einem ſlaviſchen Volke) ſchickt, wo er 
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umlommt. Dietrich begiebt fih zu Eteln nah Heunenland, ver 
ihn freundlich aufnimmt und deſſen Gemahlin Helche ihm ihre 
Schweftertochter Herrat zur Gattin giebt. Darauf bin ftellt ihm 
Epel ein Kriegsheer gegen Irmenrich und Helche läßt ihre Söhne 
mitzieben. Den Ausgang der Unternehmung kennen Eie. 

Gewiß, antwortete Irmgard; und eben fo, willen wir auch, 
daß Dietrich noch zehen Jahre bei Egeln mweilen mußte, bevor er 
dauernd heimfehren konnte, was erft Irmenrichs Tod ermöglichte. 
Sm diefe Zeit fällt nun auch Etzels Vermählung mit Grimhild und 
deren Rabe an ihren Brüdern wegen der Ermordung Sigfrids 
ihres Gatten, mobei Dietrich alle feine Mannen verliert, fo daß 
nur Hildebrand ihm übrig bleibt. Die Thaten Dietrichs während 
der eriten zwanzig Jahre feines Aufenthaltes bei Ebeln erzählt 
ung fein deutſches Gedicht mehr, und da nah feiner Heimkehr 
fein Leben ein friedliches, ruhiges ift, fo bleibt nur noch über ven 
Tod Dietrihg, Ermenrihs und Ehels zu berichten, worüber e8, 
wie ich weiß, ebenfall® Eagen gab. 

Nur von Ermenrichs Tode ift ein deutſches Gedicht vorhanden, 
erwiderte Hafpinger. Daß Ebel nad der Edda von der Gudrun 
im Bette getöbtet ward, hörten Sie bereit8; nad einer anderen 
Sage wird er von Hagens Sohne in dem Berge, wo der Hort 
liegt, eingefperrt und verhungert dafelbft. Sch theile Ihnen jegt 
das von Godeke aufgefundene niederdeutſche Volkslied vom Tode 
Ermenrichs mit und knüpfe daran eine anderweitige Sage vom 
Tode diefes Königes. Schließlich dann wende ich mich zu ven 
Sagen von Dietrihs Ende. So hören Sie denn: 


Fernhin gegen Frankreich da mohnet ein König gemeit, ! 
der will den Berner vertreiben um feine Frömmigkeit. 
Er hat in feinem Reiche Städte, Burgen und Eigenland. 
„gu mem fol ich mich menden? gieb Rath, Meifter Hildebrand!” 
„Keinen Rath mag ich dir geben, feinen Rath nicht magft bu ha'n; 
die Städte und aud) die Burgen find uns nicht unterthan. 
Ermenrich, der Ungetreue, der ift uns zwelfen gram, 
er will ung alle ziwelfe an den Galgen hängen la'n.“ 


1 Frob. 
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„Ab, wüßt' ich, two ich fände den König Ermenrich, 
an ihn ich Seel’ und Leben wollte ſetzen ſicherlich. 
An ihn jo wollt’ ich feen ein ficher gewifies Pfand: 
das hohe Haus zu Berne, dazu mein Eigenland.” 
Sogleich ſprach von ber Zinne Meifter Hildebrandes Weib: 
„Zu Breiſach wirft du finden den König Ermenrich. 
Er bat an feiner Tafel wohl viertehalb hundert Mann: 
ih vathe dir, Dietrich von Berne, du follft ihm zu nah nicht ga’n. 
Südmwärts gegen Frankreich da wohnt eine Witwe ftolz, 
und die bat einen Sohn, der ift nur zwölf Jahr alt. 
Der ift zwifchen feinen Wimpern wohl dreier Spannen breit: 
ich rathe dir, Dietrich von Berne, nimm ihn mit in deinen Streit! 
Du ſollſt geloben feinen Freunden Silber und auch roth Gold, 
und gelobe dem jungen Degen auch aljo reichen Sold. 
Du follit geloben feiner Mutter, du mwillft ihn zu Ritter ſchlan, 
fo magft du den jungen Degen auf deiner Heerfahrt ha'n.“ 
Der Berner ließ ſich waffnen ſelbzwölfte feiner Mann, 
Samit und aud Seide zogen fie übern Harniſch an. 
Sie fetten auf ihre Häupter von Biolen einen Kranz: 
da ftunden die zwölf Herren als ob fie machten einen Tanz. 
Sie zogen ſich graden Weges gen Breiſach wohl in das Land. 
Was fanden fie bei dem Wege? Einen Galgen gebauet ſta'n. 
Da fprach der Berner felber: „Wer bat uns dieß gethan, 
wer ift'3, der den neuen Galgen am Wege gebauet hat?“ 
Sogleich ſprach König Blödeling, der allerjüngfte Mann: 
„Das hat gethban König Ermenrich, der ift uns zwölfen gram. 
Säh' ich ihn zu Felde kommen mit viertebalb hundert Mann, 
ich fag’ es, von Berne Dietrich, ich einer fie wollt! erſchla'n.“ 
Sie zogen fi) graben Weges zu Breiſach wohl vor tas Thor: 
„Pförtner, jchleuß auf die Pforte, laß nicht uns ftehn davor! 
Wir wollen den König fragen, was wir ihm thaten zu Leib, 
daß er uns den neuen Galgen beim Wege gebauet hat.” 
„Ich ſchließe nicht auf die Pforte, ich laſſ' Euch ein nicht ga’n, 
der König ift mein Herre, darum muß ich das la'n. 
Ob fi von Euch erhübe auf diefer Burg ein Streit, 
bes hätt’ ich armer Reinold verloren meinen jungen Leib.“ 
„Sollteft du dein Leben verlieren fobald und allzuband? 
daß meine wollt’ ich fegen für ein ficher gewiſſes Pfand.” 
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Bon Meilän der gute Reinold der gieng vor den König fta'n: 
„Ad König, lieber Herre, darf ich fie ein wohl la’n? 
Ad) König, lieber Herre, fol ich fie ein wohl la’n? 
der Berner hält vor dem Thor felbzwölfte feiner Mann. 
Er wollt' Euch gerne fragen, was zu Leid er Euch babe gethan, 
daß ihr ihm den neuen Galgen beim Wege gebauet habt.” 
„Was bat der Berner zu maulen jelbzwölfte feiner Mann? 
Schleuß auf die Pforte, Reinold, und laß fie kommen an! 
Wir binden ihnen ab ihren Harniſch, wir follen fie alle fah'n, 
wir wollen fie alle zmölfe an den Galgen hängen la’n.“ 
Reinold ſchloß auf die Pforte ſobald und allzuhand: 
Herr Dieterich von Berne der allererfte einfprang. 
Seinen Bruder von der Stoere ! den hatte er bei ber Hand, 
an feiner linken Seite gieng der alte Hildebrand. 
Zunächſt Herbegen gieng herein, ber werthe Degen gut; 
er führte an feinem Schilde drei Löwen. wohlgemuth. 
Zunädft gieng ein Horming mit feinem Hornbogen: 
der ift dem eblen Fürften wohl um die Herten ? gezogen. 
Darauf gieng ein Blödeling, der König viel gemeit: 
der war zwiſchen feinen Wimpern wohl dreier Spannen breit. 
Herr Hunbert aus dem Garten,3 der war der fiebente Mann, 
Edehart mit dem Barte, der war der achte Mann. 
Bunädft gieng ein Wolfbrand, der war der neunte Mann, 
Darauf gieng ein Ilſan, der war ber zehnte Mann. 
Zunädft gieng ein Wolfwin, ver war der eilfte Mann, 
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der raſende Wolfhart zum lebten, der war ber zwölfte Mann. | 


Der griff den Echlüfjel fefte in feine gewaltige Hand, 
er fchloß zu die Pforte, daß all vie Burg erflang. 

Das that er in der Abficht, daß Niemand hinab follte ga'n, 
bevor die zwölf Herren ihren Willen hätten gethan. 


Sie nahmen ſich bei den Händen, vor den König fie giengen ſta'n: 


„Ah König Herr, was haben wir Euch zu Leide gethan? 
Ah König Herr, was haben wir Euch zu Leide gethan, 

daß Ihr ung den neuen Galgen beim Wege gebauet habt?“ 
Der König ſchwieg ganz ftille, wie der übergetwaltige thut: 


fofort zog von Berne Herr Dieterich ein Schwert von Golde fo roth. 
1 Dietleib von Steir? 2 Schulterblättr. 9 Garda. #4 Der getrene 


Edehart. Die vier letzten find Hildebrand Sippen, die Wölfinge. 
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Er gab dem Könige Ermenricdy einen gewaltiglichen Schlag 
und daß aud flug fein Haubet vor ihm auf der Erbe lag. 
Sie ſchlugen den Tag durch all das tobt, das auf der Burg: da var, 
bi3 auf den guten Reinold, der um feine Treue genas, 
Der Berner fchrie laut: „Waffen! o weh, daß ich bieber Fam! 
Nun hab’ ich verloren ja Blöbeling, meinen allerjüngften Mann!“ 
„Run fchmeiget Ihr Herren ftille, ich lebe und fteh’ gefund, 
in einem Kellerhalſe ich fteh’: viertehalb Hundert machte ich mund. 
Viertehalb hundert machte ich wund mit meiner gewaffneten Hand: 
. nun fei gelobet vom Himmel Gott, wir leben noch allefamt!“ 


Das iſt ja ein recht ſchönes Volkslied, fagte Berta; wie alt 
mag e3 wohl fein? | 

Der Drud, der e3 enthält, fällt um 1560. Das Lieb ift 
begreiflich viel älter, e8 mag ſchon viele Jahrhunderte zuvor, wenn 
auch nicht gerade mit den Worten, die e3 jebt hat, gefungen 
worden fein, ſagte Hafpinger. Aber das merkwürbigfte ift, daß 
eine bis jett unbelannte Gejtaltung der Sage dadurch zum Vor: 
ſchein fommt. Das Gebicht weiß nicht? von Dietrichs Flucht zu 
den Heunen; und daß Er den ungetreuen Ermenrich getödtet habe, 
wird fonft nirgends gelefen. Dietrich kommt bier feiner Vertreibung 
zuvor, indem er bald nach der Ermordung ver beiden Harlunge, 
Fritele und Imbreke, deren Burg Breiſach Ermenrich nun bemohnt, 
gegen ven Mörder fih wendet. Race für die Harlunge und 
Sicherung des eigenen Lebens find die Beweggründe zu Dietrichs 
That; ift doch auch für ihn der Galgen ſchon errichtet. Die eilf 
Helfer Dietrichs find zum Theil auch eigenthümlich benannt. Gleich 
der erite „Sein Bruder von der Stoere” ift auffällig. An Dietrichs 
Bruder Dietber ift kaum zu denken; denn mas follte dann ver 
Zufag von der Stoere bedeuten? Ich glaube, Bruder fei bier fo 
viel als Stallbruder, d. b. Heergefell, und Stoere jei aus Stire 
ververbt, und Dietleib von Steier ſei gemeint. Der dritte, Her: 
degen, berubt nur auf einer, aber ziemlich fiheren Vermuthung. 
Der alte Drud giebt ververbt: Dar negest gink sik ein degen, 
des werdigen degen gudt. ®ie deutſche Sage Tennt zwei Herbegen, 
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einen Mann der Harlunge, und den Schwager Dietrihd. ever 
von beiden ſteht bier gleich gut. Das Schildzeichen, drei Löwen, 
fommt jonft nicht vor. Bedenklicher ift der vierte Held, Hor- 
ning. Der Drud giebt: Dar negest gink sik eyn Hoernink 
mit Sineın hoernen bogen; de is dem edelen forsten wol 
dorch sin herte getogen. Einen Horning kennt bie deutſche 
Enge nit, obwohl der Name fonft vorkommt, wohl aber kennt 
einen Hornboge unter Dietrichs Helden die Wilfinafage und unter 
Etzels Helden das Nibelungenliev. Es ift nun zweierlei möglich: 
entweder Hornboge ift der echte Name, und der Träger veffelben 
wird als Baſtard (horning) bezeichnet, ober ber echte Name: ifi 
Horning, und Hornboge nur Beiname, von des Helden Waffen 
bergenommen, der den eigentlihen Namen verbrängte. Die Worte 
dorch sin herte (burd fein Herz) find auf jeven Fall in umbe 
sin herde (um fein Schulterblatt) zu ändern. — Der fünfte . 
Blödeling (Bloedeltin fonft) erfcheint nur in dem Gedichte von 
Dietrih und PVirginal als Bernerheld, in mweldem er die Niefen 
Alprian und Oeſenwald töbtet; überall fonft ift er Etzels Bruder 
(Blöda). Da er der jüngfte der Helden genannt wird, jo muß 
er der zwölfjährige Sohn der Witwe fein, ven Hildebrands Weib 
ja mitzunehmen räth. Den Namen des ſechsten, Hundert, bat 
ber Drud in Lummert verderbt. Er wird nur noch im Gedichte 
von Alpharts Tode unter Dietrichs Helden genannt. Der Zuſatz 
ut dem Garden (d. i. aus Garda) bezeichnet ihn als Wölfing. 
Der Name des achten, Edebart, ift im Druck durch Umftellung ver 
Hälften zu Harbenede mit eingefhobenem n geworben. Edehart 
war Pfleger der Harlunge und darf ſchon deshalb bei ver Rache 
richt fehlen. Der Anbang zum Heldenbuche läßt Ermenrichen fogar 
durch ihn fallen: Demselben Eckart wurdent empfolhen die 
jungen Harlinge; dar nach schluog er keiser Ermenrich zuo 
tode. man vermeinet auch, der getreu Eckart sei noch vor 
frau Fenus berg und sol auch da beliben biss an den jung- 
sten tag und warnet alle, die in den berg gan wöllen. 
Auch Agricola (Sprichwort 667) jagt: Der Eckard wolt feinen 
Herren, deren Bormund er was, treive beweiſen und bracht aljo 
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viel zu wegen, daß er mit anderer Helden Hülfe den Ermen⸗ 
fride (Ermenrich) wider erwürgte. — Die Wölfinge Wolfbrand, 
Wolfwin, Wolfhart find alle drei zu Wolffram⸗Dirik geworden in 
dunkler Erinnerung an Wolfvietrih, den Ahnherren Dietrichs; 
nur bei Cafpar v. d. Röhn kommt no ein Wolfvietrih unter 
Dietrich Helden vor, ein Wolfram nirgends. Aus Ilſan endlich 
bat der Drud Iſaak gemacht; ftatt Ilſan hätte ih auch Ilſung 
ſetzen können; denn ſowohl Ilſung als auch Ilſan find Berner: 
helden. 

Noch ſchlimmer faſt als den Mannen Dietrichs iſt es König 
Ermenriche im alten Drucke ergangen: er iſt bald zum Könige van 
Armentriken, bald zum Könige von Armentrike, Armentrik geworden, 
ſowie Briſak (Breiſach) zu Freiſack. Von Ermenrichs Helden wird 
keiner genannt außer Reinold von Meilan (Milano) der auch ſonſt 
vorkommt und bald Reinold bald Rienold heißt, bald für, bald 
gegen Dietrich kämpft. Hier wird er ſeiner Treue wegen allein 
von Allen geſchont. Von der ſtolzen Wite, die ſüdlich oder einſam 
(denn sunder kann beides bedenten) von Frankreich wohnt und 
deren zwölfjährigen Sohn Dietrich ja mitnehmen ſoll, iſt ſonſt 
nichts befannt. Auffallend und vielleicht eine Lüde verrathend ift 
es, daß Dietrichs Werbung um diefen Helden ganz übergangen ifl 
und alle zwölf bereits, als e8 zum Auszug kommt, zu Bern fidh 
befinden. Eei dem wie ihm wolle, das Gedicht ift lebenvig und 
ihön, mwiewohl es nicht nur in den Eigennamen, fonvdern auch in 
ten Wortformen und im Versbau greulich zerrüttet ift. 

Oben bereit3 ward mitgetheilt, wie in der Edda Ermenrichs 
Tod erzählt wird. Sornand (um da Jahr 552) trägt vor: 
Ermanarit, König der Gothen, ward, obwohl er viele Völker 
unterworfen hatte, von dem treulofen Geſchlechte der Roralanen 
(Rojomonen, Rajomonen), weldes mit anderen ihm damals diente, 
bei folgender Gelegenheit überliftt. Da er nämlih ein Weib, 
Swanibild (Sunihild, Eanielh, Sonild) gebeißen, die aus dem 
genannten Geſchlechte entiprofien war, wegen treulojen Abfalles 
ihres Gatten erzürmt, dur wilde Roſſe zu Tode fchleifen ließ, 
griffen die Brüder derſelben, Sarus und Ammius, welche ver 
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Schweſter Tod rächen wollten, ven König mit dem Schwerte an, 
und verwundeten ihn in der Eeite. Seitvem führte er ein elenves 
Leben und ſchied von diefer Welt, den Schmerz der Wunde und 
den Anfall der Hunnen nicht ertragend, 110 Jahr alt. 

Nah der Edda ift nun Swanhild Sigurds und der Gubhrun 
Tochter, und fie warb mit Ermenrich vermählt. Gudhrun gewinnt 
in britter Ehe den Sörli (Sarulo) und Hamadeo, und fendet dieſe 
nebft dem Stieffohne Erp zur Rache der Schweiter. Die beiden 
Söhne töbten felbft den Erp aus Mißgunft, überfallen darauf bei 
Nacht den Ermenrich, hauen ihm Hände und Füße ab, wie ihnen 
aufgetragen war, aber da nun Erp fehlt, bleibt ihm das Haupt, 
und die Brüder werden dur Ermenrichs Mannen mit Steinen 
getödtet, da fie durch ihre Rüftungen unverwundbar find. Sie 
ſehen, beide Berichte ſtimmen im Ganzen, nur daß Sornand die - 
Swanhild nicht in das Geſchlecht Sigurds einreihet. Das Ehronicon 
Dueblinburgenfe (Anfang des eilften Jahrhunderts) weiß, daß 
Ermanarih nad dem Tode feines einzigen Sohnes Fridurichs feine 
Neffen Embrifa und Fritila an den Galgen gehängt habe, unb 
daß er von den Brüdern Hemidus und Serila, und den Adoacar, 
deren Vater (Schweſter?) er getöbtet, nachdem fie ihm Hände und 
Füße abgehauen, erſchlagen worden jei. 

Caro Grammaticus endlich (zmölftes Jahrhundert) erzählt: 
Ermenrich hatte fih aus ver Gefangenschaft beim ſlawiſchen Könige 
Ismar befreit und feinem Obeim Bubli das väterliche Neich wieder 
abgenommen. Darauf baute er auf hohen Felſen eine feite Burg 
mit vier Thoren nad) den vier Weltgegenden, um bier feine Schätze 
in Sicherheit zu bringen. Auf einem Seezuge begegnen ihm vier 
Brüder, Dänen von Hmen im Derefund und Wilinge Nach drei- 
tägigem Kampfe zwingt er fie, ihm ihre Schwefter Swawild nebit 
der Hälfte ihrer Beute zu überlafien. Zugleich befreit er einen 
Königsfohn, Bikko (= Eibiho) aus der Gefangenſchaft und nimmt 
ibn mit fih; diefer aber hatte nicht vergefien, daß Ermenrich ihn 
einft feiner Brüder beraubt hatte Um dafür Race zu nehmen, 
erwirbt er Ermenrichs Vertrauen und verleitet ihn nun zur Ver: 
tilgung feines eigenen Gejchlechtes. 


Ettmiller, Herbftabende und Winternädte. I. 20 j 
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Seine in Deutfchland erzogenen Schweſterſöhne nimmt er ge 
- fangen und läßt fie nach feiner Hochzeit mit Swawild erdroſſeln. 
Brober, fein Sohn aus früherer Ehe, fol, von Biklo frevelhaften 
Umganges mit der Stiefmutter bezichtigt, gehängt werden. Sein 
Hund kommt mweinend zu Ermenrih und fein Habicht zieht ſich vie 
Federn aus; daran merkt er, daß er durch Broders Tod kindlos 
werde, und befreit ihn noch zu rechter Zeit. Die Knechte hielten 
nämlich auf Bikkos Geheiß ein Bret unter den Galgen, morauf . 
Broder ftund, fo daß er nicht ftarb, bevor dieſe die Hände aus 
Müdigkeit finken ließen. Ihnen, nicht dem Vater, follte Broders 
Tod zur Laft fallen. 

Auch Swawild follte fterben und Ermenrich ließ fie unter die 
Hufe feiner Rofje werfen; aber die Thiere ſcheuten vor ihrer glän- 
 zenden Schönheit (ihren leuchtenden Augen); da befahl Bilfo fie 
umzufehren (nad der Edda: ihr Antlig mit einem Tuche zu be 
deden); jo ftarb fie. 

Bikko, Etrafe für feinen Betrug fürchtend, reiste bie Brüber 
zur Race auf, verfündigte dann aber auch Ermenrichen, daß er 
Kampf zu gemwärtigen babe. Die hwenifchen Wilinge ziehen aus, 
rauben, und da es bei Theilung des Raubes zu Streite kommt, 
tödten fie einen großen Theil ihrer Leute felbft (nach ver Edda 
tödten die beiden Brüder den Etiefbruber, weil fie wähnen, er 
werde ihnen Teinen rechten Beiftand Ieiften). Wieder beruhigt er- 
kennen fie nun, daß fie zu ſchwach jeien wider Ermenrih und 
wenden fi demnah an eine Zauberin, Gudhrun, um SHülfe. 
Gudhrun erſcheint alfo hier weder als Mutter der Emanhild noch 
geht die Anreizung zur Rache von ihr aus, wie in der Edda. 
Gudhrun bewirkt nun dur ihre Künfte, daß Ermenrichs Kämpfer 
erblinden und fo ihre Waffen gegen einander Tehren. Co gelingt 
es den Brübern bis zu Ermenrich vworzubringen; da tritt plötzlich 
Odin ein, vernichtet den, Zauber und räth, weil die Brüder durch 
feine Waffen verletzt werben, fie dur Eteinwürfe zu töbten. Die 
Kämpfer fallen nun auf beiden Seiten und Ermenrid wälzt fi 
mit abgehauenen Händen und Füßen unter den Todten. 

Bon allen diefen Darftellungen mifcht Feine den Dietrich von 


Deutſche Heldenſage. Ermenrichs Tod. Dietrich Ende. 307 


Bern ein, und nur die Edda Mnüpft bier an die Sigufridſage 
an. AS Ermenrichs Tödter erſcheinen alfo a) die NRoralanen, 
b) die drei Brüber der Swanhild, c) die vier Wilinge von 
Swen, ebenfalls ihre Brüder, d) ver getreue Eckehart, e) Dietrich 
von Bern. 

Somit wären wir denn über das Ende Ermenrihs zur Ge⸗ 
nüge in Kenntniß geſetzt, nahm jet Irmgard das Wort, und es 
bleibt nur noch über Dietrichs Ende zu berichten. Bon Ermenrich 
erfuhren wir zumal durch Saro mandes Neue, fonft Unbelannte. 
Nirgends fonft wird feiner Gefangenſchaft bei den Slawen gedacht 
und daß Budli, Etzels Vater, fein Oheim geweſen fei und ihn 
des Batererbes einft beraubt babe. Diefes Vatererbe Tann nun 
freilich nicht in Stalien gelegen haben, wohin Ermenrich erft ver: 
fegt ward, nachdem er mit Dietrich von Bern in Verbindung ge- 
bracht worden war, fondern wir werden e3 an der Weichſel zu 
fuchen haben; denn dort, von ber Oftfee bis zur Donau, erſtredte 
ſich Ermanarids Reich. 

Du haſt gewiß recht, liebe Irmgard, erwiderte ihr Graf 
Huno; aber die Verbindung Ermanarichs mit Dietrich war bereits 
im neunten Jahrhundert vollzogen, wie uns das angelſächſiſche 
Lied von Widfith lehrt, welches aber noch an der Weichſel ſeinen 
Sitz annimmt. Auch feiner Kämpfe gegen die Heunen gedenkt es, 
nur nennt es nicht den Vater Bubli, jondern den Eohn Atli als 
Ermanarichs Gegner. Wir leſen dort von ®. 109 an: 


Bon bier aus! durchzog ich all das Erbe der Gothen, 
fuchte die kühnften ftet3 der Kampfgeſellen; 
das mar Eormanrifed Ingefinde. 
Den Hebhla beſucht' ich und die Herelinge (Harlunge) 
Emerla und Fridla und den Eäftgota 
— — — — — — — und Theodrik, 
Hadhorik und Sifekla'n (Sibichen); 
— — — — — Selten dort die Waffen ruhten, 
denn der Hräbhen (Gothen) Heere mit harten Schwertern 


1 Bon Manrungania, Nordalbingia ans.’ 
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beim Wiſklawalde (Weichſelwalde) wehren mußten 
das alte Erbland Aetla’8 Leuten. — — 

Gar oft von diefem Heere hallend flog 

ber gellenve Geer nach dem grimmen Volke. 


Nachdem man einmal den Dietrih der Sage auf den oft 
gothiſchen König Theoverich bezogen hatte, Tag es ſehr nahe, auch 
dem Ermanarich feinen Sig in Italien anzumeifen und ebenfo die 
Kämpfe, die er an der Weichfel gegen die Hunnen geftritten hatte, 
dahin zu verlegen. Das war um fo weniger bevenflih, als Attil« 
ja einen Heerzug nad Stalien unternommen bat. 

Ja wohl, fagte Irmgard. — Theilen Sie und denn nun 
Dietrichs Ende mit, Herr Profeſſor; wir find bereit zuzubören. 

- Hafpinger begann: 

Auch bier werden wir verfchiedenen Darftellungen begegnen, 
ſchon weil ein Held der Sage mit einem Helden der Geſchichte 
verfchmolzen ward. Was zunächit den geſchichtlichen Oſtgothenkönig 
betrifft, jo verfihert Pabit Gregor I. (Dialog. IV, 30), daß er 
zur Strafe für feine arianiſche Ketzerei und feine Härte gegen den 
Pabſt Johannes und den Patricius Eymmahus vom Teufel durch 
‚den Iiparifchen Bulcan in die Hölle hinabgeftoßen worden fei. Da 
ein Pabſt dieß fagte, fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn er 
Glauben fand. Darum leſen wir in der Kaiſerchronik: 


Vil menige das sähen, 

daz in die tievel nämen, 

ei faorten in in den bere ze Vuleän: 

daz geböt in sant Johannes der heilige man. 
dä brinnet er unz (bis) an den jungisten tao, 
daz im nieman gehelfen ne mac. 


Dtto von Freifingen (zmölftes Jahrhundert) verknüpft. zuerft 
die Behauptung des Pabſtes mit der Volksſage. Er erzählt 
Chronie. V, 3: „Deshalb (megen der Härte gegen Johannes 
und Symmahus) ward er nah menigen Tagen im breibigiten 
Sabre feiner Herſchaft von einem plöglihen Tode dabingerifien 
und von Sohannes und Symmachus in ven Aetna geftürzt. Das 
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bat ein Mann Gottes mit feinen Augen gefehen. Daraus entftund, 
wie ich glaube, die Sage: Dietrich fei lebend auf einem 
Roffe zu den Unterirdifhen binabgeritten.” — Dazu 
gehört, was ver Mönd Godofred von Köln in feinen Annalen 
zum Sabre 1197 erzäblt. „In diefem Jahre erihien einigen an 
der Mofel Wandelnden ein Gefpenft, in menſchlicher Geftalt aber 
von ſtaunenerregender Größe, auf ſchwarzem Roſſe fitend. Sie 
fiürchteten fi, der Reiter jedoch nahete ihnen und ermahnte fie, 
fih nicht zu fürdten. Er fei Dietrich von Bern, der König; und 
es werde ſchweres Unglüd über das römische Reich hereinbrechen. 
Dieß und anderes fagte er ihnen; dann ritt er von ihnen hinweg, 
über die Mofel hinüber und entſchwand aus ihren Augen.” 

Daran fchließt fi eine Stelle in Etzels Hofhaltung: Dietrich 
wird fünblicher Rede wegen von einem gefpenftigen Pferde, „das 
der Teufel felber iſt,“ in die wüſte Rumenei entführt, mo er mit 
dem wilden Gewürme bis an den jüngften Tag ftreiten muß. — 
Nach dem Anhange des Heldenbuches kommt ein Zwerg und bolt 
ihn ab mit den Worten: „Berner, Berner, du fol mit ung 
gehn; dein Neich ift nicht mehr in diefer Welt.” Dietrich gieng 
mit ihm, und Niemand weiß, wohin er gefommen und ob er noch 
lebe oder tobt fei. 

Die Peringfkjolvifhe Wilinafage fhweigt ganz vom Ende 
Dietrichs; eine andere Handſchrift jedoch erzählt: Thiodrek babe 
Thiere gejagt, an welche Andere fich nicht gewagt hätten, und fei 
oft ausgeritten nur von wenigen Dienern begleitet. Obgleich alter: 
ſchwach, babe er doch Teinen Kampf geicheuet. Als er fi eines 
Tages an der Stätte, die Thiodreks Bad heißt, babete, fagte ein 
Diener: „Dort Yäuft ein Hirſch, fo ſtark und ſchön, wie ich noch 
feinen geſehen habe.“ Der König fpringt aus dem Fluſſe, mirft 
fein Gewand um, und ruft, wie er das Thier erblidt, nad Roß 
und Hunden. Die Diener eilen fort, aber da fie ihm zu lange 
fäumen und er neben fi ein rabenſchwarzes Roß gefattelt ftehn 
fieht, befteigt er daſſelbe. Schneller als ein Vogel fliegt, ſpringt das 
Roß mit ihm von dannen, jo daß weder Pferd noch Hund ihm 
folgen kann. Am nächiten kommt ihm noch ein Diener auf dem 
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Roß Blanfe, und Thiodrek, ver jetzt merkt, welch ein Roß er 
reite, wid abipringen, aber er kann es nicht, „Herr, ruft ihm 
der Diener zu, warum reiteft du fo ſchnell und warn willſt du 
zurüdtehren?* „Sch thue einen böfen Ritt, antwortet ihm 
Thiodrek; ich komme zurüd, wann Gott und die Jungfrau Maria 
e3 wollen.” Der Diener verlor da den Kimig aus dem Geſicht 
und Niemand weiß, wo er bingelommen ift. 

Anders wendet die altſchwediſche Wilfinafage Thiodreks Ende, 
fagte darauf Profeſſor Edman. Er jelbit befchließt fein Reich 
heimlich zu verlaflen, um ven ihm einft entlommenen Witichen 
aufzufuden und an ihm den Tod feines Bruders Dietber und ber 
Söhne der Helche zu rächen. Sieben Jahre lang läßt er ein 
Pferd heimlich unter der Erde groß ziehen; als er dann einft 
im Strome babet, wird es, wie er befohlen hatte, losgelaſſen. 
Er fängt es ein und befteigt es; Niemand aber weiß, wohin er 
reitet. Er trifft Witihen auf Seeland over Femern, tödtet ihn 
im Kampfe, ftirbt dann aber felbft an ven empfangenen Wunden 
auf dem Meere, ohne fein Land wieder. zu eben. 

Die lebte Darftelung, nahm ver alte Graf das Wort, if 
zwar eine gejchidte aber vielleicht doch nur willkürliche Erfindung. 
Das unbeimlihe fol damit aus der Sage des Helden entfernt 
werben. 

Ich glaube das nicht, ſagte Hafpinger, aber fahren Sie jett 
nur fort. 

Aus gleichem Grunde wenigftens, ſprach der Graf weiter, 
enthalten ſich manche deutſche Gedichte Dietrichs Vater zu nennen; 
überhaupt wird über feine Verwandtſchaft ein abfichtliches Schweigen 
beobachtet, was um jo auffälliger ift, als es ftets für Ehre galt, 
zu einem berühmten Geſchlechte zu gehören. 

Den Grund davon, fagte Leodegar, erſchließt uns, wie ich 
glaube, nun wieder ver Anhang zum Heldenbuche, wo wir darüber 
folgendes vernehmen: Als des. Berners muoter sin swanger 
wart, dö machete ein bœser geist sin gespenst. Eines 
nachtes, d6 Dietmär in der reise was, do troumte ir, wie 
ei bi ir ımanne Dietmär lege. .DÖ si erwachete, dö greif 
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si neben sich und greif üf einen holen geist. D6 sprach 
der geist: „Du solt dir nicht fürchten, ich bin ein gehiure 
geist. Ich sage dir, der sune, den du tregest, wirt der 


sterkest geist, der ie geboren wart. Darumbe daz dir also. 


getroumet ist, 86 wirt fiure üz sinem munde schiezen swanne 
er zornig wirt, und wirt gar ein frumer helt.“ Alsö büwet 
der tiufel in drien nechten ein schoene starke burg, daz 
ist die burg zuo Bern. — Hieraus ergiebt ſich deutlich, daß 
man annahm, Dietri fei der Eohn eines Nachtelfen, und. fein 
Bater babe ihn endlich in fein Reich und zur wilden Jagd zurüd- 
geholt. Nach chriftliher Anfiht war dieß allerdings ein Flecken, 
der Dietrihe anbaftete, und da er als Vorbild und Spiegel aller 
Nitterlichleit galt, jo mußte man fih mohl hüten daran zu 
erinnern. 

Ohne Zweifel, ſchloß jetzt Haſpinger, ſo hat das chriſtliche 
Mittelalter die Sache ſich zurecht gelegt; aber es iſt doch eben nur 
eine Zurechtlegung. Die Nachtelfen ver deutſchen Götterlehre 
hauchen nie Feuer aus; dieſe Fähigkeit konnte ihnen erſt ein- 
geräumt werden, als man alle diefe Wefen für bölliihe Geilter, 
für Teufel anfah. Nur in der riftlihen Hölle brennt Alles, 
nicht aber bei der heidniſchen Halja, Hella. Da jedoch, wie wir 
faben, alte heidniſche Mythen des Thonar auf Dietrih übertragen 
wurden, jo gieng auch ber Feuerathem, d. h. der Blitz ganz 
natürlich auf Dietrih mit über. In dieſen Eagen, die einit 
Böttermythen waren, abet aud nur in dieſen, gebührt dem 
Dietrich der Feuerathem. Da er ihn aber nun einmal hatte, fo 
ließ man ihm denfelben au, wo er ihn haben weder fol noch 
laun, in der eigentlihen Helvdenfage, in welcher er anveren Helden, 
nicht aber Wejen der Mythologie gegenüberfieht. Es zeigt daher 
immer von Bedacht des Dichterd, wenn ein Gedicht der zeiten 
Reihe nichts von Dietrich Feueratbem weiß. Da man nun aber 
im chriſtlichen Mittelalter in Dietrichs Feuerathem den Blit Thonars 
unmöglich erfennen fonnte, fo mußte man diefe Eigenſchaft anders⸗ 
wober ableiten, und ba lag es eben nicht fehr fern, ihn zu einem 
Eohne des Teufels zu machen. Ich glaube daher auch nicht, daß 


312 Funfter Abend. 


dasjenige, was der Anhang des Heldenbuches uns von Dietrichs 
Erzeugung erzählt, aus einem jebt verlorenen Gedichte entnommen 
ſei; es ift vielmehr nichts al Meinung des Volles, die ſich über 
feinen Lieblingshelden in dieſer Beziehung gebildet hatte. Auch 
gab es wohl ſchwerlich ein Gedicht, dem die Willinafage das mit- 
getheilte Stüd vom Ende Dietrihs entnommen bätte;- auch das 
fcheint mir nur Glaube des Volles, das ja feine beiten Helden, 
auch geſchichtliche, nicht fterben, ſondern in Berge entrüdt werben 
läßt. — Mehr den Anfchein, einem Gedichte entnommen zu fein, 
bat die Meberlieferung der altſchwediſchen Willinafage; aber dann 
burfte Dietrih nah der Schladt von Ravenna nicht zu Etzeln 
zurückkehren, er mußte in Stalien bleiben, und dann hätten wir 
eine Geftaltung der Sage vor uns, zu melder das Lieb von 
Ermenrihs Ende ebenfalld pafjen würde. Aber einen Lebens- 
abſchluß des Helden bedurfte man überhaupt erft, als man alle 
die einzelnen Sagen von Dietrich zu einem Ganzen vereinigte, wie 
in der Wilfinafage geſchah. Nach Langes Anficht, die Vieles für 
fih bat, ward die Willinafage von einem Isländer im vierzehnten 
Jahrhundert zu Bergen in Norwegen nad ven Erzählungen nieder- 
beutfcher Kaufleute nievergefchrieben, wobei dieſe recht wohl ſich 
auf Bremen, Soeft und Münfter, ala Orte wo die Begebenheiten 
fich ereignet haben, d. h. wo die Sage noch lebe, und auf nieder⸗ 
deutſche Gebichte berufen Eonnten. Und waren bie Erzählenden 
etwa gar aus Bremen, Soeſt! und Münfter, was gar leicht ber 
Fall fein konnte; fo berichtet der Isländer auch nur die Wahrheit, 
wenn er fagt, daß ihm Männer aus diefen Städten die Sagen 
mitgetheilt haben. In Deutichland haben vie einzelnen Sagen 
gewiß immer nur als einzelne beflanden; zu einem Gedichte 
find niemals alle verarbeitet worven, denn kaum dürfte, wenn 
eine Alles umfaflende Bearbeitung in Profa vorhanden war, 


1 Zm Altnordiſchen: Sufat. Da Sufat als Sit Etzels angegeben wird, als 
ſolcher aber in deu meiſten Gedichten Etelnburg, worunter man Ofen (Buda) 
perftebt, genannt wird, fo war man fehon der Meinung, Sufat fei nur Erinne- 
zung an die altperftfche Hauptſtadt Sufa. Aber wenn Ermenrich in Breiſach 
wohnte, warum nicht Etel in Soeft? 
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diefe ganz und gar fpurlos verſchwunden fein. Aber für beute 
genug. 

Ich babe mich gut unterhalten, fehr gut, weit befler als ge 
wöhnlih in meinem Staatsrath, fagte der Herzog, als er fi 
- erhub. Ich werde einige Tage bier bleiben, um nod ein Baar 
Borträge anzuhören. Ich weiß Thon weshalb. Herr von Stoffeln, 
bringen Sie morgen fofort djefen meinen Beſchluß meinem Staat3- 
rathe zur Kenntniß. Gute Naht, Frauen und Herren! Damit 
gieng er geleitet vom alten Grafen und gefolgt von Künrich ab. 


Sechster Abend. 


Was werden wir heute zu hören- befommen? fragte ver Her: 


- 309, als am Abende Alle verfammelt waren. 


Wir werben diefen Abend ung zunächſt mit Gedichten beichäf- 
tigen, antwortete Hafpinger, welche theils echte Dietrichsſage 
enthalten, obwohl ihr Helv nicht Dietrich von Bern heißt, theils 
willfürliche Erweiterungen der Dietrichsfage find. Bleibt uns 
dann noch Zeit, fo betrachten wir Gedichte, deren Inhalt urfprüng: 
lich ſelbſtſtändige Sage ift, die jedoch fpäter in die großen Sagen: 
kreiße Etzels, der rheinifchen Helden oder Dietrichs Eingang fand; 
vielleicht auch noch diejenigen Gedichte, deren Inhalt zu feinem 
der großen Sagenkreiße gehört. 

Aber wie Tann eg eine echte Dietricheſage geben, deren Held 
nicht Dietrich heißt? fragte Berta. 

Dietrich heißt der Held nun wohl, aber nicht Dietrich von 
Bern, ließ ſich darauf Haſpinger vernehmen. Ich habe bereits 
darauf hingewieſen, daß der Dietrich der Sage mit dem Theoderich 
der Geſchichte ſtreng genommen nichts gemein habe als eben den 
Namen. Erſt als man jenem durch Anlehnung an dieſen Bern, 
d. h. Verona, zum Sitze gab, fand ſich Dietmar als Vater Diet⸗ 
richs ein, weil der Vater Theoderichs Theodomer heißt. Nimmt 
man für den Dietrich der Sage einen andern Wohnſitz an und 
giebt man ihm in Folge davon einen anderen Vater, fo fällt 
ſogleich aller Bezug auf ven geſchichtlichen Theoderich hinweg. Aber 
im Mittelalter hat man freilih die in den Sagen auftretenden 
Dietrihe für verſchiedene gehalten, weil der neue Wohufig nur in 
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einen Theil der Sagen Eingang gefunden hatte, und es war eben 
darum auch ganz begreiflih, daß man dieß that; und um num 
die geglaubte Verſchiedenheit noch mehr beroor zu heben, fand 
man für gut, den Dietrih, deſſen Sig Bern nicht it, Wolf: 
dietrich zu nennen, weil er nad der einen Sage als ausgejehtes 
Kind von einer Wölfin aufgefäugt, nah der anderen von ben 
Wölfen, denen man ihn als Kind preisgab, nicht zerriffen ward. 
Die Ausfeßung aber fand Statt, weil feine Mutter auf wiber- 
rechtliche Weife zu ihm gekommen war, die Preisgebung, weil er 
Ihon als Knabe von ungeheuerlicher Staͤrke war und deshalb für 
eines Albes Cohn galt. 

Ei, das paßt ja ganz und gar zu der zweifelhaften Herkunft 
Dietrich von Bern, womit Sie uns am legten Abend bekannt 
machten, ſagte Gräfin Irmgard; und jebt ſehe ich noch deutlicher 
ein, warum fi die Dichter fo forgfältig. hüten, ſich über die 
Abſtammung Dietrich von Bern auszulaflen, feit er aller Helden 
Vorbild geworden war, und warum fie ihn des Mythiſchen ent- 
Heiden und dafür mit allen edlen Eigenicaften des Geiftes und 
Herzens ausrüften. | 

Hat diefer Wolfvietrih auch den Feuerathbem Dietrihs von 
Bern, der doch wohl mythiſch genug ift? fragte Berta. 

Rein, erwiderte ihr Hafpinger, den bat er nicht, und hierin _ 
liegt für mich ein Beweis, daß der Feuerathem Dietrihs von Bern 
in Teiner Verbindung fteht mit feiner Abkunft von einem Alb. 
Erft als man die Dietriche geſchieden hatte, was vielleicht ſchon 
im fiebenten Jahrhundert geſchah, wurden Mythen von Thonar 
auf Dietrih, aber nur auf den, der jett Dietrich von Bern heißt, 
übertragen, und hieraus folgt zugleich, daß eigentlich Dietrich den 
Feueratbem nur da haben burf, wo er gegen NRiefen, Zwerge und 
Lindwürme ftreitet, aljo den alten Thonar vertritt. Weberall, 
wo er nicht den Donnergott vertritt, hat er demnach mit Unrecht 
den Feueratbem, vd. h. den Blitz. | 

Nun fo lafien Sie uns denn etwas von Dietrich Ereignifien 
bören, bevor man Dietrich von Bern von ihm abtrennte, ſagte 
Irmgard, und- Hafpinger begann: 
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Dietrich, oder Wolſdietrich, wie ich jet ihm auch nennen will, 
iſt zunächſt Helv zweier Gebichte, von denen das eine ſchlechthin 
Wolfdietrich, das andere Bolfvietrid und Sabene über 
fehrieben if. Beide haben mandes gemein, weichen aber aud tm 
mandem von einander ab. Sie werden beides, Uebereinſtimmung 
und Abweichung, aus dem Turz witzutbeilenden Juhalte beider 
Gewichte abnehmen. 

Dem Bolfvietrih ift ein Gericht gleichſam als Einleitung 
vorausgeſchickt, welches Hugdietrichs Brautfahrt heißt; denn Gug- 
Dietrich gilt hier als Wolfvietrihg Bater. In Eonftantinopel, be 
ginnt das Gebicht, berichte der jchöne Hugdietrich, dem das golb- 
blonde Haar bis über die Hüften hieng. Sein Bater Anzius (oder 
Attenus) hatte im, als er ſtarb, dem Herzogen Berchtung von 
Meran (Dalmatien) übergeben, daß er den jungen Fürften in allen 
ritterlihen Künften erziehe. Als er ihn zwölf Jahre lang unter: 
richtet hatte, bat ihn Hugdietrich, ihm eine Jungfrau vorzuſchlagen, 
daß er fie ebelihe, damit fein Land einen Erben habe. Berchtung 
rieth zu der ſchönen Hildeburg, Tochter Walgunds, Königes von 
Salned (Theſſalonike), ſagte aber zugleih, daß ber fie feinem 
Manne geben wollte und fie auf einem Thurme wohlverwahrt bielte. 
Da beihloß Hugdietrich (Hug bedeutet Geiſt, Schlauheit, Muth) 
Liſt anzuwenden und er ließ ſich ein jahr lang von einer Meifterin 
in künſtlichen Frauenarbeiten unterweifen, und kleidete und ge- 
baͤrdete fih als eine Jungfrau. Als er fattfam vorbereitet war, 
fuhr er mit Jungfrauen, geleitet von Berchtung und feinen Mannen 
gen Ealned, wo vor der Stadt ein -Toftbares Gezelt aufgefchlagen 
war. Walgund erkundigte fi durch Herdegen nad dem Gafte; 
diefer aber nannte fi) Hildegund, Schweſter Hugdietrichs, der fie 
vertrieben habe. Liebgard die Königin abnte zwar einen Anfchlag 
auf ihre Tochter, Walgund aber glaubte es nicht und die Jung⸗ 
frau warb freundlich aufgenommen. Nachdem Berditung mit dem 
Geleite wieder beimgeritten war, ergab ſich Hildegund ihren 
Arbeiten, und die gefielen fo wohl, daß die Königin fie bat, zwo 
ihrer Jungfrauen ihre Kunft zu lehren. Hildegund that dieß und 
erbat fih als Lohn nun, daß fie Hildeburgen ſehen dürfe. Der 
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König, dem Hildegund eine ſchöne Haube geſtickt hatte, willigte 
ein und ließ zum Pfingftfeile die Tochter von ihrem Thurme berab- 
fommen. Beide faßen da freundlich beifammen und Hilveburg bat 
den Bater, ihr die fremde Jungfrau mit auf den Thurm zu geben, 
daß aud fie die Kumft lerne, und beide wurden wirklich auf dem 
Thurme eingeſchloſſen. So lebten fie zwölf Wochen zufammen, 
obne daß Hildeburg in der Jungfrau einen Mann erkannte; enblich 
aber gefchah es und er nannte nun ihr feinen Namen. Eie warb 
ſchwanger und fürdhtete für ſich und ihn ven Tod; Hugdietrich 
aber tröftete fie und ſagte ihr, daß Berchtung ihn bald heimholen 
werde. Er hieß fie das Kind, wenn es ein Knabe wäre, Dietrich 
nennen; wäre e3 ein Mädchen, folle fie ihm einen Namen geben. 
Bugleih 309 er den Thurmwächter Wölfelin in das Geheimniß, 
gewann ihn durch große Verheißungen, daß er das Kind ihm brächte, 
und verſprach, fie bald als fein Weib heimzuführen. Er empfleng 
von ihr einen Ring zum Angedenken. 

Nachdem Hugvietrih abgeholt worden war, gebar fie einen 
Knaben, der zwiſchen ven Schultern ein rothes Kreuz als Mal 
trug. Als fie fih mit dem Wächter berietb, wie fie ihn könne 
taufen laflen, kam ihre Mutter auf den Thurm, und aus Furcht 
ungeitiger Entvedung ward das Kind von dem Wächter in den 
Burggraben binab gelaſſen. Eo merkte die alte Königin nichts. 
Bald daranf gieng eine Wölfin dur den Graben, fand das Kind 
und trug es in den Wald zu feinen Jungen, die noch blind waren. 
Als der Wächter dann hinabgieng nach dem Kinde, fand er es 
nit mehr. Ex beichloß, daß er die Mutter nicht erjchrede, ihr 
zu jagen, er habe das Kind zur Taufe getragen und es dann 
einer Amme übergeben. Erft des Abends kehrte er auf ven Thurm 
zurüd. 

Am nähften Morgen ritt König Walgund auf die Jagd. Er 
traf im Walde auf ven Wolf und verfolgte ihn bis zu feiner Höhle. 
Die Wölfe wurden erfchlagen, und dann fand ein Jäger das Kind 
und brachte es dem Könige, der es bold aufnahm und feiner 
rauen beim trug. So vernabm es denn au Hildeburg, und 
ala fie beforgt dem Wächter in das Gewiſſen redete, geftund er 
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ihr Alles. Sie lieh ſich darauf von ihrer Mutter das gefundene 
Kind auf den Thurm bringen und erkannte es bald an dem 
Kreuze. Run befannte fie Alles ihrer Mutter, und dieſe verſprach 
fie mit dem Pater auszuföhnen. Die Suͤhne fand flatt und ber 
Knabe warb getauft und Dietrih genannt; zur Erinnerung an 
vie Wölfe aber nannte man ihn Wolfvietrih. Als darauf Wal: 
gund Hugbietride die Sache kund thun Tieß, kam dieſer ſogleich, 
vermäblte ſich mit Hildeburg umd führte fie nebft dem Kinde nach 
Conftantinopel. Hildeburg gebar ihm noch zwei Söhne, Bogen, 
oder Baugen, und Wachsmuth; doch wuchs Dietrih vor allen 
herlich empor. Berchtung ward ihr Erzieber und lehrte fie Reiten, 
Schwertfechten, Geerfihießen und andere Künfte. Als fie das Alter 
batten, erhielt jeder dreihundert Dienftmannen. 

Damals ftund König Dtnit in feiner höchſten Macht. Außer 
Rom diente ihm Baiern, Schwaben, Weftfalen und mand anderes 
Land. Gerwart fein Mann rühmte ihm einft Hugdietrichs Macht 
and erwedte dadurch in ihm vie Begierde, auch ihn zu unterwerfen. 
Er jandte demnach den Grafen Herman nah Eonftantinopel und 
ließ Zins fordern. Hugdietrich wagte nicht den Zins zu weigern, 
und fo fandte er jeves Jahr ein Saumroß mit Gold nad Rom; 
Bolfvietri aber ließ ihm zornig fagen, fobald er ein Mann jet, 
werde er den Zins wieder beimbolen. 

Bald ſtarb Hugdietrich; Hildeburg war ſchon früher geftorben. 
Buvor hatte er noch fein Reich unter feine drei Söhne getheilt. 
Wachsmuth erhielt Eypern, Boge oder Bauge ein anderes Land, 
Wolfdietrich aber Conftantinopel, und er befonders warb vom 
ſterbenden Könige Berhtunge empfohlen. Der nahm ihn mit nad) 
Meran und lehrte ihn viele Künfte, infonverheit drei Meflerwürfe, 
die ihn einft der König Anzius gelehrt hatte. Dabei theilte er ihm 
mit, daß er einft den Meflerwurf auch ven Pelion, Sohn des 
Königs Grippian von Reußen, gelehrt, ihm aber zwei Sprünge 
und einen Wurf vorenthalten habe; ihn aber wolle er alle lehren. 
Zu einen Pfingiten ertheilte ihm Berchtung den Ritterſchlag und 
gab ihm zugleich feine fechgehn Söhne zu Dienftmannen, und es 
Ihwuren ihm Treue wier Herzogen, zwölf Grafen und hundert Ritter. 
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Da kamen Mähre, daß feine Brüder Wachsmuth und Bauge 
ihm des Vatererbes berauben wollten. Da zogen die Reden und 
viertaufend Knechte mit ihm gen Egpan (oder Sipin) in das Thal, 
wo fie ſich einſchifften und in zwölf Tagen vor Eonftantinopel 
ankamen. Da lagerten fie, und Berchtung befahl feinen Söhnen 
Herbrand (nachmals Vater Hildebrands) und Hachen das Heer 
und gieng mit Dietri in die Stadt. Dieſen grüßten die Brüder 
nicht, wohl aber Berchtungen und mahmten ibn, Dietrihen zu 
laflen, ver ein Kebskind fei. Dietrich erbot fih, fein Erbe mit 
ihnen zu tbeilen; fie aber drohten ihm den Tod, und waffneten 
fih. Da blies Berchtung fein Heerhorn von der Zinne, und feine 
Söhne eilten, wie e8 verabredet war, mit dem Heere berbei und 
flürmten die Burg. Es erhub ſich ein grimmer Kampf, worin 
alle Mannen Berchtungs erſchlagen wurden: doch wollte er mit 
feinen Söhnen nicht weihen, fonvern fie ftritten Rüden an Rüden. 
Auch ſechs von ihnen fielen; aber fo oft einer ſank, lachte Berch⸗ 
tung Dietriden an, daß er es nicht merken ſollte. Endlich traf 
Dietrihen felbft ein Stein, daß er für tobt da lag. Da hub ihn 
Berchtung auf und trug ihn fort; die übrigen zehen Söhne aber 
folgten tapfer Tämpfend. Als fie zu ven Roſſen gelommen waren, 
ritten fie eiligft von bannen, und fünf taufend Griechen ritten 
ihnen vergebens nad. Berchtung und die Seinen kamen in einen 
Wald; da wollten fie Nachtlager nehmen. Dietrich blieb gewaffnet 
und gieng in den Wald. Da kamen zwölf Niefen, überfielen die 
Schlafenden, banden fie und trugen fie zu Balmund in vie Burg 
Tremund, der feinen Bruder rächen wollte und fie in ein Verlies 
warf. Darauf ſandte er die Niefen nach Wolfvietrih aus, ver 
aber erſchlug fie alle. Dann focht er drei Tage lang mit Balmund 
felbit, der, jo oft er aus einem Brunnen tranl, die Stärke von 
fünfzeben Männern gewann und St. Georgen Hemde trug, das 
undurddringlid war. Er hatte es aus einem Kloſter geraubt 
und trug es zum Spotte. Dietriche aber half ver Zwerg Bibung, 
dem fein Vater Gutes gethan batte, indem er ihm einen Ring 
gab und ihm rieth, die Spike feines Schwertes vor jedem Schlage 
in den Sand zu ſtoßen. So erlag envli der Heide und Dietrich 
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flug ihm das Haupt ab. Darauf nahm er das Hemde, legte 
es an, ritt zur Burg Tremund, erſchlug ven ungefügen Pförtner 
Alban und gieng zum Gemache der Königin, wo man auf ihn mit 
Etühlen und Banken losjchlug. Er aber tödtete alle Feinde, befreite 
Berchtungen und feine Söhne und ritt wit ihnen von bannen. 


Hier können wir, vente ich, einmal einen Halt machen, fagte 
Gräfin Irmgard, um das bis jetzt Gehörte zu beipredden. Hug: 
dietrichs Brautfahrt ſcheint mir aus ganz anderem Geifte gebichtet 
als Wolfvietrih, und ic) zweifle nit, das Gedicht beftund urfprüng- 
lich für ſich. Es ift viel milder als Wolſdietrich, der ziemlich rauh 
beginnt. In jenem ift alles menſchlich; in biefem haben wir es 
aber fofort wieder mit Riefen und Zwergen zu thun. 

Das ift auch meine Anfiht, ſtimmte ihr Baron Wilmar bei; 
fon der grundverſchiedene Ton ver beiden Gedichte zeigt, daß 
fie nicht von dem gleihen Dichter herrühren. Und irre ich nicht, 
fo ift nicht nur Hugdietrichs Brautfahrt, fondern auch Ortnids 
Brautfahrt und die Eendung der Lindwürme nach Langbarden- 
land mit Wolfdietriche verbunden worden, ein Gedicht, das wie⸗ 
berum in anderem Zone erklingt. 

Sie irren nicht, Herr Baron, fagte Hafpinger; die Sadıe 
verhält fi wirklich fo. 

Uebrigens, nahm der alte Graf das Wort, flimmt die Sage 
doch darin mit der Gefchichte überein, daß fie für die Begeben⸗ 
heiten, die fie als frühere anjegt, das oſtrömiſche Reich, over Das 
griechiſche, als Schauplatz annimmt; denn in Griechenland waren 
die Gothen eine geraume Zeit ſeßhaft, bevor fie nah Stalien 
giengen. Darin freilich irret fie dann, daß fie Langobarden das 
felbft Tennt, bevor Dietrich dahin kommt. Die befannteren Lango⸗ 
barden vertreten aljo die jpäter verſchollenen Schaaren der Rugier, 
Skiren und anderer deutſcher Stämme, die Radagais und Odoakar 
nad) Stalien führten, und deren Nachfolger die Gothen dann wurden. 

Demnah würde aljo Otnid, der über die Langobarven bericht, 
_ für Odoakar ftehn? fragte Berta. 


/ 


Deutfche Heldenfage. Hug- und Wolfdietrid. 321 


Möglich, erwiderte ihr Leodegar; venn ihm fteht Wolfvietric 
erſt feindlich gegenüber, dann verbündet er ſich mit ihm und erhält 
nach deflen Tode fein Reich, gerade wie Theodorich erft den Odoakar 
befämpfte, dann fi mit ihm verband und nad) deſſen Tode das 
Neih erhielt. Und das SHilvibranvzlied nennt auch noch den 
Otachar Theodrichs Gegner, nit den Otnid. Für Odoakar trat 
aljo zuerft Otnid, dann Irmenrich oder Ermanarid ein. Gegen 
die Anlehnung der Sage an die Geihichte Bier ijt nicht einzu- 
wenden. Soviel ſtimmt, aber mehr nit; denn niemals mar 
Theodrich Herr von Conftantinopel, noch ward er von feinen 
Brüdern vertrieben. Die Gefhichte Tennt Teine Brüder Theodorichs, 
und er lebte ala Geifel in der öftlichen Hauptitabt, nicht als Herr 
des Landes. 

Die Begebenheit mit Balmund und feinen zwölf NRiefen findet 
ſich nicht in allen Handſchriften des Gedichtes; das, ſagte Hafpinger, 
glaube ich Ihnen bemerken zu müflen. Da feine Lüde in den 
Handſchriften, in denen fie fehlt, dadurch entjteht, fo zeigt ung 
dieß, wie die Sagen ermweitert oder auch verengert wurden. 

Gerade in diefem Stüde, bemerkte Irmgard, begegnen uns 
zwei alte Bekannte, ver Pförtner Alban und der Zwerg Bibung. 
Alban erſchien im Drenvel, auch als Pförtner, aber als beim: 
tüdifcher Zwerg. Bibung trat bereit3 im Gedichte Dietrih und 
Virginal auf, und zwar vienftbeflifien wie bier. 

Aber was iſt denn das als unverlegbar gerühmte Hemde des 
beiligen Georg für ein Kleid? fragte Berta, davon habe ich noch 
nichts gehört. 

Erinnern Sie fih noch an den grauen Rod Orendels, ober 
an die Hornhaut Sigfrivg? antwortete ihr ver alte Graf. Das 
„Hemde des heiligen Georgs,“ des Schußherrn der Ritterfchaft, 
bat diefelbe Bedeutung. Alle viefe Gewänder follen nur erklären, 
wie gewifje Helden in den grimmigften Kämpfen unverwundbar 
blieben. Noch weit fpätere Zeiten wifjen von ſolchen fogenannten 
Nothhemden (= Kampfhemden), und wie fie bereitet werben, zu 
erzählen. Urſprünglich, im Heidenthume, waren fie ein Werk ver 
Walafurien, verliehen ihren Lieblingen unter ven Helden, um fie 
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vor Wunden zu ſchützen; und daher ift es ſchidlicher, wenn die Dres- 
dener und Wiener Handfchrift des Wolfvietrih dem Helden dieſes 
Hemde durch Eigeminne zu Theil werden läßt. Die Benennung 
„St. Georgs Hemde“ ift eine verdhriftlihenne. Der heilige Georg 
nämlich gieng aus allen Dualen unverlegt hervor, und wie diefen 
fein fefter Glaube, follte das Hemde den Helden, der es trug, 
wunblos erhalten. In der Wiener Handſchrift heißt e3 von ihm: 


Da hieß fie (Sigeminne) dem Herren in den Kiel tragen dar 
ein palmatjeiven Hemde, das ſag' ih Euch fürwahr. 
Sant Pangrotien Heilthbun darin beſchloſſen Tag: 
e3 war von hundert Fächern: das befchirmte ihn mandyen Tag. 


Wie es bereitet wird, lefen wir in Grimms deutſcher Mytho- 
logie S. 1052: Ein unſchuldiges Mädchen muß fieben Jahre lang 
ftumm und ſchweigend das Hemde fertig Spinnen, weben und nähen. 
Ein foldes Hemde macht nit nur feit und fiegreih, es ſchützt 
auch vor Zauber over löſet ihn, wenn es über ven Berzauberten 
geworfen wird. So befommen in Werwölfe verwandelte Männer 
oder in Krähen verwandelte Mädchen, wenn fie damit bevedt 
werben, die Menjchengeftalt wieder. Der Aberglaube behauptet 
fogar, daß, mer mit einem folchen Hemde am Leibe vor Gericht 
erſcheine, in allen Händeln Redt befommt. In einem alten Segen 
(Hoffmanns Fundgruben I, 343) beißt es: 

Sant Marien lichemede (Leibhemde) 

daz st hiute min fridhemede: 

aller miner viende gewäfen 

diu ligen hiute unde släfen 

und sin hiut alsö palwahs (übeljcyneidend) 

als weere miner vrowen sant Marien vahs (Haupthaar) 
dö si den heiligen krist geberre 

und doch ein reiniu maget weere. 


Wahrſcheinlich fchrieb man im Heidenthum aud ver Wolfs⸗ 
baut vor Wunden fchütende und Sieg gebenve Kraft zu, faate 
da Edman; war doch der Wolf das dem Wöban heilige Thier. 
Darum trugen die nordifhen Berferfer Wolfgürtel über den 
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Brünnen, und Ulfhedinn, der nit der Wolfshaut bevedte, iſt 
altnordifcher Heldenname, der genau dem altdeutſchen Wolfhetan 
entipridt. 

Die Bemerkung wird Grund haben, erwiderte ihm Leodegar; 
aber auch einem Kraute, dem „Allermannharniſch“ fchrieb man 
vor Wunden fchügende Kraft zu. So dürfte auch ftatt des oben 
erwähnten Heiltbpums, d. h. Neliquie, des heiligen Bangratiug ur⸗ 
ſprünglich etwas anderes eingetwoben worden fein, etwa Wolfshaare. 

Hören Sie einmal, Hauptmann, wandte fi der Herzog jekt 
zu Künrih, es wäre nicht uneben, wenn ich für mein berliches 
Kriegsheer ſolche Georgshemden oder auch Wolfsgürtel beſchaffen 
könnte. Wären meine Leute Hieb-, Stich- und Kugelfeſt, dann 
wollte ich — — | 

Sa, gnädigiter Herr, antwortete der Althauptmann, e3 gienge 
fhon, aber es gebt nidt. Wo follten wir Mädchen finden, bie 
fieben Sabre lang ftumm und fchmeigend fpinnen, nähen und 
weben möchten? Und Gürtel aus Wolfsfel — ich weiß nicht, 
ob fie heute noch vie gleiche Kraft äußern würden, da Wodan 
einmal abgejekt ift. 

Thut nichts! war der Beicheid darauf. Tragen Eie die Sache 
einmal vorläufig in mein Gedenkbuch, ih will fie mir weiter 
überlegen. | 

Vielleicht gelingt es Ahnen eher, Herr Herzog, den Brunnen 
wieder auffinden zu laſſen, woraus ein Trunf dem Balmund die 
Stärke von fünfzehen Männern gab, fagte Berta lächelnn, aber 
etwas led; das wäre au etwas. Er muß ja nicht allzumeit von 
Gonftantinopel fein. 

Der alte Graf und Irmgard erfchrafen nicht wenig über des 
Fräuleins Keckheit; als aber ver Herzog ganz ernſt befahl, den 
Brunnen in feinem Gedenkbuche ebenfalls vorzumerten, berubigten 
fie fih, und um von dem Brunnen fofort abzulenten, fragte Irm— 
gard, wie wohl das Stehen der Echwertipige in den Sand den 
Zauber Balmunds löſen gefonnt habe? 

Die Erde galt für heilig, entgegnete, ihre Abficht unterftügend, 
fofort Leodegar. Eine alte Lehre jagt: „Wenn ein Kind bejchrieen 
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tft und nicht Schlafen Tanıı, fo nimm Erde von der Gemeine (alfo 
nicht vom eigenen Boden) und wirf fie über daſſelbe.“ Aber nicht 
nur den Zauber brechen kann man mit Erde, man kann mit ihr 
auch zaubern; denn man jagt auch: Wer fein Feld volltragend 
machen will, der gehe ſtillſchweigend aus, hole von dreierlei Erb- 
ädern Erde und menge fie unter feinen Samen. Er trägt damit 
alfo die Kraft der drei Aecker auf feinen über. Damit, meine ich, 
wird Alles beiproden fein, und unfer Freund kann wohl fort: 
fahren. SHafpinger las meiter: 


Sie Tamen neben der Straße in ein wildes Thal, 

auf einen grünen Anger. Gelegen war der Schall. 

Da blieben nun die Herren. PVerendet war der Streit; 

fo hatten denn fie Hoffnung, daß fie noch lebten längre Zeit. 
Sie blieben da, die Herren. Als fie befiel die Nacht, 

da fagte Wolfdietrih zu den Helden wohlbedacht: 

„Ihr Helden, legt Euch Schlafen, der Schildwacht pflege ich wohl.” 

„Verhüt' es Gott!" ſprach Hache, „unfer einer wachen ſoll!“ 
Da ſprach der Herzoge Berchtung: „Viel lieber Herre mein, 

wir ſind Euere Mannen: wes wollt Ihr Wächter ſein? 

Laßt mich und mein Geſinde wachen hier im Tann, 

und leget Ihr Euch Schlafen: hr fein, traun, ein müber Mann.” 
Da ſprach Wolfdietrih, ein Fühner Degen hehr: 

„Ich fürchte traun, ich diene Euer feinem nimmermehr. 

Mir jagt e8 mein Herze. Es mag nicht anders fein. 

Laßt mich die Nacht Euch dienen: das ift der Wille mein.” 
Da Spruch der Herzoge Berchtung: „Euer fahrt ! ein rauhes Weib: 

wie wollt Ihr vor berfelben friften euern Leib? 

Sie ift nady Euch gegangen bi? in das dritte Jahr; 

fie hätt! Euch gern zu Manne, das fag’ ih Euch fürwahr.“ 
Da ſprach Wolfdietrih: „Wie fol ich hindern das? 

Doch trag’ ich in der Jugend lieber ihren Haß, 

benn ob gejpart er würde mir in das Alter mein; 

was ich auch muß leiden: dag mag anders nicht fein.“ 
Da legten ſich zum Schlafe feine eilf Dieneftmann; 

doch Berchtung feinen Schlummer vor Mitternacht gewann. 


1-Eucd ftellet nad. - 
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Auch Wolfvietrich machte; er hoffte immer noch, 
daß gegen Morgen fände den Schlaf der Meifter doch. 

Als nun entfchlief fein Meifter, da fam das rauche Weib, 

Frau Elfe, ber zum Yeuer. Sie jah des Fürften Leib. 
Sie gieng auf allen Bieren, ala ob fie wär’ ein Bär. 
Er ſprach: „Bift du geheuer? Welcher Teufel brachte dich her?” 

Da ſprach Frau Elfe die raue: „sch bin geheuer gar. 

Minne mich, Wolfdietrih, der Sorgen wirft du bar! 
Ein Königreich dir geb’ ich, Herr, ein weites Land: 
das fol traun für eigen fürber dienen deiner Hand.” 
„Nein, auf meine Treue!” ſprach Wolfvietrich gleich, 
„ich will nicht dich minnen, du Balandinne 1 reich; 
heb' dich bin zur Hölle, du bift des Teufels Braut: 
vor dir und deinen Worten, Ungethüm, mir wahrlich graut.” 

Bor Zorn einen Zauber fie warf da auf den Mann, 
davon fofort Wolfvietrich fein vergeſſen begann. 

Gar bald fein gutes Schwert fie und fein Roß ihm nahm: 
fie führt’ e3 fort von dannen, bevor er zu fich jelben Fam. 

Als fih verfann der Rede, ba griff er nach dem Schwert; 
fih und die Seinen ſchützen wollte der Degen werth. 

Als nicht er's fand, da eilte der munberlühne Mann 
bin nad) feinem Rofje: da war es eben auch von bann. 

Da wandte Wolfdietrich ſich in den finftern Wald: 
ba hatte fie hergezaubert eine Straße, die fand er bald. 
Des Nachts der Meilen zwölfe lief der Weigand: ? 
unter ſchönem Baume die rauche Elfe dann er fand. 

„Willſt du mich noch minnen?” die rauche Elfe ſprach. 
„Rimmer!” ſprach der Rede, „das wäre mir Ungemad). 
Mein Roß du gieb mir wieder, mein Schwert auch, das du nahmft, 
als du, ungefchladhtes Weib, mich mit Zauber überkamſt!“ 

Sie ſprach: „Nun lege dich fchlafen, du bift ein müder Mann, 
und laß mich dir fcheiteln dein Gelod fo wonneſam.“ 

„Dem Schraze 3 magft du feheiteln die Locken, rauches Weib, 
wenn dich des gelüfte. Mit dir ift übler Zeitvertreib.“ 

Bor Zorne neuen Zauber warf fie auf ven Mann. 

Auf die Bruft ihm fiel er: fchlafen er begann, 


1 Teufelin. 2 Held. 3 Schraz, Walbgeift. 
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daß er mußte finten auf die Grüne hin. 

Laut Frau Elfe lachte: „Dein ich wohl gewaltig bin!“ 
Sie ſchnitt ihm von den Schläfen zwei der Locken fort; 

damit ließ fie liegen ven edlen Reden dort. 

Seit lief er unverfonnen da zu Walde ein halbes Jahr: 

Wurzeln und Walpbeeren aß er, fag’ ih Euch fürmwahr. 


Als Berchtung erwachte und feinen Herren nicht fand, erſchrak 
er fehr. Er rieth nun feinen Söhnen nad) Conftantinopel zu gehn, 
den beiden Brüdern dort zu dienen; aber dabei follten fie ihre 
Treue Wolfvietrihe bewahren. Er jelbit nahm Stab und Tafche 
und ſchied von den Seinen um Wolfvietrihen aufzufuden. Er 
fuhr über St. Georgen Arm (den Hellefpont) und kam nad) der 
alten Troja, wo er vor einem Münfter die raue Elje fand. 
Sie grüßte ihn freundlih, er aber forderte feinen Herren von ihr. 
Sie läugnete, ihn gefehen zu baben, und fragte zornig, wie er 
wagen dürfe, fie des zu zeihen. „hr jeid ihm nachgegangen, das 
weiß ich mohl, fagte er; davon hab’ ich meinen lieben Herren ver- 
Ioren.” Darauf durchzog Berchtung die Heidenſchaft, mit trau⸗ 
tigem Muthe feinen Herren fuchend; aber er fand ihn nirgenvs. 
So ſchiffte er denn wieder über das Meer und traf auf feine Söhne 
im Hofe der Burg der beiden Könige. Sie empfiengen ihn wohl 
und fragten jogleih, ob er ihren Herren, Wolfvietrihen, gefunden 
babe. Als fie vernahmen, daß er nit wife, ob er noch lebe 
oder tobt fei, wurden fie ſehr betrübt; er aber fand es nun für 
das Beite, daß er den Königen diene, bis Wolfvietrich wiederkehre. 
Diefe jedoch legten ihn und feine Söhne in Bande und ließen je 
zwei zuſammenſchmieden und befahlen, daß fie fo die Mauern der 
Burg bewachen follten. Da mollte Gott nicht länger Wolfvietrichs 
Elend ertragen und er jandte einen Engel zur rauhen Elje, daß 
er ihr geböte, ven Held folder Schmach zu entledigen. 


Der Engel ſprach zur Frauen: „Was haft bu gethan, 
daß bu willſt verberben fold einen biverben Mann ? 
Aendre dein Beginnen, bu ungeichlacdhtes Weib, 
oder bir nimmt der Donner in breien Tagen den Leib!“ 
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Als des Engeld Stimme die Königin fo vernahm, 
bald- fie da erfannte, daß von Gott fie kam; 
ichleunigft fie da eilte hinaus in den Tann, 
da fie Wolfvietrihen fand, den vielgetreuen Mann. 
„Willſt du mich noch minnen?“ ſprach fie da fogleich. 
Drauf gab Bejcheid ihr Dietrih, von Griechen der König reich: 
„Db getauft Ihr mwäret, Ihr ungefüges Weib, 
fo wollt’ ich mit Euch wagen beides Leben und auch Leib. 
Aber evle Königin, nun fagt es mir fürwahr, 
ob ich auch gern Euch minnte, mich fchredt das rauche Haar.“ 
Sie ſprach: „Das fol nicht hindern did, du kühner Mann; 
darum, Held, nicht forge: leicht ich das ändern kann.“ 
Sn ein Schiff fie führte den Reden hochgemuth; 
da fuhren fie mit Freuden über des Meeres Fluth. 
Da batte fie ihr Königreich, ein viel weites Land. 
Sie ſprach: „Willſt du treu fein, das dient alles deiner Hand.“ 
Den jungen Held fie führte durch ihr reiches Land 
bin, mo an einem Berge fie den Jungbrunnen fand: 
falt floß er einhalb, anverhalb doch warm: 
darein fprang die Königin. „Nun halte mich Gottes Arm!“ 
ALS fie aus dem Wafler erhub den ftolgen Leib, | 
traun, in allen Landen war fie das fchönfte Weib; 
Sm dem Jungbrunnen die rauche Haut fie ließ: 
Nun hieß Sigeminne, die früher die rauche Elfe bie. 
Sie war an ihrem Leibe mwohlgefchaffen überall, 
über die Hüfte hinunter wie eine Kerze gebrall; 1 
ihre lichten Wangen waren rofenrotb; 
fie legte ein Kleid von Seide an, das man dar ihr bot. 
„Willſt du mich nun minnen, Wolfdietrich?“ 
ſprach die Maid; der Recke befann nicht lange fidh: 
„Ob fo ſchön ich wäre als ich war vor einem Jahr, 
gerne dich ich minnte, das fag’ ih, Maid, bir fürwahr.“ 
Da ſprach Sigeminne: „Möchteft ſchön bu fein, 
ſo ſpring in den Brunnen nur getroft hinein!“ 
Da ſprang in den Brunnen der tugenphafte Mann: 
feines Leibes Schönheit er da wieder gewann. 


1 Rund ſchlank. 
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Darauf bielt er fröhlich Hochzeit mit ihr; doch vergaß er weder 
feiner eilf Dienftmanne noch Otnids ftolzer Zinsforderung. Da 
gab ihm Eigeminne ein wunderbares Schiff, das „mit gutem Greifen- 
gefiever” bereitet war, mworein fie dann das oben genannte Pal: 
matfeidenhemve, worin Et. Pangratien Heilthum verfigelt war, 
tragen ließ. 

Sn diefem Stüde, nahm jet Irmgard. das Wort, treffen 
wir auf eine Menge des Wunderbaren, und mandes davon mag 
wohl urfprüngli dem heidniſchen Volfsglauben angehören. Zu- 
erft die rauche Elfe, die nicht nur ein Bärenfell einhüllt, ſondern 
die auch gleich einem Bären auf allen Vieren daher kommt, ven- 
noch aber menſchlicher Rede mächtig ift. 

Daß man annahm, antwortete Graf Huno, Götter und 
geiftige Weſen könnten ſich in Thiere verwandeln, wiſſen mir. 
Wodan wandelt ſich in Adler und Schlange, Loki in einen Falken, 
in ein Roß und in einen Bock, die Walakurien in Schwäne, 
Fafnir in einen Lindwurm, Marpalie in eine Krähe und ſpäter 
auch in eine Schlange, u. ſ. w. Solcher Verwandelungen ließen 
ſich aus der nordiſchen Mythologie und nordiſchen und deutſchen 
Sagen noch viele anführen. Aber alle dieſe können nach Willkühr 
die Thiergeſtalt annehmen und ablegen. Das kann Elſe nicht; 
ſie bedarf, um die rauche Haut los zu werden, des Jungbrunnens, 
eben fo wie Wolfdietrich, um von feiner ihm angezauberten Miß— 
geftalt frei zu werben. Hieraus folgt, daß Elfe die Bärengeftalt 
nicht freiwillig annahm, daß fie vielmehr durch eine andere, höhere 
Macht in einen Bären verwandelt ward. Diefe höhere Macht 
wird nicht genannt, überhaupt erfahren wir nicht, wer fie ver- 
wandelt bat, und warum fie verwandelt mard. Es wird aber 
wohl Strafe für ein Vergehen geweſen fein, und der fie alfo Be- 
ftrafende wird nur der fein, der ihr fpäter noch Befehle zu- 
fendet und im Gedichte Gott beißt, d. i. Wodan. Die Erzählung 
ift auf jeven Fall Tüdenhaft. Aber jo häufig Verwandlungen in 
andere Thiere erwähnt werden, jo felten wird einer Verwandlung 


in Bären gedacht. Doch eine wird erwähnt Fornaldar sögur, , 
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J. S. 80, ſagte Edman. Nämlich Hwit, die Gemahlin des 
Schwedenköniges Hring, verwandelt ihren Stiefſohn Biörn, weil 
er ſie verſchmäht, durch einen Schlag mit einem Wolfshandſchuh 
in einen Bären. Er iſt fortan am Tage Bär, bei Nacht Menſch, 
bis er von ſeinem Vater, dem König Hring, erlegt wird. Auch 
Elſe muß von Zeit zu Zeit in Menſchengeſtalt erſcheinen, denn 
Berchtung trifft ſie vor dem Münſter zu Alten-Troja und redet 
mit ihr. Sie wird alſo zur Nacht Bärin, iſt aber Weib am Tage. 

Die „alte Troja” ift doch nit gar etwa die Troja der helle 
nifhen Eage? fragte Berta. 

Das ift fie freilich, erwiderte ihr Leodegar. Schon früh im 
Mittelalter gieng die Sage von der trojanifchen Abkunft der 
Franken, und fo dürfen wir und nicht wundern, Troja (als alte 
Troja im Gegenſatz zu Neutroja, oder Zanten am Rhein) in ber 
deutfchen Heldenſage zu finden. 

Nun möchte ih nur noch vernehmen, fagte Berta, ob Jemand 
ung über den Jungbrunnen noch etwas mittheilen kann. Früher 
trafen wir auf einen Brunnen, woraus ein Trunk große Stärfe 
verleiht, bier treffen wir auf einen, der noch Wunderbareres 
bewirkt. 

Die Urftoffe, Feuer, Wafler, Luft, Erde, fagte der alte Graf, 
wurden von allen deutſchen Stämmen verehrt. Das Waller be 
fonders da, mo es entjpringt, am Duell oder Spring, Urfpring, 
Brunnen. Die Norne Wurthja bat nach der Edda ihren Brunnen; 
an einem Brunnen fommen alle Götter zum Gericht zufammen, 
und aus Mimes Brunnen trant Odin Weisheit. Bon deutſchen 
Göttinnen wohnen Nerthbus und Hulda in Brunnen oder Seen. 
Sn Grimms deutſcher Mythologie ift gar vieles auch über vie 
Verehrung der Elemente mitgetheilt. Ein folcher Brunnen, wie 
bier einer gejchilvert ift, hieß bei unfern Vorfahren: Juncbrunno, 
Quecbrunno (Lebensbrunnen). Hier bewirft er, daß Elfe durch 
Niedertauchen in ihm ihre Bärenhaut für immer los wird, nad: 
dem die ihr auferlegte Bedingung der Erlöfung, die Erwerbung 
der Liebe eines Helden in ihrer Schredgeftalt, erfüllt ift. 

Ah! nun begreife ih auch, warum fie Wolfvietrihen drei 
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Jahre lang nachgeht und nachher, als fie ihn gefunden hat, Ge 
walt und Zauber anwendet, ihn zur Liebe geneigt zu maden, 
fagte Berta. Er ift der ihr verheißene, fie erlöfenve Held, und nur er 
vermag fie zu erlöjfen. Nun wird auch ihr neuer Name, Sigeminne, 
da fie nur durch Liebe, Minne, erlöft werden Tann, beveutjam. 

So, antwortete Hafpinger, mag man fpäter den Namen wohl 
gedeutet haben; aber das Wort meriminni, ınerimenni, walt- 
ınenni, d. h. Meerfrau, Waldfrau (menni aus mann) beweist, 
dag Sigumenni, Sigeminne, nur Siegfrau bedeutet, mithin Wala- 
furienname it. Webrigens bat Niemand darauf hingewiefen, daß 
unjere Sigeminne einige Aehnlichfeit mit ver homeriſchen Kirke 
bat, zu der Zeus ebenfalla feinen Boten (Engel = angelus) 
ſendet und Ihr die Entlafjung des Odyſſeus anbefiehlt. 

Sa, jagte der Althbauptmann: aber das Schiff, mit gutem 
Greifengefiever bereitet, was ift das für ein Schiff? Und ein 
Hemde aus Palmatfeidve? Nie habe ich davon gehört! 

Ein Schiff, um Meer und Luft zu durchſegeln, antwortete 
ihm Edman. Die Edda läßt die Walkyrien durch Luft und Waſſer 
auf Roſſen reiten. Schiff und Roß kann bier, glaube ih, eines 
für das andere ſtehn. Man reitet ja nicht nur auf dem Nofle, 
fondern auch auf Schiff und Wagen. Ueber Palmatfeide weiß ich 
Shnen jedoch nichts zu fagen. 

Palmat, Palmätſeide ift eine fehr weiche, flodichte Eeivenart, 
antwortete Leodegar, woraus man Matragen und Bettdecken machte. 
Aber au zu Gewändern warb Balmatfeide verarbeitet, weil man 
glaubte, fein Schwert könne fie durchdringen. Sp heißt es in 
Kuonrads Trojanerfriege: 

Da fchuf ein Hemde wohl gewoben 
aus blanker Palmätfeiden, 
daß er ihn da verjchneiden (vermunden) 
nicht mochte. 

Hier wird das unverwundbarmachende St. Georgenbemve als 
aus Palmatjeive gewoben angenommen, offenbar zur Erklärung 
diefer feiner Eigenſchaft. Hiemit, meine ich, ift wohl alles zu 
erflärende erklärt. 
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SHafpinger fuhr demnach fort: 

Eo fuhr er gegen Lamparten. Als er nad Garda kam, febte 
er fih unter eine Linde, darunter Niemand kommen durfte außer 
der ftreiten wollte, und entſchlief. Sivrat erblidte ihn und fagte 
e3 ihrem Gatten. Otnid gieng hinaus und ermedte ihn mit einem 
Stoße. So Fam es unter ihnen zum Kampfe. ever fchlug den 
andern dreimal nieder; als Otnid zum vierten Male fiel, blieb er 
für todt Tiegen. Sidrat eilte berbei, und auf ihr Geheiß holte 
Wolfdietrich Wafler in feinem Helme. So ward Otnid gelabt und 
fam wieder zu ſich. Beide fchlofien nun Bündniß, und Otnid ver- 
ſprach Hülfe gegen die beiden Brüder, warb aber eiferfüchtig, als 
Sidrat den Helden freundlich anblidtee Dennoch blieb er mwohl 
ein balbes Jahr zu Garda. Endlich ſchied er und wandte ſich 
zum Meere bin: da fand er feine Frau, die ihn zu ſuchen ge 
fommen war, am Geftade ftehn. Sie ſchiffen beim nad der alten 
Troja und leben vafelbit ein halbes Jahr in Ruhe. Da ward 
Sigeminne durch Lift ihm geraubt. Ein Rieſe (Ritter), Druſian 
(Dryſigan, Drafian), entführte fie. Wolfvietrih mar mit ihr auf 
die Jagd gegangen und fie meilten unter einem koſtbaren Zelte. 
Da fah er einen wunderbaren Hirſch, den wohl Drufian gebracht 
batte, und um ihn zu fangen, verließ er Frau und Zelt. Da 
kam Drufian und entführte Frau und Zelt über's Meer nad 
feiner Burg. Als Wolfvietrih nach vergebliher Jagd zurüd Lehrte, 
fand er weder Zelt noch Frau. Er beitieg fein Wunderſchiff und 
kam nad Garda. Sivrat allein erfannte ihn. Eie gieng zu ihm, 
ibn zu erforfhen, und theilte dann Otnide ihre Entdedung mit. 
Beide beichließen nun, auszuziehen und die Geraubte zu befreien. 
Sie kommen zu einem Waldmanne, wo fie NRachtlager nehmen. 
Während Otnid jchläft, verläßt ihn Wolfvietrih, um die Unter: 
nehmung allein auszuführen. Er kam nach vierzehn Tagen durch 
Zufall zu Drufians Burg, wußte jedoch nicht, daß Eigeminne 
bier ſei. An einem Brunnen entjchlief er, er hatte fich aber 
als Waller verkleivet und fein Echwert in einem Palmafte ver: 
borgen. Sigeminne jah von der Burg den Waller am Brun- 
nen liegen, und verlangte von Drufian, daß er ihn fofort in 
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die Burg bole, mogegen fie verfprad, fein Weib zu werben. 
(Nah anderer Darftellung ſendet fie zuvor die Dienerin Fromut 
zu dem Waller, ihn zu fragen, wer er ſei; und dieſe fagt 
nun Wolfdietriche, daß heute die Frift zu Ende fei, die Drufian 
der Frau bewilligt babe, bevor fie ſich mit ihm vermäblen 
müſſe. Wolfvietrih gab ihr einen Ring, und an dem erkannte 
Sigeminne den Waller.) PDrufian holt den Waller auf vie Burg, 
wo er berlid bewirthet wird. Als er in der Halle fi genau 
umſchauet, fieht er das geraubte Zelt, und fo weiß er, daß er 
am reiten Orte if. Aber Drufian faßt Verdacht und heißt ihn 
eſſen und trinten, feine Augen jedoch im Zaume halten. Drei⸗ 
mal mahnt er jo. Bei Tifche dienen Zwerge. Als es Nacht ward, 
wollte Drufian die Frau in feine Kammer führen; da fprang aber 
Molfvietrih auf, zog fein Schwert und forverte fein Weib. Da 
ließ der Rieſe drei Brünnen berbeitragen und gab dem Waller die 
Wahl. Er wählte eine.alte, unſcheinbare mit ſtarken Eifenringen, 
und verſchmähte die beiden anderen, die Foftbar waren und von 
Gold und Eilber ftrahlten. Diefe Wahl ift zwar dem Niefen gar 
niht nah Einne, aber fein Wort bindet ihn. Sigeminne nun 
waffnet ihren Gatten. Der Kampf war bart und ſchwer, und 
auch eine Menge Zwerge ftürmte heran und ſchoß auf den Helven; 
endlich aber fpaltete Wolfvietrih Drufianen von der Achſel bis 
zum Gürtel, zündete darauf die Burg an, verbrannte die Zwerge 
und führte fein befreites Weib von dannen. (Nah) anderer Dar: 
ftellung kommt nah Druſians Falle feine Schwefter Berille, eine 
greulide nadte Rieſin, der die Brüfte bis auf die Knie hängen, 
ihlägt den Sieger mit ihrer Stange nieder, bindet ihn Hände 
und Füße zufammen, nimmt fein Echwert und geht, eine Wiede 
zu bolen, um ihn aufzubängen. Da fällt ein Regen, ver feine 
Bande löft, und es fommt ein Zwerg, ver ihn in eine Nebellappe 
Nhüllt und ihn zu dem Felſen führt, wo fie fein Schwert verborgen 
hatte. Im neuen Kampfe tödtet er die Riefin, und giebt Burg 
und Land zur Hälfte dem Zwerge Ortulf, der ihm beiftund, die 
andere Hälfte giebt er dann dem Waldmann, der ihn und Otniden 
bewirtbete.) — Auch Dtnid hatte inzwifchen ſchwere Kämpfe beftanden. 
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Als Wolfdietrih ihn traf, war er ganz ſchwarz; denn nachdem er 
einen grimmigen Rieſen erfchlagen hatte, hatten ihn in einer Höhle 
Zwerge mit Schwefel und Pech ſchwarz geräuchert. So zogen fie 
nun zufammen nad) Garda, mo Eivrat ihren Mann nicht erfannte. 
Rah Turzer Ruhe ſchiffen Wolfdietrih und Sigeminne heim nad 
der alten Troja, wo fie nicht lange nachher ftarb. 


Sn diefem Gedichte, fagte jetzt Irmgard, das fieht man deut⸗ 
lich, find zwar Begebenheiten neben einander geftellt, aber nicht 
mit einander verbunden. Wolfvietrihg Aufgabe ift es, feine ge: 
fangenen Mannen zu befreien und fein Erbe zu erfämpfen. Alles, 
was geſchieht, kann und darf alfo nur gefchehen, um entweder 
dieß zu fördern oder zu hindern. Seine Verbindung mit Sige- 
minne fördert das Unternehmen ganz und gar nicht; fie ift alfo 
als ein Hinderniß deſſelben aufgefaßt; aber das ift mit feinem 
Worte audy nur angedeutet; das Hinderniß wird einfach dur den 
Tod der Hindernden aus dem Wege geräumt. Wolfvietrich, der 
doch überall ver PVielgetreue beißt, vergißt feiner Mannen länger 
denn ein Jahr; da3 war jedenfalls nur durch eine gränzenlofe 
Liebe zu Eigeminne oder dann durch Zauberei, die fie anwendet, 
zu rechtfertigen. Darin hatte der Dichter die freie Wahl; aber er 
war dieſem Etoffe nicht gewachſen. 

Das Gedicht, wie wir es jeßt haben, gehört dem vierzehnten 
Jahrhundert an, jagte Hafpinger. Zu diefer Zeit gieng man aber 
immer nur auf grobftofflide Unterhaltung aus. So konnte man 
denn jehr leiht Strophen, die nicht Handlung, nur Beweggründe 
zur Handlung enthielten, als unnöthig ausſcheiden. Daß das 
Gedicht felbft dadurch nothwendig zerſtört ward, kümmerte damals 
die Fahrenden menig. 

So wird es ſich in der That wohl verhalten, nahm jekt 
Baron Wilmar das Wort. Aber ich will jegt auf etwas anderes 
binweifen. Es ward bereits gefagt, daß Wolfvietrih und Dietrich 
von Bern urfprünglid einer und derſelbe find. Nun, wie bier 
dem Wolfvietrih feine erſte Gattin durch einen Rieſen geraubt 
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wird, ſo warb auch dem Dietrich) von Bern feine erite Gattin 
Hertlin dur den Zwerg Goldemar geraubt und von ihm zurüd- 
‚geholt, worauf fie gleichfalls fofort ftarb, wie bier Eigeminne. 
Das Gedicht, das dieß erzählte, ift verloren; aber feinen Inhalt 
bewahrt der Anhang zum Helvenbuche, wenn auch ſehr kurz und 
deßhalb ungenau und vermorren. 

Ich möchte auch eine Vermuthung vorbringen, jagte Graf 
Huno. Sigeminne wohnt in der alten Troja: vor kurzem hörten 
wir, daß man die Franken aus Troja berleitete; wir willen ferner, 
daß Hagene nit nur von Tronege, jonvdern auch von Troja 
beißt, demnach als Franke gilt; ferner gehören Eigmund, Sigfrid, 
Siglind Thon ihren Namen nad in den Stammbaum der Franken⸗ 
könige, die von Eigi, dem Sohne Wodans abftanımen: Tünnte 
nun nit auch Sigeminne fränfifchen Gejchlechtes fein? 

Ihre Vermuthung ift ganz richtig, erwiderte ihm Hafpinger. 
Nah dem Gerichte von Dietrihg von Bern Ahnen ſteht an der 
Spige des ganzen Gefchlechtes Dietwart, König von Rom. 
Seine Gemahlin war Minne, Tochter Lademers von Weftermeer. 
Ihr Sohn war Sigeher, melder die Tochter Ballufes von Nor⸗ 
mannenland, Amalgard, ebligtee Ihr Sohn war Otnid und 
ihre Tochter Sigelind, die fih mit König Sigmund vermählte, 
deren Eohn Eigfrid war. Otnid beirathete vie Tochter Godiaus 
von Galame, Liebgard, vie fih nah deſſen Tode mit Wolf: 
dietrich von Griechenland vermählte Wolfdietrichs Sohn mar 
Hugdietrih, der Sigeminne von Franfreich beirathete. 
Ihr Sohn war Amalung, ver mit einer Ungenannten aus 
Kerlingen Diethern, Irmenrichen und Dietmarn zeugte. 
Dietherd Söhne waren Imbreke und Fritele; Irmenriches 
Sohn war Fridrich, und Dietmar, ver des Königes Deſen 
Tochter Odilia beirathete, zeugte Dietrih von Bern und 
Dietbern. | 

Diefen Stammbaum ftellt allerdings das Gedicht auf, fagte 
Leodegar. Aber er birgt verfchievene Unfügfamkeiten, wie ſchon 
W. Grimm das ausſprach. Zuerſt gehört Eigelind wohl nicht zu 
diefem Gefchlechte, war eher eine Verwandte Sigmunds. Der Name, 
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den die nordiſche Eage ihr giebt, Hiördis, d. i. Schwertmaid, 
ſcheint mir nur ihr Walkyrienname; ihr Vater aber beißt dort 
Eylimi. Auch Dtnid gehört nicht zu diefem Etamme, denn 
nad der echten Sage war fein ‘Water der Zwerg Alberich, ver 
Gemahl feiner Mutter aber König Otnid. Mlein, wäre dieſer 
Stammbaum aub ganz unverbädtig, fo gienge doch Dietwarts 
Geſchlecht mit Dtnid zu Ende, da diefer feine Kinder hat. Otnids 
Stau heißt Liebgard; aber ihr Vater wird bald Machaol, bald 
Nachaol, Rachaol, bald Marchorel, König von Eprien, genannt. 
Dennoch Tonnte Godian der ältere richtigere Name fein. Mit 
Wolfdietrich alfo. beginnt nun ein neuer Stamm; denn daß er 
Otnids Witwe heiratbet, begründet Feine Verwandtſchaft mit Diet- 
wart Geſchlechte. Sein Bater Hugdietrih und fein Großvater 
Anzius find Übergangen; aber feine eigene erfte Gemahlin, Sige⸗ 
minne, wird zur Gattin jeines Sohnes Hugdietrichs II. gemadt; 
ganz richtig jedoch heißt fie eine Königstochter aus Frankreich, 
was zu ber alten Troja ſtimmt; denn daher find die Franken 
nah der Sage an den Rhein gefommen. Amalung follte Analo 
beißen, denn Amalung iſt Eohn Amalos. Amalo aber ift nad 
Sornand der Stammvater ver oftgothifhen Könige, ver folg- 
ih an die Spike des ganzen Gefchlechtes gehört. Lantete dem: 
nad der ganze Stammbaum etwa: 


Amalo. 
Dietwart. 
Anzins. 
Hugdie trich J. 
Wolſdietrich. 
Hugdietrich II. 


Diether. Ermenrich. Dietmär. 


Imbrefe. Fritele. Fridrich. Dietrich von Bern. Diether. 


ſo wäre dagegen nicht viel zu erinnern. Noch richtiger freilich 
würde er lauten: 
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Ans (= Wodan). 
Amalo. 
Dietivart (Amalung). | 
Dietrich (Hugdietrich). 


Teen, 
Diether: Ermenrid. Dietmär. 
Inmnbreke. Fritele. Fridrich. Dietrich von Bern (= Wolfdietrich). Diether. 


Wir ſehen in dieſem Stamme das Diet (= Vollk) ebenſo vor: 
herſchen, mie in dem fränfiihen das Sigu (Sigi, Sigmund, Signy, 
Eigulind, Sigufrid, Siguger, Siguher), oder in dem der Wül- 
finge das Wolf (Wolfbrand, Wolfhart, Wolfhelm, Wolfrat, Wolf: 
win). Das war aber wohlermogener Brauch im Alterthum. Nun, 
denke ich, ift wohl alles beſprochen, fagte Hafpinger, und fo fahre 
ih denn fort. Er las: 

Damals wütheten in Otnids Lande die beiden Lindwürme, 
welche der Riefe Welle (nad) anderen: Helle) und fein Weib Ruoge 
(d. i. Hruodhild) auferzogen hatten. Nur ungern waffnete Eivrat 
Otniden, der fie beftehn wollte Als er fortritt, empfahl er ihr 
in Vorahnung feines Todes Wolfvietrihen zum Räder und zum 
Gemahle. Unter der Linde bei der Höhle des Rieſen angekommen, 
blieg er fein Horn. Welle fprang mit feiner Eifenftange herbei, 
aber Otnid zerſchlug fie ihm mit feinem Schwerte. Da zog Welle 
fein eilf Fuß langes Echwert und ſchlug Otniden nieder. Seht kam 
auch fein Weib herbei, und Welle fagte ihr, er wolle nun Kaifer 
werden. Otnid lag ftille, meil er beiden zugleich ſich nicht ge- 
wachſen fühlte: da boll fein Hund, der ihn begleitete, im Walde, 
und Ruote Tief. hin, zu fehen, ob e3 dort etwas für ihre Stange 
zu thun gäbe. Da fprang Otnid auf und fchlug dem Rieſen beide 
Beine nad) einander ab, fo daß er laut brüllend nieverftürzte. 
Ruotze riß, dieß börend und ihre Stange wegwerfend, einen ge- 
waltigen Baum aus der Erde, fprang berbei, traf aber ihren 
Mann ftatt Otniden, der auf ihm kniete. Aus Schred fiel fie zu 
Boden; Otnid aber zögerte nit: er Ichlug ihr das Haupt ab und 
bieng es an den Gattel feines Roffes. 
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Als er weiter ritt, die Lindwürme zu ſuchen, fand er einen 
Elephanten mit einem derſelben im Kampfe. Da er den Elephanten 
im Schilde führte, ſtund er dieſem bei, und der Lindwurm ent⸗ 
wich. Der Elephant folgte ihm ſeitdem. Er kam zu einer Linde 
und legte fich da nieder, um zu ruhen; da jedoch in der Linde ein 
Bauber war, felief er ein. Sept kam der Lindwurm. Der Ele - 
phant Lämpfte mit ihm, und der Hund fuchte feinen Herren zu 
weden; aber Otnid erwachte nit. So tödtete der Lindwurm den 
Elephanten und trug ihn famt Otnide nach ver Höhle Als Otnid 
aus dem Bereihe der Linde war, erwachte er und wollte fein 
Schwert ziehen; der Wurm ftieß ihn aber gegen einen Felien, daß 
er ſtarb und warf ihn famt dem Elephanten feinen Jungen vor, 
die ihn durch die Brünne, die fie nicht zerreißen konnten, ausfogen. 

Roß und Hund kamen beim, und fo erlannte Sivrat, daß 
Dtnid tobt fei. Sie beflagte ihn drei Jahre lang. 


So ho! fagte jegt der alte Herzog, fein Haupt mißbilligend 
ſchüttelnd und große Rauchwollen ausſtoßend, Elephanten in Sta: 
lien, das ift zu albern. War mehr als einmal dort, babe aber 
wur zahme Elephanten berumführen ſehen, wie bei uns gerade 
auch. Lindwürme laſſe ih mir überall gefallen, denn das find 
Fabelthiere; aber Elephanten! Habe ich nicht recht, Fran Gräfin? 

Gewiß, Herr Herzog, Sie haben volllommen reiht, fagte 
Irmgard. Wilde Elephanten kennt Stalien nicht. Aber ih muß 
zu meiner VBeihämung nur geitehn, mir giengen andere Dinge 
durch den Kopf, ih habe nicht aufmerkfam zugehört und weiß das 
ber nicht, ob nicht doch die Anweſenheit des Elephanten gerecht⸗ 
fertigt ſein mag. 

Ei, ei! ſagte lächelnd der alte Herr; nicht zugehört? Andere 
Dinge gehn im Kopfe herum? Nun, werden ſehen, werden ſehen! 

Der Zwed des Dichters war, ergriff Hung das Wort, lein 
anderer, als die Stärle des Lindwurms anfhaulid zu machen, 
ueD du gab er ihn ohne weiteres Debenten bad Rästie ber Icben 
den Thiere zum Gegner und zur Beute. 

Gttmäller, Herbſtabende uud Winternädte. II. 292 
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Sch zweifle, fagte der alte Graf lächelnd, daß ein noch fo 
ziemlich vernünftiger Grund den Elephanten herbei führt. Otnid 
bilft dem Elephanten ja nur, weil er ihn als Wappentbier im 
Schilde führt. Hier verräth ſich Einfluß der höfiſchen Dichtungen, 
denn da begegnen wir fehr oft jolden Dingen. Wie Otnide Bier 
von nun an ber Elephant, fo folgt dem wein ver vor ihm be 
freite Löwe, dem Gäauriel der Bod als Streitgefüährte nad. Es 
find das Albernbeiten, aber für das ritterlihde Epos ift eben 
nichts albern. 

- Aber wie Tamen denn die Lindwürme nad ber Langobarden 
Lande? fragte Berta. 

Run, das kann ich Ihnen fagen, eriwiverte ihr Graf Huno. 
Wir haben ein eigenes Gedicht von Otnides Brautfahrt und Tod, 
gleich dem Wolfvietrich in der Nibelungenftropbe, und wie dieſer 
im vierzehnten oder zu Ende des breizehnten Jahrhunderts ge- 
dichtet, welches davon handelt. Da Herr Profeflor Hafpinger 
wohl kaum auf diefes Gedicht eintreten wird, fo erzähle ih Ihnen 
die Sache kurz. 

Otnid oder Ortnid, wie er auch heißt, war, wie Sie hörten, 
der Sohn des Zwerges Alberihs und der Gemahlin König Otnids 
von Lampartenland. Er hatte ihn erzeugt, auf daß die Königin 
nah dem Tode des Königes, meil ihre Ehe kindlos war, nicht 
vertrieben würde, alfo aus bloßem Mitleid mit ver Königin. Als 
Otnid erwachſen war, wollte er eine Fran haben; aber man wußte 
feine Jungfrau, die er mit Ehren heirathen Tönnte, außer ver 
Tochter des Königs Nachaol von Syrien. Aber die war von ihrem 
Vater eingefperrt und jedem Bewerber Tieß er den Kopf abichlagen. 
So zierten ſchon mehr als fiebenzig Häupter die Zinnen von Mon- 
tabur. Otnid wollte daher nur mit Heeresmacht gen Syrien fahren, 
und feine Bafallen waren zur Heerfolge bereit. Aber feiner Mutter 
war das nicht Schutz genug, und fo fandte fie ihn hinaus in das 
Gebirge zu feinem Vater, dem Zmwerglönige Alberih, und bändigte 
ihm einen Ring ein. Otnid kommt zur Linde, unter der ihn 
fpäter der Lindwurm ſchlafend findet, und erblidt Bier durch bie 
Kraft des Ringes den Zwerg. Nachdem fi Bater und Sohn 


\ 
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verftändigt, giebt jener diefem vie fagenberähmte Brünne, Schild, 
Helm und Schwert und fagt ihm zugleich feinen Beiftand zur Er- 
werbung der Braut zu. - 

ALS die verfammelten Helden zu Meſſina die Schiffe beitiegen 
baben, fieht Otnid, daß er Alberichs vergefien habe. Betrübt Elagt 
ex feine Bergeklichleit an: da ruft ibm Alberih vom Maſtkorbe 
berab zu, er fei bach zugegen. Ilias, Otnids Oheim, bört die 
Etimme, fieht aber ven Rufer nicht, bis ihm Dtnid feinen Ring 
reicht. Allen anderen bleibt Alberich immer unfichtbar.. Eie lan⸗ 
den in Syrien, und durch Lift und Gewalt wird die Jungfrau 
gewonnen, wobei ſich Alberih als guten Chriften erweift und bie 
faraceniihen Götter zertrüumert, wie er fpäter auch die Jung⸗ 
frau tauft. Nachaol muß die Tochter miſſen, ſendet aber bald 
nachher, ſich verfühnt ftellend, feinem Echwiegerfohne als koſtbares 
Geſcheuk zwei Lindwurmeier durch den wilden Jäger Welle (nad 
Andern durch den Rieſen Welle oder Helle und fein Weib Ruotze). 
Otnid weift Wellen einen Ort nördlih im Gebirge an, mo er bie 
jungen Thiere, von denen er Wunderdinge verheißt, erziehen foll. 
elle begiebt ſich in's Gebirge und erzieht dort die Lindwürme, 
die, kaum erwachſen, Mord und Verwuſtung rings umber an- 
richten. So wird Otnid heivogen gegen fie auszuziehen. Er läßt 
fih von Eibrat den Ehering geben und jagt ihr, wer ihr den 
Ring, fein Schwert, feine Brünne und des Wurmes Zunge bringe, 
der babe ihn gerät, wenn er fallen follte, und den ſolle fie bei- 
rathen, fonft keinen. Auf dem Wege in das Gebirge tritt ihm 
Alberich entgegen und verlangt feinen Ring, da er ihm doch nichts 
mehr helſe. Otnid giebt ihm den Ring, und fofort ift Alberich 
verſchwunden. Dinid entichläft unter der. Linde und wird von 
dem Wurme bis an bie Sporen verfchlungen und jo in die Höhle 
zu den Jungen getragen. Wolfvietrichg wird nie gedacht und auch 
Bein Elephant kommt vor. Der Hund, den Dtnid mit nahm, kehrt 
allein zurück, und. daraus erkennen Sidrat und die Bafallen Dinives 
Tod. Da nun Sidrat keinem fi vermählen will, ver nicht 
Dinids Tod geraden babe, das Land aber, da der König fehlt, 
in Verwirrung gerätb, fo wird Sidrat vertrieben und erhält 
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jährlich nur hundert Pfund Kupfer, um daraus zu leben. Lange 
mußte fie in folder Bedrängniß figen; denn der fie einft gewinnen 
und Otnids Tod rächen follte, war noch ungeboren: das war ber 
Aelter⸗Ahn Dietrichs von Bern. 

Run, nahm Berta jebt das Wort, viefe Omidsſage ſteht mit 
der Wolfvietrichsfage in einem auffälligen Widerſpruche. Wolf⸗ 
dietrih war bei Otnids Tode noch ungeboren, hören wir bier, 
und im Wolfvietri ift er fein Kampfgeſelle. War er noch nicht 
geboren, als Dinid ftarb, fo mußte Sidrat ziemlich alt fein, als 
er fih mit ihr vermäblte. 

Die Frauen der Sage haben zwar den Vorzug, daß fie nicht 
alt werben, antwortete ihr Edman; dennoch glaube ih, bat man, 
als die beiden Sagen einmal verknüpft waren, das Auſchickliche 
gefühlt und deßhalb Wolfvietriden älter angenommen und ihm 
zum Gejellen Otnids gemacht. Der Held, der Otnid rächen uud 
die Lindwürme erlegen follte, mußte Otniden überragen. Das 
war der Grund, weshalb man Wolfvietrichen zum Räder Omids 
machte 


Ihre Anficht wird durch das Gericht Wolfdietrich und 
Sabene, das wir bald werben kennen lernen, beftätigt, fagte 
Hafpinger. Rad diefem if zwar Wolfvietrih auch Otnids Räder; 
aber daß er bei diefes Tode noch ungeboren war, davon weiß «3 
ebenfowenig als von Otnids Bund mit Wolfeietrih. Wir ſehen 
deutlih, daß Unfügfames, was bei der Verbindung zweier Sagen 
anfänglich fteben blieb, nach und nach getilgt ward. Aber ich will 
jegt fortfahren: 

Während das in der Lombarben Lande fi) ereignete, hatte 
ſich Wolfvietrih in Trauer um Sigeminne erhoben, um zum bei- 
ligen Grabe zu wallen. In einem Walde ſtieß er auf zwolf Räuber, 
die fih in die Beute theilten, bevor fie ihn befiegt hatten. Sie 
hießen Yumeler, Grin, Batwin, Ortleib, Iſenhart, Diwin, Helms 
ſchrot, Bertrolf, Wendelin, Wolrand, Billung, Morgan und waren 
Sarazenen. Sie wurden alle von ihm erichlagen. Die Nacht darauf 
nahm er bei Herzog Ernſt Herberge, deſſen fchöne Tochter Trutlin 
ihn gern gebeiratbet hätte. 
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Von hier ritt er durch Ungarn, Deſterreich, Baiern, Lom⸗ 
bardenland nach Apulien, wo er ſich zu Mafred (Manfredonia) 
einfchiffte.1 Ein Sturm trieb ihn an ein Land, wo ein Waldrieſe 
feinen Steuermann fieng und ihn am euer röſtete. Wolfvietrich 
kam dazu und erfchlug ihn. Sekt fuhr er allein mit einem Knaben 
weiter, warb aber bald von einem Raubfchiffe mit Feuer befchofien. 
Er fprang hinauf und erfhlug die Räuber bis auf Einen, den er 
fofort taufte und Wernber bieß. Der blieb fortan fein treuer 
Gefährte. 

Er landete zu Aders (St. Jean d’Acre) und ward im deutſchen 
Haufe ehrenvoll empfangen. Die Ordensbrüder waren in Furcht 
. vor dem Gultan, der ihmen 1100 Nitter getöbtet hatte. Wolfe 
dietrich nahm vierzig Brüder und erfchlug 18,000 Sarazenen. 
Run ritt er nad Jeruſalem, griff mit Wernber und dem Knaben 
das heidniſche Lager an; aber nachdem feine Begleiter gefallen 
waren, ward er gefangen. Merzigan, der Sultan, wollte ihn 
hängen laſſen; aber ein guter Heide gab ihm feine Waffen und 
entließ ihn. Er erneuerte den Kampf, die Chriften aus ver Burg 
kamen zu Häülfe, und fo wurden die Heiden vertrieben. Wolf: 
dietrich verrichtete nun fein Gebet am heiligen Grabe. 

In diefem ganzen Stüde, unterbrach jebt Irmgard ben Bor- 
tragenden, berührt fi) Wolfvietrich auffallend mit Drendel.? Man 
fiebt, es galt Keiner für einen vollflommenen Helden, der nicht für 
das heilige Grab gekämpft hatte. 

Das war eine Wirkung der Kreuzzüge, antwortete ihr Hafpin- 
ger, und Otnids wie Oswalds Brautfahrten, ja felbft König Ruo⸗ 
thers Brantfahrt ? erfuhren diefen Einfluß. 

Aber der Urahn Dietrichs von Bern, und dafür galt ja 
Wolfvietrih, kann ja gar nicht Ehrift geweien fein: wie kann ver 
gegen Sarazenen und für das heilige Grab kämpfen? fragte 
Berta. Damals gab es ja noch Feine Sarazenen, fondern nur 
heidniſche Araber. 


1 Ein ſeltſamer Weg von ber „Alten Troja” nad) Zerufalem! 2 Band 1. 
©. 157. 3 Band I. ©, 30. 
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Mit der Gefchichte, mein Fräulein, müflen Sie nicht fommen, 
fagte Hafpinger; feit die Helden der deutſchen Sage Ehriften find, 
innen fie auch gegen Earazenen kämpfen. Aber ich gehe weiter: 

Bon Sernfalem aus ritt Wolfvietrihd um das Meer herum 
zu den wilden Neußen und fam am vierzehnten Abend nad) Budin. 
Ta mwohnte ver Heide Beligan, deſſen fehöne, zauberfundige Tochter 
Marpilia jeden Gaſt zur Naht in ihr Schlafgemach mitnahm, dort 
aber dur einen Zaubertrant in Echlaf verfenkte, worauf Beligan 
ihm mit einer Diele ! den Kopf abſchlug, den er auf die Zinne 
ftedte. Wohl taufend Köpfe ſah dort Wolſdietrich; aber eine Zinne 
war noch leer, und die war für fein Haupt beftimmt, wie man 
ihm offen jagte, wenn er bei ver Jungfrau ſich des Schlafes nicht 
erwehren könnte. Er wollte fofort umkehren: da wogte ploͤtzlich 
ein breiter Eee rings um die Burg und er mußte bleiben. Mar- 
pilia führte ihn in den reihen Eaal, in deſſen Mitte eine prächtige 
Linde fund, auf deren Zmeigen güldene Vögel fangen. Es war 
ein Kunſtwerk, das durch Blafebälge in Gang geſetzt ward. Unter 
diefer Linde fund der von den beiten Epeifen und Getränken bejebte 
Tiſch, und die Bewirthung ließ nichts zu wünſchen übrig. Als 
die Naht kam, bradte Beligan den Schlaftrank in einem Horne 
feiner Tochter; Marpilia aber ſchlug ihm das Horn aus der Hand; 
denn fie liebte den Helden und wollte nicht feinen Tod. Im 
Echlafgemache zeigte fie ihm ein Buch, die Weiffagungen einer 
alten Eybille, die ihr einen dreißig Jahr alten Helden, Wolf: 
dietrich geheißen, zum Gemahle verbießen. Er wollte fie zur 
Chriſtin machen, fie ihn aber zu Machmet befehren; unter dieſem 
Etreite verfloß die Nacht und nun kam Beligan und forderte ihn 
zun Kampfe. Auf dem Hofe zertrümmerte Wolfvietrid den Götzen 
Tod, und andere Bilder fielen zu Boden, als er das Kreuz 
machte. Nun begann ver Kampf. Zuerſt fprangen beide über 
einen acht Klafter breiten Graben, ven Schild am Arme. : Wolf: 
bietrih fprang weiter ala Beligan, war alſo Eiegr. Darauf - 

1 Die Diele war ein Werkzeug zum Köpfen, deſſen Breitbeil mit einem 


Schlägel Durch den Hals getrieben ward. Eine Fortbildung der Diele ift das 
Fallbeil. 
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ftellten fich beide, nur mit dem Hemde befleivet, einander gegen- 
‚ Über auf Schemmel, einen Kleinen runden Echild (einen Budler) 
am linken Arme. Jeder hatte drei Wurfmefler. Beligan warf 
das erſte Mefler nach Wolfvietrihs linkem Fuße; dem aber wich 
der Held durch einen Sprung aus. Das zweite Mefler Beligans 
ſchnitt ihm zwei Loden vom Haupte, ohne ihn zu verwunden, das 
dritte endlich fuhr durch den Schild, vermochte aber St. Georgen- 
hemde nicht zu durchdringen und fiel zu Boden. Diefe Würfe 
hatte Beligan einft vom alten Berchtung gelernt. Seht fragte er, 
ob er Wolfvietrich heiße; wäre dem fo, jo wolle er ihm feine 
Tochter und die Hälfte feines Reiches geben. Es war ihm näm⸗ 
lid geweiſſagt, wenn dieſer Held fich mit feiner Tochter nicht ver: 
mäble, jo müfle er durch feine Hand fallen. Wolſdietrich ver⸗ 
leugnete ih. Mit dem erften Mefler zwidte er ihm den linken 
Fuß auf den Schemmel, das zweite warf er ihm in die Eeite, 
das britte, bei deſſen Wurf er fi nannte, dur) das Herz. Vom 
Schemmel fallend verwünſchte Beligan feine Tochter; hätte fie nicht 
ibm geftern das Horm aus der Hand geftoßen, jo hätte er heute 
geſiegt. Sie ſei Schuld an ſeinem Tode. 

Jetzt kam Beligans Weib und ließ aus einer Büchſe einen gif- 
tigen Nebel auffteigen; ver Held aber griff ein Mefler auf und erlegte 
fie durch den eriten Wurf. Als e& belle ward, fielen die vier und 
zwanzig Burgmänner, die im Hofe den Kreiß bildeten, ihm an, 
er aber befiegte fie mit Hülfe Gramalots des Pförtners und taufte 
die am Leben blieben. Auf fein Gebet ſprang dazu Wafler aus 
einem Stein. Hierauf ließ er die Häupter von den Zinnen nehmen 
und begraben, die Burg aber übergab er feinem Helfer. Marpilia, 
die immer noch fih der Taufe weigerte, hub er auf fein Roß und 
ritt mit ihr von dannen. Durch ihren Zauber fand er ſich plöß- 
ih mitten in den Wogen einer Eee. Er aber ließ ſich nicht 
bemmen und ritt hindurch. Da bat fie, daß er fie eines Bedürf⸗ 
niſſes wegen vom Roſſe lafle. Er gewährte, fie aber riß ihre 
Kleiver vom Leibe, ſchlug in vie Hände und flog als Krähe auf. 
einen Baum. Sie machte, da er nochmals ihre Hand ausfchlug, 
einen dichten Nebel und hetzte einen Höllenhund auf ihn, aus 
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welchem, als er ihm zerhieb, zwei, dann vier, dann acht, dann 
ſechszehn Hunde wurden. Er vertrieb fie, und fie nahmen bie 
Zauberin mit in die Hölle hinab. | 
Eine Teufelswetterhere, dieſe Marpilie, unterbrach jet den 
Vortragenden der alte Herzog; die könnte mein Better gut braw- 
hen, der — nun Eie willen ſchon wen ich meine. Er wäre alles 
Verdruſſes auf einmal los, jo wahr ich Eitelfrig beike. So ein 
Eee, zu rechter Zeit bergezaubert, ober eine Meute folder Hunde 
— na! ih wollte nicht hinſehen! Alles würde genehmigt und gut 
gebeißen. 
' An das, was hr Herr Better brauchen könnte, fagte Darauf 
Yächelnd der alte Graf, hat der Dichter ſchwerlich gedacht. Uebri⸗ 
gens fieht man deutlich, wie bier auf dieſes Stüd — der Kampf 
Wolfvietrihs mit Beligan war ſchon im erften Entivurfe des Dich⸗ 
ter3 vorgefehen, denn der alte Berchtung fagt gleich anfangs dem 
Helden, daß er ihn einen Wurf und einen Eprung lehren wolle, 
den er Beligane vorenthalten babe, — wie auf dieſes Städ, fage 
ih, die wunderbare Märchenwelt des Morgenlandes eingewirkt bat. 
Ihre Bemerkung, Herr Graf, ift ganz richtig, antwortete ihm 
Edman, aber nur, infofern fie fih auf Einzelheiten bezieht. Die 
deutfchen Sagen und Märchen wiflen zwar nur, foweit ich fie kenne, 
von alten Bauberinnen zu erzählen, wenn fie nicht etwa Feen find; 
unſere dagegen kennen wohl auch jugendliche Zauberinnen. Stürme 
und hochgehende Wogen auf dem Meere zu erregen ift eines ihrer 
Hauptwerfe; eine See jedoch hinzaubern, wo keine ift, das ver: 
mögen fie nidt. Das mag morgenländiſcher Einfluß bier fein, 
wie benn auch die Köpfe auf den Binnen unleugbar borthin ge 
bören, famt den güldenen, fingenden Vögeln auf der Linde. Die 
Linde felbft aber mitten im Saale ift wieder germaniſch. Die 
Namen Beligan und Marpilia feinen cher keltiſch als deutſch, 
während Gramalot faft gothiſch klingt (Gramaläuths, d. i. Zorn- 
mann), doch Fönnte in Beligan ein Beligand fteden, ſomit deutſch 
fein. Wir kennen einen Rieſen Beli, den Freyr tödtete. Der 
Frauenname jedoch wird nur dentſch, wenn er aus Marwilia ver⸗ 
derbt ſein kann. 
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Da Riemand etwas weiter vorbrachte, fuhr Hafpinger fort: 

Das Stüd, welches ich Ihnen jeht vortragen werde, enthält 
zwar des Alten und Echten viel, doch auch manche Ausſchmückungen, 
wie fie dem ritterlihen Epos gemäß find. Hören Sie denn. — 
Wolfvietrih ritt fürber fünfzehen Tage lang zwiſchen Ungarn und 
dem Meere, bis er an Gt. Georgen Arm kam. Berrängt von 
vielen Sarazenen fprengte er in das Meer: da kam ein Zwerg und 
führte fein Roß hindurch. Als er bei Nacht an die Burg feiner 
Brüber kam, börte er feine Dienfimannen Hagen und rief ihnen 
Teoft zu. Aus Furcht vor feinen Brüdern jedoch fuhr er über 
das Meer nad Sicilien. 

Hier hauſte der Rieſe Baldemar und der forderte die rechte 
Hand und den linken Fuß als Zoll für den Ritt durch den Wald, 
ward aber von Wolfvietrich erfchlagen. Ein weifer Greis erfah 
dieß in den Sternen und verkündigte es dem König Marfilian, 
der ſogleich dem Helden entgegenritt, ihn freundlich empfing und 
ftlih bewirthete.? Des Königes Hausfrau mar Wolfvietrichs 
Muhme, umd fo ritt er, von ihr mit reichen Kleidern beſchenkt, 
von dannen. 

Im Gebirge traf er auf ein greuliches Riefenweib, Romina, 
die jedoch ihn freundlich in ihr Steinhaus führte, weil ſie ſeinen 
Vater und ſeine Mutter wohl gekannt hatte. Sie bewirthete ihn 
drei Tage lang und trug ihn dann zweiundſiebenzig Meilen weit 
ſamt ſeinem Roffe über das Gebirge nach Langbardenland. Zu 
Tervis (Trevifo) kam er zu einem Ritterſpiele, welches Wernher, 
der Herr dieſer Mark, ſeiner ſchönen Tochter Amie zu Ehren hielt. 
An einer Seidenſchnur hieng ein Goldring, nach welchem die Ritter 
mit den Speeren ſtachen. Der Lohn des Abſtechens war ein Kuß 
der Schönen Amie, die auf hohem Stuhle ſitzend zuſchaute. Noch hatte 
Niemand den Ring getroffen: da ritt Wolfvietrih, ſtach den Ring 
ab und erwarb den Lohn. Hermann, Graf von Tusfan, forderte, 
darüber eiferfüchtig, ihn zum Kampfe; der Beliegte follte dem Sieger 
taufend Mark zum Löfegelve zahlen. Amie bewog ihren Bater für 


1 Bergl. Band 1. ©. 1%. 
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den Fremden zu bürgen, und ſie ſelbſt rüſtete ihn in eine koſtbare 
Brünne. Wolfvietrih ſprang ohne Stegreif in den Sattel und 
empfieng des Grafen Stoß ohne zu wanken, biefer felbft aber fiel 
vom Rofle. Beim zweiten Gange hub Wolfdietrih ihn aus dem 
Sattel und trug ihn zwölf Klafter weit an feinem Speere.! A - 
des Grafen Mannen ihren Herren rächen wollten, legte er ben 
Speer quer über den Sattel und ranute jo die zwei und fiebenzig 
Mann in einem Ritte nieder. Das gefiel der ſchönen Amie und 
fe bot ihm ihre Hand an; er aber dankte, weil er zu feinem Ge 
ſellen Otnid müſſe. Da vernahm er zuerſt die Kunde von Otnids 
- Tod, und daß Sidrat dem ſich vermählen wolle, der bie Lind⸗ 
würme erlege. Er gelobte ſofort den Tod feines Geſellen zu 
rächen, und verſprach der ſchonen Amie feinen beſten Dienſtmanu 
zum Gatten. - 

Wernher begleitete ihn bis Garde. Bei Nacht horte Wolf⸗ 
dietrich Sidrat nebſt dem Burgwächter Otnids Tod beklagen, und 
wie ſie, die Königin, nachdem man ihr das Erbe entriſſen, nun 
ſpinnen müſſe um zu leben. Wolſdietrich warf ein ſchweres Fels⸗ 
ſtück an die Mauer, daß die Burg erbebte und die Königin zu 
Boden ſank. Der Wächter entſetzte ſich und ſagte, nur Otnid 
könne dieſen Wurf gethan haben, ſie aber erinnerte ſich, daß Wolf⸗ 
dietrich Dtniden einſt beſiegt habe, folglich wohl ſtärker ſei, rief 
hinab und fragte ihn, wer er ſei. Wolfdietrich erwiderte ihr, er 
fei gekommen die Würme zu beftehn. Sie verbieß ihm zum Lohne 
dafür all ihr Eigen, Garda und Bern, Baiern, Schwaben, Franken 
und Thüringen, nebſt Worms, Epeier und Köln und St. Kathe- 
rinenfee; er aber verlangte fie felbft und fagte, daß er ihr eben- 
bürtig fei, worauf fie einwilligte und ihm einen Ring binabließ, 
der ibm Schuß gegen Feuer und Stank der Würme gewähren 
werde. Er nahm ihn, ritt aber hinweg ohne fi zu nennen. 

Im Walde fand er darauf einen todten Ritter und neben 
ihn defien Frau in Leid und Klage. Cie hatte dem Wurme den 
Gatten aus dem Rachen geriffen und dabei faft alle ihre Kleider 


I Bergl. Band I. S. 167. 


⸗ 


Dentſche Heldenſage. Hug⸗ und Wolſdietrich. 347 


verloren und war auch verwundet worden. Sie bat deu Helden 
ihr Waſſer zu holen; doch als er damit zuriidehrte, batte fie ein 
Kind geboren und war famt viefem geftorben. Wolſdietrich begrub 
alle drei in einer oͤden Kapelle. Er ritt fürber, kam zur Höhle - 
der Würme und ſah hinein; aber fein Wurm war darinnen. Er 
ritt weiter und traf bald darauf auf einen Warm, der mit einem 
Löwen im Kampfe war. Der Wurm war zwifchen Schultern und 
Hüften zwölf Klafter lang und hatte vier und zwanzig Füße. Well 
er des Löwen goldenes Bild im Echilve führte, half er ihm; fein 
Schwert aber zerſchellte an der Hornhaut des Wurmes. Sofort 
umſchlang ihn ber Wurm mit dem Schwanze, ftieß den Löwen 
todt und trug beide zu den Jungen in die Höhle Als fie den 
Löwen gefrefien hatten, warf er ihnen Wolfvietrihen vor; ber 
aber entfprang ihnen und barg fi) unter den vielen Leiden. Eie 
wollten ihm zwar das Blut ausfaugen, aber Sanct Georgen Hemde 
Ihäbte ihn. Da die Jungen nody nicht fatt waren, fo holte der 
Alte auch noch das Rob, und fo wurden die ungen voll. Darauf 
begannen fie zu fpielen, ergriffen Wolfvietriden und warfen ihn 
einander zu bis es Naht warb und fie ermüdet entichliefen. Um 
Mitternacht erbub fih der Held; er fand das Echwert des Niejen 
Edleib; aber es zerfprang bein erften Stoß an vie Felswand. 
Darauf fand er Otnids Echwert bei vefien Gebeinen, und das 
hielt Stoß und Schlag aus. Mit einem Edhlage wedte er den 
alten Wurm und erfchlug ihn nad langem Kampfe, dann bie 
zwölf Jungen, die in ber Höhle waren; bie Alte aber und ein 
junger Wurm entlamen. Den jungen erlegte achtzig Jahre Tpäter 
Dietrih von Bern. Hierauf fchnitt er dem todien Wurm die Zunge 
aus und verwahrte fie, jammelte dann Otnids Gebeine, legte fie 
in einen Winkel, betete für ihn und bat ihn, daß er feine Waffen 
und feine Krone zu nehmen ihm erlaube. Eine Etimme antwortete 
gewährend aus dem Helme. Co legte Wolfvietrich denn Otnids 
Waffen an, gieng hinweg, legte fi, um auszuruben, unter einen 
Baum und entfchlief aus Müdigkeit. 

Auch der Burggraf Gerwart hatte ſich gegen die Königin er: 
boten, die Würme zu beitehn. Mit achtzig Mannen Tam er jebt 
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zur Höhle, fah die Würme tobt, ſchlug und flach auf fie und nahm 
dann den Kopf des. alten mit fih, um durch ihn zu beweifen, daß 
er die Würme erlegt babe. Auf dem Heimmwege fand er Wolf: 
dietrichen im Schlafe und wollte ihn erſchlagen, da er den Eieger 
in ihm abmte, aber die Grafen Hartmann und Hermann, die mit 
ihm waren, wehrten ihm. Nach der Heimkunft gab Gerwart fi 
für ten Befieger der Wärme aus und wollte durd das Haupt des 
Burmes feine Behauptung erweiſen; die beiden Grafen jedoch 
widerfpradden ihm, und jo fanbte die Königin den Grafen Hermann 
aus, Wolfvietrichen ber zu führen; diefer aber wollte zuvor noch 
die beiden Würme erlegen, und ſchenlte dem Voten den Ring, 
den ihm Eibrat gegeben batte. 

Wolfdietrich traf, als er den flüchtigen Würmen nachgieng, 
am Gardaſee einen Löwen im Kampfe mit einem kleinen, feuer: 
blafenden Thiere, einer Biper. Es lebt immer nur ein Baar. 
Wenn das Weibchen geboren hat, frißt fie mit den zwei Jungen 
das Männdien, darauf freflen diefe die Mutter. Wolfvietrich half 
dem Löwen, aber ber Kampf war härter als mit dem Lindwurme. 
Sein Schild verbrannte, und er mußte fih mit ven Löwen vor 
dem Feuer der Viper in den See tauchen. Endlich ſchlug er ihr 
den Kopf ab und warf ihn in den See, ber davon entbrannte. 
Wolfvietrich gieng weiter, und der Löwe folgte ihm. 

Bald nun traf er anf die alte Würmin. Der Löwe warb 
von ihre verwundet und fie entlam wiederum. Wolfvietrich trug 
ben Löwen nach Garda und übergab ihn dem Burgwächter; Eivrat 
aber nahm ihm, um ihm ſelbſt zu verpflegen. In der Nacht kam 
Bolfvietrih zur Burg zuräd und Sivrat bat ihn freundlich herein. 
Er kam und fie umfieng und küßte ihn. Da brach der Burggraf 
mit dreihundert Mannen in das Gemach, fchalt den Helden Otnids 
Mörder und griff ihn an. Der Löwe half feinem Herren, ward 
aber von dem Schiwefterfohne des Burggrafen getöbtet. Wolfvietrich 
309 den Geer aus der Wunde und töbtete damit den Tödter. Jetzt 
kamen auch die Strafen Hartmanıı und Hermann, und Gerwart 
mußte mit den Seinen fliehen. Sidrat wollte nun, daß man im 
Walde vraußen die Wahrbeit erforfche, wer die Würme erlegt habe. 
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genügte dem Markgrafen Helmmot nicht. Da wünfchte Me Königin, 


die alte Würmin möchte erfheinen, und fie erihien. Alle flohen 
entfegt auf die Bäume, Wolfvietrih allein trat ihr muthig ent⸗ 
gegen. Er vermißte jetzt den Ring der Eivrat, den er verſchenkt 
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bieb nun bie Würmin in zwei Stüde Vier unge 


die fröͤhliche Hochzeit, da Wolfvietrih die Krome und die Königin 
empfing. Nitter und fahrende Leute wurben reich beſcheukt, und 
mancher erhielt da bie Nittertvärbe, 


— — — — 


Safpinger ſchwieg. 

In dieſem Stücke, nahm Gräfin Irmgard das Wort, find angen- 
ſcheinlich zwei Darftellungen der Sage verſchmolzen. Nach der einen 
follte Rolfvietrich durch bie Zunge des Lindwurms, bie er ja zu viefem 
Zwede mitnahm, beweifen, daß ex dielen erlegt habe; denn wenn 
einer ven Kopf eines Lindwurms bringt, der anbere jedoch die Zunge 
dieſes Kopfes, jo hat diefer mehr Anſpruch auf den Ruhm des 
Sieges als jener. Diefer Zunge aber ift da, wo ber Beweis geführt 
wird, vergefien, oder vielmehr, man ließ fie abſichtlich bei Geite, 
weil ich Wolfvietrich auf andere Weite ald den Erleger des Wurues 
hınd thun follte. Dieb geichiebt nun dadurch, daß er vor Aller 
Augen die Wärmin erlegt, vor der Alle auf die Bäume entfliehen. 
Das ift die andere Darſtellung, vie Teine Ausicmeibung und Mit- 
nahme der Zunge Tannte, die bier ja überſlüſſig war. 
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Auch andere Gedichte bieten dieſe Erfcheinung dar, und fie 
it wichtig für die Geſchichte der Entſtehung dieſer Gedichte, ſagte 
barauf Graf Kuno. ber Sie haben doch denn auch wohl ven 
alten Belannten bemerit? Der König von Eicilien Marfiljan ift 
doch wohl der Herzog Merfiljan, des alten Eiſen Sohn, der 
Drendel und Breiden ein Heer zu Hälfe eutgegenführt? Da Ipäter 
ein König Fridebald von Sicilien genanat wird, follte Marfiljan 
wohl bier gleich wie in jenem Bebichte Herzog heißen. Doch kommt 
darauf nicht viel au. Wir jeben, wie Namen der einen Sage in 
bie andere übergeht. 

Daß die Riefin Nomina den Held ſamt feinem Roſſe über 
daB Gebirge trägt, nahm Berta jeht das Wort, erinnert mid an 
die Niefenjungfraun, die deu pflügenden Bauer ſamt Pflug und 
Roflen in die Schürze nimmt und zu ihrem Vater auf die Burg 
hinauftvägt als artiges Spielzeng für fie, von diefem freilich daruber 
belehrt wird und Alles auf den Ader zurüdtragen muß. Diele 
anmutbige Kindlichkeit fehlt freilich der Romina; fie hat nur bie 
Etärle mit jener gemein. 

Diefer Zug der Sage ift fider echt, jagte ber alte Graf; er 
ift keineswegs im Geifte des höfiſchen Rittergebichtes, welcher jene 
Zeit beberichte und den daher alle willfürliden Zufäge und Aus⸗ 
ſchmückungen zu erkennen geben. Ein Beifpiel davon giebt uns 
gleich das Nitterfpiel zu Treviſo zu Ehren der fhönen Amie, deren 
frauzoſiſcher Name ſchon die Entlehnung verräth. Die ganze Schil⸗ 
derung dieſes Nitterfpieles bezeugt ihre Quelle. 

Die Schilverung des Ritterſpieles iR allervings ſo ziemlich 
hofiſch, erwiderte ihm Haſpinger, aber bie Jungfrau trägt nur 
f&einbar franzöfiichen Namen. Da fie fpäter die Stammmutter 
der Wülfinge wird, indem fie ſich wit Herbrand vermählt usb 
wit ihm die drei Söhne Hildebrand, Nere, Elian, und die Tochter 
Mergard zeugt (vermählt mit Amalold und Mutter von Wolfhart 
und Alphart), fo darſen wir ſchon einen deutfchen Namen erivarten. 
Run beißt fie auch wirklich neben Amie Amige, Amiche, und 
diefer Rame ift deutſch, er bebeutet die Betriebfame, Geichäftige; 
gothifh würbe er Amikd lanten. 
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Aber die arme Königin Sidrat, die nach ihres Gemahls Tode 
fpinnen muß um leben zu Tönnen, die bauert mich; wo bleibt da 
die den Deutfchen zugefchriebene Verehrung der Frauen? fragte Berta. 

Dieſo Hätte und jene Verehrung lafien fi) mit einander ver- 
einigen, belebrte fie Leodegar. Erinnern Sie ih nur daran, daß 
die Jungfrau bei der Bermählung aus ihrer Sippe ausfchieb und 
in die des Gatten übergieng. War fie nun landfremb, wie bier 
Sidrat, und war ihre Ehe kindlos, fo konnte fie beim Tode des 
Gatten freilih in bevrängte Lage kommen und zwar m um fo 
bevrängtere, je höher ihr Stand war, denn da wirkten zuweilen 
ſtaatliche Grände und der Ehrgeig Herfchfüchtiger mit. Eie gedenken 
gewiß noch des fchönen angelfächfifchen Klagelieds jener nach dem 
Tode ihres Gemahls vertriebenen Yärftin, das uns Graf Huno 
vortrug. (Bd. I. 365.) Sie ſehen alfo, daß bei kindloſen Ehen 
fo was eintreten Tonnte einer Landfremden gegenüber, und des⸗ 


halb wurden denn auch in fpäterer Zeit die Witwenſtze (Witwen 


ſtuhl, Witthum) vertragsgemäß beftimmt. Auch fpäter noch er- 
gieng es landfremden Fürftinnen nah des Gatten Tode übel 
genug; ich brauche bios anf wie heilige Eliſabeth, die Tochter des 
Ungernlöniges Andreas, binzuweifen. 

Auch dentfchen Fürftinnen wiberfuhr in Deutſchland zumeilen 
Schlimmes genug, wie die Geſchichte lehrt, fagte da Irmgard. 
Doch lafien wir das und fagen Sie mir lieber, ob Sie die Art, 
wie ſich Wolſdietrich der Hagenden Königin ankündigt, nicht höchſt 
fonderbar finden? Ich finde fie roh. 

Uns muß fie freilich fo erſcheinen, und and) ritterlich höfiſch 
war fie nicht, fagte der alte Graf. Aber da Wolfvietrich ſich nicht 
zu erlennen, jondern nur zu errathen geben wollte, wie denn auch 
wirklich die Königin ihn erräth, fo mar eine folde Darlegung 
“ feiner Stärke ganz am Orte. Wer Dtnid rächen und fomit auch 
Die Königin aus ihrer Bevrängriß reißen wollte, mußte ſtark fein. 
Die Darlegung feiner Kraft diente alfo am beiten dazu ihre Hoff: 
wung zu beleben. Der Grund aber, weshalb er fi nit nennen 
wollte, iR leicht einzufeben: er fürdtete Gewaltthätigkeiten der 
großen Lanpherren gegen fi und gegen die Königin, und vieſe 
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ſeine Furcht war, wie Eie- hörten, wohl begründet. Und nun 
folgt denn der Sauptlampf, den Wolſdietrich beitehn mußte, wenn 
er Sidrat gewinnen und feine gefangenen Freunde befreien wollte. 
Die Geſchichte mit dem Löwen ift bier ebenfo fpäterer Zuſatz wie 
früher die mit dem Elephanten, und ber Held hilft dem Löwen 
bier ans dem gleichen Grunde, weshalb er dorf dem Elephanten 
half. Der Kampf mit dem Lindwurme bat ohne Zweifel au Er: 
weiterungen erfahren; “junge Tante die uripränglice Sage ſchwer⸗ 
lich, ja wahrfcheinlich ſogar nur einen Lindwurm. Daß Wolf: 
dietrichs Schwert im Kampfe zerbricht, ift ein guter Bug, wie ber, 
daß er mit Otnids Schwert den Wurm erlegt. Bon Uebel dagegen 
iſt wieder, daß er zuvor eines ganz und gar unbelaunten Riefen 
Schwert findet und prüft, Edleibs. Die Stimme, die aus Otuids 
Helme ihm antwortet, iſt urfprünglih ſelbſtwerſtaͤndlich Otnids 
Stimme; mande Handſchriften machen jedoch eines Engels Stimme 
daraus, was von Uebel if. Ob die nun folgende Geſchichte mit 
Gerwart echt iſt, will ich nicht entſcheiden; eine ganz ähnliche 
kommt im Triflan vor. 

Diefe Geſchichte wird nicht anzuzweifeln fein, antwortete 
Hafpinger, denn darauf beruht die Nothwendigkeit ver Mitnahme 
der Zunge. Nur tritt Gerwart zu undeutlich hervor; denn er ifl 
e3, der Sidrat zwingen will ihn zu ehlichen, und der, weil fie 
ſich weigert, fie nun jo bebrängt. Der nun folgende Kampf mit 
der feuerblafenden Viper fteht wohl in Verbindung mit der alt- 
langobardiſchen Schlangenverehrung; ber Löwe jedoch ift wiederum 
überflüfjige Zugabe. 

Wiſſen Sie uns über dieſe Schlaugenverehrung eitwas mit 
zutheilen? fragte Irmgard. 

Sa, wenn Sie es wünſchen, erwiderte er, aber freilich nicht 
eben viel. Grimm theilt im der deutſchen Mythologie aus bem 
Leben des heiligen Barbatus (} 682), der zu Benevent unter den 


”, Königen Grimoald und Romoald lebte, darüber mit: die Langes 


barven hätten, obwohl fie Chriften waren, im Geheimen Schlangen 
bilver verehrt. Das Golobild einer Schlange, die man gewöhn⸗ 
lich vipera nenne, babe König Romoald und fein Hausgefinde 
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befonders hoch verehrt. Durch eindringliches Bitten habe jedoch Bar: 
batus die Königin Theodorada bemogen, ihm das Bild einzubän- 
digen, und er babe daraus Schüfjel und Kelch fertigen laſſen und 
aus diefen Gefäßen dem Könige nach feiner Heimkunft das Abend- 
mahl gereicht und zugleich ihm gejagt, daß diefe Gefäße aus feinem 
Schlangenbilde gefertigt jeien. Einer der Hofmänner des Königes 
babe da fofort gefagt: „Wenn mein Weib foldhes gethan hätte, 
fo würde ich ihr flugs den Kopf abbauen.” Die andere Lebens⸗ 
beſchreibung fett noch hinzu, die Langobarven hätten ihren höchften 
Gott, aljo den Wödan, unter diefem Schlangenbilvde verehrt. Nun 
wifjen wir, daß Ofnir und Soäfnir nicht nur altnordiſche Echlangen- 
namen, fondern au Beinamen Odins find, der alfo Echlangen- 
geftalt annahm. Noch Vieles ift über Hausſchlangen und Echlangen- 
könige bei Grimm zu lejen, das ich nicht anführen will und worauf 
ih Eie nur verweife. In der Fleinen feuerblajfenden Viper unfers 
Gedichtes haben wir aljo wohl den Schußgott des Landes zu er- 
fennen, den Wolfvietrich befiegen mußte, bevor er, ein Fremdling, 
des Landes Herr werden fonnte. „Kein Ort ift ohne Schußgeift, 
fagt ein alter Erflärer der Aeneide Virgils, der ſich meift als 
Schlange offenbaret.” — Was von der Viper jonft noch gejagt 
wird, feheint irgend einem Phnfiologus entnommen, wie Hoffmanng 
Fundgruben I, 28, Karajans Sprachventmale, S. 88, fie bieten. 

Das legte Stüd, vie Bemweisführung, und in Folge davon 
die Vermählung mit Sivrat, bedarf Feiner Erläuterung, fagte jeßt 
Irmgard. Die letzte ift im Geifte der Rittergedichte gehalten und 
der Webertreibung bei der erften ift fchon gedacht. Nun wird mohl 
endlich die Befreiung der gefangenen PDienftmannen folgen, die 
lange genug darauf haben warten müflen. 

Diefe folgt nun, und Sie werben bemerken, daß hierin unfer 
Gedicht ſehr nahe ſich mit König Rother! berührt, wiewohl es ihm 
nachſteht, erwiderte ihr Hafpinger, und er begann: 

Sp lebte Wolfvietrih in Ehren und in Freuden bis er feiner 
treuen: Dienftimannen gedachte. Er klagte fih an, noch nichts für 


1 Bergl. Band I. S. 262 ff. 
Ettmüller, Herbfiabende und Winternächte. 1. 23 
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fie gethan zu haben, obgleih er ihrer nie vergeflen babe, und 
Eivrat bieß ihn für zeben derſelben vreißig tauſend andre, fie 
jelbft aber für den eilften nehmen; er jedoch erklärte, daß breißig 
taufend jo ſchöne Frauen ihm noch nicht einen Dienſtmann er: 
ſetzen könnten. Darüber zürmend verfammelte fie ihre Bajallen 
und klagte ihnen die Berihmähung Um ſich zu rechtfertigen, er- 
zählte er von Berchtung und deſſen Eöhnen, und was fie für ihn 
gethan hätten. Nun erit erkannte ihn Sidrat mit völliger Eicher- 
beit und fie bot ihm fofort ihre Mannen, nur follte er feine 
Brüder nicht tödten. Er mählte zmölf taufend aus, gab ihnen 
die Grafen Hartmann und Hermann, denen er Wefterreih zum 
Lohne gegeben hatte, Helmnoten von Tuſtan und den Burggrafen 
Gerwart, dem er auf der Sidrat Bitte verziehen hatte, zu Haupt: 
leuten und fchiffte mit ihmen binnen zwanzig Tagen nad) Con: 
ftantinopel. 

Angelandet verbargen fie fich in einem Walde, und Wolf: 
dietrich gieng felbzwölfter verkleidet in der Nacht an die Burg: 
mauer. Hier hörte er feine treuen Dienftmannen ihre nun fon 
preizebenjährige Haft beflagen, er aber bat fie bei der ihnen liebſten 
Eeele um ein Almofen, da er als ein Waller vom beiligen Grabe 
berfomme. Er vernahm im Verlaufe des Gefpräches, daß Berch⸗ 
tung vor Gram geftorben fei. Bei einem Pfingftfefte wären alle 
Ritter des Hofes prächtig gekleivet erſchienen, nur fie hätten in 
grauen Röcken und Bundſchuhen (die Tracht der unfreien Bauern) 
daftehn gemußt. Dieſer Anblid babe ihm das Herz gebrochen; 
doch beklagten fie ihn minder als ihren lieben Herrn. Da gab er 
fih SHerbrande zu erfennen. Mle Inieten freudevoll nieder und 
baten Gott zum Zeichen der Wahrheit ihre Ketten zu löfen. So: 
fort zerfprangen diefe, und fie öffneten das Thor und ließen ihm 
ein. Auch er war ergraut, Herbrand erkannte ihn aber an ber 
Narbe der Wunde, die er ihm nach dem letzten Streite verbunden 
batte. Sie mollten nun die Stabt verbrennen, aber Wolfvietrich 
gab es nicht zu, weil fieben ver Zwölfboten in ihr fich nieber: 
gelaflen hätten; doch ward die Stadt angezündet. Die Bürger 
eilten zur Abwehr berbei, und auch Wolfvietrich rief durch fein 
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Horn die Eeinen nun zum Streite. Die Schlacht war blutig und 
alle Griechen wären erfchlagen worden, hätte nicht Stadt und Land 
auf ven Rath eines greifen Landherren ſich unterworfen. Gerwart 
ward zum Ctadthauptmann ernannt und Wolfvietrih zog nad 
Attins (Athenä?), wo feine Brüder hauſten und forberte fie zum 
Entſcheidungskampfe. Bor Conftantinopel follte dieſer ftattfinden 
und die Brüder erfchienen bafelbft mit vierzig taufend Mannen. 
Wolfdietrich fiegte, und Wachsmut ergab ſich; Bauge jedoch ver: 
weigerte die Unterwerfung und ward von Hachen niedergeſchlagen. 
Weil Wolfdietrich feiner Frauen es verheißen hatte, ließ er beide 
leben. Am Morgen darauf ſah er neben ſeines Vaters Sarg den 
des alten Berchtung. Er riß den Deckel ab, küßte ſeinen Meiſter 
und gelobte Alles zu thun, darum er bei Berchtungs Seele gebeten 
würde. Nachdem er das Land getreuen Mannen untergeben hatte, 
kehrte er nach Wälſchland zurück und führte ſeine Brüder mit ſich. 

Beim freundlichen Empfange kränkte es ihn, daß Sidrat ſeine 
Brüder vor feinen zehen Dienſtmannen begrüßte, und er verlangte, 
daß fie diefe in gleicher Weife begrüße. Auf Eivrats Bitte gab 
. er dann ihr Land ihnen wieder zu Lehen und fandte fie beim. 
Fortan blieben fie ihm treu und gewärtig. Bald darauf murben 
alle Landherren befandt, und fie famen, huldigten ihm und krönten 
ihn in Rom zum Kaifer. In Folge davon bielt er zu Garda ein 
großes Turnier, wobei die ſchöne Amie, Werinhers Tochter, feiner 
Zuſage gemäß mit Herbranve, Berchtungs Sohne, vermählt ward. 
Werinher febte ihn zum, Erben ein und Wolfvietrid gab ihm 
Garda, fortan Sit der Wölfinge, deren Stammvater Herbrand 
durch Hildebrand ward. 

Auch die anderen Söhne Berchtungs erhielten Land und Leute. 
Hade ward Landherr am Rhein mit dem Eige zu Breiſach; fein 
Sohn war Edehart oder Edewart, der treue Pfleger der Harlunge 
Fritele und Imbreke. Berchtber erhielt Meran (Dalmatien), Berch- 
tung, der junge, Kärnthen, Berchtwin Sachſen, und Alebrand 
Brabant. Die vier Übrigen (ungenannten) Brüder wurden Land⸗ 
berren in Griechenland. 

Wolfvietrih gewann mit Sidrat einen Sohn, Hugdietrich, 
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und eine Toter, Sivrat. Den Eohn erzog Herbrand zugleidy 
mit Hildebrand feinem Sohne. Als er zwölf Jahr alt war, ftarb 
feine Mutter Sidrat, und Wolfvietrih beſchloß nun zum Seile 
feiner Eeele in ein Klofter zu gehn. Er Tieß die Landherren 
jeinem Sohne huldigen und ihn krönen und zog ſich in das Kloſter 
Tuftlal am Ende der Chriftenbeit zurüd. Dort legte er feine 
Waffen auf dem Altare nieder, aber mit der. Bedingung fie wieder 
zu nehmen, wenn das Kloſter von den Heiden angegriffen würde. 
Weinend fehieden fein Sohn und feine Mannen von ihm. Sm 
Klofter mißfiel ihm bald, daß man die Speife ungleich vertbeilte. 
Er ſchüttete daher alles zufammen und vertheilte es gleich. Als 
die Mönche hoher Abkunft ihn deshalb beichalten, knüpfte er je 
zwei mit den Bärten zufammen und bieng fie über eine Stange; 
da fügten fie fid. 

Nicht lange darauf wollte der Heidenkönig Tarigas (ambre: 
Tarifas) das Klofter fi unterwerfen; Wolfdietrich aber gab ven 
Boten trogige Antwort. Da führte Tarigas zweihundert taufend 
Mann vor das Klofter, und mit ihm kam Lumar oder Lunar, der 
Baruch von Baldak (Bagdad), deſſen Bruder Wolfdietrichs Mannen 
einft fieng und deshalb zugleich mit Balmund, des Baruchs Sohne, 
von ihm erſchlagen ward, Lumar verlangte, daß man ihm Wolf- 
dietrich herausgäbe; diefer aber ritt täglich hinaus und ftritt wader. 
Bald Fam auch Hugdietrich, zu dem er geſchickt hätte, mit achtzig 
taufend Mann dem SKlofter zu Hülfe, unter denen fih auch die 
zehen Söhne Berchtungs befanden. Dieß war ver erfle Kampf, 
den Hugdietrih und fein Gefelle Hildebrand kämpften. Wolf- 
dietrich, froh ihrer Tapferkeit, trug felbit die Sturmfahne, und 
mit fünf hundert Mönchen fehrieb er blutige Buchſtaben und fein 
Segen war der Tod. Er erftah den Baruch und nahm Tarigas 
gefangen. Der Heiden lagen jechzig tauſend todt, von den übrigen, 
die floben, ertranfen viele. Nur zivei taufend Streiter verloren 
die Chriften, darunter aber ſechs von Berchtungs Söhnen, Berdht: 
ber, Berchtwin, Alebrand, Berhtung und zwei ungenannte. 
Tarigas und andre Gefangene mußten Chriften werden und Friebe 
geloben. 
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AS Hugdietrih nun beimziehen wollte, bat Hildebrand Wolf: 
dietrihen um ein Schildzeichen; er gab ihm drei Wölfe im grünen 
Felde, und fortan hieß denn dieß Geichleht die Wölfinge. 

Miewohl Wolfvietri der Strenge des Ordens gemäß lebte, 
däuchte ihn doch alles Faften und Beten nicht hinreichend zur Buße 
für feine Sünden. Die Brüder mußten alfo auf eine bärtere 
Buße für ihn denken. Demnad bereiteten fie ihm im Münfter 
eine Bahre, auf welcher er eine ganze Nacht hindurch mit den 
Geiftern aller von ihm Erfchlagenen kämpfen follte. Sie ſchlugen 
alle grimmig auf ihn, feine Hiebe jedoch fchadeten ihnen nicht. 
Am Morgen lag er wie todt auf der Bahre und fein Haar war 
ſchneeweiß. Noch fechszehen jahre lebte er darauf, und als er 
ftarb, trugen Engel feine Eeele in den Himmel. 


— — ——— —— 


Eine ſolche Albernheit iſt mir in meinem ganzen Leben noch 
nicht vorgekommen, ſagte der alte Herzog, als Haſpinger geendet 
hatte. Wozu iſt denn Einer ein Held, als um alle Gegner todt 
zu ſchlagen, die er todtſchlagen kann? Und wen bat denn Wolf: 
dietrich getöbtet außer einigen aufrührerifchen Unterthanen, Rieſen, 
Heiden und Lindwürme? Das fol eine Sünde fein? Die ganze 
Gefchichte dieſes Geifterfampfes hat das ſchwache Gehirn eines 
‚ albernen Pfaffen ausgehedt. Bafta! Hab’ ich nicht recht, Alt- 
hauptmann von Etoffeln? 

Wie immer haben der Herr Herzog auch bier recht, antivortete 
diefer. Denke ih mir, daß ein Kanonier mit einer einzigen Ladung 
Kartätichen hundert Feinde auf einmal vielleicht niederwirft, daß 
fie des Aufftehens vergeflen, und der follte zur Buße mit ven 
Geiftern aller von ihm Getödteten kämpfen; da fteht mir wahrlich 
der Berftand ſtille. Nur ein Federfuchſer kann ſolchen Unfinn 
ausflügeln. 

Das Gedicht ſchloß urſprünglich olme Zweifel mit der Be: 
freiung der Dienftmannen durch Wolfdietrich, fagte darauf Hafpinger, 
und alles darauf folgende find Zufäße, die vielleicht jogar mehr 
als einen Urheber haben. Daß ver Geifterfampf gar wenig Lob: 
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verdient, wird Niemand läugnen; daß er von einem Geiftlichen 
berrübre, kann ich nicht einräumen. Diefe blieben im vierzehnten 
Jahrhunderte den weltlichen Stoffen fern, zumal der Heldenſage, 
und unter ven Yahrenden gab es auch munderbare Käuze, denen 
man wohl eine folde Erfindung zutrauen darf. Ein Geiftlicher 
hätte den Held eher durch reiche Bergabungen an Klöfter feine 
Eünden büßen laflen, und fchwerlich hätte einer der groben Miß- 
bandlung der Mönche jo gutheißend gedacht. Merkwürdig ift ber 
Grund, weßhalb er fie an den Bärten über die Stange bieng: die 
ungleihe Bertheilung der Speife nad der Ablunft der Möndhe. 
Kam ſolches vor, und als etwas Erfonnenes fieht es nicht aus, 
fo beweift e8 eben ven gänzlichen Verfall ver Kloſterzucht im vier: 
zehnten Sahrhunderte. 

Es ift das eine mwohlverbiente Rüge, die da der Laienmund 
ausfpricht, fagte darauf der Benevictiner. Noch heute ift es Brauch 
in den Klöftern, daß, wenn Gäſte da find, der Abt, die Bewür⸗ 
deten im Klofter und die Gäfte zufammen fpeifen, und zuſammen 
fpeifen auch die übrigen Mönde, und zwar trägt man dieſen 
eine Anzahl Gerichte weniger auf. Allerdings ift dieß im Wider⸗ 
ſpruche mit der urfprüngliden Einrichtung, und es ift auch mög: 
ih, daß es in manden Klöftern früher wirklich ſtets zwiefache 
Tafel gab; jetzt ift das, mie gejagt, nur der Fall, wenn Gäfte 
da find. 
Sft der Heidenfönig Tarifad nicht der Terjufas in Dietrid 
und Zirginal? fragte Berta. 

Sehr wohl möglich, antwortete ihr Graf Huno; doch könnte 
er famt dem Baruch von Bagdad, das ift ver Kalif, aub aus 
ver höfiſchen Dichtung eingeführt fein; dieſer fpielt befanntlich eine 
Hauptrolle in Wolframs Gedichten. Das Wort Baruch oder Bäruf 
beveutet der Gefegnete. Seine Einführung in die Gedichte ift eine 
Folge der Kreuzzüge. | 

Das Erbot der Sivrat, ihrem Gemahle andere Bafallen für 
feine gefangenen Dienfimannen zu geben und fich felbft darunter, 
finde ich lächerli; finden Sie es nicht auch fo, Herr Baron? 

wandte fih Irmgard an Wilmar. 
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Das Erbot jelbit nicht, erwiderte ihr diefer; wohl aber, daß 
fie darauf ihren Bafallen die Ablehnung Wolfdietrichs klagt. 

Ich will die Erfindung auch nicht gerade ſehr loben, fagte 
der alte Graf; aber ihr Zweck ift jedenfalls nur, die Vafallen zur 
Heerfolge nah Griechenland willig zu machen. Dazu waren fie 
nicht verpflichtet, fie mußten es aljo freiwillig thun, und dazu 
mußte ihnen Kar werben, welden Werth der König auf dieſe feine 
Dienftmannen lege. Aber ich meine, wir können uns jegt zu der 
anderen Geftaltung dieſer Sage, Wolfvietrih und Sabene, wen- 
den, wenn es Ihnen jo gefällig iſt. 

Hafpinger begann darauf: 

- Dieje andere Geftaltung ift meit einfacher. Wir kennen fie 
freilih nur nah dem Auszuge, den Kaſpar von ver Rhön in 
feinem Heldenbuche davon giebt, da die Wiener Handſchrift, die 
das Gedicht ganz enthalten ſoll, noch immer nicht veröffentlicht 
ift. Sch theile den Auszug kurz mit, Eie werden dann die Ab⸗ 
weichungen von ber erjten Geftaltung leicht erkennen. Hugdietrichs 
Brautfahrt fehlt hier, und Wolfvietrih ift nicht der ältefte, jon- 
dern der jüngjte Eohn Hugdietrichs, und wird, während diejer auf 
einer Heerfahrt ift, geboren. Berchtung heißt bier Buntung, und 
Wolfdietrichs Mutter ift deſſen Schwefter. Das ſchützende Hemde 
erhält er ſchon bei der Taufe, und es wächſt mit ihm. Als Hug: . 
dietrih in den Krieg zog, übergab er die Königin feinem Bertrauten 
Sabenen zu Schuß und Pflege; diefer aber muthete der Königin 
Ungebührliches zu, und warf dann, von ihr abgewiejen, feinen _ 
Haß auf fie und fann nun ftets darauf, fie mit dem Kinde zu 
verderben. Wolfvietrich zeigte bald die ungewöhnlichfte Stärke, jo 
daß felbit feine älteren Brüder ihm bei allen Epielen unterlagen, 
wodurch auch bei dieſen Haß gegen ihn entitund. Bei dem Volke 
aber erwachte dadurch der Argwohn, er fei der Sohn eines Albes, 
und ausgetaufcht. Diefen Wahn benügte nun Sabene, um dem 
Könige gleih nach feiner Heimkunft einzureben, Wolfdietrich fei 
nicht fein Sohn, fondern durch Elbinnen feiner Frau gebradt. 
Er rieth ihm, das Kind tödten zu laflen und Puntunge ven Mord 
aufzutragen. Dieſer weigerte fi zwar erjt die That zu vollbringen, 
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aber als der König ihm vrobete, jene zehen Söhne an vie Burg: 
mauer hängen zu lafien und ihn ſelbſt zu vertreiben, willigte er 
ein unter der Beringung, daß der König jelbft ihm da3 Kind 
übergebe. Tiefer beftellt ihm darauf des Nachts vor fein Schlaf⸗ 
gemach, und als die Königin eingeſchlafen ift, nimmt er das Kind 
und übergiebt e8 Puntunge. 

Puntung trug nun das Kind hinaus auf die Heide vor der 
Stadt in der Abjicht e3 zu tönten; aber da3 Gebahren des Kindes, 
das mit feinen PBanzerringen fpielte, und als es das bligenve 
Schwert ſah, darnach griff, machte es ihm unmöglih, bie That 
zu vollbringen. Er fette es aljo an einen Brunnen, auf welden 
Mühmel (Wafferrofen) ſchwammen, auf Daß es, wenn ed nad den 
Blumen langete, bineinfiele, und gieng eine Aderzlänge weit fort 
von ihm. Das Kind aber langte nicht nad ven Blumen, jondern 
wälzte fih im Grafe hin und ber. Gegen Morgen kamen Hirjche, 
Eber, Bären und Wölfe um zu trinfen, aber fein Thier that dem 
Kinde etwas zu Leite. AS Puntung das fah, überzeugte er ſich, 
daß Gott das Kind fhüte, und daß es folglich Fein Albkind fei. 
Er nahm es aljo wieder auf und trug es zu einem Waldmann 
und gab es ihm, daß er es als fein Kind erzöge. 

Die Königin geräth, als fie den Raub ihres Sohnes entdedt, 
in den beftigften Zorn und beidilt auf das Bitterfte den König, 
der ihr vergebens vorgiebt, die das Kind gebracht, hätten es wieder 
geholt. Eie will fih von ihm trennen und fagt ihm Friede und 
Freundſchaft auf. Der König wendet fih in folder Bedrängniß 
wieder- an Eabenen um Rath, und viefer weiß ihm einzureben, 
daß Puntung das Kind wohl nur getöbtet habe, weil er das Reich 
für feine Eöhne zu erwerben denke. Wäre das nicht feine Abficht, 
nimmer bätte er die Tödtung übernommen. Hierauf zwingt der 
König die Königin, öffentlich über Puntungen zu fchreien und ihn 
des Mordes zu bezichtigen; ſchreie fie nicht, fo tödte er fie fofort. 
Eon jchreiet fie denn über Buntungen, wiewohl fie ihn für un- 
Ihulvig an dem Morde ihres Kindes bält und das aud dem 
Könige erklärt, und der König läßt ihn nun ohne Weiteres greifen 
und zu Haft bringen. 
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Als nun über ven Beſchuldigten Gericht gehalten werben fol, 
übergiebt der König Sabenen ven Nichterftab und auf deſſen Rath 
verfagt er zugleich Puntunge jeden Fürfpredher, indem er Allen 
verbietet für ihn zu reden. Bevor noch Puntung vor die Schranken 
geführt wird, bittet die Königin um die Erlaubniß ihren Bruder 
in feiner Haft fprehen zu dürfen. Der König gewährt dieß und 
die Königin geht. Da PBuntung nicht auf ihren Gruß antwortet, 
wirft fie fi weinend ihm zu Füßen und fagt ihm, daß fie ihm 
für unſchuldig balte und daß fie nur gezwungen ihn bezichtigt 
babe. Hierauf hebt er fie auf und theilt ihr mit, daß ihr Sohn 
noch lebe; fie folle das aber feinem Menfchen jagen, bevor er ver 
Schuld öffentlich entledigt worden fei. Seine beiven Söhne Her: 
brand uud Hache müßten, mo ihr Sohn verborgen lebe. Zugleich 
giebt er ihr eine Echrift, die fie. vor Gericht folle leſen laſſen, 
fobald er freigefprocden fei. Co geht die Königin getröftet zurüd, 
und bald darauf wird Puntung vor die Schranten geführt. 

Das Gericht wird nah altem Braude unter freiem Himmel 
gehegt, Sabene figt als Richter und eine Menge Volles umgiebt 
die Schranken. Puntung wird von Sabenen einfach aufgefordert, 
den Mord zu befennen, er aber fragt, ob Niemand ihn verthei- 
digen wolle. Alle ſchweigen, da der König allen zu ſchweigen ge: 
boten bat. Da verweigert Puntung alle und jede Rebe, da er. 
ungerecht bemältigt fei; bevor jedoch Sabene noch den Spruch thum 
Tann, bringt Puntungs Schwager Baldram in den Kreiß, jchilt 
Sabenen einen Knecht, der nicht Richter im Lande fein Tönne, 
bezichtet ihn und den König ſelbſt des Mordes und erbietet fich 
zum Sampfe. Der König, der ſich fchuldig weiß, verlangt, daß 
Eabene kämpfe; vdiefer aber fagt, er felbit folle Kämpfen, venn 
das Kind fei fein Kind. Hierauf erklärt der König, der zu kämpfen 
ſich nicht getraut, Puntungen für unſchuldig, und nun läßt bie 
Königin die erhaltene Schrift laut vor allen Volke leſen, morin 
der ganze Borfall, wie er ſich ereignet bat, geſchildert wird. Um 
_ feine Ehre, fo gut e& gehen will, zu retten, übergiebt der König 
Sabenen nun PBuntunge zu beliebiger Beftrafung, und dieſer fagt 
zu ihm, er möge felbft wählen unter Galgen, Rad und Brandhürde. 
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Da fällt ihm Sabene zu Füßen und bittet ihn das Leben ihm 
zu ſchenken; er wolle das Land verſchwören und mit einem 
weißen Stabe von dannen gehn. Puntung gewährt feine Bitte, 
und jo gebt num Sabene, nachdem er das Land verſchworen bat, 
zu feinen Magen, ven Heunen. Sabenen Güter ſpricht ver König 
Buntunge zu; bdiefer aber will, daß fie dem jungen Sobne des 
Berbannten, ven er felbit erziehen wolle, aufbebalten bleiben. 
Da nun die Königin ihn bittet, ihr ihren Sohn zuzuführen, jo 
reitet er fort, ihn zu holen. 

Nah einigen Tagen kehrte er mit dem jungen Dietrich und 
feinen zeben Söhnen an den Hof zurüd, und als die Königin 
fragte, welcher denn ihr Sohn fei, hieß er fie ſelbſt ihn fuchen; 
er ſei ftärfer als jeder feiner Söhne, obgleih er ver jüngfte fei. 
Da fie ihn nicht erkannte, zeigte er ihr ihn, und fie nahm ihn, 
öffnete fein Kleid und erfannte ihn nun an einem Male, das er 
an jeinem Leibe trug. Groß war ihre Freude, der König aber 
gab ihn dem alten PBuntunge, - daß er ihn erzöge. Da verlangte 
diefer, daß der König dieſem Sohne aud einen Theil feines Reiches 
zum Erbe gebe, aber der König weigerte fi) dieß zu thun. Seine 
Mutter, fagte er, babe ihm gejagt, daß Dietrich ſich eine Königin 
und ein reiches Land erfämpfen werde, und jo bevürfe er Feines 
Erbes. Nur Schwert und Schild gebe er ibm, und die möge er 
ihm aufbewahren. Dabei blieb es denn. 

Was die Königin dem Könige gejagt batte, das war dem 
Smaben gleich nad feiner Geburt geweifjagt worden und es warb 
ſpäter au erfüllet. „Wohl denn, fagte Puntung, bat er Fein 
Reich, jo bat er mi und meine Söhne.“ „Und was man ihm 
als Leben verweigert, fette die Königin hinzu, das wird er fi 
mit feiner Hand als freies Eigen erftreiten.” So erzog denn 
Puntung den Sohn feiner Schweiter neben feinen Söhnen, und 
weil die Wölfe am Brummen dort ihn geliebkoſt hatten, nannte 
Puntung ihn Wolfvietrich, und diefer Name blieb ihm jeitdem. 

Nicht Lange darauf ftarb Hugdietri der König, und bie 
Zandherren drangen nun in die Königin, daß fie dem vertriebenen 
Sabenen das Landrecht wieder gebe. Sie fürchteten, geſchähe das 
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nicht, ſo würde er mit ſeinen Magen, den Heunen kommen und 
Mord, Raub und Brand im Lande ſtiften. Sie berieth darüber 
Puntungen, und er ſagte ihr, riefe fie Sabenen zurück an- ven 
Sof, jo bewirke fie dadurch ihre und ihres Sohnes Vertreibung; 
aber fie gab den Landherren nach, und fo verließ Puntung zürnend 
den Hof, und gieng mit feinen zehen Söhnen gen Lewarte (Liporte, 
Lilienporte), feiner Burg. 

Sabene kam alfo und fofort reiste er Baugen und Wachs⸗ 
muten ihre Mutter und ihren Bruder, ver nicht ihr Bruder, 
fondern ein Alblind ei, zu vertreiben. Sie thaten das, bießen 
fie zu Buntunge ziehen und bewilligten ihnen kaum ein Roß und 
ihre Kleider. Als fie nad) der Lewarte (d. i. Hügelwarte) kamen 
und die Königin Puntunge ihr Leid klagte, fagte diefer, er habe 
e3 ihr vorausgefagt, und bieß fie in ven Wald gehn und unter 
den Eichen Wohnung fuchen; ! denn gebe er ihnen Schutz, fo 
fomme er in Krieg mit den Königen. Aber fie ließ nicht ab mit. 
Bitten, und Wolſdietrich ſah den Oheim fo treuberzig an, daß er 
ihnen Schuß zufagte; er wolle, erflärte er, fih und feine Söhne 
um fie wagen. 

Eofort berief er feine Mannen, gab Wolfvietrihen das Schwert 
feines Vaters und zog mit einem kleinen Heere gegen die beiden 
Könige und ihren Freund, ven ungetreuen Sabenen. Er verlor 
im Kampfe vier feiner Söhne und eine Menge feiner Mannen, 
und mußte auf jene Burg zurüd. Sehr beflagte bier fein Weib 
ben Berluft ihrer vier Eöhne; doch Puntung befahl ihr zu ſchweigen 
und fagte ihr, Wolfvietrich babe fich felbft tönten wollen, als er 
den Tod der vier Brüder vernommen babe. 

Nicht Lange ftund es an, fo eridien das Heer ver Könige, " 
geführt von Sabenen vor der Burg. Die Belagerten fielen aus 
und erſchlugen viel der Feinde, konnten jedoch nicht das Heer 
von der Burg entfernen. Eine Unterrevung zwischen Sabenen 
und Buntunge, worin jener diefem großes Gut veriprah, wenn 
er von Wolſdietriche abließe, aber auch ihn umb feine übrigen 
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ſechs Söhne an die Burgmauer zu henken drohte, wenn er es 
nicht thäte, blieb ohne Erfolg, und die Belagerung hatte bereits 
länger als ein halbes Jahr gedauert, als die Lebensmittel allmählig 
zu ſchwinden begannen. Da befhloß Wolfvietrih um Hülfe aus- 
zureiten; jedoch Puntung fagte ihm, daß nur Ortnid, der König 
der Langobarden, mächtig genug fei, ihm zu helfen, aber bis 
in deſſen Land fei der Weg Yang und gefahrvoll. Er führe dur 
die wüſte Rumenei (Rumelien), woſelbſt es Lindwürme und andre 
wilde Thiere die Menge gebe, aber feine Menſchen haufen. Da 
Wolfdietrich ſich dadurch nicht abſchrecken ließ, jo erlaubte er ihm 
die Reife, und feine Mutter gab ihm das Hembe, das fie treulich 
ihm bewahrt hatte. Den Scheivenden ermahnte Puntung noch, 
fein und feiner Söhne nicht zu vergeflen, und Wolfvietrich gelobte 
e3 ihm. 

Eo ritt er denn hinunter, durchbrach das Heer der Belagerer 
und erreichte glüdlich die Wildniß, ohne von den ihn verfolgenven 
Feinden eingeholt zu werden. An Sümpfen und Seen hinreitend, 
ward er von einer Menge Meerungehevern angefallen, die er er: 
legte. Envlih ward fein Roß müde, daß er es am Zaume nad: 
ziehen mußte. Weder für fih noch für fein Roß fand er Nahrung. 
Sm folden Sorgen gelangte er dann an einen Eee, mo hoben 
Grafes die Fülle fund. Nachdem er fein Roß abgezäumt hat, 
läßt er es grafen, er ſelbſt aber fucht, daß er des Hungers ver: 
gefje, unter einem Baume zu jchlafen. Als er jchlief, Fam eine 
Meerminne von greulicher Geftalt aus dem See, nahm ihm fein 
Schwert und verbarg es. Darauf mwedte fie ihn und fragte ihn, 
wie er wagen bürfe, fein Roß bier meiden zu laſſen? Shr gehöre 
ber See und das Land ringsum, und zur Buße verlangt fie ihn 
ſelbſt. Werde er ihr Gemahl, fo folle ihm ihr mächtiges Reich 
dienen. Bon ihrer Geftalt abgejchredt, meigert ſich Wolfvietrich: 
da wirft fie den rauben Balg von fih und tritt als die fchönfte 
Jungfrau ihm entgegen. Er, von ihrer Schönheit gewonnen, 
willigte ein fie zu ehlichen, und fragte, wie fie heiße. Sie nannte 
fih Sigeminne, umarmte und küßte ihn und führte ihn mit 
fih auf den Grund des Sees hinab, wo er, Alles vergeflend, in 
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täglich neuer Luſt bei ihr ein balbes Jahr lang in ihren Hallen 
verweilte. Da ftarb plöglih die Meermaid, und Wolfvietrich, 
dem nun die Erinnerung an Puntung und defien Söhnen zurüd: 
fehrte, flieg aus dem Eee wieder empor und ritt fürber gegen 
Langobardenland. 

Am vierten Morgen ſtieß er auf zehen Räuber, die eine 
Jungfrau geraubt hatten und mit ſich führten Sobald fie ihn 
von ferne erblidten, theilten fie all feine Habe unter fi; aber 
er tödtete fünfe, die fünf übrigen floben verwundet in den Wald. 
Bald darauf begegnete er einem Reden, einem Verwandten ver 
Jungfrau, der den Räubern nadgeritten war, dem übergab er 
bie non ihm Befreite, nachdem er ihr auf ihre Frage feinen Namen 
genannt hatte. Hierauf fam er endlich nah Langbarvenland und 
da hörte er, daß DOrtnid von einem Lindwurme getöbtet fei und 
daß feine Witwe, Frau Liebgard, in großer Trauer lebe. Ein 
Waldmann wies ihn nah Garda, und er kam zur Burgmauer, 
bevor noch der Tag aufgieng. Noch leuchtete ver Mond am 
Himmel, und er hörte, wie die Königin auf ver Binne einer _ 
Jungfrau den Tod ihres Gemahles klagte und es bebauerte, daß 
Niemand lebe, der ihn rächen könne. „Wohl lebt Einer, tröftete 
fie die Jungfrau, der ihn rächen wird, wenn Du ihn gewinneft: 
MWolfvietrih, der mich aus der Räuber Hand befreite. Er bat 
nicht3 als fein Schwert und feine Kraft, denn feine Brüder haben 
ihn jeines Erbes beraubt.” „Immer trüge ich ihm bolvden Willen, 
wenn er den Wurm fchlüge, fagte da die Königin; traun ich 
wollte ven Kühnen minnen, und fein liebes Weib bier werben. 
Doh Niemand, wähne ih, wagt fih an den greuliden Wurm, 
den "mein Vater durch Wellen ung zu Leide ſandte ber zu den 
Langbarden aus Hab gegen Ortnid; Niemand beiteht ihn, das 
weiß ih gewiß.” Da rief mit lauter Stimme ver kühne Held, 
wo er an des Thurmes Wand zu Roſſe hielt: „Den Wurm, evle 
Frau, den will ich beftehn; Deiner großen Trauer wegen mag ic 
dag nicht laſſen.“ . 

Da verlangte die Frau, daß er fih nenne, daß fie ihn 
erkennen möge, und er rief ihr hinauf, er fei Wolfvietrich, 
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Hugdietrichs Sohn. Damit begehrte er Urlaub und ritt von dan- 
nen; fie aber ſchaute ihm lange nad. Als er in das Gebirge kam, 
fand er Erzleute in einem Thale, denen ver Wurm manden 
Mann genommen hatte. Mit Eorgen jaben fie den Held gen 
Walde reiten und riefen ihm zu, er folle umfehren, ver Wurm 
werde ihn verfchlingen; er aber bat fie, des Wurmes Höhle ihm 
zu zeigen, denn er wolle Ortnides Tod rächen. Da zeigten fie 
ihm den Weg, und als er in das Gefteine kam, da fand er einen 
Todten liegen, der dem Wurm entfallen war. An feinem Sammet- 
Heide erfannte er, daß er ein reicher Walde mar. Er begrub ihn 
und ritt weiter. Auf der Heide fand er vie Gangſpur des Wurmes; 
er maß den Einvrud feiner Füße und fand, daß er wohl ellen- 
lang war. „Ein foldhes Ungeheuer lebt nicht meiter auf Erden, 
fagte er da; wenn du mid wie Ortniden binträgeft, wer follte 
dann meine Mannen löfen?” Sn diefen Sorgen ritt er bis zur 
Höhle, ſaß vom Rofje, band es an einen Baum und blidte in 
bie Höhle hinein. Da war der Alte nicht daheim; nur die Jungen 
ſah er vie Zähne bleden. So ritt er der Führte des Wurmes 
nad und kam bald zu einem grimmen Kanıpfe. Der Wurm batte 
ein ftarles Meerrind angefallen, e8 mit feinem Zagel umſchlungen 
und trug es jo feinen Jungen bin. Da es zu nachten begann, 
beſchloß Wolfvietrih bier zu barren, bis am nächſten Morgen der 
Wurm wieder käme. Er legte fi daher in das Geſträuche und 
bald band ihn der Schlaf. Als ver Tag anbrach, fuhr der Wurm 
laut brüllend daher, Nahrung für feine Zungen zu fuchen. Ein 
Zwerg (Alberih), ver das fah, wollte durch Zuruf ven Reden 
erweden, aber er erwachte nicht. Bald fpürte der Wurm den 
Held und er ftürzte auf ihn los: da fprang fein Roß zum Streite 
und trieb ihn von feinem Herren ab. Darauf ftieß es dieſen mit 
dem Fuße, aber es vermochte nicht feinen Schlaf zu brechen. 
Auch der Zwerg rief wiederum: Wenn er nicht erwache, ergebe 
e8 ihm wie Ortnide, dem fein gutes Gefchmeide nicht geholfen 
babe, und darum müſſe jebt fein Weib auf Garda meinen. 
„Wade! rief er, es ift Zeit: Niemand auf ver Welt beſteht dieſen 
Wurm, wenn nicht Du!” Noch fund das treue Roß bei feinem 
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Herren: da Tam der Wurm und zerriß ibm die Haut, daß es 
roth und naß von Blute ward. Bon dem Gebrülle des Wurmes 
erwachte jeßt der Held, und da er fein Roß fo blutig ſah, rief 
er: „Wehe, daß ich fchlafen mußte! Du Titteft große Noth: ohne 
deine Hülfe wäre es fiherlih aus mit mir!” Sofort fprang er 
ibm zu Hülfe; aber fein Geer brach am Horne des Wurmes, 
während diefer Feuer gegen ihn blies. Auch fein Schwert, das 
er jebt 309, fprang in Stüde: fo ftund er denn waffenlos dem 
Wurme gegenüber. Da warf er ihm zormig den Griff an das 
Haupt. „Hilft Gott mir nicht, rief er, jo müflen meine Dienft- 
mannen in Griehenland umlommen.” Grimm tobte der Wurm, 
als er den Wurf fühlte, faßte mit dem Schwanze ven Held und 
hub ihn auf. Zugleich griff er das Roß an der Gurgel und 
trug fo beide über Stein und Moor: gem wäre er für das 
. unfelige Roß (den Wurm, der ihn trägt) gegangen. So trug er 
ihm wohl zweier Klafter hoch im Schwanze und zog dazu das 
ftarfe Roß bin zum Loche. Hier warf er fie den Jungen vor, 
und fogleich zerrifien fie das Roß. Mit Grimme warfen fie ſich 
dann auf den Mann, aber fie mochten feine gute Brünne nicht 
zerbeißen. Da verſuchten fie ibn zwifchen ven Ringen binburd) 
auszuſaugen; aber wie feit fie vorlagen, fie mochten nichts aus⸗ 
richten. Sp warfen fie ihn Ballesweife auf wider dad Dach und 
wollten ihn zerglievern; oft erfaßten fie ihn mit den Krallen; nie 
geſchah ihm Leiveres. Bon fo mandem Falle begann fein Leib 
zu ſchwachen. Das trieben fie jo lange bis fie ihre Kraft ver: 
loren umd fie zu ſchlafen gelüftete: da Tießen fie ab von dem 
Helden 


Als er merkte, daß alle Würme fchliefen, va erhub er fid 
ſchleunig; am Eingange ver Höhle ſah er lichten Schein: da gieng 
er leife bin um zu feben mas es fei. So fand er Ortnides Heer-- 
geräthe im Staube, Schwert und Brünne, Haube und Helm. 
Das hatten einft weile Zwerge gefertigt und Alberich hatte es 
ihm gegeben. Aus ven lichten Ringen fchüttete Wolfvietrich das 
Gebeine; mit trüben Augen legte er die Brünne an und band 
ben Helm auf. Dann nahm er das Schwert und verſuchte es 
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an der Steinwand. Zwei Schläge ſchlug er durch den Fels, mit 
den Weggen hätte man wohl vier Wagen geladen, aber das eble 
Echwert erwies fich tadellos. „Auf di, fagte er, will ich mich 
auf gutes Heil verlaflen!” Als er die fchlafenden Würme ſah, 
begann er zu laden. „Du baft genug gerubet, rief er, made 
nun! Daß du mich getragen balt, des ſollſt du jebt genießen!” 
Damit ſchlug er den Alten mit dem Schwerte an ven Hals. Hoc 
empor fprang ver Wurm; da er ſich aber wieder zur Erde nieber- 
ließ, Ichlug ihm der Held das Haupt ab; darauf tödtete er auch 
die Jungen. Ihre Leiber rümpften fih; Blut und Gift floß aus. 
den Adern. Der Alte ſchlug mit feinem Schweife auf und nieder, 
fo daß es fernhin dröhnte. 

Da nahm der Held des Wurmes Haupt auf, daß er e8 mit 


| fih führe; es war ihm aber zu fchwer und er mußte es wieder 


fallen laſſen. So ftellte er denn das Haupt auf und ſchnitt ihm 
die Zunge aus dem Rachen um fie mitzunehmen. Dann hub er 
fih vor den Berg und begrub Ortnides Gebeine. Bei dieſem 
Geihäfte fand er einen Golvring, ber wohl gefteinet war. „Dich, 
ſprach er, will ich behalten, du magſt mir bei der Königin wohl 
ein Zeuge fein!” Die großen Flingfteine, die er aus dem Felfen 
ihlug, die häufte er auf dem Grabe auf, daß man die Stätte 
weithin erfenne. | 

Froh des Eieges gieng ver Kühne nun über bie Heide hin: 
da ſank er vor Müde und Hunger in das Gras. Da kam Alberich 
berbei, der froh war, daß Ortnides Tod gerochen fei, und labte 
ihn; dann verjchaffte er ihm ein Roß, dab er von dannen reiten 
konnte. Dur fein Mißgeſchick ritt er aber irre drei Tage lang 
in dem wilden Walbe. Ä 

Während er fo irre rift, kam ein reicher Graf zu ver Höhle. 
Er fand den todten Wurm, nahm deſſen Haupt und führte es 
gen Garda. So Fam es, daß ihn die Königin für Wolfvietrichen 
nahm. Fern über das Land bin trug man da die Kunde, daß 
Ortnid durch Heldes Hand gerochen wäre, und daß die Königin 
ihn zu Gemahle nehmen wollte. Auch Wolfvietrih hörte dieß, 
und er ritt nun nach Garda, den Trug zu zerftören. Heimlich 
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fam er zur Hochzeit; Niemand erkannte ihn. Bei einem Weib: 
manne ftellte er fein Roß ein, dann gieng er in einer mollenen 
Schaube in die Burg, wo ihm bie Königin jelbft in einem reichen 
Becher den Trank darbot. Er trank, Tieß dann aber Ortnids 
Ring in den Becher fallen. Als die Königin den Ring erkannte, 
begann fie heiß zu meinen und fagte: „Diefen Ring trug der, 
den ih Gatte nannte. Nun möchte ich willen, wer Ortnides 
Nächer ſei: wer fih als ſolchen mir bemeift, den wollte ic) zu 
Manne haben. Du, Mann, folft Dich nennen!” Da hub fi 
der Nede hin, mo das Haupt des Wurmes lag; er befah es’ und 
begann zu laden. „Nun fchauet Ale hier ein Wunder! rief er; 
wer bat je ein Haupt ohne Zunge gefehen? Ich bin es, Wolf: 
dietrih, der fie ihm aus dem Rachen brach!“ Da zeigte er bie 
Zunge und brachte jo die Wahrheit an den Tag. Der Graf ftund 
überwunden: man flug ihm das Haupt ab, die minniglide Fran 
aber nahm Wolfvietrihen zum Gatten. 

Sechs Wochen ſaß nun Wolfvietrih in Ehren und in Ruhe. 
Da gedachte er mit Schmerz feiner Dienftmannen und er fagte 
der Königin, daß er jehen wollte, wie eg um fie ftünde, und ob 
er fie endlich erlöfen möchte. Sie gab ihm Urlaub, er aber hüllte 
ih in eine Wollenfchaube und barg Ortnides Schwert in einem 
Stabe; denn er wollte als Späher ausfahren. — Hier nun hat das 
Abenteuer mit der Marpalie und ihrem Vater, den Wolfvietrich 
durch die Meflerwürfe tödtet, zu folgen. Kaſpar verbindet es 
ungefhidt mit dem Zufammentreffen des Helden nad) des Wurmes 
Befiegung mit Alberich, ver ihm von diefem „Sarazenen” erzählt. 
Die Darftelung ſtimmt im Ganzen zu der mitgetheilten, nur daß 
weder Tochter noch auch Vater benannt find. Auch wird Marpalie 
nicht von den von Wolfvietrich befiegten Höllenhunden in die Hölle 
mit hinab geführt, fie verſchwindet nur. Wolſdietrich ſchläft nun 
por Hunger und Müde ein. Da kamen zwölf zaubermädhtige 
Böttinnen (d. h. Walkyrien) und trugen den Schlafenden in ihre 
Herberge. Drei Tage fehlief er auf purpurfeidenem Bette; als er 
erwachte, ward er herlich bewirtbet und die Echönfte wollte fi 
mit ihm vermäblen, er verfagte jedoch. Da fhloßen fie ibn famt 
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jeinem Rofle in eine güldene Büchſe ein, die ihn drei Tage lang 
fefthielt. Frei geworden, irrte er wieder umber und Tam bungerig 
zu einer Burg, mo vier und zwanzig Göttinnen vor einer Schranne 
(Bank zum Verkauf von Lebensmitteln) ftunden. Auf feine Bitte 
bewirtben fie ihn freundlich; die Eemmeln Tamen von jelbft zu 
ihm hin, und der Wein fchenkte ſich ſelbſt für ihn in den Xecher. 
Da er jevod nicht bei ihmen bleiben wollte, feßte eine dem Schei- 
denden einen Rofentranz auf, der fi draußen in eine drei Klafter 
lange Schlange verwandelte, die ihn umwand, und die er vier 
Tage bindurh an fich tragen mußte. 

Während er jo durd Zauber aufgehalten und feinen Zwed 
zu erreichen gehindert warb, raubte ihm ein Zwerg, ver nicht 
genannt wird, feine Gattin; Alberich jedoch forgte für ihn, ſuchte 
ihn auf und dur feinen Beiltand erlangt er fie wieder. Bier: 
undgwanzig taufend Zwerge, die ihn anfallen, erichlägt er. Heim: 
gekommen, giebt ihm nun die Königin ihre Dienftmannen zu Hülfe 
gegen feine Brüder und Eabenen. Sechzig taufend Mann führte 
er nah Griechenland und legte ſich mit ihnen in einen Wald bei 
Sonftantinopel. Er allein gieng als Späher an die Burgmauer 
und traf dafelbft den Thurmwächter Ortwin, der den Gefangenen 
Brot bradte. Der Held bat ihn, ihm um Wolfvietriha willen 
ein Brot zu geben. Er erhielt es, und der Thurnmächter beflagte 
das Looß der gefangenen Söhne Puntungs, der geftorben jei. 
Wolſdietrich erkundigte fi nach dem Grabe des Alten und erhält 
die begehrte Auskunft. Er geht fogleih zum Grabe bin, weilte 
bier die Nacht hindurch und unterredete fi mit dem Todten, ber 
ihm gebot, feinen Tod nit an Wachsmute und Baugen zu rächen, 
da fie daran ſchuldlos ſeien. Ortwin gieng auch und fagte den 
Söhnen Puntungs, als er das Brot ihnen gab, von dem Manne, 
mit dem er zufammengetroffen ſei und mas er mit ihm verhandelt 
babe. Da abnten fie, daß der Fremde Wolfvietrich felbft jei, und 
wurden frob in ihrem Elenve, 

Aber auch Sabenen war von dem Heere, das im Walde lag, 
Kunde geworben, und aud er ahnte, daß Wolfvietrich daſſelbe 
bergeführt habe. Da kam große Furcht über ihn, und er Tief 
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jofort zu den Königen und theilte ihmen das Vernommene mit. 
„Wehe und, rief er, wir mögen nicht mit ihm ftreiten, auch 
fönnen wir nicht die Veſte wehren, da die Bürger uns feind find. 
Laſſet ung fliehen, bevor fie den Kampf anheben!” Echnell 
wollten die Drei da entweichen; aber fie Eonuten nicht fort, denn 
die Etadt war bereit3 von dem Heere eingeſchloſſen. Da nahmen 
fie Schild und Schwert und brachen mit ihren Mannen aus dem 
Thore hervor. Eo hub fi ein harter Kampf, zulekt aber wurden 
Wahsmut, Bauge und Sabene gefangen und gebunden. Den 
beiden Brüdern verzieh Wolfvietrih, Sabene jedoch ward gefchleift, 
gerädert und verbrannt. Den treuen Söhnen Puntunges gab 
Molfvietrih Land und Leute in Griechenland, dann kehrte er mit 
dem Heere zu feiner Gemahlin nad Garda zurüd. 

Zwölf Jahre lang lebte er nun in Ruhe mit der Königin; 
dann aber gieng er heimlich von ihr und begab fi im Kloſter 
Tiſchzung aller weltlihen Ehren um feine Sünden zu büßen. Er 
beichtete und ver Abt gab ihm als Buße, daß er fih auf eine 
Bahre lege; bleibe er die Nacht hindurch liegen, jo habe er gar 
gebüßt. Als er auf der Bahre lag, kamen eine Schaar Teufel 
und trugen ihn in die Hölle hinab, aber fie brachten ihn lebendig 
auch wieder zurüd. Ohne Gottes Hülfe wäre er dahin gemeien. 
Achtzehenmal die Rat hindurch verfuchten fie ihm; fie brachten 
alle feine Freunde, Vater und Mutter, und aud feine Gemahlin 
Liebgard (Eigeminne?) ber, und diefe Sprach zu ihm: „Wie liegit 
Du To bart, lege Dich doch ber zu mir!” Bald wäre er da auf 
geitanden, aber Gott half ihm, daß er liegen blieb. Als der 
Morgen kam, ftarb er, aber feine Seele war behalten, und das 
Klofter ward dur ihn reich. 

Als man ihn zu Garda vermißte, fandte die Königin Boten 
nah ihm in alle Lande, aber nirgends fanden fie ihn. Endlich 
jedoch ward die Mähre bekannt, zumal da die drei Königinnen 
zu Jochgrime! feine güldene Brünne kauften. Die Königin, 
Wolſdietrichs Gemahlin, wollte das Kloſter zerftören, aber ver 
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Abt fandte vier Mönche zu ihr, die ihren Einn wandten. Sie 
gab nun großes Gut in das Klofter zum Eeelgeräthe ihrer beiden 
Männer. Im andern Sabre darauf ftarb auch fie und ward mit 
Ortnid und Wolfdietrich in einem güldenen Sarge beftattet. 
Diefe Geftaltung der Eage ift ohne Zweifel vie einfachere, 
wenn fie nicht auch die ältere ift, nahm Berta jet das Wort. 
Puntung ift fiher Berchtung, da die benannten Söhne beider bie 
gleihen Namen tragen, obgleich ich mir den Uebergang von Berd)- 
tung in Puntung nicht erklären Tann. Merkwürdig ift, daß in 
der längeren Eage Eabene ganz fehlt, da er doch in der kürzeren 
eine fo bebeutende Rolle fpielt. Auch Hugdietrich erfcheint bier 
in ganz anderm Lichte als dort. In der längeren Darftellung 
ift er gegen Wolfdietrich niemals feindlih gefinnt, während er in 
der. fürzeren ihm bis zu feinem Tode abgeneigt bleibt. Dort ift 
er ein anmuthiger, bier ein abſtoßender Charakter. Hier gilt 
Molfvietrih dem Vater und den Brüdern wie noch vielen anderen 
Leuten feiner Stärke wegen für den Eohn eines Albes, dort den 
Brüdern nur für einen Eohn des Thurmwächters zu Salnede. 
Das Beflere ift unfchwer zu erkennen. Nichtiger dagegen ift, daß 
‚in ver längeren Darftelung Wolfvietrih das unverwundbar 
machende Hemde von der Wallyrie Sigeminne erhält, während 
e3 ihm in der Fürzeren jchon bei der Taufe zu Theil wird. Ein 
ſolches Henide ift aber Walkyriengabe. Freilich . erfcheint bier 
Sigeminne weniger als Walkyrie denn als Meerweib. Merk: 
würdig ift au, daß bier Fein Jungbrunnen vorfommt, ſondern 
Eigeminne ohne Weiteres den entitellenden Balg abftreift; auch 
das dürfte das Nichtigere fein. Borzüge find alfo hier und Bor: 
zjüge find dort; aber mährchenhaft phantaftiih ift Die längere 
Darftelung in jeher hohem Grade; wird doch ſogar die alte Troja 
in die Sage bineingezogen.- Hierin ift vie fürzere Sage ebenfalls 
gehaltener: der Ort der Handlung ift bier Griehenland, ver Weg 
von da nah Stalien längs der Donau, und die Lombardei, 
Gegenden, wo die Gothen ſich bethätigten, und durch ‚melde in 
der BVöllerwanderung alle Oſtdeutſche nach Weiten vorbrangen. 
Ueber die Abweichungen im letzten Theile, der Buße Wolfdietrichs 
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im Klofter, will ich nicht eintreten, da diefer ohne Zweifel Zuſatz 
it. Es wird Ihnen nit entgangen fein, daß er einmal erft 
nad dem Tode jeiner Gemahlin ver Welt fich begiebt, das andere 
Mal aber fie heimlich verläßt und von ihr um zwei Jahre über: 
lebt wird ohne Kinder zu binterlafien. 

Nur cine Bemerkung dazu erlauben Sie mir, fagte Graf 
Huno. Die Einführung der alten Troja bat, wie ich glaube, 
ihren Grund in der alten Sage der Abkunft der Franken aus 
Troja, worüber Eie K. 2. Notbs Ehrifthen: „Die Trojafage 
ver Franken,” Etuttgart 1856, naclejen können. Da nun ber 
auftrafiihe Theoderih, der Sohn Ehlodowigs, auch Hugotheodoricus 
genannt wird, fo begreift fih hieraus ſchon die Serbeigiehung ber 
alten Troja. — Mebrigens bemerfe id noch, daß beide Dar: 
jtellungen ver Wolfvietrichsjage im Hilvebrandston, d. b. der auf: 
gelöften Nibelungenitropbe gevichtet find. Das längere Gedicht 
gebört, mie mir es haben, ven vierzebnten, das Eiirzere dem 
fünfzehnten Jahrhunderte an, was Freund Hafpinger anzugeben 
vergeſſen bat. 

Da Niemand Weiteres vorbradte, ward damit die Eitung 
aufgeboben. 
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Die Gefellichaft war verfanmmelt, Irmgard und Wilmar ſaßen 
wieder neben einander und zwar diesmal dazu Hand in Hand; 
der alte Herzog aber, der aud noch da war, lächelte bald fie 
bald ihn ſchalkhaft an, gleih als wollte er jagen: Gelt, obme 
mich ſäßet Ihr nicht jo da! Er hatte recht, der alte Herr, aber 
wie das jo gelommen war und was der Herzog Förderſames dazu 
gethan hatte, das mitzutheilen, muß fpäterer Gelegenheit vor- 
behalten bleiben. - R 

Haſpinger begann: Heute werden wir mit ber deutſchen 
Heldenſage zu Ende kommen, denn e3 baren nur noch wenige 
Gedichte der Betrachtung. Das Gedicht „Biterolf und Diet: 
leib“ iſt nur ein verunglüdter Berfuh, die Art und Weile des 
böfifhen Epos auf die deutſche Helvenfage anzuwenden, enthält 
zudem nicht einmal echte Eage, fondern ift eine willfürlide Er- 
findung, darum können wir von ihm abſehen, obgleich es wohl 
no dem Ende des zwölften Jahrhunderts angehört. 

Das Geviht von des heiligen Oswalds Brautfabhrt, 
entftanden im zwölften Jahrhundert, aber nur in einer Weber: 
arbeitung des vierzehnten erhalten, bietet des Alterthümlichen 
jwar noch viel; aber da e3 mit Ortnids Brautfahrt ſich ſehr 
nahe berührt, nur daß in ihm ein Rabe, d. i. ein Alb, der in 
Rabengeftalt ſich zeigt, der Ratber und Helfer ift, während im 
Drtnid der Zwerg Alberich dieſe Rolle bat, jo genügt die Fürzefte 
Inhaltsangabe: Oswald, König von Engelland, hatte feine Ge 
mahlin, nnd man Tannte feine ihm gemäße Yungfrau im Lande. 
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Da kam der Pilgrim Warmund ! an den Hof und rieth ihm zu. 
Jungfrau Spange, der Tochter des heidniſchen Königes von Arone 
jenſeit des Meeres, der aber nach dem Tode der Mutter die 
Tochter felbft beirathen wolle und deshalb jedem Bewerber das 
Haupt abſchlage. Der Vorſchlag findet Beifall, aber Niemand 
wil Bote fein, felbit Warmund nicht, obgleih ihm Oswald ein 
Herzogthum zum Lohne verheißt. Die Botichaft, fagte er, beforgte 
am beften ver Rabe, ven Oswald an feinem Hofe erzogen habe. 
Der Nabe wird alfo von einem Thurme der Burg berbei gelodt 
und er jagt zu unter der Bedingung, daß Oswald fein Gefieder 
ibm mit Golde Shmüden laſſe. Dies geſchah und ver Rabe flog 
mit dem Werbebriefe fort. Als er jedoch auf einfamen Felſen 
im Meere. einen gefangenen Fiſch verzehrte, kam ein Meerweib 
und entführte ihn auf den Grund des Meeres. Durch jeine Lift 
jedoch entkam er und gelangte nun an den Hof des Königes zu 
Arone gerade als diefer zu Tiihe gieng. Er verneigte fih zum 
Sruße und nachdem ihn der König feines Lebens verfichert hatte, 
brachte er feine Werbung vor. Der König, der foldhes nicht er: 
wartet hatte, ließ erzürnt Thüre und Fenfter fchließen und ftellte 
flugs Jagd nah dem Raben an. Er ward gefangen, gebunden 
und follte eben gehenkt mwerven, als Jungfrau Spange fam und 
ih den Raben zum Gefchente erbat. Sie erhielt: ihn, trug ihn 
in ihre Kammer, gab ihm Braten und Wein und nahm ihm jein 
Schreiben ab. Dann antwortete fie, band ven Brief nebft güldenem 
Ringe ihm unter die Flügel und fanbte ihn an Oswald zurüd. 
Nach des Naben? Ankunft rüftete Oswald, wie ihm auf 
getragen war, fogleich fein Heer, die Braut heimzuholen; aber 
bei der Abfahrt vergaß er des Rabens.? ME das Heer im 
Morgenlande anlangte, gerietb e8 deshalb fofort in große Noth, 
und Oswald hätte ohne die Braut abziehen müſſen, wenn nicht 
ein Engel ven Raben berbeigebolt hätte. Dieſer erklärte jedoch, 


I Diefer Pilgrim heißt fonft immer Trougemund (= Dragoman, d. i. Dol- 
metſch). Da ZTrougemund aber leicht an Trügemund erinnert, änderte man 
bier den Namen in Warmund. Im Heineren Oswald (herausgegeben von 
Bfeiffer) Heißt er auch noch Tragemund. — ? Wie Ortnid Alberiche. 
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daß er dem Könige nicht hülfe, wenn er nicht verjpräde, ſobald 
er beim gekommen jei, Koch und Kellner henken zu laſſen. Beide 
hätten, feit der König abweſend, fein nicht nur nicht gepflegt, 
Sondern ihn fogar genöthigt, mit den Hunden zu eſſen, veren 
Geſellſchaft ihm nicht gefallen habe. Der König tröftete den Naben, 
verbieß ihm Genugthuung und ließ auf jeinen Rath einen güldenen 
Hirsch fertigen, der ven heidniſchen König zur Jagd aus der Burg 
Iodte. Während viefer nun jagte, ward die Jungfrau glücklich 
auf das Meer entführt. 

Der darüber ergrimmte König jebte Oswalde mit einen 
Heete nad und erreichte ihn auf einem Eilande mitten im Meere; 
im Kampfe jedoch wurden alle Heiden bis auf ven König, ver fi 
fern bielt, erfchlagen; denn Oswald hatte gelobt, Alles zu gewähren, 
warun ihn einer um Gottes Willen bitten würde. Der König 
verbieß nun fih taufen zu lafien, wenn Oswald ihn durch ein 
Wunder von der größeren Macht feines Gottes überzeugte, und 
ihm dann die Tochter zu vermählen. Oswald erwedte darauf die 
erichlagenen Heiden -vom Tode, dem Könige aber dadurch zugleich 
die Luft, den Kampf zu erneuern; die Heiden aber, vie bereits 
in der Hölle waren, vermweigerten ven Kampf und verlangten die 
Taufe. Da fügte fih au der König von Arone, nur trug er 
Bedenken, fein erhabenes Haupt mit jalzigem Meerwaſſer beneten 
zu laflen. Eofort bewirkte Oswald durch Gebet, daß fein Schwert 
ihm aus der Hand jprang und einen Fels ſpaltete, worauß das 
jüßefte Wafler floß. Drei fommerlange Tage dauerte die Taufe 
und noch blieben zwei und fiebenzig Heiden ungetauft. Der König 
von Arone erhielt von Oswalde den Namen Zentimus,! und alle, 
die bereitS einmal todt waren, die Verfiberung, daß fie binnen 
einem Sabre fterben würden. Da wünſchten fie lieber fofort zu 
jterben, und ihr Wunſch gieng auf Oswalds Gebet in Erfüllung. 

Oswald kam darauf mit feinem Heere, feiner Braut und 
deren Vater glüdlih in Engelland an, verauftaltete große Hoch— 
zeit zu feiner PVermählung und hieß alle Armen im Lande 
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zujanımen rufen, damit er fie fpeifte und beſchenkte. Unter den 
auf dem Hofe verjanımelten Armen erfchien der Heiland felbft in 
Seftalt eines Pilgrims. Er verlangte und erhielt zehen Mal ein 
Almoſen unter den zehen Echaaren, in welche die Armen getheilt 
waren. Darauf gieng er in den Eaal, wo Oswald mit feiner 
Braut jaß, und bat ihn um Gottes Willen erft um geringere 
Dinge, dann aber um fein Königreich und fein Weib. Die Land- 
berren, über folche Bitte empört, giengen mit ihren Waffen auf 
ven Pilgrim los; Oswald aber, wiewohl betrübt und erichroden, 
verwies ihnen das und ftellte die Ruhe wieder ber. Darauf 
übergab er dem Bilgrim Krone und Weib, taufchte mit ihm die 
Kleider und entfernte fich traurig. Da rief dieſer ihm aber zurüd, 
gab ihm ſich Fund und Alles zurüd, kündigte jedoch auch zugleich 
ibm und der Königin an, daß fie nach Verlauf von zwei Jahren 
jterben würden, befahl ihnen aller Weltfreuden fich zu enthalten, 
und entihwand. Oswald aber und Frau Spange folgten der 
Ermahnung und ftarben jelig. 

Diejes ganze Gedicht, fagte Berta, als Hafpinger geendet 
batte, jcheint mir nichts weiter zu fein als eine von einem Geilt- 
lihen gefertigte, geiftlihe Umbichtung der weltlichen Ortnidsſage. 
Wir hörten bereit3, daß auch im zwölften Jahrhunderte, wie es 
ja Thon im neunten gejhehen war, Geiftlihe gegen die Helven- 
ſage Widerſpruch erhuben. Mit dem bloßen Wiverfpruche war 
nun nicht viel gewonnen, und fo begreift man, wie Geijtliche 
dazu greifen konnten, weltlide Sagen geiftlih umzudichten. Daß 
fie dabei dann einen Helden der Kirche an die Stelle des Helden 
des Volles treten ließen, war felbftverftännlih, und fie thaten 
hierin wahrlich nicht mehr als die Vollsfänger, indem ſie einen 
Helden bes Volles einen Gott der heivnifchen Vorfahren vertreten 
liegen. Durch die geiftlihe Umbichtung mußte die Sage dann 
freilich die Geitalt ver Legende annehmen. 

Ohne Zweifel ift dieſer Oswald eine geiftlihe Umbdichtung, 
fagte darauf Leodegar, der VBenedictiner; darin haben Sie recht; 
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aber daß ein Geiftlicher der Verfafler fei, das folgt daraus nid. 
Bir hörten ja in der legten Eitung, wie fahrende Leute ihre 
weltlihen Sagen mit geiftlihen Zuſätzen augrüfteten: warum 
jollten fie nicht auch vermocht haben, eine ganze weltliche Sage 
geiftlih umzubihten? War ein Fahrender kirchlich fromm, fo 
konnte er fich fhon bewogen finden, den Widermwillen ver Kirche 
gegen die Heldenfage als berechtigt anzuerkennen, und in Folge 
davon weltliche Eage geiftlih zu wenden, da er doch einmal, um 
zu leben, fingen mußte. Ein geiftlicher Dichter, meine ih, würde 
ih ftrenger an die kirchliche Legende vom heiligen Oswald ge: 
halten haben. 

Das konnte er freilich thbun, wandte der alte Graf ihm ein; 
aber wenn er das that, fo lieferte er ein felbftändiges Gedicht 
und feine Umdichtung, und Tonnte damit folglich nicht ein gang- 
bares Gedicht zu verbrängen ſuchen. Die Umwandelung volks— 
thümlicher Gedichte in geiftliche fteht mir völlig gleihd der Um- 
wandlung heidniſcher Tempel in chriftliche Kirchen. Beides geichab 
aus dem gleichen Grunde. Aber theilen Eie uns die kirchliche 
Legende vom heiligen Oswald Turz mit, hochwürdiger Herr; wir 
werben, vermuthe ih, baraus einmal erfehen, daß dieſer Stoff 
vielleicht nicht geeignet war, eine Vollsfage zu verbrängen, und 
dann, was aus der Legende in die Umbichtung der Volksſage 
binüber genommen ward. Das kann mit beitragen die Frage 
zu enticheiven, ob ein Geiftliher oder ein Fahrender der Um: 
dichter war. | 

En hören Sie, fagte Leodegar. Oswald war nach den Actis 
Sanctorum, die hier dem Beda Venerabilis folgen, ver Sohn 
Aenhelfredg, Könige von Northbumbrien (Deiri und Bernicien) 
und der Acca, der Echweiter Eadwins, des von Aedhelfred ver- 
triebenen rechtmäßigen Erben von Deiri. Oswald ward geboren 
im Jahr 604, fam zur Herſchaft 635 und ftarb 642. Nach 
Aedhelfreds Tode kam Eadwin auf den Königsftuhl, und Oswald 
mußte mit feinen ſechs Brüdern zu den Schotten. flüchten. Nad) 
Eadwins Tode theilten ſich Eanfrev, Oswalds ältefter Bruder, 
und Osric, ein Verwandter Eaͤdwins, in das Reich und ſchieden 
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es wieder in Deiri und Bernicien. Beide waren Chriften, kehrten 
iedvoh zum Heidenthume zurüd. Cie geriethben darauf in einen 
Krieg mit Kedwalla, dem Könige der Britten, und wurden ev: 
ſchlagen. Jetzt warb ver jeit 617 bei den Echotten lebende Oswald 
zurüdgebolt. Er kam und befiegte bei Denifesburna oder Deviles- 
burna den König Kedwalla und bewog dadurch das ganze Volk 
fih taufen zu lafien. Bald darauf gründete er das Bisthum auf 
Zindisfarn, dem Eilande, und berief feinen Lehrer, den Schotten 
Aidan, zum Bilchofe. Im Jahre 636 vermählte er fich mit 
Kyneburg, der Tochter des weſtſächſiſchen Königes Kynegils; auf 
Oswalds Verlangen nämlih, war der Priefter Birin zu den 
Meitfachien gegangen, batte den König befehrt und dann nebft 
deſſen Tochter Kyneburg in Oswalds Gegenwart getauft. Kyne⸗ 
burg gebar ihm im Sabre 637 einen Sohn, der Edhelwald ge 
heißen ward. 

Bald darauf brach eine Seuche aus und viele Leute ftarben. 
Oswald betrachtete dieß als eine Etrafe feiner Sünden, TFlagte, 
weinte und betete. Selbit davon ergriffen und den Tod erwartend, 
richtete er feine Augen gen Himmel und bewegte die Lippen, gleich 
als fpräde er mit Jemand. Später verficherte er, bellleuchtenve 
- Engel geſehen zu baben, von denen drei fi ihm nähernd alfo 
geiproden hätten: „Oswald, fürdte nicht den Tod, denn Du 
wirft im Himmel fein nad Deiner Hinfahrt. Aber jegt wirft Du 
nicht fterben; der Heiland bet, durch Dein Gebet beivogen, ganz 
Engelland von der Seuche befreit und beſchloſſen, Dich durch 
einen Märtyrertod auszuzeichnen. Uns aber befahl er, Dich im 
Leben und im Tode zu bewahren.” Darauf follen fie ihm Tag 
und Stunde feines Todes genannt haben und verſchwunden fein. 

Seit diefer Zeit war Oswald noch frömmer, theilte reichlich 
Almofen aus, bereuete täglich feine Sünde und gelobte, zugleich 
mit feiner Gemahlin Kyneburg, binfort aller Weltfreude zu ent- 
jagen. Als einen Beweis feiner Milde führt man an: Er ſei 
einft am beiligen Ofterfefte. mit Aidan zur Tafel geſeſſen, um zu 
fpeifen; da fei der Diener, dem er die Armenpflege übertragen 
babe, in den Eaal getreten und babe dem Könige berichtet, eine 
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Menge Bettler ftehe draußen und verlange Almofen. Sogleich 
babe Oswald alle Speifen binaustragen, aud den filbernen Tifch, 
worauf man die Speifen eintrug, zerbreden und die Stüde zu 
den Speifen vertbeilen laffen. Da babe Aidan, der ſchon fatt 
gewefen fei, Oswalds Nechte ergriffen und gejagt: Dieſe Hand 
werde nie vermejen. 

Sm Jahr 642 am 5. Auguft, fiel Oswald im Kampfe gegen 
Penda, ven König der heidniſchen Mercier. Die Schlacht fand 
ftatt bei Meecesfeld (Echwertesfeld) an der Mordä (Mordbach); 
nad Andern aber bei Winwic (Kampflätte), oder bei Hefenfeld 
Simmelfeld). So die Acta Sanctorum. - 

Unfer Dichter: hat ſich denn doch ziemlich genau an die Legende 
gehalten, nahm jetzt Gräfin Irmgard das Wort, nur bat er Alles 
gefteigert und feiner Zeit gemäß verändert. Daß ihm in unfjerem 
Gedichte Fein Cohn gegeben wird, ijt eine foldhe Steigerung, und 
daß er dem Heiland auf feine Bitte Reich und Gemahlin giebt, 
eine Steigerung feiner Milde. Es ift befannt, daß die Legenden, 
je älter fie find, auch deſto einfacher und verftändiger erjcheinen; 
je jünger, deſto übertriebener und unverſtändiger. Da es im 
zwölften Jahrhunderte in Engelland feine Heiden mehr gab, 
Oswalds Gemahlin aber vor der Vermählung Heidin war, fo 
madte man fie zur Earacenin; denn die Earacenen galten damals 
für Heiden. Alfo die Befehrung der Braut fo wie die ihres Vaters 
ift gefhichtlih, nur die vorangehende Entführung der Jungfrau 
ift romantifche Zuthat, und die mag aus Ortnid over Otnid ge- 
nommen fein. Auch daß fie Spange heißt, ift volksthümlich; 
denn nah Ehmud und Blume werden Frauen genannt. Eben: 
falls wird ſchicklich der Zwerg Alberich hier durch den Haben er: 
jeßt, d. b. durch einen Zwerg, der Nabenhülle angenommen bat; 
denn der Nabe ift nicht immer teufliicher Vogel, auch Heilige, ivie 
Fintan und Meinrad haben ihn, und leicht kann er auch auf 
alten Darftellungen Oswalds ſich zeigen, alfo auch ver Legende 
gemäß fein. Merkwürdig ift das Gedicht jedenfalls, mögen nun 
Züge aus der Legende in die Sage, oder aus der Sage in die 
Legende hinüber genommen worden fein. 





Deutfche Heldenfage. Der heilige Oswald. 381 


Sch denke, ih Tann mohl weiter gehn, fagte Hajpinger; doc 
etwag muß ich noch anführen. In das kleinere Gedicht von 
Oswald ift der uns Allen aus Drenvel wohl bekannte Fifcher Eile 
eingeführt, und zwar in gleicher Eigenfchaft. Das größere Gedicht 
weiß von Eifen nichts. Als der Rabe nämlich feinem Herren den 
Minnering der Sunafrau bringen fol, entfällt diefer ihm unglück— 
licher Weife int das Meer. Ihn wieder zu gewinnen muß Eije 
herbei. Hören Sie nur: 

Hin flouc er mit sorgen biz an den eilften morgen, 
dö quam er unfrö gezogen üf daz wilde mer geflogen. 
er warte wä iz im töhte, daz er iht geruowen möhte. 

Ein koufman hie bevor ertrane, mit sinem schiffe er hie versanc. 
des mastboumes er wart gewar: der raben flouc Af in aldar. 
dar üffe er geruote sider unde er erschutte sin gevider. 

Von deme geschutte sin entfiel im daz vingerlin 
zehant zuo der selben stunt in des wilden meres grunt. 
der raben dö kranc wart, er sprach „Ouwä& dirre leiden vart.! 

Dar umbe ich solte ertrinken, in daz mere versinken, 
wol zehentfisend jär hän ich versümet, daz ist wär, 
Oswalden, den hörren min, und juncfroun Spangen die edelen 

künigin!* 

Im was leide und ange, sin klage werete lange. 

Ein vischer quam geswummen üif des meres unden 
in einem schiffe balde: daz was des rabenes sälde. 

Der vischer guot und wise der hiez meister Ise, 
der den selben roc & vant, d& mite Orendel sich bewant. 
dö er den raben blickete an, heiligen glouben er gewan. 

Er viel uf diu knie sin nider in sin kenelin, 
er sprach: „Bist duz, Raphä&l oder der engel Gabriel, 
hät dich got von himile gesant ze mir here nidere?* 

kr sprach: „Enruoche wer ich si, hie wirf in daz netze din; 
dir widervert guot heil, du væhist vische ein michel teil; 
vische allhie an dirre stat!“ der vischer tete des er inen bat. 

Er tete daz in der raben hiez. der guote got des niht enliez, 
er vienc vile schiere wol sin schif guoter vische vol. 
der vischer sprach: „Nu nim, du raben, als vil vische aleö dü 

u wilt haben !“ 
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„Gip mir einen, sprach der raben, daz ich dä mite muge gelaben 
daz arme kranke herze min.“ der dä häte daz vingerlin 
geslunden in den einen magen, den erwischte er mit sinem enabel. 

Dö bat der raben gefüege, daz er in üf slüege 
unde im geebe daz vingerlin. Er sprach: „Ist iz gewesen din, 
sö salt dü iz wider haben.“ des erfrouwete sich der raben. 

„Bint mirz under'n flügel min und vische unz an daz ende din! 
dar umbe bite ich schöne got, daz er dir löne 
und sinen engel sende dir an dinem letzten ende.* 

Alsö wart dem rabelin wider sin guldin vingerlin, 

d& von cr fröude vil gewan. er flouo vürbaz von dan 
_ über einlif tagevart, unz er aber gare müede wart. 


Es ift ſchön, daß Eie das mitzutheilen nicht unterlafien haben, 
fagte Graf Huno. Wir fehen hieraus, mie häufig und unbebenflid) 
eine Sage von der andern entlehnt, was fie bedarf. Im größeren 
Gedichte gewinnt ein auf einem Felſen im Meere hauſender Ein- 
fieoler durch fein Gebet den verlorenen Ring zurüd. Ein Fiſch 
bringt ihm denſelben in feinem Munde getragen. Wie Eife aus 
Orendel, fo ift dieſer Einfievler wahrſcheinlich aus Brandanz 
Meerfahrt entlehnt, einem wunderfamen legendenartigen Gedichte 
des zwölften Jahrhunderts. Er it ver „Gregor auf dem Steine,“ 
der fpäter Pabſt ward, und als folder Gregot der Große heift. 

Er ſchwieg, und Hafpinger wiederholte die Frage, ob er nun 
weiter gehn könne. 

Na, unterbrad ihn der Herzog, eine Bemerkung muß id 
auch mahen. Daß Oswald auf die Bitte des Bettler, ven er 
ja noch nicht einmal Tennt, fein Königreich hingiebt, das ift ftark, 
und feine Landherren zeigen ſich vernünftiger denn er; daß er 
aber fogar feine junge, ſchöne Gemahlin bingiebt, ohne fie aud 
nur zu fragen, ob fie einwillige, und fie hat doch auch ein Wort 
da mit zu reden, das nenne ich Blödfinn, Baſta. Habe ich nicht 
Recht, Herr Baron? | 

Ohne Zweifel, Herr Herzog! erwiderte Wilmar, indem er 
Irmgard bie Hand brüdte, obgleich e3 immer wohl Könige gab 
und noch giebt, die lieber die Frau als das Neich hingeben würden. 
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Sehr wahr, fagte der alte Herr. Jetzt, Herr Profeſſor, 
fönnen Sie fortfahren. 

So kämen wir denn zur Gudrun, begann er, einem Gedichte, 
das man mwohlbefugt die wunderbare Nebenfonne des Nibelungen: 
liedes genannt bat. Wenn ih dann daran reihe das Gedicht von 
Ealman und Morplt, fo werden Sie ſich darüber vielleiht ivun- 
dern, wenn Eie von diefem Epos bereit? etwas vernommen haben. 
Aber beide Gedichte, fo ungleich fie einander hinſichtlich der inneren 
und äußeren Vollendung auch fein mögen, haben vo etwas 
gemeinfam. In beiden nämlich wird ung nicht ſowohl der Mann, 
jondern vielmehr das Weib geſchildert; aber vie beiden Frauen, 
Gudrun und Ealme, um die fih Alles bewegt, bilden den 
ichroffften Gegenfaß zu einander. GErfcheint Gudrun als leuchtendes 
Beifpiel wankloſer Treue in reinfter Erhabenbeit, jo zeigt ſich ung 


Salm& als vie leibhafte Untreue. Und dabei ift fie gar nidt _ 


etwa bloß leidend, wie die bellenifhe Helena, die die Schönheit, 
aber auch die Kälte einer Marmorftatue bat; nein, fie ift immer 
und überall felbftthätig, fie ift e8, die immer und überall den 
Knoten ſchürzt. Dennoch erfcheint fie ung nit widrig; ihre Treu- 
Iofigfeit ift vielmehr, rein menſchlich aufgefaßt, wohlberechtigt. 
Salman, ihr Gemahl nämlich, ein Mufter unmännlider Schwäche, 
hatte fie mit Gewalt geraubt und wider ihren Willen, und ver: 
mochte auch fpäter nicht die Neigung des thatkräftigen und felbft- 
bemußten, wiewohl leichtſinnigen Weibes zu gewinnen. Wenn jie 
alfo mehrere Male fi) entführen nicht nur läßt, jonvern die Ent- 
führung ſelbſt berbeiführt, jo folgt fie darin nur ihrem Drange 
nach Freiheit und Rache. ' Ein folder Charakter kann für einen 
Dichter leicht zur Klippe werben, woran er fcheitert; wenn unfer 
Dichter dieß zu vermeiden wußte, fo gereicht ihm das ohne Zweifel 
zu nicht geringem Lobe. So viel im Allgemeinen zur Rechtfertigung 
der Zufammenftelung beider Gedichte. Sie find Gegenfäge. Seht 
zur Gudrun. 

Der Ort der Begebenheiten in viefem Gedichte, das zwi⸗ 


den 1210—1220 gebichtet fein mag, find bie Hüften des deut⸗ 


ſchen Meeres (der Nordjee) und die anliegenden Länder und 
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Eilande.! Hieraus ſchon können wir ſchließen, daß dieſe Sage ur⸗ 
ſprünglich den norddeutſchen Stämmen angehört und in den Süden 
nur hinüber genommen ward. Dieß wird auch durch die Geſtalt 
einiger Namen angezeigt. Die Heldin des Gedichtes würde hod- 
deutſch Gundran heißen, nit Guͤdrun (GAdhrän). Diefe Geftalt 
des Namens ift die norddeutſche. Auch der Name des berühmten 
Sängers, Horand, ift nicht oberdeutſch, denn bei den hochdeutſchen 
Stämmen lautet der Name Herirand, Herrand, Die Echreibung 
Horand ift eine unverftandene, fie fommt aber am nächſten ver 
angelfächfifchen Heorrand, Heorrenda. Die altnordiſche ift Hiar- 
randi. Ebenfo unverftanden ift der Bollsname Hegelinge. Die 
wahre Geftalt des Namens lautet hochdeutſch Heteninge, von 
Hetan, einem alten Helvdennamen, angelſächſiſch Heodeningas; alt= 
nordiih Hiadningar. Mle viefe Namen alfo meifen nad dem 
Norden bin, und daß wir es bier mit feefahrenden Völkern zu 
thun haben, zeigt das Gedicht überall. Das ältefte Zeugniß für 
diefes Gedicht in Süddeutſchland gehört dem zwölften Jahrhunderte 
an, und viel früher wird aud nicht die Sage hinüber genonmen 
fein.? Der Dichter dieſes herlichen Gebichtes ift una ebenfo wenig 
befannt als diejenigen des Nibelungenlieves oder irgend einer 
anderen deutſchen Heldenfage. E3 waren Mle eben fahrende Leute 
und dieje hatten Teinen Grund ihren Namen zu nennen, während 
dieß jelten ein höfifeher over böfifch fein wollender Dichter unter: 
läßt. Kennen wir aber nun auch. bier den Dichter, der wohl der 
Steiermark angehörte, nicht, fo geht aus dem Gedichte doch fo viel 
bervor, daß wir das Werk nur eines Tichterd vor ung haben, 
nicht Lieder, die vereinigt wurden, fondern ein fogenanntes mære, 
mit welchem Wort jedes erzählende Gevicht bezeichnet wird. Die 
Charaktere der Helden und Helbinnen find au bier, wie in der 
ganzen deutſchen Helvenfage, altüberlieferte; biebei alfo Tonnte der 


1 Hochdentſche Sagen haben, wie wir fahen, die Gegenden bes Nheines, 
der Donau, die Lombardei und Griechenland zum Orte der Ereigniſſe. ? Die 
wenigen Zeugniffe für diefes Gedicht, die wir haben, beweiſen, daß es im 
Süden eben nicht fehr verbreitet war. Die nieverbeutichen Abfaffungen, deren 
es ohne Zweifel gab, find, mie es fcheint, ſämtlich untergegangen. 
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Dichter keine hervorleuchtende Selbſtthätigkeit entwickeln, ebenſo 
wenig wie er Begebenheiten erfinden durfte. Höchſtens war es 
ihm erlaubt an den Charakteren Einzelnes zu glätten und, falls 
es mit ſeiner Zeit in zu grellem Widerſpruche ſtund, zu mäßigen. 
Und das hat er wohl auch gethan; aber er hat das Geſchäft mit 
Umſicht und mit fein fühlender Hand vollzogen. Später wurden 
freilich auch in dieſes Gedicht fremdartige, das ſchöne Ebenmaß 
ſtörende, faſt nichtsſagende Strophen eingeſchoben; und da daſſelbe 
nur in Einer Handſchrift erhalten iſt — wir verdanken ſie dem 
Kaiſer Marimilian J., und die Erhaltung dieſes Gedichtes durch 
ihn iſt wahrlich nicht das geringſte ſeiner Verdienſte — ſo würde 
die Reinigung ſchwerer und bedenklicher ſein als bei den Nibelungen, 
wenn nicht glücklicher Weiſe die eingeſchobenen Strophen theils 
durch Verkünſtelung, theils durch Verſchiedenheit der Strophenform 
ſich verriethen. 

Das Gedicht, wie es uns jetzt vorliegt, beſteht aus drei 
Theilen, urſprünglich ſelbſtändige Sagen, die auch nur oberflächlich 
mit einander verbunden ſind. | 


I. 


Der wilde Hagene (der mit dem Hagene der Nibelungen 
nichts gemein bat) wird als Knabe feinem Vater, dem Könige 
von Irland, Sigbant, Sohn des Königes Ger und der Vote 
(auch Sigbants Gemahlin beißt jo) durch einen Greifen bei einem 
Hoffefte entführt und in fein Neſt getragen. Einer der Jungen 
nimmt ihn in die Klauen und fliegt mit ihm von Baum zu Baum 
und endlich auf einen Aſt; aber ver Ajt bricht, und feine und des 
Kindes Schwere nöthigt ihn zur Erde nieder. Hier entlommt ihm 
Hagene, findet in einer Höhle drei Jungfrauen und bald darauf 
einen tobten Mann in Waffen. Er nimmt dieſe, tödtet den jungen 
Greifen und dann auch ven berbeifommenven Alten. Nach ven 
Zujägen find die drei Jungfräulein, Hilde, die Tochter eines 
Königs aus Indien (d. h. eines öftlichen Reiches), Hildeburg, 
die Tochter des Königs von Portugal (vd. b. eines weftlichen 


Landes), und eine ungenannt bleibende aus Iſerland (d. h. aus 
Ettmüller, Herbftabende und Winternäcte. II. 25 
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einem nördlichen Lande; fie wird aud dann nad) Norivegen ver— 
beirathet und ſchwindet aus dem Gedichte). Die Greifen hatten 
fie ebenfalls geraubt. ! Nach längerem Aufenthalte in der Wildniß 
werden Hagene und die brei Mäbchen von Geeleuten in das 
Schiff aufgenommen. Hagene erhält, nachdem er das Alter er- 
reiht hat, den Ritterſchlag, und Eigbant tritt ihm das Reich 
ab. Er vermählt ſich darauf mit der Hilde, die ihm eine Tochter 
gebiert, die ebenfalls Hilde genannt wird. SHildeburg bleibt als 
Gefpielin bei der jungen Königin. Hagene ward ein fo gewaltiger 
Herſcher, daß er välant aller künige genannt ward (d. h. Ber- 
nichter aller Könige), aber auch fo ftolz, daß er feine Tochter 
feinem Manne zum Weibe geben wollte, der ſchwächer und nıinder 
gewaltig denn er wäre. 


II. 


Das Stüd, das den zweiten Theil des Gebichtes bildet, kennt 
die Edda noch als felbitändigen Mythus, Saxo Grammaticus 
* aber giebt e8 als unabhängige Heldenſage; Bemeijes genug, daß 
die Verbindung deſſelben mit der Gubrunfage eine millfürliche ift. 
Hetele (= Hetan, Heoden, Hevdin), jo beginnt es, ſaß zu Hege- 
lingen, nahe bei Norvland. Er war mädtig und fühn und hatte 
viele Mage. Der Held war in Däneland erwachſen, und in der 
Markt zu Sturme faßen feine Mage. Einer derjelben war Wate 
der Alte, der ihn mit Sorgfalt erzogen hatte und ihn auch jebt 
noch nicht aus der Hut ließ; ein anderer war Horand, der Däne- 
mark von ihm zu Lehen trug und feitvem verdiente, daß Hetele 
das Land ihm völlig zu eigen gab. Hetele war ein Waife, denn 
Vater und Mutter waren ihm todt; da ihm nun bei feinen Freunden 
zu leben nicht mehr behagte, fo bevurfte er eines Weibes. Die 
Landherren riethen ihm alfo um eine Jungfrau werben zu laflen, 
er aber jagte, er kenne feine, die mit Ehren zu Hegelingen Frau 
(Herrin) wäre und die man ihm in das Haus bringen dürfte. 


1 Ohne Zweifel drei Walkyrien urfprünglid. Die echten Theile des Ge⸗ 
dichtes kennen jeboch nur zwei: Hilde und Hildeburg. 
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Da fagte Morung der junge Held von Nifland: 1 Hilde die ſchöne 
aus Srland fei des würdig, KHagenen des Könige Tochter; und 
fo ward nun Horand aus Dänemark befandt. Er Fam und Fruote 
mit ihm; beide mweigern fich aber die Werbung in Irland zu über: 
nehmen, wenn nicht der alte Wate daran fich betheilige. So ſchickt 
Hetele denn Boten gen Stürmen nad) Waten. Wate ift willig 
unter der Bedingung, daß Horand und Fruote ihn begleiten. 
Fruote ſchlägt nun vor, daß fie als Kaufleute nah Irland gehn, 
und Wate ift damit einverftanden, nur müſſe ihr Schiff kampf— 
gerüftet fein und in feinem Kielraume nit Kriegern angefüllt, 
damit fie ftreiten könnten, ließe Hagene fie nicht in Ruhe ihres 
Weges ziehen. Das Schiff wird demnach alſo ausgerüftet und 
reiches Kaufgut eingenommen. 

Eie kamen glüdlih nah Irland, und auf Waten Bitte giebt 
Hagene ihnen Friede und Geleite. Das Kaufgut wird nun ge= 
landet, und Fruote richtete feine Krambude auf; den in dem Schiffe 
verborgenen SKriegern wäre e8 aber lieber gemejen zu Fämpfen, 
ftatt fo auf dag Glück unthätig zu barren. Am Hofe waren bie 
fremden Kaufleute bald gern gefehen. Eines Tages, als man fid) 
mit Kampffpielen erluftigte, fragte Hagene Waten, ob man in 
jeinem Lande ebenfo gut zu fechten miffe, als feine Helden in 
Irland das verftünden? Wate lachte ſpöttiſch, ſagte aber, er 
babe folches nie geſehen; wenn er e3 bier lernen könnte, bliebe 
er gern ein ganzes Jahr da und reich wollte er dem Meiſter lohnen. 
Da ließ fih Hagene felbit ein Schwert reichen und fagte, er wolle 
mit dem von Sturmland kurzweilen und jeben, ob er ihn ſeine 
vier Schläge lehren fünne. Wate mar das zufrieden und bat den 
König nur, ihm feine Wunden zu fehlagen, fonft müffe er fi 
por den Frauen ſchämen. So begann das Kampfſpiel, Hagene 
jedoch erfannte bald Waten Meiſterſchaft. Mit Luft ſahen die 
Helden zu, weil beide ftarf und gewandt waren; aber nad einer 
Meile meinte Wate, es wäre nun genug, und er glaube die vier 
Schläge nun gelernt zu haben. Später lohnte er ihm fo, wie 


1 Livland, wo die Dänen Land hatten. 
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man einem wilden Sachen oder Franken lohnt. Hagene meinte, 
er babe nie einen Schüler fo fchnell lernen geſehen; bätte er das 
zuvor gewußt, das Schwert wäre nie in feine Hand gefommen. 
Darüber lachten die zufchauenden Helden. 

Bald darauf an einem Abenve hatten fie wieder Glück. 
Horand, der Fühne Held von Dänemark, fang fo fhön, daß es 
allen Leuten mwohlgefallen mußte. Der König und feine Mannen 
hörten ihm mit Luft und Staunen zu, und aud die alte Königin 
nebit ihrer Tochter vernahm, an der inne fitend, den Gefang. 
Alle bemunderten den Eänger; die Königin wünſchte, daß ihre 
Kämmerer jo fingen könnten, und ver König, daß er felbit es 
vermöchte. Drei Lieder fang er, und fo herlich fang er, daß bie 
Thiere im Walde ihre Weide ließen und das Gemürm im Grafe 
und die Fiſche im Waffer ſtunden ftille. 

Da bat Jungfrau Hilde, daß man den Sänger heimlich zu 
ihr brädte, ohne daß ihr Vater und ihre Mutter darum etwas 
wüßten. Er kam, und fie bat ihn, fie eines feiner Lieder noch: 
mals hören zu laſſen; nie noch habe fie jo ſchönes gehört. Horand 

jedoch weigerte fih. Wäre fie in feines Herren Lande, fagte er, 
fo wollte er ihr dienen, wie er es vermöchte; hier aber müfle er 
fürdten, daß Hagene ihm das Haupt abichlage, wenn er in ihrem 
Bimmer finge Sie fragte darauf, wer fein Herr fei, wie er 
beiße, und ob er König fei oder doch eigenes Land habe; und 
Horand bringt nun die Werbung vor und jagt ihr, daß fie nur 
ihretmegen hergekommen feien; König Hetele von Hegelingen babe 
fie gejendet. Darauf erklärte fie ihm, daß fie ihnen gerne beim 
folgen würde, wein ſie's nur wor ihrem Vater wagen dürfte, und 
der liſtige Mann gieng froh zu den Seinen zurüd. Er theilte 
ihnen mit, wie der Wille der Jungfrau ftände, und fie beriethen 
nun, wie fie fie entführen Fönnten. Am vierten Morgen ritten 
fie an den Hof. Sie wollten heimfehren und begehrten Urlaubes. 
Hagene war darüber ungehalten; Mles babe er gethan, meinte 
er, um fein Land ihnen angenehm zu maden, und nun ließen 
fie ihn ohne Geſellſchaft; Wate aber fagte, der Herr der Hegelinge 
habe fie in fein Land gerufen, und da fie nad ven Ihren in der 


Deutſche Heldenſage. Gudrun. 389 


Heimath Sehnſucht hätten, ſo eilten ſie billig um ſo mehr. Hagene 
bittet ſie nun, für ihre reichen Geſchenke Gegengaben anzunehmen, 
damit die Leute ihn nicht tadelten; aber ſie lehnen alles ab und 
wünſchen nur, er ſelbſt ſolle ſehen, wie reich fie mit allem ver- 
jeben jeien; und wenn die Königin und feine Tochter ihre Koft- 
barfeiten auch noch bejchauen wollten, jo würden fie das für die 
arößte Ehre halten. Hagene verheift darauf am nächſten Morgen 
mit Weib, Tochter und Hofgefinde auf dem Schiffe zu erjcheinen. 

So geſchah es; aber Hagene bradte wohl taufend qute 
Helden mit. Als nun Königin und Tochter das Echiff betreten 
wollten, da trennte man plögli beide von einander: die Jung: 
frau ward in das Schiff getragen, die Segel wurden aufgebifit, 
und die im Raume verborgenen Krieger fawıen herauf auf das 
Verded. Grimmig ward Hagene, als er mım erkannte, daf feiner 
Tochter es galt, und rief nach feinen Waffen. Bald war er nebft 
den Seinen Eampfbereit und fie warfen die Geere nach dem Schiffe; 
aber die Auderer ſenkten rajch die Ruder ein und das Schiff 
gewann die Eee. Da eilte Hagene zu feinen Ediffen, um die 
Räuber feiner Tochter zu verfolgen; aber er fand fie ſämmtlich 
unbereit und unfähig See zu halten; fo blieb ihm nichts übria, 
als jeine Werfleute neue Echiffe bauen zu laffen. Dadurch aber 
gelang es den Hegelingen, unbeftritten heimzukommen. 

Bald darauf an einem Abende ſah Horand von Dänemarf, 
der kühne Held, Schiffe mit reichen Segeln; jolde Bilgrimme 
liebte Wate der alte wenig. Da bereiteten fich zum Kampfe alle 
die mit Hilden an den Strand gelommen waren und die die 
Jungfrau dem Könige zu Leide bergeführt hatten. Gar mander 
mußte da jein Leben laffen. Nun war Hagene zu ihnen an ben 
Strand gelommen: ba wurden von guter Helden Hand Geere 
geſchoſſen. Die am Strande ſtunden, die wehrten fich tapfer der 
aus Irland. Hagene jprang aus Zorne hinaus in die Flut und 
watete in feinem Grimme an das Gejtade. Da ſah man auf ven 
Neden mit Pfeilen ſchießen, als ob die Winde Schneesfloden wehe— 
ten: das that das Gelinde von Hegelingen. Bald war das Bolt 
auf beiden Seiten geihaart. Mate und Hagene drangen da an 
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einander: die ihnen da weichen mochten, die däuchte, ihnen 
wäre e3 wohl gelungen. Hagenen brad die Stange, die er in 
dem Gtreite trug, am Schilde Watens; doch wollte er nicht 
vor ihm weichen. Da ſchlug er Waten dur den Helm, daß 
das Blut von der Wunde rann; aber diefer galt den grimmen 
Schlag mit Zorn: er ſchlug den König, daß das Schwert er: 
Hang an den Spangen des Helmes und ihm es finjter vor den 
Augen ward. 

Da rief Hilde die ſchöne Hetelen an, daß er ihren Bater 
aus der Bebrängniß vor dem greifen Wate brächte, und fo bieß 
er denn fein Volk unter der Fahne in den harten Kampf führen. 
Hetele jtritt berlid und drang fo bis zu Waten bin; das war 
diefem leid. „Um eurer Ehre willen, rief er Hagenen zu, laflet 
den Haß ein Ende finden, daß nicht noch mehr unfjerer Freunde 
umkommen!“ Hagene fragte, um wes willen er den Streit jcheiden 
jole: da nannte fih Hetele und band ven Helm vom Haupte. 
Laut hörte man über das Land hin den Frieden ausrufen. Der 
Bater ver Hilde milligte ein: in langer Zeit hörten die Frauen 
feine fo liebe Kunde. Da ſprach die edle Jungfrau: „Dürfte 
ih doch hingehn! Sch habe jevoch leider fehr wider meinen Vater 
gehandelt, jo daß ich mich nicht getraue, meinen beften Freund zu 
empfangen: er und die Eeinen werden meinen Gruß verachten.“ 
Horand von Dänemark und Fruote führten fie da zum Könige 
bin: „Willommen, Hilde! ſprach er; ich Tann es nicht laſſen, 
ib muß Did freundlid grüßen.” Da mollten fie die Jungfrau 
nicht länger bier lafien, da rings umber auf dem Felde Todte 
lagen; fie zogen alfo in die Burg. Später, als Hagene daheim 
bei Hilden Mutter ſaß, fagte er zu ihr, er hätte feine Tochter 
feinem Würdigeren geben gekonnt: hätte er ihrer noch mehrere, 
er wollte fie zu den Hegelingen jenven. 


Das zweite Stüd, nahm jebt Berta das Wort, finde ich meit 
inbaltreiher al® das erfte, und überhaupt von ganz anderen 
Gehalte, von anderem Tone und anderer Färbung Miüllenboff 
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wird e8 mohl getroffen haben, wenn er das ganze erfte Stüd für 
erfonnen, für Zudichtung bält. 

Kann fein, fügte darauf Graf Huno; nur fein Hauptgrund: 
„vie deutiche Sage wiſſe nichts von Entführung der Kinder durch 
Greifen,“ ift nicht triftig genug. Freilich gehören die Greifen der 
morgenländijchen Sage an, und daraus find fie nicht nur in die 
Sage von Heinrich dem Löwen, jondern aud in die von Herzog 
Ernft von Schwaben hinüber genommen worden, Könnte dieh 
nit auch bier ver Wall, und der Greif für ein anderes Thier 
eingetreten fein? Ich ehe feinen Grund, weshalb man das erfte 
Stüd hätte erfinden follen; war es aber urſprünglich felbftändige 
Sage, jo konnte dieſe von der Sage von Hagenen und Hetelen 
angezogen werben. Aber lafjen wir diefe Frage auf ſich beruben; 
erwünjchter wird es uns fein, den altnorvijchen Mythus von 
Hagenen und Getelen kennen zu lernen. 

Der Motbus it furz, den ung die jüngere Edda bewahrt, 
jagte darauf Edman. Högni der König, lautet er, hatte eine 
Tochter, die Hildr hieß. Sie entführte mit Gewalt König Hedin, 
ver Sohn Hiarrandi's, als Högni zu einer Berfammlung ver 
Könige gefahren war, Als er erfuhr, daß fein Neich verbeeret 
und jeine Tochter hinweg geführt jei, da fuhr er mit feiner Schaar, 
Hedin aufzufuchen, und er ward inne, daß Hedin nordiwärts zum 
Lande bin gefahren je. Da nun König Högni nad Noreg Tam, 
börte er, Hedin fei weitwärts über das Meer gefegelt. So fegelte 
ihm Högni nad bis zu den Orkneyen (Orcadiſchen Inſeln); und 
als er auf Hüey (Hocheiland) fam, war Hedin davor mit jeiner 
Schaar. Da gieng Hildr zu ihrem Vater und bot ibm Gelo zur 
Sühne von Hedins Handen; aber jie jagte auch, daß Hebin bereit 
wäre zum Kampfe, und Högni bätte von ibm feine Echonung zu 
boffen. Högni antwortete feiner Toter barſch, und als fie zu 
Hedin Fam, jagte fie ibm, daß Högni feine Sühne wolle und 
rieth ihm fih zum Kampfe zu rüften. So thun fie nun auf beiden 
Seiten, fie gehn auf das Eiland und jchaaren ihr Boll, Noch 
mals rief Hedin feinen Mag Högni an und bot ihm Sühne umd 
großes Gold zur Buße, Högni aber erwiverte: „Zu fpät botſt 
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Du dieß, wenn Du PBeilegung wünfcheft, weil ich jchon den 
Dainsleif (Dains Nachlaß, Schwertname), den Zwerge ſchmiedeten, 
gezogen habe, und der muß jedes Mal eines Mannes Töpter 
werben, wenn er erhoben ward, und niemals ift er Eraftlos im 
Schlage, und keine Wunde heilt, die er ſchlägt.“ Darauf fagte 
Hedin: „Das Schwert rühmft Du da, aber nicht den Sieg; das 
Schwert nenne ih gut, das dem Herren treu ift.” Da erhuben 
fie ven Kampf, der der Hiadninge Streit heißt, und fchlugen den 
ganzen Tag und Abends giengen bie Könige auf die Schiffe. Aber 
Hildr gieng während der Naht auf das Kampffeld, und weckte 
auf mit Zauber: alle die tobt waren, und den andern Tag giengen 
die Könige auf die Kampfftätte und fchlugen mit einander. Und 
fo thaten alle, die den Tag vorber fielen. So dauerte diefer Kampf 
Tag für Tag, und die Gefallenen und alle Schwerter, die auf 
der Kampfitätte lagen, und die Schilde wurden zu Steine; fobald 
e3 aber tagte, ftunden alle Todten auf zum Kampfe und alle 
Waffen waren neu. Wie e8 heißt, fol der Hiabninge Streit 
dauern bis zur Götterbämmerung. | 

Das ift freilih ein Mythus, und ein leicht deutbarer, fagte 
jett Irmgard. Sein Inhalt ift Fein anderer, als daß der Krieg 
auf Erden nie aufhören werde. Daß Hilor, die alte Kampfgöttin, 
zu Högnis Tochter und zur Zauberin erniedrigt ward, darf uns 
nit wundern, da der Mythus ung auch bier nicht in feiner 
urfprünglien Geftalt erhalten if. In der deutichen Faflung der 
Sage ift diefe Bedeutung ganz bejeitigt, wie fie auch davon nichts 
weiß, daß Hetele Horrands Sohn fei. Ebenjo wenig weiß davon 
das angelfächlifche Gedicht (Theil I. S. 34.). Eine Auflöfung des 
alten norbifhen Mythus ift eg dann, daß die Hiabninge endlich 
doch durch König Olaf den Heiligen follen zur Ruhe gefommen 
fein. Aber Sie verfpraden früher ung etwas vom alten König 
Fruot zu erzählen: dürfen wir jegt darauf hoffen? 

Ueber viefen ließe ſich Vieles jagen, ermwiderte Edman, aber 
zur gründlichen Behandlung des Frodi dürfte es uns beute wohl 
an Zeit fehlen. Er beißt gewöhnlich Frödi hinn femildi, d. h. 
Fruote der Geldmilde, Freigebige, und er war Herr einer Mühle, 
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die ihm mahlte, was immer er wollte. Eo ließ er fich denn durch 
zwo Riefenjungfrauen Gold und Frieden mahlen. Da er fie aber 
nie ruhen ließ, wurden fie grimmig und mablten ihm Krieg und 
Untergang. Mylinger, Frödis Befieger, der nun Herr der Mühle 
und der Mägde war, zwang fie auf feinem Schiffe ihm meißes 
Salz zu mablen. Da ward des Salzes envlich fo viel, daß das 
Schiff verfank: ſeitdem ift das Meer ſalzig. Wir haben noch das 
Lied, das der Dichter die Kiefinnen Fenja und Menja während 
ihrer Arbeit bei Frödi fingen läßt. 

Wir kennen dafjelbe, jagte Irmgard; wir haben es in Sim: 
rocks Weberjegung der Edda gelefen; aber daß diefer Frödi unſer 
Fruote ſei, das hätten wir nicht vermutbet. 

Und doc iſt er es, jagte Hafpinger. Urſprünglich ift, nad 
Mund wenigitens, Frödi der Gott Freyr, der unter jenem Namen 
unter den Menjchen auftrat, Daber das Gold, das er ſich mablen 
läßt, das goldne Getreide, deilen Beſchützer Freyr ja gleichfalls 
it, bezeichnet. Auf feinen Gegner Myſinger (Sohn der Maus) 
will ich nicht eintreten; ich bemerfe einzig, dah Mäufe Frödis 
Gold (das Getreide) vernichten fünnen. War Frödi einmal aus 
einen Gotte ein Held geworden, fo konnte feine Sage fid) Leicht 
ändern, und jo begegnen wir ihm in unjerem Gedichte als einem 
mit Kleinoden handelnden Kaufmann. Auch die Dietrichsſage bat 
ihn an ſich gejogen: in einer Bearbeitung des Nojengartens 
fämpft er für Dietrich aegen Günther, ver ihn feines Landes 
beraubt bat; in ber Navennafchlacht aber gegen ihn und für 
Irmenrich. Fall ift auch, daß er bier immer „der junge“ 
beißt. Aber nun zur Gudrun! 


III. 

Im Ormanieland (ver Normandie) ward fund, daß Gudrun 
aller Jungfrauen ſchönſte fei, und jo beichloß denn Hartmut, 
König Ludwigs Sohn, auf Rath feiner Mutter, um fie zu werben; 
aber feine Boten werden von Gudrunen Mutter, Hilde, ſtolz ab: 
gewieſen. Beſſer gelang es dem Führen Herwig von Seeland oder 
Sewen, der Hetelen Nachbar war. Auch feine Werbung zwar ward 
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abihlägig beantwortet; aber nun fiel er Hetelen in das Land; 
vor der Königsburg kam e3 zum Kampfe, und Gubrun erblidte 
den fämpfenvden Helven; er gefiel ihr, und fo vermittelte fie die 
Sühne und verlobte ſich mit ihm. 

Mährend aber Herwig auf dieſer feiner Brautwerbung war, 
fiel ihm Sigfrid, König der Moren (urfprünglich wohl der Morunge, 
Maurunge; Maurungania nämlid war ein alter Name von 
Nordalbingien. Zum ſchwarzen Moren ward Sigfrid wohl durd 
Einfluß böfifher Epen) räuberifh in. das Land. Herwig kam in 
Bebrängniß und bat Hetelen um Hülfe. Dieje ward ihm gewährt; 
aber während nun Hetele mit den Seinen in Herwig Lande glüd- 
ih kämpfte, erjchienen plöglihd Ludwig und Hartmut mit einem 
Schiffheere vor feiner Burg, um die Verfhmähung zu rächen. 
Die Burg ward erftürmt und Gudrun mit ſechzig Jungfrauen 
gefangen fortgeführt. Die zurüdgelaffene Hilde fendet Boten an 
ihren Gemahl; auf des alten Waten Rath wird mit Sigfrid Friede 
geſchloſſen, und die Hegelinge jowie Herwig und die Seinen 
fegeln den Normannen nad. Auf dem Wülpenfande, an ver 
Mündung der Schelve, treffen fie diefe, die an's Land gegangen 
waren. Im Kampfe, der nun folgt, fällt Hetele durch Ludwig. 
Die Naht endet ven Kampf, und Ludwig benutzt die Finftre, fich, 
die Seinen und die geraubten Mädchen einzufchiffen.- Als am 
Morgen das Fund ward, und man nun rathichlagte, was zu thun 
fei, meinte Fruote, jede Verfolgung ſei vergebens, da die Feinde 
wohl dreißig Meilen Vorfprung und guten Wind hätten. So 
wurden die Todten denn begraben und die Hegelinge fuhren heim 
in ihr Land. Hier ward nun beſchloſſen zu warten, bis die Jugend 
des Landes erwachſen fei, dann aber zur Rache und zur Befreiung 
ber Geraubten auszuziehen. 

Aber befommen wir denn gar nichts vom Gedichte zu hören? 
fragte Irmgard. Keine von allen Meberfegungen der Gudrun hat mid) 
befriedigt: vielleicht gelingt das Ihrer, falls Sie nicht fich gejcheut 
haben, fih an das allerdings fehwierige Unternehmen zu wagen. 

Sie haben recht, antwortete Hafpinger, eine Ueberſetzung ber 
Gudrun ift ſchwieriger denn eine der Nibelungen. Nun, ich babe 
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es dennoch verſucht; aber ob meine Ueberſetzung Sie befriedigen 
werde, weiß ich freilich nicht. Sch legte dabei Müllenhoffs Aus- 
gabe zum Grunde, dem e3 am beiten gelang, wie ich meine, das 
Unechte von dem Echten zu ſcheiden. So hören Sie denn: 


Ludewig der Hühne feine Veſte ſah. 

Der von Ormanie zu Gudrun jagte ba: 

„Seht hr, Frau, die Burg dort? Hier mögt in Freud' Ihr wohnen! 

Wollt Ihr und Huld eriweifen, wir wollen's Eudy mit reihem Lande 

lohnen!“ 

Da ſprach in tiefer Trauer das edle Mägpelein: 

„em möcht idy Huld erweiien? Ad, Hulb und Gnabe mein, 

bon ber mußt ich leider nun jo ferne ſcheiden, 

id wähne, gar jo ferne: jeder Zag nun bringt mir neue Leiden, * 
Da ſprach wieder Ludwig: „Laßt nicht es jein Euch leid, 

minnet Hartmuten, ben Neden viel gemeit; 

Alles, was uns eigen, das wollen wir Euch geben: 

Ihr mögt wohl mit dem Helden ın Ehr und Wonne fürder immer leben,“ 
Seht die Echiffe liefen in den Hafen ein. 

Alles, was fie trugen, gelandet mußt" es fein, 

Sie famen alle fröhlich: das Meer war überftritten: 

nur Gudrun und die Mägdlein, gar in Trauer an das Land ie ſchritten. 
Hartmut der Schnelle fie führte bei der Hand. 

Möchte ſich es fügen, ſie hätt! es gern gewandt, 

So nahm fie jebt, die Arme, den Dienft von ihm durch Ehre, 

doch er that es gerne, und was er dienen konnt' ihr immer mehre. 
Mit ihr giengen dannen wohl ſechszig Mägpelein, 

dem gleich, daß fie ſollten in hohen Züchten jein 

gefommen aus ihrem Yande. Hoch einjt fie man ehrte: 

in viel bittre Trauer ihr berbes Looß jetzt ıhre Freude lehrte. 
Da ſprach die alte Gerlind Ludewiges Weib: 

„Wann doch fol nun Gudrun Hartmutes Leib 

des jungen edlen Königes mit Armen bier umjchließen? 

Er mag fic wohl ihr gleichen: wollte fie, fie dürft! es nicht verbrießen, * 
Die erhörte Gudrun, die heergefangne Maid. 

Sie ſprach: „D Frau Gerlind, es wär! audy Euch wohl leid, 

zivänge man Eud zu minnen von dem Ihr Eurer Magen 

jo viele verloren hättet; ed möcht! Euch ihm zu dienen laum behagen.“ 
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Da ſprach zu Hartmute die böfe Gerlind: 
„Die Weife jol ‚erziehen das unerfahrne Kind. 
MWolltet hr, Herr Hartmut, mid) fie ziehen laflen, 
ich ‘hofft’ es wohl zu fügen, daß ſich ihre Hochfahrt müßte maßen.” 
Gerlind, feine Mutter, bevor er dannen gieng, 
Hartmut der junge, zur Zucht die Maid empfieng. 
Gudrun die hehre mohl fchmerzlich es betrübte, 
doch konnte fie nicht ahnen, welch eine Zucht Frau Gerlind an ihr übte. 
Da Sprach der alte Drache zu der ſchönen Maid: 
„Willſt Du nicht haben Freude, fo mußt Du haben Leid! 
Nun ſchau nach allen Seiten, ob Jemand Dir das ivende: 
Du mußt mein Zimmer heizen und Du mußt auch ſchüren felbft die 
| Brände.” 
Da Sprach die edle Jungfrau: „Wohl da kann ich zu, 
was hr mir gebietet, daß ich das alles thu, 
bis mir Gott vom Himmel meine Sorge wende: 
jedoch hat noch felten meiner Mutter Tochter gefchürt die Brände.“ 
Zum Sohne gieng mit Zorne die böſe Gerlind; 
fie ſprach zu Hartmute: „ES will das Hetelen Kind 
Di und Deine Sippen haben aljo ſchmähe: 
eh das ich hören wollte, ich wollt’ eh, daß ich nimmermehr fie fähe!” 1 
Da ſprach zu feiner Mutter der Degen Hartmut: 
„Wie die Maid gebare, Frau, habt fie in Hut, 
pfleget ihrer freundlich, daß ich's Euch möge danken; 
ich that ihr jo viel Leides: fie mag mohl von meinem Dienfte wanken.“? 
Da ſprach die alte Fürftin: „Mas ihr Jemand thut, 
Keinem fie folget, fie ift fo hart gemuth, 
man ziwinge fie denn mit Schärfe, fie fommt Dir z' einem Weibe 
nad rechtem Schide nimmer: ich thu' dad au, eh davon frei fie 
bleibe!” 
Getrennet da nun wurden die eblen Mägvelein, 
daß fie einander lange fremde mußten fein. 
Die mit großen Ehren Herzoginnen wären, N 
die mußten Garn winden: 3 fie faßen feit in Noth, der bitterfchweren. 


1 Gefehen hätte. 2 Zurlicdicheuen vor meinem Dienfte, oder: mir zu dienen 
ſich ſcheuen. 3 Im Alterthume keine erniedrigende Arbeit, wohl aber im ritter- 
lien Mittelalter nad — den höfiſchen Gedichten. 
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Eines Königes Tochter, der Burgen hatt’ und Land, 

die mußte den Dfen heizen mit ihrer weißen Hand, 

wenn der Gerlind Frauen in die Stuben giengen: 

doch mie fie ihnen diente, zum bejten ſie's ihr nimmer doch empfiengen. 
Alfo niedre Dienfte, das iſt nur zu wahr, 

leifteten da die rauen drei cin halbes Jahr, 

bis daß Herr Hartmut von dreien Heerreijen 

beim zu Lande fehrte: immer dienten aljo da die Waijen, 
Als er fie gewahrte, der junge König |prad): 

„Gudrun, Schöne Jungfrau, wie iſt Dein Gemach, 

feit ich und meine Degen ſchieden bon dem Lande?" 

Sıe ſprach: „Da mußt! ich dienen, daß Ihr des habet Sünde traun 

und Schande.“ 

Da ſprach zur Mutter Hartmut: „Wie habt Ihr jo gethan, 

Gerlind, liebe Mutter? hr wolltet doch empfahn 

zur Hut die Maid auf Gnade, daß ihr die große Schwere 

durch ‚Freundlichkeit und Milde ın diefem Yande hier geringert wäre!” 
Sie ſprach zu Hartmute: „Baß und immer baf 

will ich gern fie halten.” Berborgen blieb ihm das, 

ben viel kühnen Neden, daß ſie's an allen Enden 

Ihlimmer denn eh hätte: das mochte der Armen leider Niemand 

wenden. 

Freundlic that fie alles, was man thun fie hieß, 

bie viel edle Jungfrau, nie ſie's unterlief. 

Sieben Jahre völlig fie litt im fremden Neidye 

die großen Mübjale: nie litt Höniges Tochter wohl das Gleiche, 
Da’s dem neuen Jahre zu nahen nun begann, 

Hartmut war weiſe, der Held ſich verjann, 

daß ihm und jeinen Freunden e3 wäre große Schande, 

daß nicht er Krone trüge, und doch ein Herre hieß’ ob Königes Lande. 
Da riethen feine Freunde, ob's lieb oder leid 

feiner Mutter wäre, daß er bie ſchöne Maid 

in jeinen Willen bräcdhte, womit body er könnte; 

manche frohe Stunde Gott vielleicht ihm mit der Frau noch gönnte. 
Da ſprach die ſchöne Gudrun: „Richt des hab' ih Muth, 

denn mir jo viel zu leide die böfe Gerlind thut, 

daß mich nicht mag gelüjten nach eines Neden Minne: 

ihr und ihrer Sippe bin ich feind von allem meinem Sinne,” 
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„Das ift mir leid, ſprach Hartmut: nicht bin ich fchuld daran. 

Mas meine Mutter Gerlind zu Leid Euch hat gethan, 

des will ih Euch ergeten 1 nach unfer beider Ehre.” 

Da Sprach die edle JZungfran: „Euch auch will ich trauen nintmermehre!“ 
Da ſprach von Drmanie Hartmut das Kind: 

„Ihr mwillet das wohl, Gudrun, daß mein eigen find 

die Lande wie die Burgen, und dazu die Leute: 

wer würde drum mich hängen, gewänn' zum Liebchen Euch ich mir 

noch heute?“ 

Da Sprach die Hetelen Tochter: „Das hieß’ ich miffethan: 

dazu ich feine Sorge, auf Treue! nie gewann. 

Es fprächen andre Fürften, hörten fie die Mähre, 

daß König Hagenen Enkelin ? in Hartmutes Lande Kebfe wäre.“ 
Mas fragt’ ich, mas fie ſprächen? ſprach da Hartmut; 

ob ed Eudy nur, Jungfrau, Euch einer, däuchte gut, 

fo wollt’ ih König werden und Ihr auch Königinne.” 

Sie ſprach: „Seid ohne Sorge, daß ich jemald Euch gerne minne. 
Ihr wißt es wohl, Herr Hartmut, — früh ich's denk’ und ſpat, — 

was eure Kraft und Kühnheit mir gejchadet hat, 

als Ihr dort mich fienget und mich führtet dannen, 

und was eure Reden Schaden thaten an meines Vaters Mannen. 
Auch wiſſen's alle Leute, das ift mir leid genug, 

Daß eurer Vater Ludwig meinen Vater fchlug. 

Ob ich ein Ritter wäre, er dürfte ohne Waffen 

nimmer zu mir fommen: warum follt' ich alfo bei Euch fchlafen 2“ 
Sie mwollten’3 baß verſuchen. Zu Gudrun bieß man gehn 

Die freundlichtraute Ortrun: — er könnt’ ihr twiberftehn? — 

die follte, wie man hoffte, durch Traulichfeit doch finden 

den Weg zu ihrem Herzen und ihren Wiberftand überwinden. 
Des fagt’ ihr Dank die Hehre, doch mocht' es nicht ergehn. 

„Daß Ihr mich alſo gerne gefrönet fähet ftehn, 

bei Hartmut, eurem Bruder, und daß ich lebt’ in Ehre, 

des lohn' ich Euch mit Treuen; doch fehmerzen mich die Bande hier 

zu fehre. 

1 Erjat leiften. 2 Sie nennt fih mit Abficht „Hagenen Enkelin“ und nicht 

„Hetelen Tochter,“ weil Ludwig, Hartmutes Vater, einft Lehen von Hagenen 


genommen hatte. Der Sohn des LTehenträgers war aber der Tochter oder Enfelin 
des Lehenherren nicht ebenbürtig. Darum war auch Hartmut abgewieſen worden. 
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Ihr wißt es wohl, Herr Hartmut, wie gut Ihr's immer meint, 
daß man mich einem Fürſten durch Treuwort hat vereint, 
und mit viel theuren Eiden zu ehelichem Weibe: 
es ſei denn, daß er ſterbe: anderm Recken immer fremd ich bleibe.“ 
So ſprach fie jetzt und immer, daß fein den König verdroſj. 
Er ſprach: „raue Gudrun, ich wäre wohl Genoß 
bes Fürſten Heriviges, den hr zu großer Ehre 
nehmet Euch zu Freunde: hr ftrafet, traun, mich oft doch allzufehre!” 
Da jprady die alte Wölfin mit grimmem Haß ihr zu: 
„Ich will daß mir die Dienfte der Hilden Tochter thu', 
da fie durch ihren Hochmuth fich dünket aljo ftäte: 
nun muß ſie thun den Dienft mir, den fie mir jonjt wahrlich nie: 
mals thäte,“ 
Da ſprach die edle Jungfrau: „Was ich dienen mag 
mit Willen und mit Händen Nacht und aud) Tag, 
das joll mit ganzem Fleiße ich thun zu jeder Stunde, 
feit ich nicht mehr ſoll hören ein traulih Wort aus meiner Freunde 
Munde,” 
Da iprad die böfe Gerlind: „Du jolljt mein Gewand 
Tag fir Tag mir tragen binnteder an den Strand 
und folljt mir das wajchen und meinem Hausgefinde, 
und jollft wobl Dich hüten, daß man jemals dort Dich müßig finde.“ 
Da jprad) die edle Jungfrau: „Wohlan, Frau Königin, 
jo ſchafft, daß man mich's lehre — bereit ich dazu bin —, 
daß ich es vollbringe und waſch' Euch eure Kleider: 
ich ſoll nicht haben Freude: ich wollte, daß Ihr mir noch thätet 
leider!“ 
Da hieß fie eine Andre tragen das Gewand, 
die fie lehren follte, mit ihr an den Etrand, 
Dieſe niedre Arbeit gieng ihnen allen nabe; 
da fie die edle Jungfrau alſo jämmerlic dort waſchen fahen. 
Da ſprach in ihrer Treue Hildeburg die Mai: 
„Es mag alle jchmerzen, nun jet Gott e8 leid! — 
die mit Gubrunen famen ber zu Lande: 
mit Schmerzen fie eriwartet die Naft, da fie nun waſchend fteht am 
Strande, 
Ihr follt dur Gott den Guten, raue Gerlind, 
nicht allein fie lafjen, ſie ijt eines Abniges Kind; 
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auch trug mein Vater Krone: das will ich noch vollbringen, 

laßt mich mit ihr mafchen: laßt uns übel oder wohl gelingen!” 1 
Da ſprach die böfe Gerlind: „So wird Dir ofte meh. 

Wie hart auch fei ver Winter, Du mußt auf den Schnee 

und mußt die Kleider waſchen im ven Falten Winden, 

wenn Du Dich oft wohl gerne in dem Werfgemacdhe ließeft finden.“ 
Kaum fie mocht' erwarten, daß es abenden begann: 

davon Sungfrau Gudrun einen Troft gewann: 

hin zu ihr gieng Hildeburg in ihre ftille Kammer: 

von ihrem harten Dienfte klagten beide da mit Harm und Sammer. 


— — — — — 


Nun bei Gott, rief der alte Herzog aus, indem er den Rauch 
weit von ſich blies, die Gudrun gefällt mir. Wahrlich, die gefällt 
mir! Die iſt aus anderem Stoffe, als unſere Prinzeſſinnen Zimp⸗ 
zimp, die Milchſuppengeſichter! Wenn eine von dieſen Ofen heizen 
oder im Winter am Meerſtrande draußen waſchen müßte, fie würde 
den Großtürfen heirathen, und wäre er lahm und budlicht. Hätte 
ih in meiner Jugend eine Prinzeflin gekannt, wie Gudrun, ic) 
wäre bei Gott nicht Hageſtolz geblieben! 

Sm unfere Berhältniffe würde eine Gudrun faum mohl paſſen, 
bemerkte der alte Graf darauf lächelnd. Ich weiß nit, ob — 

Paſſe ih denn etwa? fiel ihm der Herzog in die Rede. Wir 
hätten die Verhältniffe ſchon uns paſſend zu machen gemußt. Bafta! 
Aber der Hartmut gefällt mir nit. Kann ihn nicht goutiren; 
it ein Schafsfopf! Mußte ja feine Mutter Tennen, den Drachen. 
Der hätte ich es anders fagen wollen! 
| Iſt es aber nicht ſonderbar, fagte jet Gräfin Irmgard, daß 
fih das Volk feinen König ohne Gemahlin denken mochte? Kaum 
gelangt ein junger Fürft zur Herſchaft, fo fieht er ſich felbft nad 
einer Gemahlin um, und thut er es nicht, fo mahnen ihn die 
Zandherren daran als an eine Pfliht. Dieß fteht in allen Ge 
dichten der deutſchen Heldenjage feit, und immer bevarf er, um 
gefrönt zu werben, einer ebenbürtigen Gemahlin, die mit ihm 


1 Zum Heil oder Unheil ausfchlagen. 
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gefrönt wird. Das ift, dünkt mi, ein ſchöner Zug der deutſchen 
Heldenſage. Herſchende Königinnen, wie fie die britunifch-frangd- 
ſiſche Sage kennt, find der deutfhen völlig fremd. Meift werden 
diefe dann freilich dem größten Don Quichote zu Theile; denn - 
etwas anderes ift weder Iwein no Erek, weder Gahmuret noch 
ſelbſt Parcival, wenn man fich diefe Herren bei Licht befieht. Wie 
hoch jtebt auch darin die deutſche Sage über der fremden! Syn der 
eriten waltet naturgetreue Wahrbeit, in der anderen mährchenhafte 
Verzerrtheit. 

Die Franzoſen räumten der Frau in der Sage ein, ſagte 
Graf Huno lächelnd, was fie ihr in der Wirklichkeit verweigerten; 
denn die Franzojen waren immer galant, 

Vielmehr ließen fie die britunijche Sage nur in ihrem Rechte, 
bemerkte darauf Edman. Die Britten fannten ja im Wlterthbume 
wirklich berjchende Königinnen, und nur von den Britten hat Engel: 
land die weibliche Thronfolge entlehnt; denn weder die Angeln 
nod) die Sachſen noch aud die Normannen hatten fie. 

Im Alterthume galt fie bei verjchievenen Völkern Afiens. Sch 
erinnere nur an Gemiramis, an die Königin der Geten Thömaris, 
deren Name faft gothijch Elingt und die Rubmreiche bedeuten könnte, 
endlih an Zenobia, die Königin von Palmyra. Unter den neueren 
europäifchen Völkern baben fie Slawen und Madjaren, legtere frei- 
lich wohl erſt feit Kaifer Karl VL Die Gehen jedoch können 
ihre Libuſſa aufweifen, Aber ich venfe, wir fahren mit dem Ge 
dichte fort, jagte Haſpinger; und da man es zufrieden war, las 
er weiter; 

Die Heit der Drangjale nabt nun ihrem Ende: die Jugend 
in Lande der Hegelinge ift erwachſen, und Hilde rüftet ein Heer 
zur Befreiung ver Tochter. Es geht zu Schiffe und landet bei 
einen Walde am Strande unmeit der Burg Ludewiges. In diefem 
Walde birgt fih das Heer, während Herwig und Ortwin ein 
Boot befteigen, um zu erforschen, wie es mit ven gefangenen Jung: 
frauen ſtehe. 

An einem Tage in der Faftenzeit, um die Mittagsftunde, als 
Gudrun und Hildeburg am Strande wuſchen, kam ein Bogel 
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geihmommen, welder Gudrunen von ihren Sippen und Freunden 
Kunde gab und ihr fagte, daß ihrer Mutter Heer zu ihrer Be⸗ 
freiung nahe. Dieſe Nachricht erfreute die beiden Jungfrauen; aber 
als fie zur Nacht heimlamen, bejchalt fie Gerlind heftig, weil fie 
im Waſchen wären träge gewejen, und drohte ihnen harte Strafe, 
wenn fie bis zum Feſte nicht alles rein gewaſchen hätten. So 
gehn denn früh am nächften Morgen beide wieder an den Strand 
binab, um zu waſchen. Bald ſahen fie ein Boot nahen, in wels 
hem zween Männer faßen und ruberten. Sie ahneten, daß es 
Späher vom Heere fein würden, und Gubrun, voll von Scham, 
daß fie alfo hier gefunben werde, will-entflieben; aber auf Zuruf 
der Helden bleiben beide. 


Sie giengen in ihren Hemden, die waren beide naß. — 

Den viel edlen rauen mar einft gewefen baß! — 

Ihr Haar mar zerwirret von des Märzes Winden: 

es vegnete oder fchneite: Weh war ſtets den armen Ingeſinden. 
Herwig der edele ihnen guten Morgen bot, 

den hartbebrängten Maiden: der wär’ auch ihren noth, 

denn Herlind, ihre Herrin, mußte nur zu fchelten: 

„Guten Morgen, guten Abend” hörten die viel ſchönen Mägplein felten. 
„Laßt's Euch nicht verbrießen und nehmet unfer Gold, 

guter Bauge 1 viere: das fei euer Sold, 

daß Ihr ſchönen Frauen jebt und mollet fagen — 

das Gold wir geben gerne, — das, warum wir Euch wollen fragen.“ 
„Gott lap Euch eure Bauge beiden felig fein! ? 

wir nehmen von Eud nicht Miete, Sprach das Mägpelein. 

Nun fraget was Ihr wolle. — Wir müflen fcheiden binnen: 

fieht man und bei Euch beiden, das tft mir leid von allen meinen 

Sinnen.” 

Er ſprach: „Wes ift das Erbe und das reiche Land 

und jene Burg, die gute? Wie ift er genannt, 

der Euch ohne Kleider waschen läßt am Strande? 

Macht er auf Ehre Anfpruch, jo gereicht es ihm fürwahr zur Schande!“ 
Sie ſprach: „Der Fürften Einer beißet Hartmut — 

die weiten Land’ ihm dienen und die feiten Burgen gut — 


1 Armeinge. 2 Höfliche Ablehnungsformel; jelig = geſegnet. 
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ber Andre beißet Ludwig von Ormanie der Reiche; 

ihm dienen viele Helden: Niemand ift, der hier zu Land’ ihm gleiche.“ 
„Berne wir fie fähen, ſprach Ortwin, möcht' es fein. 

Mögt Ihr uns befcheiven, Ihr holden Mägdelein, 

wo wir die Fürſten beide in ihrem Lande finden? 

Wir find an fie geſendet: wir find eines Königes Ingeſinden.“ 
Gudrun die hehre ſprach den Helden zu: 

„In der Burg fie pflagen heute noch der Ruh, 

als ich ſchied am Morgen, wohl mit vierzig hundert Wannen: 

nicht weiß ich's Euch zu fagen, find fie feit der Zeit geritten bannen.” 
Dft wohl blidte Herwig die hohe Jungfrau an. 

Sie däucht' ihn alfo herlich und alſo wohl gethan, 

daß in feinem Herzen ihn es feufzen machte: 

er hielt fie für Eine, deren er oft freundlich gedachte. 
Da ſprach wiedrum Ortwin: „Warb- Euch nichts befannt 

bon einem Heergefinde, das Tam in dieſes Land? 

Grimme Kampfreden führten fie zum Strande: 

die landfremden Frauen Tamen ſchwer betrübt zu diefem Lande.” 
Sie ſprach: „Die Ihr da fuchet, die fah ich oft hier gehn 

in ſchwerer Noth Bedrängniß, das mag ich Euch geftehn.” 

Traun, fie war Eine derer, die Hartmut ber brachte, 

e3 war felbft ja Gubrun: der Sache befto befier fie gedachte. 
Da ſprach der Fürfte Herwig: „Seht Ortwin, Freund mein, 

fol eure Schwefter Gudrun annoch lebend fein 

in irgend einem Lande hier auf dem Erdreiche, 

jo ift e8 dieſe Jungfrau: nie noch fah ich eine ihr fo gleiche.” 
Sie ſprach: „Wie Ihr mögt heißen, Ihr ſeid löblich; 

einem, den ich kannte, dem ſeid Ihr ähnlich, 

der war geheißen Herwig und war von Seelande: 

ob der Held noch lebte, der löſt' ung wohl aus dieſer Noth und Schande.“ 
Da ſprach der edle Ritter: „Nun ſchaut an meine Hand, 

ob Ihr das Gold erkennet: ich bin Herwig genannt; 

damit ward vermählet ich Gudrun zu minnen: 

ſeid Ihr's, meine Herrin, ſo führe ich Euch freundlich von hinnen.“ 
Lächelnd in ihrer Freude ſprach da das Mägdelein: 

„Das Gold ich wohl erlannte: ehdes war es mein. 

Run follt Ahr dieſes ſchauen, daß mein Berlobter ſandte, 

da ich armes Mägdelein mit Freuden war in meines Vaters Lande.” 
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Nach ihrer Hand er blickte. Da er das Gold erſah, 

Herwig der viel edle zu Gudrun ſagte da: 

„Dich trug nur Königes Tochter unter dieſer Sonne: 

nun hab' ich doch nach Leide geſehen meine Freud' und meine Wonne!“ 
Er umſchloß mit Armen die herliche Maid. 

Ihrer beider Mähre war ihnen lieb und leid. 

Die ſchöne Maid er küßte, wie oft, wer mag es ſagen? 

Auch Ortwin fie küßte: ein Ende hatte da der Jungfrau Klagen. 
Da ſprach der Fürſte Herwig: „Das mögen wir geſtehn, 

daß uns an dieſem Morgen es alſo ſollt' ergehn, 

daß es uns nicht konnte wahrlich baß gelingen: 

nun ſollen wir uns eilen, daß wir ſie von dem Feſtlande bringen!“ 
Den kühnen Heergeſellen war vom Geſtade gach.! 

Gudrun, die viel Arme, rief Herwige nach: 

Einſt war ich die Beſte, nun hat man mich zur Böſten. 

Wem läßeſt Du mich, oder wes ſoll ich mich arme Waiſe getröſten?“ 
„Du biſt nicht die Böſte, Du mußt die Beſte ſein! 

Edle Königs Tochter, verhehl die Reiſe mein: 

eb morgen ſcheint die Sonne, bin ich vor dieſen Selden,? 

das hab’ auf meine Treue, mit acht taufend meinen fühnen Helden.” « 
Mit Eile da die Reden fuhren nun von dan. 

Db warb ein hartes Echeiven von Freunden bier gethan, 

wie jedt wohl Freunde thäten? Zu wiſſen mag Euch taugen: 
ſo fern, als fie vermochte, geleitete fie die Boten mit den Augen. 3 
Da Sprach alfo Hilveburg, die Maid aus Irland: 

„Bas laßt Ihr, edle Königin, liegen dieß Gewand, 

daß Ihr nicht den Mannen Ludwigs wacht die Kleider? 

Mird des Gerlind inne, fie that uns traun mit Schlägen niemals leider!“ 
Da ſprach Hilden Tochter: „Dazu bin ich zu behr, 

daß ich Gerlinden jemals waſche mehr. 

Alfo ſchnöder Frohndienft fol mir nun verjchmahen: 

mich küßten zween Könige und gerubten mich mit Armen zu umfahen. 
Sch will dieſe Kleider tragen zu der Fluth, 

fie follen des genießen, ſprach die Jungfrau gut, 


1 Eilig. 2 Wohnungen; die im der Ferne fichtbare Burg Hartmuts. 
3 Diefe Strophe ſcheidet Müllenhoff als unecht aus und beginnt den neuen 
Abſchnitt nun fehon mit der nächftfolgenden. 
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daß ich mich mag gleichen allen Königinnen; 

ich mwerfe fie auf die Wogen: bie tragen ungehindert fie von binnen!” 
Mas Hildeburg auch fagte, Gubrun trug von dann 

Gerlinden Wäfche; zürnen fie begann; 

fie ſchwang fie von den Händen fernhin auf die Wogen: 

fie ſchwebte eine Weile: ich weiß nicht, ward fie je heraus gezogen. 


Bei meiner Pfeife! Gudrun wagt viel, fagte der Herzog. 
Aber fie that ganz recht, daß fie den ganzen Plunder in das 
Waſſer warf; hätt' es gerade jo gemadt. Sie gefällt mir immer 
beſſer. est bin ich jedoch begierig zu bören, auf welche Weiſe 
fies nun anftelt, um fi aus den Händen der böfen alten Kö— 
nigin zu befreien, Gelinget e3 ihr nicht, jo ergeht es ihr ficher 
ſchlecht; aber es wird ihr ſchon gelingen; werben es hören; baſta. 

Gewiß, Herr Herzog! ſagte darauf Irmgard; aber ich kann 
mir jchon denken, wie fie fih vor Mißhandlung ſchützen werde; 
doch ich verrathe nichts. Leſen Sie nur weiter, Herr Hafpinger, 

Hafpinger las alfo: 


Der Nacht es da nahte, daß ihnen der Tag zerrann. 
Hıldburg gieng belaftet zu der Burg bindann, 
fie trug mit andern Kleidern fieben reihe Saben: ! 
Ortwines Schweſter jchritt ledig neben ihr, im Muth erbaben. 
Da fprad) die alte Rölfin: „Wo find die Saben mein, 
daß Du fo gewunden haft die Hände bein 
jo müßig und fo träge gewunden in beinen Geeren?? 
Leb' ich eine Weile, ich will traun Did) andern Dienft wohl lehren!“ 
Da ſprach Hetelen Tochter: „sch ließ fie liegen bort, 
danteden bei den Wellen. Als ich fie wollte fort 
mit mir zur Burg ber tragen, zu ſchwer fie mir da waren: 
ſeht Ihr nie fie wieder, das gilt mir gleih, wie greimm Ihr mögt 
gebaren.* 
Da jchrie der alte Drache: „Des entgiltjt Du mir! 
bevor ich noch entichlafe, geſchiehet Uebles Dir!“ 


1 Kleider aus feiner, ungefärbter Leinwand, Schleiertücher (sabamon, sin- 
don, theristrum, byssus, linteolum). 2 Siehe Band 1. 191. 
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Sie hieß fie flugs entlleiven, aus Dornen Beſem binden: 

fo ungefüger Züchtigung wollte da Frau Gerlind nicht eriwinden. 1 
Mit Liften fprah da Gudrun: „Das fag’ ich jeht Euch laut: 

fommt mir diefer Beſem die Nacht an meine Haut, 

ſieht bei reichen Königen ftehn mich jemals Auge, ? 

daß ich Krone trage, das wird vergolten, ob ich etwas tauge. 
Drum mögt Ihr der Strafe wohl erlaffen mid): 

fo will ich eb minnen, den ich verfpradh, 3 und ich 

will hier in Ormanie das Königreich bauen: 

werd’ ich je gewaltig, ich thue, des gar Niemand mag getrauen,“ 
Da ſprach die alte Gerlind: „So ließ ich meinen Zorn, 

und ob Du taufend Saben hätteft mir verlor'n; 

die wollt’ ich gern vergeflen; es käm' auch Dir zu Gute, 

ob Du von Ormanie Dich hold erzeigft dem Fürften Hartmute.“ 
Die fo die Rebe hörten, die fprangen mit Bebacht; 

dem fühnen Hartmute die Kunde warb gebracht; 

bei ihm faßen viele von feines Vater Mannen: 

da fagt’ ihm es Einer, daß er zu Gudrunen gienge bannen. 
Bor Allen er ihm fagte: „Gebt mir das Botenbrot: 4 

der Schönen Hilden Tochter Euch Dienft und Huld entbot, 

daß hr geruhet kommen zu ihrer Kemenaten; 5 

fie will Euch nimmer fremden, fie hat fich beßrer Dinge feit berathen.“ 
Da ſprach der edle Ritter: „Das leugft Du fonder Noth. 

Wäre wahr die Kunde, ich wollt’ ald Botenbrot 

Dir drei gute Burgen und reiche Huben ® geben, 

und ſechszig Goldbauge: ja wollt’ ich immer dann in Freuden 

leben.“ 

Da ſprach fein Gefelle- „Ich konnt' es auch verftehn, 

die Gabe will ich theilen: 7 Ihr follt zu Hofe gehn. 

Es ſprach die eble Jungfrau, daß fie gern Euch minne, 

ob Ihr des geruhet, fie werbe hier zu Lande Königinne.” 
Hartmut der fagte da den Boten Dan. 

Wie fröhlich da der König von dem Sebel ſprang! 


1 Sich enthalten. 2 Gudrun denkt an Herwig und Ortwin, Gerlind dabei 
aber an Hartmut und Ludwig. 3 Zurückwies. 4 Xohn der Boten für Ueber- 
bringung guter Nachricht. Warum diefer Lohn aber grade Brot beißt, if 
noch unerllärt. 5 Heizbares Zimmer, caminate. 9 Grund und Boden. 
? Zu fefter Beglaubigung gehören zwei Beugen. 
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Er mwähnte, Gott ihn hätte der Minne nun berathen: 

mit allen feinen Mannen gieng er zu der Maid zur Kemenaten. 
Da Stund in naffem Hemde die herliche Maid; 

mit meinenden Augen — fie zwang ihr großes Leid — 

gieng ihm fie hin entgegen und trat ihm alſo nahen, 

daß er mit feinen Armen die hohe Jungfrau wollte jegt umfaben. 
Sie ſprach: „Nein, o Hartmut, das billig nicht gejchiebt ; 

es tadeln Euch die Leute, wer das immer fieht; 

ich bin nur eine Wäſcherin: es möcht' Euch übel laſſen,! 

Ihr ſeid ein hehrer König: wie möchtet Ihr mit Armen mid) umfafjen !” 
In feinen großen Büchten trat er hinter ſich, 

er jprach zu Gudrunen: „Maid viel minniglich, 

nun Du mich mwillft minnen, ich will dich hohe mieten; ? 

mir und meinen freunden magft Du, was Du jelber willft, gebieten. ” 
Da ſprach die fchöne Jungfrau: „Mir warb janfter nie, 

Soll id Gottesarme nun gebieten hie, 

fo ift mein Gebot das erfte nad) großen Arbeiten, 

eh dieje Nacht ich ſchlafe, daß man mir woll’ ein ſchönes Bad bereiten. 
Meın Gebot das andre, das foll diejes fein, 

daß man nun flugs mir bringe meine Mägpelein, 

wie man auch fie finde bei Gerlinde Frauen: 

in ihrem Werfgemache joll man ihrer feine länger ſchauen!“ 
„Das fchaff’ ich alles gerne,“ fprach Herr Hartmut, 

Da nahm man aus dem Zimmer mande Jungfrau gut, 

die mit jtraubendem Haare und in jchledhten Kleiven 

bin zu Gudrun giengen: die böfe Berlind war gar unbefjcheiden. 3 
Der famen drei und ſechszig. Da Hartmut fie ſah, 

Gudrun, die viel edle, mit Züchten ſprach fie da: 

„Nun fchaut doch, hoher König, habt hr das für Ehre? 4 

Mie hieli man dieſe Maide!* Er ſprach: „ES geſchieht ihn'n 

nimmermebre, 

Sch fol fie gerne ſehen bei Euch gefleidet ſtehn.“ 

Nah Waller zu dem Babe begann man da zu gehn. 


1 Uebel anftehn. 2 Belohnen, Miete, premium, lautet ahd. miata; 
altjäch, möda; angel, möd, aber auch meord; goth, mizdö; ſämtlich fem.; 
griechiſch 10045; fanferit möädha. 3 Sie wußte nicht, mas ſich geziemt. 
4 Die Frauen zu ehren ift Pflicht des Ritters. 
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Der Hartmutes Mage tvarb mancher Rameräre, 1 

al’ ihr dienen eilten darum, daß fie ihnen gnädig wäre. 
Da fie gebabet waren, da trug man ihnen Wein, 

daß in Drmanie nicht beßrer mochte fein. 

Meth auch, den viel guten, brachte man ben rauen: 
. Wie des ward gebanlet, wie follte des Herr Hartmut getrauen? 
Bon dannen gieng da Hartmut. Schenten man ba ſchuf 

ihnen und Truchjeßen: Da war nicht lauter Ruf; ? 

man hieß ba wohl verforgen die viel ftolzen Maibe 

mit Speife wie mit Tranke: man pflegte ihrer ſchön nad, ihrem Leibe. 
Da fpra von Hegelingen eine ſchöne Maid: 

„Sp wir des gedenken, fo wird uns oftmals leid, 

daß mir bei denen bleiben nun follen, die uns raubten 

zu großem unferm Leibe: daß fo käm' es, felten wohl mir glaubten.” 
Zu meinen fie begannen um ihre Herrin ber, 

als manche diefer Maide fo klagte kummerſchwer; 

ihrer Mühfale jedwede ſehr gedachte. | 

Da fie des gewahrte, Iaut die hehre Gudrun ba lachte. 
Sie mähnten, daß fie follten immer bleiben bie: 

Der viel edlen Jungfrau kam zu Sinne nie, 

daß nur vier der Tage gern fie bie verweilte. 

Der böfen Gerlinde man ihr Lachen zuzuraunen eilte. 
Sie 3 fragte das Gefinde — man ſah's zu Dienft ihr ftehn, — 

ob ihr gebettet wäre; fie wollte fchlafen gehn. 

Diefe Nacht war einzig fie ledig ihrer Schwere. 

Da giengen mit der Jungfrau des Königes Hartmutes Rameräre. 
Knaben von Ormanie ihr trugen Lichter vor, — 

fie hatten ihr viel felten gedienet ehbevor. — 

Man fand da gerichtet wohl dreißig oder mehre 

jauberliher Betten; da follten liegen bie Jungfrauen hebre. 
Da ſprach die edle Gudrun: „Ihr ſollt fchlafen gehn, 

Ihr Hartmutes Helden; bier Ruhe foll beftehn 

für mic) und meine Frauen doch diefe Nacht alleine: 

feit wir zu Lande famen, fo gewannen wir noch wahrlich feine.“ 


1 Kämmerer, camerarius, Beforger deſſen, was zur Hauswirthſchaft ges 
hört, Hausmeiſter. 2 Weil die Diener ihres Amtes anfmerffam woalteten, 
brauchte man nicht zu rufen. 3 Gudrun. 
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Die Fremden, die da waren, die ſah man gehn von dann, 

die jungen mit den alten. Die Hartmutes Mann 

eilten auch zum Lager aus der Frauen Kemenaten. 

Mit Meth und auch mit Weine die Maide waren reichlich berathen. 1 
Da ſprach Hilden Tochter: „Beichließet mir die Thür!“ 

Starker Niegel viere ſchoß man ſchnell dafür, 

auch war das Zimmer feite: Was man ſprach da drinnen, 

davon Tonnte draußen nimmer Jemand Kunde gewinnen. 
Allererft fie jaßen und tranken guten Wein. 

Da Sprach die hehre Jungfrau: „Froh mohl mögt Ihr fein, 

alle meine Maide, nach fchiwerem eurem Leibe: 

morgen laß ich ſchauen Euch hier eure liebſte Augenmeibe! 
Wißt, daß beut ich Füßte Herwigen meinen Mann 

und Drtwin meinen Bruder: nun follt Ihr gedenken dran; 

welche reich will werden von mir ohn’ alles Sorgen, 

der ſeis angelegen, daß fie fünd’ und nad) ver Nacht den Morgen.“ 
So legten fie fich. fchlafen. Fröhlich war ihr Muth, 

fie wußten, ihnen käme jo mancher Nitter gut, 

die helfen ihnen mochten aus ihren großen Sorgen: 
- Das war ihre Hoffnung, daß fie fie ſähen an dem nächften Morgen. 


Nun wird mir doch etwas Angft um Gudrun und ihre 
Frauen, fagte jegt Berta. Das laute Lachen ver Schlauen, aber, 
‚ weil fie ihre Befreiung ſicher glaubt, unvorfihtigen Gudrun ward 
der böfen Gerlind hinterbracht, und fie Tonnte ſich faum über bie 
Bedeutung desjelben täufchen. 

Gudrun, erwiberte ihr Graf Huno, rechnet auf den ritter- 
Iihen Sinn Hartmutes. Da fie erflärt hatte, freilich nur um 
den Schlägen zu entgehn, fie wolle fich ihm vermählen, fo ftebt 
fie auch von dieſem Augenblide an nicht mehr unter der Zucht 
der alten Königin. Und vergeſſen Sie nit, die Naht war bes 
reits angebrochen, als fie das Lachen fih erlaubte, und fie konnte 
aus der völligen Ruhe und Sicherheit des Burggefindes abnehmen, 


1 Zum üblihen Nachttränte; der früher gebrachte Wein diente zum Zrunfe 
nad dem Babe, 
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dab das Heer ihrer Freunde unentvedt geblieben ſei. Jetzt aber 
war dieß nicht mehr zu befürchten. 

Das Lachen unter ſolchen Verhältniſſen iſt ein altepiſcher Zug, 
fügte Profeſſor Edman dem bei. Gerade ſo lacht Brunhild, als 
fie den Mord des von ihr geliebten Sigurd erfährt; denn fie weiß, 
daß die ihr verhaßte Gemahlin Sigurds nun den tiefften Schmerz 
empfindet und fie gerochen if. Und von Loumor beikt es im 
däniſchen Volksliede „Stolz Senild,” als er vernimmt, fein Weib 
Senild habe ihre Brüder, die er tödten will, zum Gelage entboten: 
„Herr Loumor lachte da herzlich ſehr; Er lachte nicht in acht Jahren 
porber. Und weiter: Herr Loumor begann wiederum zu lachen, 
Daß die harte Mauer gerfprang mit Krachen. Da ſprach das Kind, 
in der Wiegen e8 lag, Es ſprach nit eh’r als an diefem Tag; 
Das ift nicht gefcheben zum Guten: Mein Bater lacht über meine 
Mutter.” Loumor tödtet wirklich Senilvden fieben Brüder. Bon 
Senild dann, die den Mord rächen will, wird gefagt, als fie ver: 
nimmt, daß Loumor feine Geſchwiſter zu fich entboten habe: Da 
lachte ftolz Senilo fo herzlich ſehr, Sie lachte nicht in acht Jahren 
vorher. Sie tödtete darauf die acht Geſchwiſter und den Gatten. 
Die Beilpiele wären, wenn e3 nöthig wäre, leicht zu mehren. Die 
Alten waren ein hartes Geſchlecht, ebenfo feſt im Hafle, wie in 
der Liebe. 

Da Niemand weitere Erläuterung verlangte, fuhr Hafpinger fort: 

Herwig und Ortwin waren bald zu ihren Leuten zurüdge- 
fommen und bier wurden fie von einer großen Menge umftanden, 
bie da hören wollte, was fie ausgerichtet hätten. Ortwin erzählte, 
wie fie Gudrun und Hilveburg waſchend am Strande getroffen, 
und forderte fie auf, die von jenen weiß gewafchenen Kleider nun 
roth zu färben und die Gefangenen zu befreien. Hierauf befiehlt 
Mate dem Heere den Aufbruch, daß fie, bevor es morgen tage, 
vor Hartmutes Burg fein. Das Gebot ward befolgt. 

ALS der Morgenftern aufgieng, trat eine der Jungfrauen aus 
Hegelingen in ein Senfter: da fah fie Helme und Schilde glänzen, 
und fie erfannte, daß die Burg belagert fei. Sie gieng fofort und 
wecte Gudrun nebit den Anderen. Aber au der Wächter auf 
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dem Thurme war wach geworden und rief die ſchlafenden Krieger 
auf, die Burg zu vertheidigen. Gerlind vernahm zuerſt den Ruf 
des Wächters; ſie eilte an eine Zinne, ſah die Feinde und weckte 
Ludwigen ſofort auf. „Die Burg iſt von Feinden umringt, ſagte 
fie; Deine Recken werden heute theuer Gudrunen Lachen bezahlen.” 
Er trat mit Hartmute in ein Fenſter, und dieſer erkannte an den 
Fahnen, wer die Feinde ſeien. Er weckt darauf ſeine Mannen, 
und viertauſend rüſten ſich, um die Feinde von der Burg abzu- 
treiben. 

Dreimal blies ver alte Wate fein Heerhorn und gab damit 
das Zeichen zum Beginn des Kampfes. Gudrun trat jetzt aud 
in die Zinne, und da fah fie, wie Hartmut mit den Seinen ftatt- 
ih zum Streite binausritt. Ortwin und Hartmut trafen zuerft 
auf einander; Ortwin ward verwundet, Hartmut aber darauf von 
Horande, der die Fahne der Hegelinge, die er trug, aus der Hand 
gab, angegriffen. Er blieb jedoch auch in diefem Kampfe Sieger, 
da er Horanden gleichfalld verwundete. Inzwiſchen waren Herwig 
und Ludwig auf einander geftoßen, aber fo kühn auch Herwig war, 
ber alte Ludwig ſchlug ihn zu Boden. Hätten nicht feine Mannen 
ihm geholfen, fo wäre e8 mit feinem Leben aus geweſen. Als er 
ſich wieder erhoben hatte, blickte er ſchamvoll auf zur Sinne, ob 
etwa feines Herzens Königin feinen Fall geſehen hätte. Voll von 
Scham und Zorn hieß er feine Fahne fofort wieder hintragen, wo - 
Ludwig mit den Seinen zog. Dieſer, ver den Schall ver Reiten: 
den hörte, wandte fih, um dem Gegner wieder Kampf zu bieten, 
ward aber jegt von Herwige erfchlagen. So hatte Herwig feinen 
. Fall wohl gefühnt. 

Da rief Hartmut die Seinen an, mit ihm in die Burg zurück 
zu reiten; genug der Feinde wären bereits bier erlegen, und er 
wolle beßre Zeit erwarten. Aber ver alte Wate hatte mit taufend 
Mann fi zwiſchen Hartmut und das Burgthor geworfen und fo 
gelang es dieſem nicht, in die Burg hinein zu kommen, ob fie 
auch von der Mauer ſchwere Laftfteine werfen jahen, um die Hege⸗ 
linge zurüdzutreiben. Als Hartmut Waten erblidte, jagte er: 
„Bas wir ehedem verdienet haben, das erzeiget ſich uns beute 
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deutlih: die Gefunden ftehn in Sorge und der Tobten liegen ung 
bier viele. liegen kann ich nicht, ich babe Feine Federn; auch 
unter die Erde kann ih nit, was mir auch gejchieht; auch können 
wir vor den Feinden nicht zum Meere: meinen beften Willen will 
ih Euch deutlich künden. Nichts anders bleibt uns übrig, edle 
Nitter: fleiget von den Rofien und bauet heißes Blut aus ven 
lichten Ringen!” Sie faßen ab und ftießen die Roffe rüdwärts. 
„Run zu! ſprach da Hartmut; geht näher an das Haus, es fei 
übel oder gut. Ich muß zu Waten, wie mir's gelingen mag; ich 
wil doch verfuden, ob ih ihn vom Thore fernen kann.” Mit 
erhobenen Schwertern drangen fie da vor, Hartmut und die Eei- 
nen. Da beftund er Waten, und das gereihhte ihm zur Ehre. 
Laut Hangen die Schwerter, und mander guter Nitter ftarb. 

Da kam Ortrun, die junge Königin, mit windender Hand 
zu Gudrun gegangen; fie fiel ihr zu Füßen und beklagte fehr 
ihren Vater Ludwigen. „Laß Dich erbarmen, edles Fürftenfind, 
fagte fie, foviel meiner Mage, die bier erichlagen liegen. Gedenke, 
"wie Dir war, da man Deinen Vater ſchlug, edle Königin: nun 
babe ich bier den meinen beute verloren. Und nun fteht mein 
Bruder Hartmut vor Waten in großer Gefahr; verliere ich ihn, 
fo muß ich eine Waife fein. Laß mich des genießen: jo Did) ‚von 
Allen, die bier find, Niemand beklagte, Du batteft Teinen Freund 
bier außer mich: was auch Jemand Dir zu Leide that, ic mußte 
zu allen Beiten um Dih meinen.” Da fagte Hilden Tochter: „Du 
haft viel geweint. Sch weiß aber nicht, wie ich den Streit enden 
möge, ich wäre denn ein Rede und trüge Schwert. Gern würde 
ih dann den Streit jcheiven, daß Dir Deinen Bruder Niemand 
ſchlüge.“ Angftooll weinte Ortrun und bat fie flehentlid. Da trat 
Gudrun in das Fenfter, winkte mit der Hand und fragte, ob 
Jemand von Hegelingen in ver Nähe wäre. „Wer ſeid Ihr, Yung: 
frau, die Ihr uns fragt? antwortete ihr Herwig. Keiner der Hege⸗ 
linge ift bier; wir find von Sewen. Aber jagt, was wir Euch 
dienen folen. Seid Ihr Gubrun, meine liebe Herrin, jo will ih 
Euch gern immer dienen. Ich bin es, Herwig; und ich laß’ Euch 
ſchauen, daß ich Euch gern von allen Sorgen löſte.“ 
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Sie bat ihn darauf, Hartmuten aus dem Streite von dem 
alten Waten zu ſcheiden, und Herwig befahl jogleih, feine Fahne 
zu Waten Feinde binzubringen. Er mit allen ven Seinen folgte 
ibr. Laut rief er Waten an und bat ihn, daß er ihm vergönnte, 
-den Streit zu ſcheiden, um der edlen Jungfrau willen; Wate 
jedoch zürnte und hieß ihn fort gehn; Hartmut müße feines Fre 
vels entgelten. Herwig fprang nun Gudrunen zu Liebe zwiſchen 
beide; Wate jevoch war fo im Grimme, daß er ihn fofort zu Boden 
ſchlug. Da eilten aber Herwig Mannen herbei und führten dieſen 
und Hartmuten aus dem Streite, 

Wate tobte wild und drang immer näher zum Burgthore. 
Da Hartmut gefangen war, mußte es feinen Helden miflelingen. 
Wie mutbig fie au die Stürmenden von der Burg mit Spießen 
und Werfen abzumehren ſuchten, Wate gewann fie do mit grimmem 
Sturme. Die Riegel wurden aus der Mauer gehauen, und bie 
Hegelinge drangen in die Burg unter lautem Weinen der Frauen. 
Horand trug Hilden Banner auf den beiten Thurm und ließ es 
wehen. Manches reiches Gemah warb nun aufgehauen; überall 
börte man lautes Wehgefchrei; die Gäfte waren nicht eines Muthes: 
viele ſchlugen Wunden, viele trachteten nad Hab’ und Gut. 
Drtwin der Herre rufte Waten an: 

„Was in der Welt haben die Kinder Euch gethan? 

Eie haben an unfern Magen feiner Art Schule: 

Nun dur Gottes Ehre, fo laßt die armen Waifen haben Hulde!“ 
Da ſprach Wate der Alte: „Du baft Kindes Muth. 

Die in den Wiegen meinen, däuchte Dich das gut, 

daß ich fie leben ließe? Sollten die erwachſen, 

nicht wollt‘ ich getrauen ihnen mehr denn einem wilden Sacdjen!“ 1 


Aus den Gemächern floß von allen Seiten Blut. Da kam 
Drtrun die hehre hin wo fie Gudrunen ſah. Sie neigte ihr Haupt 


ı Miüllenboff hat diefe beiden Strophen als unecht verworfen; aber bes 
alten Waten Thun iſt in der alten Sitte wohl begründet. Höfiſch handelt 
Wate freilich nicht; aber er ift auch kein höfiſcher Ritter, und ſolche Züge werden 
in fpäterer Zeit nicht erfunden. Die Handichrift läßt die erfle Strophe den 
riefen Irold fpredden; das freilich ift falſch, denn Irold hat an dieſem Kampfe 
feinen Antbeil. Man hat fie Ortwinen fprechen zu lafien. 
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vor der ſchönen Maid. „Gudrun, Herrin, ſagte ſie, laß Dir Leid 
ſein meinen großen Jammer und laß mich nicht umkommen. Es 
ſteht an Deinen Tugenden, ſonſt muß ich durch Deine Freunde 
ſterben.“ Gudrun ſagte, ſie wollte ſie retten, wenn ſie könnte, 
und hieß ſie mit ihren Jungfrauen ihr zur Seite treten. So ward 
ſie erhalten; aber zwei und ſechszig Männer, die auch unter die 
Frauen traten, mußten entweichen, ſonſt wären fie erſchlagen 
worden. Da ſtürmte auch die üble Herlind daher und warf fi 
der Jungfrau zu Füßen. „Schirme und, Königin, vor Waten 
und feinen Mannen, rief fie; retteft Du mich nicht, fo iſt's um 
mich ergangen!” Da antwortete ihr Hilden Tochter: „Gern höre 
ih Euch bitten, daß ih Euch genädig fei. Aber wie könnte ich 
Euch der Bitte gewähren? Nie konnte ih Euch erbitten, Ihr 
waret mir immer ungenädig; deshalb muß ich Euch von Herzen 
zürnen.“ Da ward ihrer ver alte Wate gewahr. Mit knirſchenden 
Zähnen hub er fih dahin, mit bligenden Augen und mit ellen- 
breitem Barte. Mle, die da waren, fürdteten den Held von 
Stürmen. Er griff fie bei ver Hand, 309 fie von den Maiden 
fort und fagte in feiner Wuth: „Nie mehr, hehre Königin, foll 
meine Jungfrau Eud eure Kleider wachen!” 

Nun ließen fie überall vom Streit. Da kam Herwig mit 
feinen Kampfgenofien in den Saal Ludwigs. Er war roth von 
Blute; aber als ihn Frau Gudrun ſah, ward er mwohl von ihr 
empfangen. Schnell band ver Held fein Schwert von ber Seite 
und fchüttete feine Brünne in feinen Schild. Eifenfarbig, wie er 
war, trat er zu den Sungfrauen: ihnen zu Liebe hatte er ven Tag 
hindurch das Wahlfeld oft durchhauen. 


Da ſprach Wate der Alte: „Bleiben bie wir ftehn? 
Wir haben ihnen vergolten: nun heißt hinunter gehn 
Gudrun die ſchöne; wir ſolln gen Hegelingen, 
und Frauen Hilden lafien fehn, mas wir ihr heim zu Lande bringen!“ ! 


1 Miüllenhoff verwirft diefe Strophe; aber fein Schluß des Gedichtes ſcheint 
mir fiir ein weere zu abgebroden. Ein Abſchnitt kann ſo fchließen, aber nicht 
ein Gedicht. Freilih müflen Waten Worte: wen wellen wir hie lAn, der 
uns phlege der lande? abgeändert werden in: sul wir hie bestän? wir han 
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Rein, fagte Fräulein Berta, bier am Ende gefällt mir Gudrun 
nit; fie hätte edler gehandelt, menn fie der böfen Gerlind ver: 
sieben hätte. 

Bergeflen Sie nicht, erwiderte ihr Huno, daß wer nicht Yale 
kann, auch nicht zu lieben weiß. 

Und vergeflen Sie nicht, gab fie darauf zur Antwort, daß 
wir das Gebot haben: Xiebet eure Feinde, thut wohl denen, die 
Euch beleidigen und verfolgen. 

Sa, fagte darauf Huno, das ift auch fo ein Gebot, daß fein 
Menſch befolgt bat, nod befolgen fann. Über bat nur auch bie 
Kirche, die ſich doch die chriftliche nennt, e8 jemals befolgt? Erin: 
nern Sie fih nur an das zur Zeit der MWaldenjerverfolgungen 
von einem Dominicaner gedichtete Lied, worin er dem auf den 
Scheitern Stehbenden am Ende jever Strophe zuruft: 

crois comme nous, ou fu seras brüle! 


Heißt das jeine Feinde lieben? Sie werden mir vielleibt ein- 
wenden, das fei in einer roben Zeit gewejen. Ich erwidere Ahnen, 
daß Ehriftenthum batte damals bereit3 zwölf hundert Sabre be> 
ftanden. Oder foll ih Ihnen Beijpiele aus dem fechszebnten, oder 
wenn Sie wollen gar aus dem neunzehnten Jahrhundert anfüb: 
ven? Die chriftliche Kirche alfo hat dieß Gebot nie befolgt. 

Auch der chriſtliche Staat will davon nichts wiſſen, ſagte jeßt 
Baron Wilmar. Hätte der König, der da immer zu fagen liebte: 
„Ich und mein Haus wollen dem Herren dienen,” es befolgt, fo 
hätte er gegen Alle, die er Aufrührer nannte, anders handeln ge- 
mußt, als er gehandelt hat. Weder Kirche noch Staat beachten 
aljo diefes Gebot, und die Einzelnen handeln nicht anders. Sagen 
wir e8 nur offen: weder Staat no Kirche noch Einzelne können 
es befolgen, wenn fie beitehn wollen. Es ift alfo jenes Gebot, 
jo lange die Menjchen nun einmal jo find, wie jie jind, nur eine 
Ihön klingende Floskel, wie es deren dort mehrere giebt. Gudrun 


in wol vergolten; denn daß Burg und Land befett bleiben, gehört zu den 
Zuſtitzen. Da Hilde jedoch das Heer ſandte, jo muß ihrer am Schluſſe gedacht 
werben. 
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handelte zwar nicht diefem Spruche, aber fie handelte ver menfch- 
lien Ratur gemäß. Hätte fie ver böfen Gerlind verziehen, fo 
wäre fie ein widernatürlih fentimentaler Romandaralter, Teine 
Heldin des Alterthums. 

Laſſen wir dieß Geſpräch doch fallen, nahm ver alte Graf 
jetzt das Wort, und wenden wir ung den Gedichte zu. Wie es 
Müllenhoff giebt, befteht es kaum aus einem Biertbeil der hand⸗ 
ſchriftlichen Weberlieferung; aber das von ihm Gegebene bilvet ein 
Ihöngefügtes Ganzes. Seine Gubrun enthält nur 415 Strophen, 
während die Handſchrift 1705 Strophen bietet. Iſt alles, was 
die Handſchrift mehr hat, Zuſatz Fremder, jo weiß man in ber 
That nicht, wie man ein folches Verfahren mit dem Kunſtwerke 
eines Andern benennen fol. 

Bei weitem die meiften Strophen, die Müllenhoff verwarf, 


‚ find unbeftreitbar fpätere Zufäke; das beweiſt theils ihre Leerheit 


an Inhalt, theilg ver Reim in der Mitte ver Zeilen, tbeils die 
Formverfchiedenheit vieler Strophen (Nibelungenftrophen), abgejehen 
von andern Dingen, mie Spradheigenheiten u. f. w., fagte darauf 


Haſpinger. Einige der von ihm ausgefchievenen Strophen habe ich 


jedoch aufgenommen, wie Sie hörten, meil id) fie nicht als Zuſätze 
anfehen kann. Ein foldhes Verfahren mit einem Kunftwerfe läßt 
fih freilid nur begreifen, wenn man annimmt, daß die Fahrenden 
fein Eigenthumsrecht ihrer: Zunftgenofien anerfanntn. Mit den 
Werken der böfifhen Epiler verfuhr man rüdjichtsvoller. Zwar 
zeigen auch fie Yufäbe, aber immer nur von geringem Umfange. 

Aber mas beivog denn eigentlich zu diefen Anfchwellungen der 
Gedichte der deutſchen Helvenfage? fragte Irmgard. 

Die Gedichte der deutſchen Heldenfage, belehrte fie Hafpinger, 
waren urjprünglid alle für den Gefang und zwar mohl oft im 
Freien beitimmt; fie mußten demnach kurz fein, mochten fie nun 
aus Liedern beitehn, over Mähren bilden. Die Gevichte der ritter- 
lihen Epiker dagegen waren beftimmt, vorgelefen zu werben und 
zwar im Zimmer; fie konnten daher umfangreich fein. Erforverniß 
war nur, daß fie für das Vorlefen mohlgeglievert, alfo in Bücher 
abgetheilt waren. Die höfifchen Nittergevichte bildeten nun aber 
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die Modeunterhaltung der vornehmen Weit. Wollten vie Vollks⸗ 
finger nit ganz ausgeſchloſſen fein, und fie murben es be 
reits immer mehr und mehr, fo mußten fie darauf Bedacht 
nehmen, ihre Erzeugnifle denen ber ritterliden Dichter äfmlicher 
zu machen, fo daß fie zum Vorlefen dienen Tonnten. Die Einen 
erweiterten nun die Gedichte älterer Dichter, behielten jedoch vie 
ſtrophiſche Form bei. Sangen fie, fo trugen fie wohl nur bie 
alten, echten Strophen vor; lafen fie, nun fo kamen dann 
auch die Zuſätze zu Gehör. Andere, die fih noch näber an- 
ſchließen wollten, gaben die ſtrophiſche Form auf, und dichteten 
ihre Sagen in kurzen Reimpaaren um, wie Ihnen bereits an- 
gedeutet ward. 

Gut, fagte Berta, jet begreifen wir dieß Verfahren. Uber 
bevor Sie zum neuen Gedichte übergehn, noch eine Frage. Weber 
Hagenen, Hetelen, Horanvden, Hilde wiſſen wir bereits Näheres, 
aber noch nicht über den alten Wate, der mehr einem Rieſen als 
einem Reden gleicht. 

Date ift wirklich ein in der fpäteren Sage zum Helden ver: 
ebelter Rieſe, fagte Graf Huno. Er iſt der Sohn Wilfins und 
der Vater Wielands, mithin Großvater Witiches. Die Abſtammung 
der alten Helden warb balo auf Götter, bald auf Aelbe, balv auf 
Rieſen zurüdgeführt, und fo konnten einzelne Niefen leicht ganz 
in Helden übergehn, wie es mit Waten der Fall ifl. Er hat nöch 
genug riefifhes an fi, dennoch fleht er unferm Gedichte wohl an; 
unter die Helden des Nibelungenlieves würde er freilich nicht paſ⸗ 
fen. — Aber der Abend ift vworgerüdt. Freund Hafpinger wird 
wohl das neue Gewicht zur Hand nehmen müfjen, wenn wir damit 
beute fertig werden mollen. 

Hafpinger begann alfo: 

Salmann und Morolt ift en Gevicht, das im zwölften 
Jahrhunderte gleich Orendel und Oswald zu dem, was e8 jetzt ift, 
umgedichtet ward. Der Name Salmann berührt fih mit Salo: 
mon, und da es bereits ein ſatyriſch vialogifches Gedicht, Salo- 
mon und Morolf oder Markulf gab, worin die Schulweis- 
beit des gelehrten jüdiſchen Küniges gegen ven grob bäueriſchen 

Gttmäüller, Herbſtabende und Winternäcte. IL 97 





418 Gisbenter Abend. 


Mutterwitz Markulfs immer den Kürzeren zieht, ' fo war die Beran- 
Yaffung geboten, in Salmann Salomon zu fehen und ven Ort 
der Handlung in das Morgenland zu verlegen. Wirklich warb and 
uufer ergählendes Gedicht in Türzerer Faſſung dem Spruchgedichte 
als Schluß angehängt. Das Gedicht Salmann und Morolt ift 
in einer einzigen Handſchrift aus der zweiten Hälfte des fünfgehnten 
Sahrbunderts und in einem einzigen Exemplare eines alten Druckes, 
der dem Ende des fünfgehnten Jahrhunderts angehört und den 
Beuedictinern im Klofter Neresheim zugebörte, erhalten. Fragt 
man, mo das Gedicht entflanven fei, jo mweilt es eine Menge 
Spradformen fowohl in der Handſchrift als aud im Drucke (der 
Druckort ift unbelannt, da die lebten Blätter fehlen) nad dem 
Riederrheine, die Gegend, wo im zwölften Jahrhunderte die Dicht: 
kunſt beſonders gepflegt ward. Sein Berfafler war ein Fahrender. 
Daß das Gedicht, wie wir es jeßt haben, ſehr verwildert und ber. 
Stropbenbau zerrüttet ift, darf ung nicht wundern: das fanden 
wir bei allen Gedichten des zwölften Jahrhunderts, die einzig in 
Handſchriften oder Druden des fünfzehenten, ſechszehenten Jahrhun⸗ 
derts erhalten ſind. Demnach iſt es gerathen, Ihnen nur eine 
Auflöſung in Proſa vorzutragen. Sie bekommen ſomit zwar nur 
den Inhalt; aber an der Form, wie ſie jetzt nun einmal iſt, wür⸗ 
den Sie wenig Gefallen finden. 


J. 
Zu Jeruſalem ward ein Kind geboren, das ſeit zum Herren 
über das chriſtliche Volk erwählt ward. Das war der König 


1 Es giebt davon auch hoch⸗- und niederdeutſche Bearbeitungen in Proſa 
nach einem lateinifchen Originale, auch italienische in Profa und Verſen, wor- 
fiber Ejchenburg in den Dentmälern S. 173—179, und v. d. Hagen in feiner 
Einleitung zum Gedichte (Deutiche Gedichte des Mittelalters I.) Näheres geben. 
Der zuerft diefer Gefpräche zwifhen Salomon und Markulf ermähnt, ift Wiler- 
mus Tyrius, Erzbiſchof von Eypern, der im zwölften Jahrhundert lebte. Man 
findet die Stelle in jeiner Geſchichte des heiligen Krieges, des eriien Kreuz⸗ 
zuges (Historia reram in partibus transmarinis gestarum) in Gesta Dei 
per Francos, ©. 834. Auch Freidant kannte fie im dreizehnten Jahrhunderte. 
2 Diefes angehängte erzäblende Gedicht war urſprünglich in der bekannten 

jechageitigen Strophe gebichtet; feine Heimath ift der Niedershein. 
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Salmann, der ſehr weiſe war. Er nahm ein Weib ans Indian, die 
Ihöne Tochter eines Königes. Mancher Held ftarb ihretwegen: e3 
war eine übele Stunde, da fie zur Welt geboren ward. Ihr Bater 
hieß Cyprian. Gegen feinen Willen nahm er fie ihn und führte 
fie über den wilden See. Er hatte fie mit Gewalt auf der Burg 
zu Jeruſalem. Ihr Hals war mweiß wie Schnee, ihr Mund leuch— 
tete wie ein Rubin, ihre Augen fpielten, wie ihrem Adel geziemte. 
Nie ward eine fchönere Frau, Ahr Haar war der gelben Seide 
gleih und wohlgeitaltet war ihr Leib. Salom& oder Salme war 
das wonnigliche jchöne Meib geheißen. Sie Teuchtete recht wie ein 
Licht, und überaus lieb war" dem Könige die Frau. Er ward 
freudenvoll, wenn fie ihn mit ihren ſchneeweißen Armen umfieng. 
Seit hub fih Noth und Mühſal um das wunderfhöne Weib und 
mancher kühner Ritter verlor jein Leben. Nur bis in das vierte 
Jahr hatte er fie: da fam über den Wendelſee ein gewaltiger 
König, dem nad ver Frau weh war. Er bie Pharo umd war 
ein ftolzer Heide; manches Land hatte er Eennen gelernt. Sein 
Bater hieß Memerolt. Sechszehen beivnifche Könige, ſechs und 
breißig Herzogen und fünfzig Grafen dienten ihm an feinen: Hofe; 
alle waren ihm untertban. 


1, 

An einem Eonntage geſchah es, dab Pharo jeine ‚Helden 
um Nath bat, denn er wollte gern eine jchöne Frau haben, die 
ihn gezieme und die Über das Land am Wendelſee Herrin fein 
möchte. Da Feiner ihm rathen fonnte, blidte er zornig zu Boden: 
da wurden alle jeine Mannen traurig, daß fie ibm feinen Rath 
geben fonnten.. Endlich jprad) ein-alter greifer Dann: „So viel 
der Lande ich auch durchwanderte, Fein jchöneres Weib ſah ich 
jemals als Die Königin zu Jeruſalem, vie Gemahlin Salmanns 
des Königes. Die geziemte Dir zu einer Frau über das Land am 
Wendelſee.“ Auf diefe Rede blidte ver König Pharo freudig auf, 
„NRimmer kann, rief er, der reiche König Salmanı feine ſchöne 
Frau vor mir bewahren. Es ſtehe kurz oder lang an, ich nehme 
fie ihm mit Gewalt und führe fie über den Wenveljee Wer mir 
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dazu hilft, den will ich reich machen.“ Da fagte der König Gy 
grian: „EZ it meine ſchöne Tochter. Salmann nahm mir fie 
wider Willen, das Plage ich Dir. Mein Herze gönnt fie ihm nicht.“ 


Il. 

Sofort rüftete da Pharo vierzig Kiele; Trank und Speife 
für ein Jahr hieß er da hinein tragen; mander beivnifcher Mann 
fuhr da mit ibm über dad Meer und am achtzebenten Mor- 
gen kamen fie gen Serufalem. Als er die Burg ſah, fagte er: 
„Nun Tann König Salmann feine ſchöne Frau feinen Tag vor 
mir bejhügen!“ Als fie in den Hafen gelommen waren, zogen 
fie die Kiele an das Geſtade und legten darauf ihr Streitgemand 
an; der Herzog Eliam aber nahm das Banner in die Hand. Eie 
zogen fürder auf das Feld. Pharo hieß feine Zelte auf der Ebene 
auffpannen. So warb der edle König Salmann mit Heeresmacht 
befeflen. 

IV. 

Da ſprach der heidniſche Mann zu dem Herzogen Eliam: 
„Möchten wir nun einen Boten haben, der vem Könige Salmann 
von uns abzufagen ſich getrauete! Er muß mir fein fchönes Weib 
geben, oder mit mir einen Kampf kämpfen. Eines von beiden 
muß fein!” Da fagte der Herzog Eliam, er wolle in die Burg . 
gehn und widerfagen, follte auch fein Leben zu Pfande ftehn. Er 
legte Hermelingewand an, das mit Golve wohl durchſchlagen war: 
fo bub er fih zu der. Burg bin. Da er in den Balaft Tam, 
empfieng ihn König Salmann ſchön und hieß ihn willfommen fein; 
auch Morolt, Salmanns Bruder und die Königin begrüßten ihn 
freundlih. Als Salmann ihn fo empfangen hatte, ließ fih Eliam 
auf ein Knie nieder und fagte: „Herr, baft Du's nicht vernommen? 
Der König vom Wenvelfee kam mit Gewalt herüber. Du ſollſt 
ihm Dein ſchönes Weib geben oder mit ihm einen Streit ftreiten. 
Eines von beiden muß fein. Du mußt ihm Deine Frau geben 
oder ibn mit Streite beitehn.” Da fagte Salmann ver König zum 
Herzogen Eliam, eh er ihm fein ſchönes Weib gebe, wolle er und 
mancher Ritter das Leben wagen. Eliam wollte von bannen gehn; 
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Morolt jedoch hieß ihn noch weilen und ſprach: „Kannft Du mir 
auf Deine Treue fagen, wie flark das Heer Deines Herren ift?* 
„Er bat mohl vierzig taufend Mann,” antwortete ihm Eliam. 
„Wohl! ſprach Morolt, mag ich es fügen, e8 geht ihnen allen an 
das Leben.” Eliam nahm da Urlaub und gieng zum Heere zurüd. 
„Was entbietet mir Ealmann? fragte Pharo; will er mir die 
Frau geben, oder mich mit Streite beſtehn?“ „Herr, antwortete 
Eliam, fie verzagen nit am Streite; ih fürchte, eb ung das 
Weib werde, muß mancher ftolzer Ritter das Leben verlieren.“ 


V. 

Der edele König Salmann gewann da ſchnelle Boten. Er 
ſandte ſie weit in die Lande nach manchem ſtolzen Helden. Denen 
thaten fie die Reife fund. Da kam dem Könige Salmann mancher 
wertber Dienftmann, die ihm beiftehn wollten. Er gewann ihrer 
fünf und dreißig taufend Mann. Morolt, ver liftige Dann, nahm 
das Banner in die Hand; die Herren wurden alle bereit, und fo 
ward ven übelen Heiden in das Heer wiberfagt. Da blies man 
bie Heerhörner und die hochgeborenen Könige fammelten fih. Von 
dem Gtreite hub fi) Weh und mander ftolzer Heide jchrie laut 
über feine Wunden. Unmäßig groß warb ber Streit; manden 
Krach hörte man von den Schlägen; bald warb ihre Webermuth 
geniedert: welcher Heide aus dem Streite entwich, ver ertrant im 
Meere. So hub fi vor der Stadt der Streit um Salme, das 
fhöne Weib. Er währte bi8 an den fünften Tag und bis der 
übelen Heiden dreißig taufend todt lagen. So warb König Pharo 
fieglos; er felbjt ward gefangen und verlor manchen Dienftmann. 
Salmann führte ihn mit fih von dannen auf die Burg zu Serus 
falem. Da. empfieng ihn tugendlich Salme die edle Königin. 


| VI. 

Da nun der König Salmann den Sieg an König Pharo 
gewonnen hatte, ſprach er: „Nun rathet, alle meine Mann, in 
welcher Art Bande ſoll ich meinen Feind halten?“ Da ſprach Mo⸗ 
rolt, der liſtige Mann: „Ich kann Dir wohl rathen: Gedenke, lieber 
Bruder, um welcher Untreue willen König Pharo her gekommen 


423 Siebenter Abend. 


if. Daran foljt Du gevenfen, daß ver hochfährtige Mann Dein 
Weib Dir nehmen wollte; darum, lieber Bruder und Herr, 
nimm ihm jein Leben. Ja, reicher König Salmann, wagft Du 
nicht Pharon zu tödten, ich gebe Dir meine Treue, fo haft Du 
Dich gar der Ehren entihlagen.” Da ſprach ver König Salmann: 
„Des müßte ih immer Schande haben. Wäre er in dem Streite 
gefallen, ich wollte ihn wohl verklagen. Nein, ich laſſe ihn ein- 
ſchmieden; er muß in meinen Banden Tiegen; ich will ihn verberben 
und Salme, das viel Schöne Weib, fein hüten laſſen.“ „Das dünket 
mich nicht gut, fagte darauf Morolt. Wenn man Stroh nahe zu 
dem Feuer thut, leicht entzündet es fih daran. Sn geſchieht Dir 
mit dem Könige, wilft Du Deine Frau fein hüten Tafien.” Da 
fprab der König Salmann: „Was hat die Königin Dir gethan? 
Du begit Argwahn gegen fie. Auf meine Treue! darüber babe ih 
feine Sorge.” Da ſprach ver liftige Mann: „Reicher König Eal- 
mann, Du ſchaffeſt Dir Lafter und Schaden. Wirft Du von ihr 
betrogen, es wird Dir von mir vorgehalten.” Weber dieſe Rebe 
zürnte Salmann: „Meine Huld haft Du verloren und nimmer 
geminneft Du fie wieder, weil Du ver edlen, hehren Königin mifle 
traueft.” So übergieng er Moroltes Rath, er ließ die Frau des 
Pharo hüten. Daran that er thöriht, denn fie ward feitdem dem 
heidniſchen Manne heimlich. 


vn. 

Ein Heide, Elias gebeißen, war ein Meifter der Zauber⸗ 
kunſt. Er war König Pharen Oheim. Der wirkte mit it in 
einen Fingerring einen Stein. Als der Bauberring fertig war, 
fandte er ihn über die wilde See dem reichen Könige Pharo: Dem 
war in den Banden fehr weh. Als er den Ring erhalten batte, 
gab er ihn der Frau in die Hand. „Biel edle Königin, fprad 
er, nun trag mir zu Liebe diefen Goldring.“ Als fie den Ring 
ſah, gefiel er ihr fehr. Das bewirkte der Zauber. Dem reichen 
Könige Pharo ward fie feitvem überaus hold. Sie nahm den 
King und gieng bin, wo fie Morolten fand; fie bat ihn, das Gold 
gegen die Sonne zu halten, ob er etwa etwas daran fähe, daß 
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ihr an der Ehre ſchaden könnte. Da Morolt den Ring gegen bie 
Sonne hielt, da mar das Gold fo roth, daß er, fo klug er mar, 
den Zauber, der im Ringe lag, nicht erkennen mochte. Die Frau 
ſtieß darauf den Ring an ihre Hand. Sogleich erfuhr fie, daß unter 
dem Steine ein Zauber. lag, da fie nun zu allen Zeiten des Königs 
Pharo gern pflegte. 
VIII. 
Er ſaß ihr eines Tages bei. „Edle Konigin, ſprach er frei, 
Du ſollſt gedenken daran, 
daß ich um Deinetwillen verlor fo manchen Dienſtmann!“ 
Da ſprach Die wunderſchöne Frau: „Schweig ver Rede, Bharo! ſchau, 
Salmann Weisheit gewann: 
doch viel mehr ich fürchte Morolt den liſtigen Mann.“ 
„Genade! edle Königin, Wär’ Deine Huld nur mein Gewinn, 
fprach der übermüth’'ge Mann, 
mit meinen klugen Liſten gewön' ih Dich wohl beiden an. . 
Du ſagſt es felbjt wohl, Herrin, Dir: er follte fernen Di von mir. 
Du mwähneft, daß er meife fei? 
Nun, auf meine Treue! ich bin weiſer, denn fein drei.” 
Da fprad die wunderichöne Frau: „Schweig der Rede, König! fchau, 
nie geboren ward ein Mann, 
der Morolt an Xiften den zehnten Theil nur gleichen kann. 
An meiner Farbe wird er inn’, ſprach die edle Königin, 
wie's in meinem Muthe fteht. 
Sch weiß wohl, König Pharo, uns beiden es an’s Leben geht.“ 
Gr ſprach: „EB find an meinem Hofe ſechs und dreißig Herzogen, 
und fünfzig Grafen, fonder Wahn, 
und ſechszehn hehre Könige: die mad)’ ich Dir all’ untertban. | 
Mir dient Dein Vater Kyprian: der Dienft wird gänzlich abgethan 
um Dich fürder immermehr.” 
„So will ich gern Dir folgen,” fprad die Königinne hehr. 
Der Rede warb der König froh; meiter fprach der Heide fo: 
„grau, Du folge fonder Web: 
Du folljt gewaltig werden über'3 Land zum Wenbeljee. 
Bon heut’ an über ein halbes Jahr fo fende ber ih Dir fürwahr 
einen meinen Spielmann, 
Zureis iſt er geheißen: ven follft Du, Frau, mit Huld empfahn. 


424 ichenter Abend. | 
Eine Harfe trägt er in der Sand, das fol Dir, Herrin, fein belannt, 
bie ift von eblen Steinen klar: 
ein Zauberfraut Dir bringt er, daß des Niemand wird gewahr. 
Das lege Dir in deinen Mund: fofort denn wirft Du ungefund, 
auf das Gras Du fälft für tobt, 
doch beine lichte Farbe behält fürwahr ihr holdes Roth.“ 
Da ſprach die Königin fo behr: „Nun muß es mich betrüben fehr, 
und muß in Leid bes immer ftehn, 
daß ein fo reicher König zu Fuße joll von binnen gehn.“ 
Da ließ der Heide fie verftehn, er möchte wohl zu Fuße gehn. 
„Ich Tiege bier auf meinen Tob: 
nun löfe Du nur, Herrin, mich, zu Fuhe gehe macht mix nicht Roth.“ 
Sie löfte Feßel ihm und Band. „Run räume bald, o Herr, das Land; 
den Boten fende mir in Zeit: 
ja bin id) ungerne des König Salmannes Weib!” 


IX. 

Als die Kunde an den Hof kam, daß der Heide entronnen 
fei, da ſprach Morolt, ver Huge Mann: „Das bat die Königin 
aus großer Untreue getban.” „Was that Dir die Königin, 
fagte da Salmann, daß Du gegen fie Argwahn begeft? Ihre 
Sungfrauen haben ihn ohne ihre Schuld befreit.” Darauf fagte 
Morolt, der Degen: „König, bewahre fie wohl, denn ich fage Dir, 
die Königin bleibt Dir fein halbes Jahr mehr.” Der Rebe ge 
ſchwiegen fie da; aber nad) einem halben Jahre kam der heidniſche 
Harfner. Er trug zwei Turteltauben, die übergab er der Konigin. 
Sm der Hand trug er eine Harfe, die der Frau mohl bekannt war, 
denn fie war mit edlen Steinen gefhmüdt. Er brachte ihr ein 
Bauberkraut, daß deſſen Niemand gewahr ward. Als fie die Harfe 
ibm aus der Hand nahm, bot er ihr ven Zauber. Drauf gab fie 
ihm die Harfe wieder und raunte ihm zu: „Nun räume, Held, 
ſchleunig dieß Land, eh Dein Morolt gewahr wird.” Bald darauf 
nahm fie das Kraut in den Mund: fie ward fofort krank und ſank 
auf das Gras für tobt nieder; aber ihre ſchöne lichte Farbe war 
unverwandelt. Angft und Noth hub fi, da fie jo jähes Todes 
ſtarb; Morolt aber, der weile Mann, fagte: „Der Königin ift 
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diefer Tod wit böfem Zauber angetan!” WS König Salmann 
die Kunde vernahm, und er es mit Augen fab, riß er vor Henze 
leid fi das Haar aus dem Haupte. Da ſprach Morolt, der Des 
gen: „Es iſt Schande, daß man eines Fürften Hand in feinem 
Haare ſehen fol: der Königin ift der Tob mit Zauber angethan. 
Biel der Lande habe ich kennen gelernt und ich bin ber Aerzte 
Knecht geweien: ließe man mich zu der Frau, ich machte fie wohl 
gefund.” „Laß die Rede, Morolt, fagte da König Salmann: Du 
haft mir und der Königin fo viel zu Leide gethan, daß Bu Dein 
Spotten wohl laſſen könnteſt.“ Salmann lieh es nicht, er gieng 
bin zur Königin. Groß war der Sammer feines Herzens, doch 
feiner Treue gegen bie Königin genoß er nicht. Morolt war ſchlau 
und klug; er wollte die Königin baß verfuchen, daß er vie Wahr⸗ 
beit erführe. Entrinnet fie von binnen, dachte er, jo muß ich ihr 
nad in fremde Lande. Er gieng zur Königin und goß ihr ge: 
ſchmolzenes Gold durch die Hand; aber fie empfand nichts bavon 
durch den flarlen Zauber. Da ſprach Salmann, der König: „Mo- 
rolt, Du haft unrecht gethan! reit bald aus meinen Augen! Was 
zeiheſt Du die edle Königin?“ Da ſprach der liflige Mann: „Das 
dünkt mich gut. Aber fie ift noch nicht tobt; ihre ſchöne, Lichte 
Farbe ift unvermandelt.” Weber viefe Rede warb Salmann zornig: 
„Meine Huld haft Du gar verloren, fagte er; wiſſe, daß Dich 
meine Augen nie mehr ſehen follen! Wäreft Du mein Bruber, 
Du ließeſt wahrlih Dein Spotten. Mein Sammer wäre Dir leid. - 
Du wardft nie mein Bruder: meine Huld fei Dir widerſagt!“ 
Salmann Tieß die Frau in einem rothgoldnen Sarge beftatten: als 
ob fie ein Engel wäre, lag darinne die Königin. Da ſprach ver 
Degen Morolt: „Daß man das Gold fo verfchmenvet! Wollte 
man meinen Rath befolgen, man trüge fie in ein Moor.” 1 Er 
unterließ es nicht, ex gieng in der Nacht zum Grabe und legte 
einen ſchweren Stein darauf. Aber der arge Spielmann kam und 
führte die Frau von dannen. Es war am dritten Tage, daß er 
den Sarg aufbradh: der reiche König Salmann genoß feiner Treue 


1 Ehebrecherinnen wurden in Moore verfentt. 
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übel. So ftabl fich die ſchöne Frau mit dem Spielmann bintveg 
und fuhr mit ihm über das Meer: viel mußte Morolt erdulden, 
eb er fie wieder gewann. 

Drauf am: fünften Tage gevachte Salmann in feinem Sammer, 
er wolle ſchauen, ob fie no im Sarge fei; aber er fand den Sarg 
zerbrochen: nie geſchah ihm noch auf Erden foldes Leid. „Wehe 
mir, rief er, ih muß es verfchmeigen; ich wage nicht, Morolte es 
zu jagen.” Da fah er ein Mägvlein; er winkte ihr mit ver Hand 
und ſchalt fie, daß fie vie Königin nicht beräuchere Er gieng 
binweg, die Magd aber ergriff ein fildern Rauchfaß: da fah fie 
den Earg zerbrocden und fie verbreitete die Kunde über den ganzen 
Hof. Ein Diener fagte es dem Könige (er hatte es felbft mohl 
gefeben), daß die Königin fort fei. „Auf meine Treue, erwiderte 
er, mein Bruder bat das mir vorausgefagt!” Er gieng zu Mo: 
rolte und klagte ihm feinen Verluft. „Ich kann Dir’s nicht glau⸗ 
ben, erwiberte ber lifiige Mann. Wahrlich, fie hat Dir ein Kleines 
Hälmlein vorgeftrihen! ? Wäre ich fo meife wie Salomon und fo 
Ihön wie Abfolon und fänge ih fo ſchön wie Horant: könnte ich 
meine Frau nicht minnen, ih hielt es für Echande.”? „Laß doch 
Deinen Spott, Bruder, fagte Salmann; ſuche nah der hehren 
Königin, jo will ich mit Dir das gute Land zu Serufalem theilen. 
Immer fortan will ih nah Deinem Willen leben, warn Du mein 
Bote nah der edlen Königin wirft.” „Da Du mid als Bruber 
anertenneft, jagte da Morolt, jo fol alles geſchehen, was Du 
gebieteft.“ Ä 

X. 

Er gieng in die Stadt zu einem Juden, um fi bei ihm 
Rath zu holen. Er hieß Bermann, mar weiß mie Schnee vor 
Alter, und fein greifer Bart reichte big über den Gürtel hinab. 
Bermann führte ihn in feine Kammer; Morolt aber zog fein langes 


1 Dich getäufcht. Man vergl. da ziuhest mir den halm als einer jungen 
katzen vor, Ms. 2, 163a. ? Ein Beweis, daß man Salmanı und Salo- 
mon eben doch für verjchiedene Leute anfah; denn war Salmann wirklich Salo⸗ 
mon, fo konnte Morolt nicht füglich fagen: „wäre ich fo weiſe wie Salomon,“ 
wenn gleih Salomons Weisheit ſprichwörtlich war. 
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Meſſer und ſtieß es dem Inden durch das Her, Dann zog er 
ihm die Haut bis zu dem Gürtel ab und legte fie an.! „Run, 
fagte er, will ich nicht ablafien, bis ih Salme, das ſchöne Weib, 
finde.” Er gieng fofort zum Könige und bat ibn um eine Gabe 
durch aller Frauen Ehre. „Um der Yrauen willen gebe ih Dir 
nichts, jagte Salmann; aber um Gottes willen will ich meine Gabe 
Dir mittheilen.” „Run ſo gieb mir den Ring, den Du an der 
Hand trägft durch Gott und Deine Tugend, fagte Morolt, und 
der König gab ihn ihm Morolt neigte fich dankend; daß ihn 
Salmann nit erlannte, ward er hochgemuth. Er gieng in feine 
Rammer, legte die Judenhaut ab und Scharlad an und gieng 
zurüd zum Könige „Wo haft Du Deinen Ring,“ fragte er ibn, 
worauf ihm Salmann fagte, er babe ihn einem alten Bettler ge 
geben. Morolt late und zeigte ihm den Ring; der König aber 
fügte ihn aus Freude. „Niemand in der Welt, fagte er, kann 
fih vor Deinen Kiften bewahren.” Morolt Tieß fich darauf Stab 
und Tafche reihen und fagte: „Wahrlih, diefe will ich immer 
tragen, wenn ich nicht die Königin finde.” 


XI. 

Morolt ließ fih ein Schiff bereiten und ftieß es in das 
Meer. Es war wohl getheert und zwei Fenſter gaben ihm Licht. 
Die Winde auf dem Meere konnten ihm nicht ſchaden. Darein 
trug er feine Tajche mit Lebensmitteln, als er fich beim Könige 
beurlaubt hatte, und fuhr aus nad der Königin. Nach langer 
Fahrt kam er zu Wenvelfee in das Land; er barg jein Schiff in 
das Rohr am Strande und flieg aus, Da fab er einen Heiden 
unfern auf einem Wege und rief ihm zu: „Du mußt mir Dein 
Leben lafien.” „Nein, kühner Degen, fagte der Heide, laß mid 
leben; ih bin feit mandhen Jahren Burgmann zu Wenveljee.* ? 
Da fragte ihn der liſtige Mann, wie feines Herren Burg beſchaffen 
fei, und ob viefer ein jo fchönes Weib habe, wie man rühme. Der 

1 Wohl nur fpätere Uebertreibung; urſprünglich gab ihm der Jude (Grimir 


= Wödan?) wohl die unkenntlich machende Maslke. 2 Wendelfee heißt das 
mittelländifche Meer, aber auch Pharos Burg. 
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Heide gab ihm vie gewünfchte Auskunft, Morolt aber zog fein 
langes Mefler und ftieß es ihm in's Serze; darauf nahm er ihn 
und warf ihn in emen Graben, indem er fagte: „Du wirft nichts 
mehr verratben!” Hierauf jchfüpfte er in die Judenhaut, zog eine 
wollene Schaube an, nahm einen Palmzweig! auf die Schulter 
und unter die Achſel eine Krücke; fo gieng er auf die Burg. Auf 
ver Burg ſah er im Hofe den König Bharo mit feinen Mannen 
ritterliche Spiele treiben. Einige ſchoſſen den Schaft, andre fließen 
den Stein; jo trieben fie vor dem Könige Kurzweil, Auf dem 
Hofe ftund eine breite Linde und darunter wonnefam Geftühle, 
darauf Niemand fiten durfte, er wäre denn ein Edelmann. Darauf 
fette fih Morolt und ftieß feinen Stab in das Gras. Da hieß 
man den Fühnen Degen flug das Weite ſuchen; Morolt aber 
wollte Keinem auch nur einen Fuß breit entweidhen. Da kam ein 
Kämmerer mit fünf Dienern; fie trugen Stöde und wollten den 
fühnen Mann fchlagen. „Höre, fagte ver Liftige Mann, giebft Du 
mir einen Schlag, ich gelte Dir’3 mit der Krüde, daß Du mein 
bi3 an den jüngften Tag gedenkeſt.“ Pharo lachte darüber und 
gebot, den Fremden in Ruhe zu laffen; er habe an feinen Geberven 
erfannt, daß er von hoher Art geboren fei. Der König Pharo 
gieng nun in die Kirche? mit großem Gefolge; nach ihm kam die 
Königin: das war wahrlich Salme, die ſchöne Frau. Drei Schaaren 
Sungfrauen folgten ihr. Sie giengen barhäuptig; aber ihr Ge- 
bände war ein mit Evelfteinen gezierter Borte. Als die Königin 
an dem Geftühle vorüber fchritt, fprang Morolt auf; fie aber neigte 
ibm fütiglih. Die Mefle war beendet und König und Königin 
famen zurüd. Auch Morolt erhub fih und fchritt zur Stiege hin, 
über melde die Königin hinauf mußte. „Willlommen, Fremdling! 
jagte die Königin; fage mir, alter Knabe, wannen kommſt Du ber 
zu Lande?” „Ich Tomme, hehre Königin, über See, erwiderte er; 
auf Genade kam ih zu Dir, Du follft mir eine Gabe geben.” 
„Willſt Du bier bei mir bleiben, fagte fie darauf, fo gebe ich Dir 
Wein und Brot fo lange Du over ich leben.” „Nein, fagte er, 


1 Zeichen des Pilgers. 2 Mofchee. 
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ih bin ein fündiger Mann, ic darf nirgens bleiben. Bierzeben 
Racht will ich hier ruhen; vie Weile gieb mir Speiſe, Ihöne Frau.“ 
Da ſprach die hehre Königin: „Kamef Du je nah Serufalem ? 
Saheſt Du jemals Salmann und Morelt, feinen Bruder, den treuen 
Dienftmann?” „Sa, hehre Königin,” erwiderte er, ich war da⸗ 
ſelbſt; ich ſah dort den König Salmann und Morolten, feinen 
Bruder, in großer Trauer. Die Königin mar plöglich geſtorben 
und in einen Steinfarg begraben worden; aber der übele Teufel 
kam und führte fie mit fih heim.” Die Frau lachte deflen. Sie 
nahm ihn bei der Hand und befahl ihn ihrem Kämmerer. „Sorge 
wohl für den Fremdling, fagte fie; er ift ein müber Bilger; fchaffe, 
daß ver klare Wein diefe Nacht zu feinem Haupte ſtehe.“ 


XI. 

Morolt trug an feinem Leibe eine gute Brünne von Stahl; 
das gewahrte eine Herzogin, als man dem Könige vie Tiſche 
richtete. Da man die Tiſche aufhub, gieng die Herzogin vor ihre 
Frau und fagte ihr beimlih, daß ver Pilger eine gute Stahl- 
brünne trage. „Bring mir doch den fremden Mann, befahl ihr 
darauf die ſchöne Frau, und frage ihn, wannen er kommen fei; 
er faget Dir's recht, ift er frei von Schalkheit.“ Die Jungfrau 
gieng zu Morolte: „Wohlauf, Fremdling, Du ſollſt ſchnell in- das 
Gemah meiner Frau kommen. Wannen fährt Du über See? 
Du jolft der hehren Königin fremde Mähre fagen; meine Frau 
bört fie gern.” „Schöne Jungfrau, ſprach der liftige Mann, laß 
mich ruhen, bis der Tag kam; hört die Königin gern fremde Mähre, 
deren will i& ihr dann genug jagen.“ „Nein, jett mußt Du mit 
mir gehn,” erwiderte fi. Da batte er Angft für fein Leben; er 
begann Salme, das böfe Weib, fehr zu fürdten. So übergieng 
er dad Gebot. Die Maid ließ ihn figen und fagte den Beſcheid 
der ſchönen Frau. „So laß den alten fremden Mann ruhen!” 
erividerte fie. " 

XIL 

Am andern Morgen bereitete ſich König Pharo zur Jagd. 

Als er fort war, gieng Morolt zur Königin. Alſo ſprach er: 
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„Treibſt Du feiner Art Spiel? Mir ift Gutes noth: ich ſetze 
Dir mein Haupt gegen Dein lichte Gold.” Sie war es zufrieden 
und ließ alsbald ein gut Schachbrett herbei tragen, das wohl mit 
Gold geziert war. Weiß und roth waren die Steine. Sie währte 
ihn in Noth zu bringen. „Zeuh an, Fremdling, rief fie; Du 
kannſt es nicht wehren, ich gewinne Dir Dein Haupt ab.” „Was 
ſetzeſt Du gegen mein Haupt?” „Brei Mark Goldes feien das 
Gegenwedde,“ ſagte die Königin. „Nein, Herrin, fagte er, ſetze 
mir das ſchönſte Mägblein.” Die Frau lachte: „Was willſt Du 
mit der Maid anfangen, wenn Du das Spiel gewinnit?” „Das 
will ih Dir gern fagen, erwiderte ver liſtige Mann; geivinne ich 
das Epiel, fo muß fie mir meine Taſche tragen.” Die Frau be 
gann zu laden. „Du bift ein böfifcher alter Mann, jagte fie. 
Nun betrachte fie Dir alle: Welche Dir am beften gefällt, die foll 
Gegenwedde fein.” Da zeigte er auf die, die der Königin zunädhft 
fa. „Würde mir die Maid, edle Königin, um die wagte ich mein 
Haupt.” Die Jungfrau begann zu laden. „Daran märeft Du 
doch betrogen, fpra fie. König Pharo ift mein Bruder: ob Du 
auch das Spiel gemönneft, Du müßteft doch verloren haben.” Da 
ſprach der liſtige Mann: „Schöne Jungfrau, wenn Du mir nicht 
zum. Gegenpfande geſetzt wirft, fo fpiele ich nicht.” Als er das 
gejagt hatte, ſaß auch die Maid an feiner Eeite. „Nun zeuh an, 
Pilgrim, fagte fie, ich hoffe Dich vor dem Truge der Königin zu 
beſchützen.“ Da bot ihm die Frau Shah, aber Morolt Tonnte 
fih hüten; feine Lift war groß. Er ließ die Königin auf dem 
Brette vorgehn. „Was hilft Dir Deine Kunft? fagte die Königin, 
Dein Haupt ift wahrlihd mein. Durch Deine Thorbeit "haft Du 
Dein Leben verloren.” „Gewinneſt Du mir das Haupt ab, das. 
fteht an Deiner Kunft. Ich war in mandem Lande, aber nir- 
gends fand ich meinen Meifter im Spiele.” Einen Alten hub er 
auf und ftellte ihn vor den König „Was hilft Dir Deine Kunft, 
fagte fie, Dein Haupt ift doch mein! Das heiße ich Dir abjchlagen, 
das jage ih Dir in Wahrheit. Mit dem Zuge wareft Du zu 
Ihnel. Sieh, mit einem Nitter biete ih Dir Chad und Matt.” 
Der Rede lachte Morolt. „Mein Haupt wird gelevigt, fagte er; 
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wir follen die Stätte wechfeln.” Mit Lift bat Morolt die Frau 
herüber figen. Seht erit ſah er ihr durch die Hand, die er einſt 
mit Golde durchbrannt hatte, als die Sonne durch den Handſchuh 
leuchtete; jetzt erſt erlannte er ſie recht, und er ſchlug ihr ſogleich 
noch einen Stein. Er hatte ein rothgoldnes Ringlein mit über 
das Meer gebracht, darein war mit großer Kunft eine Nachtigal 
verwürft. Den Ning ftieß er an die Hand, und fofort fang vie 
Nachtigal, daß es ſüß erflang. Die Frau ſah nad dem. Ringe 
bin und verlor. jo Nitter und enden. Mit Freuden ſaß fie und 
vergaß der Steine und des Spieles, So gewann Morolt: feine 
Kurzweil ward der Königin zu viel. „Frau, fagte er, nun habe 
ich mich erwehrt und mein Haupt min erhalten.“ Er hub an und 
fang; damit beraubte er die Königin fchnell ihrer Freude. „Wo 
lernteit Du jo wonnefamen Sang? fragte fie. ch hörte ihn eimft 
an meinem Tiſche. Du mahnſt mich großer Ehren: von denen 
muß ih nun gefchieven jein.” „Evele Königin, ſprach er, ich war 
einft der Spielmann Stolgelin und nahm Gut um Ehre; aber 
um Gotteswillen babe ih mich des abgethan. Lange mwallete ic) 
über See, tiber Berge und durch Thäler; fein Land barg ſich vor 
mir, mochte es breit oder ſchmal fein. Da kam ich zu Geilat * 
in die Stadt, da die Sonne ihren Stuhl hat; in das Land zu 
Indian: da lernte ich diefe Weife. Seit hörte ih fie nur noch in 
ver Stadt Jeruſalem, da jang fie Herzog Morolt vor dem Könige 
Salmann, denn der war ein höfiiher Mann.” Da ſprach die 
ihöne Frau: „Schweig! Du bift Morolt, König Salmanns Mann. 
Kommt König Pharo heim, fo muß es Dir an das Leben gehn.” 
„Des Du mich zeiheit, ſprach er, das widerfpreche ih. Sieh, da 
ich Morolten ſah, war ihm kaum der Bart entjprungen: nun 
ſchaue, wie graue Haare ich babe,” „Du bift Morolt, Salmanns 
Mann, jagte die Shöne Frau. Du brammteft mich, das thut mir 


1 Fohn fir Lob. 2 In einer Zuſatzſtrephe ver Gudrun heißt der Ort, imo 
die Sonne untergeht, Guftrat. Beide Namen barıen noch gendgender Deutung. 
In dem angelf, Geſpräch Saturn und Salomon fragt Saturn: wie beißt die 
Burg, da die Sonne am Morgen aufgeht? Salomon antwortet: Jajaca. Den 
Ort, wo fie niedergeht, nennt ev Garita. 
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weh. Ich gebe Dir mein Wort, Du ſieheſt Jeruſalem nie mehr.“ 
Als Morolt dieß hörte, warf er die Judenhaut ab. Sein Haar 
war kraus und fahl. „Edle Königin, rief er, nun ſchaue Mo⸗ 
tolten! Muß e3 mir an das Leben gehn, fo thu’ ich Dir leides, 
was ih Kann. Sa, du ungetreues Weib, ich bin manden harten 
Weg nah Dir gemallet. Des laß mid, rau, genießen. Ber: 
fprih mir ftäten Frieden, bis es morgen Tag wird: ich bitte Dich 
nicht um längern Frieden.” „Schmeig! ſprach die ſchöne Frau. 
Du bift ein alfo Üiftiger Mann, und ſchlöße Einer taufend Schloöſſer 
vor, man Fönnte Dich nicht behalten.” Morolt ließ jedoch nicht 
ab, bis fie ihm ftäten Frieden verhieß bis zum nächſten Morgen. 
Durch großes Flehen erlangte er dieß. 


XIV. 

Da die Sonne zu Gnaden (zur Ruhe) gehn follte, gieng 
Morolt vor die Frau und bat fie, daß fie ihn mit einem ihrer 
Kämmerer an ven See gehn ließe. Wer morgen ven Mittag 
erlebe, ver habe vie größte Kurzweil.! Er wolle dem Rohre feine 
Sünde Hagen, da er bier keinen Pfaffen haben möge „Deine 
Lift Hilft Dir nicht, fagte fie; Du mußt bier Dein Leben laſſen.“ 
Damit nahm fie den Degen und übergab ihn zwölf Heiden. „Hütet 
“fein, fagte fie; entrinnet er, es geht euch an das Leben!” Sie 
führten ihn alfo in eine Kemenate, und mit ihnen gieng die Kö⸗ 
nigin. Da faßen fie zu einander und hatten viel Rede zufammen. 
Ein Kämmerer bat die Königin zur Nube zu gehn und jegte ihr 
jein Haupt zu Pfande, daß er nicht entrinnen ſollte. So gieng 
die Königin bin und ließ Morolten bier fiten. Da faß er venn 
und erzählte ihnen Mähre, bis fie zu fchläfern anfieng. Da be 
gann Morolt zu buften und leſchte das Licht dadurch. Ein Heide 
fragte fogleih, warum er das gethan habe? „ES geſchah ohne 
meine Schuld, ermwiderte er. Heiß ein anderes Licht ber bringen, 
wir follen noch Kurzweil haben.” Ch das Licht gebracht ward, 
übte Morolt Lift. Neben ihm ftund ein Goldbecher, darein ſchenkte 
er einen betäubenden Trank aus feinem Fläfchlein. Als das Licht 


1 Durd) feine Hinrichtung. 
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kam, fagte er: „Dürftet euch nicht, ihr Herren? Trinkt tiefen 
Wein; er iſt aus Cypern, ven ließ mir die Königin. Mir mag 
ja doch nichts zu Etatten kommen gegen die Frau; ihr vernahmt 
das wohl.“ Er gab ihnen ven Becher: fie tranten und ſanken auf 
die Bank nieder bis auf einen, der hielt den Becher in ver Hand 
und ſah die andern an. „Warum legt ihr euch fchlafen? fragte 
er; entrinnet und der Chrift, es gebt uns allen an das Leben.” 
„Sie wollen mich verfuchen, ermwiderte Morolt, ob ich etwa von 
binnen gehe. Nun, der Wein bleibt Dir allein jebt; wenn Du 
ihn trinkeft, joll der Becher Dein eigen fein.” Der Heide trant 
und fiel ebenfalls nieder; Morolt aber nahm eine Echere und ſchnitt 
allen Zmwölfen das Haar ab.! — Darauf gieng er zur Burgpforte 
und bat den Pfürtner, daß er öffne; er müfle auf die See, um 
für die Königin zu filhen. Der Pförtner weigerte die Deffnung 
vor Tage; die Königin felbft habe es ihm verboten. Da fagte der 
liftige Mann: „Willſt Du hienacht erfennen, was Dich im Leben 
treffen wird, das will ih Dir an den Sternen zeigen.” Darauf 
bin war der Pförtner willig, das Thor zu öffnen; er nahm ven 
Schlüffel und gieng gen der Pforte, Morolt aber hub einen Stein 
‚auf und fchlug ihm das Herz im Leibe entzwei. Sofort ergriff er 
den Echlüffel, öffnete das Thor und gieng zum Meere, wo er fein 
EHifflein fand. Echon fchwebte er auf dem wilden See, als eg 
Tag warb und die Königin erwahte. Als fie vernahm, was ge 
icheben und daß Morolt entronnen jei, eilte fie an die Zinnen. 
Eie erblidte ihn in der Ferne und begann zu weinen. „Nun ſehet 
dort, ihr Helden, ſprach fie: bringet Ihr mir den Mann zurüd, 
breißig Mark Goldes follt Ihr von mir zu Lohne haben!“ Bor Leive 
ſaß fie auf die Erde nieder und war traurig. Ih Tann Eud 
nicht mehr jagen: feine Xift hatte ihn aus großer Gefahr befreit. 


XV, 
Da giengen fünfzig Heiden auf die Schiffe Der Herzog 
Marfilian eilte nah Morolte auf das Meer. Eh Morolt des 


1 Burm Hohne. Bergl. Band I. &. 148 unten. (UI. Sam. 10, 4.) 26. 292, 
20. 298, 30. . 
Ettmäller, Herbfiabende und Winternäcte. 11. 28 
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gewahr ward, waren fie ihm nahe gekommen: Da ruberte ber 
liftige Mann fein Schifflein zum Strande. Er barg ein Fläfch- 
lein unter feinem Kleide und gieng aus dem Schiffe. „Nun bat 
der Teufel alles Gejträude geholt, fagte er, dag um das Waſſer 
fein follte.” Die Heiden eilten ihm nad; er Tonnte fi nicht ver- 
bergen. Sie ergriffen ihn und banden ihn fo hart, daß ihm das 
Blut zu den Nägeln heraus’ rann. Inzwiſchen ward e3 Abend, 
und zwölf Heiden ftunden bei dem Gebundenen Wache bis zum 
erſten Schlafe; da fagte Morolt: „Manches Land lernte ich Tennen ; 
wolltet Ihr mir die Bande löfen, jo wollte ih Euch fremde Mähre 
fagen, was ih in der Heidenfchaft für Mühfale ertragen babe.” 
Da löften fie ihm die Bande und er erzählte, bis fie zu dürften 
begann. Da zog er eine Flaſche hervor und ſetzte fie an ben 
Mund. Er übte Lift; Tein Tropfen Fam durch feine Kehle. „Dürftet 
euch etwa, ihr Herren, fagte er, fo trinket hie nah Luſt; nie 
trantet ihr beſſeren Trank.“ Sie tranfen und ſanken darauf zu 
Boden. Dem, der ibn früher To feit band, fchlug Morolt mit 
feinem Schwerte das Haupt ab. „Das jei Dein Lohn, fagte er, 
Deine Kleider aber will ich felbft tragen!” Er nahm darauf die 
Schläfer bei dem Haare und zog fie fern in ein Thal. Er ranfte 
fie fo, daß fie fahl wurden. Eein Schifflein ruderte er auf dem 
Meere zur Burg hin und gieng in des Kämmerers Kleidern an 
das Thor. Sein Haar war kraus und fahl und er gli dem 
Kämmerer gänzlih. „Ich komme über die wilde See, rief er in 
die Burg hinein. Morolt ift gefangen, das will ich der Königin 
anfagen.” Er ward eingelaflen und König nebit Königin empfieng 
ihn: „Nun fage uns von dem liſtigen Manne!“ rief man ihm zu. 
„Er kann nimmer von dannen fommen, fagte er; ich fieng ihn - 
auf dem Meere und band ihn fo, daß er laut auffhrie; Ihr dürft 
nicht mehr in Sorgen ftehn.” „So wollen wir ung fchlafen legen,“ 
fagten fie, und Morolt der Degen bieß die Betten bereiten. Pharo 
und die Königin giengen zu Bette; Morolt, Salmanns Mann, 
aber fhaltete als Kämmerer, denn man erkannte ihn nit. Er 
nahm einen Becher, Eniete vor König und Königin hin und träntte 
beive. Da er dieß gethan hatte, gieng er zu feinem Schifflein. 


[; 
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In die Burg hinein erklang es laut; denn Morolt ſang auf dem 
See, daß die Burg davon wiederhallte. 

Als Pharo die Stimme vernahm, gieng er an die Zinne. 
„Nun warte, Morolt, ſtolzer Degen, rief er, daß Dich die Königin 
ſehen mag.“ „Ich mag nicht länger warten, antwortete der liſtige 
Mann. Was willſt Du, hehrer König, Salmanne, meinem Bruder 
entbieten? Ich will gen Jeruſalem fahren. Bald kommt Dir 
Salmann und ſein Heer.“ Morolt wollte von dannen fahren, 
aber Pharo wußte das zu hindern. Da er ſich umſtellt ſah, übte 
er neue Liſt und ſenkte ſich vor ihren Augen nieder auf den Grund 
des Meeres. Durch ein Rohr, das in das Schiff gieng, erhielt 
Morolt Luft; das hatte er aus ſtarkem Leder gefertigt. Oben 
hielt es eine Schnur, das Waſſer aber ließ das Rohr nicht ab- 
brechen. So barg er ſich vierzehen Tage lang auf dem Grunde. 
Anders möchte er nicht davon gekommen ſein; denn die Heiden 
riethen ihm an das Leben. So wallete er ſechs und dreißig Tage; 
ſeit trugen ihn die Wellen in den Hafen zu Jeruſalem. 


XVI. 

Von wannen er ausgefahren war, dahin kehrte ber hehre 
Degen zurück und er hub ſich ſchnell gegen die Burg zu Jeru— 
ſalem. Da ſahen ihn Salmann und feine Mannen, aber Nie: 
mand erfannte ihn. Der Held gewann deshalb trübe Augen. 
Der König wollte von dannen gehn, aber Morolt bat ihn, noch 
zu verweilen. „König, begann er, ich hörte immer jagen, Dir 
liebten fremde Mähre: die kann ih Dir künden. Mir find alle 
Lande Fund von der Elbe bis an ven Termunt ! und von bannen 
über See; ih bin auf Abenteuer ber nad Serufalem gefahren.” 
Salmann nahm ihn bei der Hand und führte ihn an eine inne 
von Marmelftein. Da begann ihm Morolt Abenteuer zu fagen. 
AS er zu reden anhub, Fam dem Könige ein Sammer. „Du 
mahneft mich Moroltes, ſprach er, der war ein fo tugenphafter 
Mann! Ich fandte ihn über das Meer um mein viel ſchönes 
Weib: der bat in der Heivenfchaft fein junges Leben verloren.” 


1 Termunt (Tramontana): a) Nordwind, Ib) Norbftern, Polarftern. 
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„König, fagte er, das ift leider wahr! Ich felbft habe ihn be 
graben, denn er war mein Wallebruver, das fage ih Dir in 
Wahrheit.” Salmann begann zu weinen. „Nun fage mir, wal- 
"Inder Mann, wo haft Du ihm begraben in ver Heivenfchaft? Ich 
will ihn bier zu Serufalem beftatten, oder es muß mir an das 
Leben gehn. Was foll mir Krone und Reich? Weltliche Ehre und 
Armut gelten mir nun gleih!” Da Morolt erfah, daß er aus 
Treue aljo klagte, da ſprach er: „Ich bin eg, Morolt! Diefer 
Deiner Klage wegen will ich Dir immer bold fein! Willſt Du 
Dein ſchönes Weib wieder geminnen, fo mußt Du Dein Leben 
wagen.” | 

Da hatte er Freude und Leid, und aus Freude küßte er den 
kühnen Held. „Nun will ich nicht mehr trauern, fagte er, da id) 
Dih gelund wieder babe. Nun gewinnen wir auch bald die Kö: 
nigin durch Deine Lift!” Wiederum ſprach Salmann: „Nun rathe, 
wie wir das fchöne Weib gewinnen!” „Das kann ih Dir wohl 
fagen, antwortete er, wenn Du jetzt nur meinem Rathe folgen 
wilit. Heiß Deine Kammer aufſchließen und gieb den Herren das 
Gold jo roth; mohin ic das Banner wende, dahin folgen fie 
mir.” Salmann ward der Reve froh und ſchloß die Kammer auf. 
Er hieß feinen Schatz dar tragen und das edle Gefteine: alles gab 
man den Helden. „Sept, König, haſt Du recht gethan, fagte 
Morolt. Dein Eilber und Dein Gold, das meifet manchen Helven 
in den grimmen Tod. Die Kiele bereitete man an dem Geſtade, 
die die Reife ! tragen follten: darauf giengen bie löblichen Helven. 
Derer führte er zehen Taufend über das Meer. 


XVII. | 
Da fie zu dem Geſtade kamen, da bat fie Morolt zu meilen. 
Alfo ſprach da der Tiftige Mann: „Nun folft Du, König Sal- 
mann, Did an meinen Rath laſſen! König, ich hörte immer, 
Du bätteft viel Verftand: des hatteft Du nie nöthiger.” Morolt, 
ber löbliche Held, nahm das Banner in die Hand. Er leitete das 
Heer den ſchmalen Steig hinan, den er um das ungetreue Weib 


1 Die Heerfahrt; die Reifigen. 
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oft gewandelt war. Bor einem finftern Walde fchuf er dem Heere 
Herberge. „Ber Burg find wir nahe: fieh, dabinauf ſollſt Du 
gehn, Salmann, lieber Bruder!” Da fprah König Ealmann: 
„Was habe ih Dir gethan, daß Du mid in den Tod fendeft? 
Habe id) Deinen Zorn verbient, das vergieb mir, Helv!“ „Es 
muß alſo ergehn, ſprach der liſtige Mann; Salme ift Dir wohl 
jo Tieb; gienge es Dir dort an Dein Haupt, Du ließeſt es aus 
Siebe nit!” Er legte ihm eine gute Brünne unter fein Gewand 
an und gab ihm ein gutes Stabihwert: damit war der reiche 
König wohl verfeben. Er jebte ibm auf eine gute Echaube, darin 
ein Stahlbut verwürft war: der balf dem Könige vor mandem 
Heiden, daß er nicht umkam. Er gab ihm unter den Mantel ein 
Kleines Horn: „Wenn Du das bläfeit, jo fomme ih Dir zu Hülfe 
mit zehen taujend Deiner Mannen.“ Morolt ver Helv führte den 
König vor den Wald, wo er bie Burg ſah. „Darauf ift König 
Pharo mit mandem heidniſchen Mann!“ „Weiſe mich beſſer gegen 
die Burg,“ ſagte der König. Morolt zürnte ob dieſer Rede. 
„Wohin thateſt Du Deinen Einn? ſprach er; ich Tag auf der Burg 
gefangen; nur mit Mühe entrann id. Führen Deine Helden über 
den See zurüd, es müßte uns an das Leben gehn.” Salmann 
ſchritt fürbaß, doch Taufchte er gar oft, ob er ihn nicht ftille ftehn 
biefe. Da fprad der liftige Mann: „Du mußt allein zu der Burg 
gehn und ſollſt das Horn wohl bewahren; ich verlor durch Deine 
Frau beinahe mein eben. Dir kann nichts übles begegnen. Der 
Heide giebt Dir fein Urtbeil, Du mußt es ſelbſt über Dich geben: 
damit jollen wir ihm Leib und Leben abgewinnen. Urtheile Dich 
vor den finjtern Wald: da belfen Dir Deine Dienftmannen. Deine 
Ehre muß vor fi gehn: Pharo und all die Seinen müſſen das 
Xeben verlieren. Deine Schönheit, Salmann, mag fi nit ber: 
gen: daber leugne nicht lange, wenn Dir Deine Ehre Tieb ward.” 


XVIII. 
Morolt gieng in den Wald zurück, Salmanns Gedanlken 
aber ſchwankten bin und ber, Er blieb auf der weiten. Ebene 
ſtehn und wußte nicht, ob er nicht umkehren follte Als er 
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die Burg betrat, ward er von der ſchönen Maid wohl empfangen. 
Pharen Schweſter ſprach: „Frembling, fei willfommen! Dein 
Antlig ift jo monnefan: wollteft Du bei mir bleiben, ich gäbe Dir 
Wein und Brot, daß Dih nur unfer eines Tod davon fehiede.” 
Er entgegnete jevoh: „Ih bin ein fündiger Mann und darf an 
feiner Stätte weilen. Das ift mir zur Buße gegeben, und fo muß 
ih wallen, fo lange ich lebe.” „Warum mußt Du foldes thun? 
fragte fie. Hier magit Du billig ruhen.” „Nein, evle Königin, 
fagte er, ich erſchlug meinen Bruder, deshalb muß ich immer 
traurig jein.” Da ſprach die wonnefame Maid: „Das bevaure ich. 
Baß geziemte Dir ein Weib, als daß Du Deinen ſchönen Leib ver- 
derben willſt.“ Die Maid gieng ſogleich zu ihrer Frau. „O meh, 
Herrin! ſprach fie, ung ift der allerſchönſte Pilgrim auf den Hof 
gekommen. Er ift der ſchönſte Mann, ven je eine Frau gewann. 
MWahrlih, ihn brennen die Augen in feinem Haupte gleich einem 
wilden Falken.” Da ſprach die ſchöne Frau: „Wehe Dir! Morolt, 
Salmanns Mann, hat ihn über die See gejenvet. Auf meine 
Treue, es muß ihm an das Haupt gehn!“ Da fpradh die holve 
Sungfrau: „Web mir, daß ich es gejagt habe! Aber ich will ihn 
jelbft mahnen, fofort den Hof zu verlaflen, fo lieb ihm fein Leben 
jei.” Da die Königin erjab, daß fie de Mannes wegen beun- 
rubigt war, fpra fie: „Du bleibt hier! — Nun,. ib will den 
ſchönen Pilgrim doch auch felbft ſchauen.“ Sie jandte eine Magd 
bin nad dem Frembling. Als fie ihn erblidte, nun jollt Ihr 
hören, wie das ungetreue Weib ſprach: „Sei willlommen, Sal 
mann! fprad) fie. Mir ift wahrlich leid, daß Morolt ung entrann; 
dag man ven Degen, als man ihn gefangen batte, nit an ben 
Galgen bieng.” „Das ſpricht Deine Untreue, fagte darauf Sal- 
mann. Ihm war immer meine Ehre lieb. Aber ich gebe Dir 
meine Treue: wirft Du nicht mein Weib, fo nimmt Dir Morolt 
das Leben.” * „Deiner Minne begehre ih nit; Pharo ift mir 
breimal jo lieb: bei dem will ich immer fein. Ich traue feiner 
Genade, er richte mir über Dein Haupt.” „Frau, jprad er da, _ 
laß mich von binnen fahren, ich will Did vor Morolt beſchirmen, 
daß er nimmer über See komme; des gebe ih Dir, edle Königin, 
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‚meine Treue.” „Das däuchte Dich wohl gut gethan, ſprach fie, daß 
ih Dich gefund von binnen ließe? Du mußt mir einen Aft zieren! 
Morolt und all Dein Gefinde, die müflen Dir fremde werden!” Man 
- führte den tugenphaften Mann in eine Kemenate hinter einen Um- 
bang. Da ftund der weile König: die Weile däuchte ihn gar Yang. 
ALS der König Pharo auf den Hof ritt, da gefhah ihr Freude ohne 
Leid. Wie bald gieng fie ihm entgegen! Mit ihren weißen Armen un: 
fieng fie den Heiden. Das fah er durch den Umhang. Er ſprach: 
„Gott, bei Deiner Tugend, wie große Untreue ift an der Königin!“ 


XIX. 


Dan richtete dem Könige Pharo den Tifch, wie feinem Adel 
wohl geziemte. Er ſaß zu Tiſche und zu ihm ſaß mit Züchten 
die ſchöne Königin. Sie vergaß nicht Salmanns. Eie fprad: 
„Mein lieber Herr, ung ijt der allerſchönſte Pilgrim auf den Hof 
gelommen. Er ift ver ſchönſte Mann, den je auf der Welt eine 
Frau gewann. Wär’ es der König von Jeruſalem, — age, lieber 
Herr, wie fol es ihm bier ergehn?” Da fprach der heidnifche 
Mann: „Salmann mag nicht ber gehn; wäre es aber der König 
von Serufalem, gäbe er mir ſchöne Antwort, ich ſchickte ihn wieder 
über See.” Da fpracd die hehre Königin: „Läſſeſt Du ihn über 
Eee fahren, — Du kenneſt feine Rift nicht, — er räth Dir an 
Dein Haupt. Du ſollſt ſehen, es gejchieht! Dort Hinter dem 
Umbange ftebt er. Es bilft nichts, er muß jekt ber vor Dich 
gehn. Mache es mit ihm wie Du willſt: ich bin Deinem Willen 
gefolgt.” Da fprang die evle Maid jchnell auf von ihrem Sike. 
„Ab, mein lieber Bruder, ſprach fie, nun fage, wie fol es ihm 
ergehn? Ihn bat fein ehlih Weib verrathen. Wilft Du Dein 
Leben behalten, Du follft ihn des genießen lafien, daß Du ihm 
ohne Schuld fo viel zu Leive getban haft.” Darauf ſprach der 
Heide: „Ich habe ihm nichts zu Leide gethan: ich will die Königin 
mir haben fo lange ich leben mag, des geb’ ich Dir meine Treue.“ 
Die Maid nahm da ein Trinkfaß und. brachte es dem Könige 
Ealmann. „Nun trink, edler Fürft, ſprach fie Dich bat Dein 
eblih Weib, nad ver Du her über das Meer Tameft, verrathen.“ 
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Als König Salmann getrunken hatte, gab er ihr ven Becher zurück 
in die Hand. „Hätte ich Dich zu Serufalem, fagte er, ich ſpreche 
es auf meine Treue, Du miüßteft bei mir bleiben.” - Da fpradh 
die löblihe Jungfrau: „Wäre es mit Minne alfo gethban, daß ich 
mit Dir über See follte, Du dünkeſt mich fo tugendhaft, ich wollte 
mich wohl mit Dir begehn. Aber id fürdte, daß ih Dir ſchade: 
man beobadtet uns. Du follft vor meinen Bruder gehn: dem 
gieb jhöne Antwort, fo jendet er Dich wieder über See.“ „Wie 
möcht ih ihm ſchöne Antwort geben? erwiderte Salmann. Er 
nähme mir gern mein Leben, auch nahm er mir Ealıne, meine 
ſchöne Frau: fein Haupt ſoll billig mein fein.” Calmann gewan 
eines Löwen Muth; er trat vor König Pharen. „Pharo, Du un- 
getrener Dann, rief er, was haft Du zu Serufalem mir der großen 
Leide getban! Du nahmeft mir mein fchönes Weib; ich follte Dich 
getödtet haben.“ Das war dem Heiden ein Epott; er ſprach: 
„Reicher König Ealmann, die Rede vergebe ih Dir. Du weißt 
wohl, daß ich manden Held verloren habe und daß mich Deine 
Hand fing und ih zu Serufalem drei Jahr in Deinen Banden 
lag. Da Löfte mich Salme, Dein Weib. Um die wilft Du Dein 
Leben verlieren? Das ift mir innigli leid. D weh, König Sal- 
mann, was fuhreft Du über die breite See!” Was hatte ih Dir 
gethan, fprad darauf Salmann, dab Du. mit mir einen Streit 
anhubft um die edle Königin? Ich follte Dir Dein Leben genom- 
men haben!” Da fpra ver heidniſche Mann: „Nun fage mir, 
König Salmann: Hätteft Du mid, fo wie. ih Di babe, auf . 
Deine Treue: wie jollte es mir ergehn?” „Das wil ih Dir zu 
Recht jagen: Wenn ed morgen tagen begänne, bieße ich meine 
Mannen einen Galgen bereiten, daran wollte ih Dich henken.“ 
„Das Urtheil, ſprach ver heidniſche Mann, haſt Du über Dich 
gethan. Wenn es morgen taget, bereitet man Dir den Galgen, 
das will ich Dir fürwahr ſagen.“ Pharo hieß zwo eiſerne Feſſeln 
ber tragen: darein wollte er den reihen König ſchließen. Da das 
die Jungfrau ſah, war es ihr fchmerzlich leid; daß man ihm dag 
Leben nehmen wollte, dag erbarmte fehr die junge Königin. Schnell 
trat fie vor ihren Bruder: „Wir haben manchen Tag gelebet, ohne 
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daß ich Dich um etwas bat: nun gieb mir den edlen König dieſe 
einzige Nacht, daß er nicht in Banden ſei. Mir thut ver Jammer 
jo weh. Laſſe ich ihm über das Meer, lieber Bruder; fo traue 
mir niemals wieder!" „Wie wollteit du ihn bewahren? fagte ver 
König, Morolt entrann als es tagen wollte. Entränne er uns 
von binnen, wir verwänden es nimmermehr.“ „Mein Haupt, 
reicher König, jebe ih Dir zu Bande: laſſe ich ihn über den See, 
jo heiß mir mein Haupt abjchlagen; ich bitte Dih gewiß nicht um 
Schonung.“ „So begebre ich feines Pfanves weiter, jagte Pharo. 
Läſſeſt Du ihn aber entrinnen, das Haupt heiße ich Dir abjchlagen, 
magit Du auch meine Schweiter jein, des gebe ih Dir meine Treue.“ 


XX. 

Die Jungfrau erhub ſich da ſogleich und warf die Feſſeln au 
die Wand. „Wohlauf, König Salmann, mein Haupt habe ich 
zum Pfande für Dich geſetzt!“ Da ſprach König Salmann: „Schöne 
Jungfrau, eb ih Dich in der Noth ließe, bei meiner Königskrone, 
ich läge eber bei Dir tobt!” Sie nabm ihn bei der Hand und 
führte ihn in eine Nemenate, da Wunders viel angejchrieben war. 
Da ward dem reichen Könige die Nacht ſchön vertrieben. Sie berief 
einen Spielmann mit feiner Harfe ber und gab ihm einen fchönen 
Mantel: „Nun diene dem edlen Könige nur diefe einzige Nacht. 
Ich will auch felbft bei euch fein,“ ſagte die junge Königin, Auf 
eine Matte jaß fie nieder; fie tröftete ibn wohl mit Fleiße, bis er 
jeiner Sorgen gar vergaß. Dem Epielmantı nahm er die Harfe; 
viel leiſe ſchlug er daran; er gedachte an feinen Vater, der vor 
ver alten Troja erdachte das Saitenipiel jo fein. Die Finger 
giengen ihm raſch; des nahm die Jungfrau eifrig wahr. „Du bijt 
ein aljo höfiſcher Mann, jagte fie; und follte ich immer bei Dir 
jein, ib mollte mi wohl mit Dir begehn.“ Näher zu ihm rütdte 
die Jungfrau und raumte ihm in fein Obr: „Sage mir, König 
Salmann, auf Deine rechte Treue: möchteft Du etwa fort von 
bier? Willſt Du über See fahren, jo heiße ich die Helden ſchlafen 
gehn. Ich bin meinem Bruder alfo lieb, ich weiß es wohl, auf 
meine Treue! er nimmt mir das Leben nicht.” „Jungfrau, ſagte 





443 Siebenter Abend. 


Ealmann, was follte mir das Leben, müßte ich meine Seele darum 
geben? Ich will bei Dir hier bleiben die Nacht bis an den Morgen, 
wie mir’3 auch darnm ergehn fol.” „So Tann ich Dir nicht helfen, 
ſprach die Maid. Morgen früh kommt das Volk, und das Leben ift 
Dir abgeſprochen. Du mußt mich immer reuen, Du bift ein fo ſchöner 
Helv.” „Sich hoffe, meine Engel laſſen mi) nicht, jagte da Salmann. 
Aber ſchweig, deine Thränen thun mir weh. Komme ich jemals aus 
dieſer Noth, ich danke Dir’3, hehre Königin.” — Damit nahm bie 
Rede ein Enve. Bon dem Tage begann es zu lichten, und König 
Pharo erwachte: da führte man bin zum Walde den König von Jeru⸗ 
falem. Als die Jungfrau das ſah, ward ihr Sammer groß. „Wehe 
Dir, mein Bruder, rief fie, daß Du ihn um die falſche Königin er: 
tödten willft!” Immer ſchritt fie neben ihm und trodnete ihm den 
Schweiß ab. „Du bift ein löblicher Fürſt, fagte fie; Deine Farbe 
ift unerbligen: Du bift einer Roſe gleich!“ 


XXI. 


Morolt leiſtete, was er verhieß; ſeinen Herren verließ er nicht. 
Als es zu tagen begann, gieng er allein vor den Wald und blickte 
nach der Burg hin. Als er ihn von ferne her kommen ſah, ſprach 
er zu den Seinen: „Wohl auf, ihr löblichen Helden! Kommt nun 
dem werthen Könige Salmann zu Hülfe! Ihr Helden ſollt nicht 
verzagen; großen Lohn ſollt ihr haben. Gedenket nicht an euer 
Weib noch an eure Kinder, daß der Streit nicht blöde werde.“ 
Da ſprachen die beſten unter ihnen: „Held, wir find unverzagt; 
wir entweichen nit um einen Fuß, und follten wir alle in unjerm 
eigenen Blute ertrinken!“ Da Morolt die Rede vernahm, ward er 
freudenreih. Er hatte zween Tempelherren mit über See geführt, 
die nahm jeßt der ftolge Degen. Er befahl ihnen eine Schaar: 
„Run nehmet mit Eifer wahr, ob mir Gott ven. Sieg gebe, bie 
gen der Burg hin fliehen, deren laſſet Teinen leben.” Dann ſprach 
er: „Herzog Fridrich,! durch Deine Tugend bitte ih Dich, Du 


Wahrſcheinlich ift Herzog Fridrih von Schwaben, der Sohn Kaifer Frid- 
richs J., gemeint, der nad) des Vaters Tode das Kreuzheer leitete; demnach 
wäre das Gedicht, wie wir es jetst haben, nach 1190 gedichtet. 
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bift ein löbliher Fürft: um Deines Herren willen führe eine Schaar 
vor den Wald.” Eie fuhren ein wenig vorwärts. „Ich rathe 
Eu, ſprach Morolt, bindet eure lichten Helme auf. Auf meine 
Treue, e3 gebt nicht ohne Arbeit hin. Eie ftiegen von den Rofjen 
und baden die Helme auf, „Morolt, tugenbhafter Mann, ſprachen 
fie, nun ſäume Dich nicht lange; hilf dem Könige Salmann!“ 
„Das mag noch nicht geſchehen, antwortete er. Wir wollen nun 
recht befeben, was fie mit ibm beginnen wollen. Pharo und alle 
“ die Seinen müjjen das Leben verlieren!” 


AXII. 

Die Heidenihaft lag unterm Galgen. Galmanıt pflegte quter 
Liſte. „Durch Deine bejte Tugend, jprad er, hilf mir, bebre 
Königin, daß ich bie dreimal mein Horn blajen dürfe. Das joll 
meine Urkunde fein, daß Sanct Michael meine Seele empfabe. ! 
Du weißt, Herrin, fein Fürft ftirbt alfo, man ſoll ihn dreimal 
blajen laſſen. Das vernimmt das Volk der Engel, fie laſſen vie 
Seele nicht verderben.” Da ſprach die ſchöne Frau: „Schweig, 
König Salmann, den Nath hat Dir Morolt gegeben!“ Sie ſprach 
zu Pharen: „Bliefe er bier fein Horn, wir wären alle verloren! 
Heiß gen den Wald dort jpäben: wie e8 der König füge, ihm 
kommen feine Mannen zu Hülfe.“ Ueber diefe Neve zürnte Pharo, 
„König, ſprach er, nimm Dein Horn; tbuft du e8 gern, fo blas 
mehr als zehnmal. Und kämen Dir Deine Mannen zu Hülfe, 
Du mußt dod Dein Leben verlieren.” Salmann ward der Rebe 
frob und zog aus dem Gewande das Horn hervor. Er jeßte das 
Horm an den Mund. Seine Helden vernahmen es fofort. Seine 
Slavenie? warf er an das Gras und nahm feine Krüde, die er 
auf der Burg nicht vergeflen hatte. Da das die Königin jah, 
Iprad fie: „Sage, König Salmanı, was fol Dir die Strüde 
in der Hand? Das baft Du aus Falichheit gethban!” „Schöne 


St. Michael geleitet die Seelen gefallener Helden in den Himmel nad 
dem Blauben des Mittelalters. 2 Mantel aus grobem Wollenzeuge, Pilger⸗ 
mantel; selavinia, ital, schiavina, franz. esclavine, eigentlih Siaven» ober 
Sclavenkleid. 
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Frau, erwiderte ihr König Salmann, ich führte ſie mit mir 
über See; man ſoll ſie mit mir henken, ſie kommt nimmermehr 
von mir!“ 

XXIII. 


Morolt hatte drei Schaaren gemacht. Die eine war ſchwarz, 
die andere weiß wie der Schnee, die dritte bleich: die führte Morolt 
der hehre Degen. Die Jungfrau blickte nach dem Walde hin. 
„Salmann, tugendreicher Mann, ein Heer kommt dort in ſchwarzer 
Wat, ihre Brünnen leuchten von Golde, wenn ihnen der Wind 
entgegen wähet. Nun ſage, König Salmann, wie iſt Dein Michael 
beſchaffen? Ich ſehe dort einen Herren traben, ſein Leib iſt weiß 
wie ein Harm! — des ſollſt Du mir die Wahrheit ſagen.“ Er 
ſprach: „Siehſt Du eine ſchwarze Echaar, die fommen aus der 
Hölle; fiehft Du eine weiße Schaar, das find alles Engel, und 
nehmen meiner Seele wahr. Eie wollen mir zu Hülfe fommen: 
das mag mir leider nicht helfen, denn ich bin ein fündiger Mann. 
Den Streit magft Du gern hauen, den fie um die Seele haben 
werden.“ Da jprah die Jungfrau: „Salmann, das mag wohl 
fein! Du haft Deine Engel über See mit Dir bergeführt aus ber 
Stadt zu Serujalem. Es find Deine lieben Dienftmannen, die 
Dich nicht in Nöthen lafien wollen. Das mag Dir, König Sal- 
mann, wohl zu Etatten fommen.” Salmann gab ihr feine Treue: 
„Jungfrau, fagte er, weichet von der Stätte! Edle, hehre Königin, 
ift es, daß ich bier fiege, ich führe Euch gen Jeruſalem.“ 


XXIV, 


Er blie8 zum andern Male fein Horn: da Fam ihm mand 
auserkorener Ritter. AS dieß Salme erſah, begann fie heiß zu 
‘weinen. Gern mögt Ihr hören, wie fie ſprach. „Dort wähet ver 
Wind ein Zeichen (Fahne) her, das führt Morolt, des Teufels 
Kind. Wird er mein anfihtig, ih muß mein Leben verloren 
haben.” Da ſprach Pharo, ver reiche König: „Gehabe Dich wohl, 


. 4 Sermelin. 2 Bergl. Band I. ©. 78. Grimms Deutihe Mythologie 
S. 796 ff. ” - 
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minniglihe Frau! Und kämen ihm alle feine Mannen, fo ift er 
doch der erfte, der das Leben verlieren muß!” Da Salmann die 
Rede vernahm, faßte er feine Krüde; daraus 309 er ein Stab» 
ſchwert: damit war der edle König zu feinen Händen wohl gewährt. 
Das erfaben Pharen Mannen. Da liefen fie den König an. Ein 
ftarler Streit ward da erhoben. Bon Salmann warb mander 
Heide da erſchlagen. Salmann ver kühne ward Streites müde. 
Das gewahrte ein Heide: jchnell lief er da felbzwölfte den König 
an, Salmann ftund in großer Noth. Eilf ver Heiden töbtete er: 
da wandte fih Pharo mit feinem jcharfen Schwerte gegen ihn, 
Er gab ihm einen Schlag, dab ihm das Blut zu den Ohren aus: 
ſchoß. Er fiel niever auf das Gras. Kam ihm nicht Morolt zu 
Hülfe, er hätte den Tod an der Hand. ! Morolt ſchuf fich Un— 
gemach, bis er das Heer dreimal durchbrach. Er kam dahin geritten, 
wo er den König Ealmann in großen Unkräften fand. Er ftieg 
vom Roſſe und half ihm mit ver Hand auf. „Wohl auf, König 
Salmann! Pharo und alle die Seinen müflen das Leben verlieren!“ 
Als das Pharo vernahm, wollte er fliehen. Morolt jprang ihm 
nad und gab ihm einen Schlag, daß er jonder feinen Danf niever- 
fiel. „Wie nun, heidniſcher Mann, rief er; nun giltft Du mas 
Du getban haft! Du verbirbit nun, und das ungetreue Weib will 
ich zu Dir henken!“ Da das die Königin hörte, fprang fie hinter 
Salmann. „Salmann, augerwäblter Degen, rief fie, durch aller 
Frauen Ehre frifte mir das Leben! Was ih Dir zu Leide getban 
babe, das thu ich nimmermebr; des geb’ ih Dir meine Treue: ich 
will mit Dir über See!” Morolt der lobjame Fürft führte den 
heidniſchen Mann vor Salmann und brad ihm die jchöne Frau 
ab der Hand, „Wie nun, ungetreues Weib? Du mußt Dein Leben 
verlieren!” Er nahm fie bei der Sand, an die andere den Heiden, 
und gieng mit ihnen zum Galgen. Da jdhrie die jchöne Frau: 
„Hilf mir, König Salmann; Pharo ift einzig ſchuldig, darum folljt 
Du ihn benken: fein Zauber hat mir Leid zugefügt!“ Da jprad) 
der heidnifhe Dann: „Schweigt, ſchöne Frau! Ja, Du ungetreues 
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Weib, und kommſt Du von binnen, Du verräthſt noch Salmanns 
Leib!” Da fagte die ſchöne Frau, „Ich fol Dir fagen, Salmann, 
mir träumte in diefer Nacht, daß ich in Deinen Armen fchlief und 
daß mir Tiebets nie gefhahb. Ein Falke flog mir auf die Hand. 
Den Traum kann ich wohl deuten: der Falke ift- ein Sohn, der 
nah Dir Dein weites Reich befiten fol.” Da ſprach Morolt: 
„Den Traum will ih Dir anders deuten: Es ift eine eichene Wite ! 
an einem hoben Galgen: ver zweien folft Du ſicher fein!” Salmann 
begann zu laden. „Habe Dir den Heiden, jagte er, laß mir das 
wunderihöne Weib. Das will ih, edler Degen, immer um Dich 
verdienen.” Morolt ſprach: Da ift unter zweien Wahl: ver Wandel ? 
iſt nur das Eine: führeft Du fie mit Dir über See, ich gebe Dir 
des meine Treue, fie fehändet uns noch mehr.” — Morolt bieng 
ben Heiden und entließ die ſchöne Frau. Man brad die Burg 
und brannte das Land, Alſo fiegte da mit Ehren Morolt der 
kühne Held. 
| xxv. 


Da nun König Salmann den Sieg an Pharen gewonnen hatte, 
ſprach er: „Suche die hehre Jungfrau; fie hat mir wohl gedient: 
ih führe fie nah Jeruſalem.“ Morolt gieng nah der Maid. 
„Woblauf, edle Jungfrau, mid) hat der König von Serufalem nad 
Dir gefandt!” „Morolt, ermwiderte fie, auserwählter Degen, bat 
mein Bruder no das Leben? Sehe ich ihn jemals lebend wieder?“ 
Morolt ſprach: „Nun fehweig, edle hehre Jungfrau! Schweig 
und laß die Rede, ich habe ihm feinen Lohn gereichet. Den Braut: 
ſchatz hab’ ih ihm gegeben: einen hoben Galgen, da er in ben 
Lüften ſchwebet.“ Die Maid begann zu weinen: „Warum bat der 
König mir das gethban? Ich bin fortan immer geſchmähet: er 
follte feinem Weibe fo thun, die er über See führen will. Salme, 
dag ungetreue Weib, verriethb meinen Bruder: Morolt, Dir mag 
wohl geziemen, Du follft meinen Bruder wieber von dem Galgen 
nehmen!” Er ſprach: „Edle Königin, wes Du mid) bitteit, das 
fol geſchehen.“ Er beftattete ihn mo fein Vater lag nit großen 


1 Holzſeil. 2 Der Erfaß, den fie bietet für ihre Schuld. 
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Ehren, wie man fie Könige erbieten mag. Die Maid nahm ihn 
da bei der Hand und führte ihn in eine Kammer Da fie die 
weit aufgeſchloſſen hatte, Teuchtete daraus das Gold und Evelge- 
ftein: feine Freude war da fehr groß. Da ſprach die ſchöne 
- Sungfrau: „Morolt, tugenphafter Mann, den Helden, die Du 
über See führteft, denen gieb reihen Sold, fie verlafien Dich 
nimmer mehr.“ Morolt begann zu laden: er winkte feinen Helden 
fofort und gab ihnen reihen Chat. Als fie da theilten, hub fich 
Freude auf der Stätte. Man trug das Gold auf breiten Schilven 
ber. Da jprach ein kühner Nitter: „Morolt, tugendhafter Mann, 
wollte Gott, Du jollteit alle Tage Reife haben !“ ! 

Seit fubren fie über den wilden See in die Stadt zu Se 
rufalem. Wie faum genas die Königin, da fie von den Heiden 
gen Jeruſalem gefahren war! Die fhöne Frau gedachte immer 
an. Pharen, ihren Mann. Für feine Freude hatte fie Sinn, bis 
ein anderer Heide fie mit Zauber abermals gewann, ? 


XXVI. 


Gen Abers“ kamen Mähre, nicht gäbe es ſchönere Frau als 
König Salmanns Weib. Da ſagte König Princian: „Um die 
wage ich mein Leben. Ich will über See in die Stadt zu Je— 
ruſalem fahren. Gewinne ich nicht fie ihm ab, man ſieht mich 
bier zu Aber nimmermehr unter Krone gehn.” Da fubr ver 
König Princian jelbzwölft über ven wilden See; am zwölften Abende 
famen jie gen Jeruſalem. Als die jchöne Frau in die Veiper gehn 
wollte, — mit ibr gieng König Salmanı, — da empfieng der 
reihe König wohl die Fremdlinge. Als die Veiper zu Ende war, 
gieng Princian vor die Burg. Er ſprach: „Hehre Königin, nun 
reihe mir einen Trunk, jo bitte ich Dich um nichts weiter.“ Da 


1 Hierauf jolgt ein eingeſchobenes Stid, welches erzählt, daß Jſold, Pharen 
Neffe, die Heimfahrt der Helden hindern und das jchöne Weib gewinnen will, 
Da jedoch Salme jelbft ven Aampf nicht berbeiführt, fo erweist fih das Stüd 
als Zuſatz. 2 Hierauf folgt, wie Pharen Schweſter durch Morolt bewogen 
wird, ſich taufen zu faffen, meil er ihr verfpricht, fie ſolle nach dem Tode der 
Königin Salmanns Gattin werben; offenbar ein Zuſatz. 3 Oder Mbers, 
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bieß die edle Königin ihr einen goldenen Kopf! reichen; fie bot 
ihn Princiane, deßhalb mußte fie die Lande räumen. Als ver 
Heide getrunken hatte, warf er einen Fingerring in den Wein. 
Nah ihm trank die Schöne Fran: ſogleich begann fie nad dem 
heidniſchen Manne fih zu fehnen. Sie zwang die Hand in das 
Goldgefäß; das ſah Morolt wiver ihren Willen. „König, ſprach 

‘er, was ich geſehen babe, davon geminneft Du nimmer Ehre, das 
muß ih Dir in Wahrheit fagen. Es find nicht rechte Pilgrime: 
fie werben um Deine Frau; o Salmann, Dein ſchönes Weib will 
abermals ihren minniglihen Leib wagen!” Da ſprach König Sal- 
mann: „Morolt, laß die Rede! Was zeiheft Du die gute Frau? 
fie will daheim bleiben, des hat fie ftäten Muth.” Da ſprach der 
liſtige Mann: „König, ich fage Dir, meiner Hülfe wird Dir notb: - 
fiehe zu, ob ich fie Dir leifte.” Damit ging der Held von dannen. 
Das Gewerb der Heiden blieb nicht im Verborgenen. Weber zwölf 
Wochen gab fie ihnen wieder einen Tag: die Frau ftahl ſich hin⸗ 
weg, das mag id Eu führwahr jagen. Die ſchöne Frau floh 
mit König Princian über die wilde Eee. Eh daß ſie Morolt wieder 
gewann, mußte er Mühſal erdulden. 


XXVII. 

Da gieng ver liſtige Mann vor König Salmann: „Wie nun, 
"edler König? Run mußt Du felbft nach der Königin über See 

wallen!“ Salmann begann zu weinen. „Laß Dein Strafen fein, 
Morolt, tugenphafter Mann, ich jelbft will die edle Königin fuchen. 
Bleib Du daheim zu Serufalem, ich befehle das Land in Deine 
Hand. Ich will mein Leben wagen und felbft das ungetreue Weib 
ſuchen.“ Da Morolt ſah, daß ihm fo recht leid war, jagte er: 
„König, wilft Du mir Deine Treue geben, ob ich fie her wieder- 
brädte, daß ich ihr ihr Leben nehmen möge?” Salmann gab 
ibm des feine Treue. „Gehabe Dich wohl, edler König: ift fie 
irgend auf der Erde, fie muß ber gen Serufalem. Nun will ic 
um die Königin erjt meine Lift zeigen; des, König Salmann, gebe 
ich Dir meine Treue. Zween Ringe fließ er durch die Schenkel, — 

1 Becher. | | | 
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nie börtet Ihr größeres Wunder, — den pritten ftieß er durd) 
den Naden:! viefe Noth litt Morolt um die Königin all den Tag. 
Ein Kraut nahm er in den Mund, das zerblähete ihn, man hätte 
ein Haar in ihm gefehen. So gieng er vor König Salmann, der 
mußte ihn ala Meifter anerfennen. Seine Augen wurden feucht. 
Bleib daheim, Tieber Bruder; kommſt Du fo krank auf das Meer, 
begreifen Dich die Wellen: all die Welt kann Dich nicht erretten.” 
Da hub er die Slavenie auf: „Was babe ich an meinem Leibe? 
Das thu’ ih um bdeinetwillen: bei brüberlicer Treue, laß Dir 
Pharen Schweiter befohlen fein! Ob ich jenfeit Meeres fterbe, Du 
jolft Did ihr vermählen.” Er gewann einen Arzt: aus Treue 
litt Morolt große Bein. Die Füße zwang er an ven Leib; die 
Beben band er hinter fi; all diejes litt er; die Augen in feinem 
Haupte wandte er feitwärtd, So ritt der liflige Mann an ben 
Meerftrand, wo er fein Schifflein traf. Darein z0g er fein Ejelein 
und räumte Jeruſalem dag Land. 


XXVIII. 


Sechs und dreißig Tage fuhr er, bis er zu Aders in den 
Hafen kam. Der liſtige Mann verſenkte da ſein Schifflein in das 
Meer. Er ritt zu einer Klauſe:? da fand er die ſchöne Frau. 
Anders glaubte fie nicht ihr Leben zu erhalten auf all der Erbe: 
darin allein wähnte fie ficher zu fein. Da Morolt die Mähre ver: 
nahm, ritt er gegen bie Pforte. Da ftieg er ab und kroch auf 
allen Vieren dahin, wo er den Thorwächter fand. Als diefer ihn 
erblidte, jagte ee: „Sage mir guter Mann, wie lange haft Du 
diefe große Armuth getragen? Darauf fagte der liſtige Mann: 
„Das Tann ih Dir nicht vorrechnen. Was ich Dir fage, das ift 
wahr: ih bin nun völlig fieben Jahr ein Krüpel.” Er ſprach: 
„Du bift Leibes arm! Woher Du auch kommeſt, Du bift ein 
alſo fieher Mann, ich hole Dir aus der Burg, was Du zur Nahrung 
haben willſt.“ Darauf ſagte Morolt: 


1 Im Morgenlande mochte man ſolches gejehen haben. 2 Gemach, worein 
‚Niemand gelangen kann. 
&ttmüller, Herbftabende und Winternädte. 11. 29 
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„Deiner Speife gehr’ ich nicht; 
ein Trunk aber mir gebricht, 
den wolleft Du nicht verfagen mir.” 
„Warte, ſprach der Wächter, 
aus der Burg den trag’ ih Dir.” 


Er gieng zum Keller und nahm einen Kopf, der war von 
rothem Golde. Mit fehönem Lautertrant ! trug er ihn vor die 
Burg. As Morolt getrunten batte, fehte er fich zu ihm auf die 
Bank. „Dürfte ich, ich wollte Dir mehr fagen: hieher ift neulich 
eine deutfhe Frau über See gekommen. König Princian bradte 
fie ber: Sie ift ſchön und minniglid. Ihre Farbe ift lauter und 
licht: auf meine Treue, fie läßt Dich nicht unbegabt. Nun fieh 
meiner Hand nah: die edle Königin ift in jenem weißen Steine 
eingeſchloſſen vor einem, der Morolt heißt: ver ift ihr fehr gehaß.“ 
Da ſprach der liftige Mann: „Was kann fie da für Freude haben? 
Das ſage mir dur Deine Tugend.” „Gern, fagte der Wächter, 
wilft Du mir’3 mit Züchten vertragen. Aus meines Herren He 
menate gebt eine Röhre unter der Erde weg. Wenn er in bie 
Klaufe geht, fo hüten zwölf Mann, vie beiten vie er bat, ver 
Röhre.” Da ſprach der bebende Degen: „Danach fol Niemand 
fragen! Bitte den König Princian dur Gott den reichen eine 
Weile vor die Pforte zu kommen.“ — Er gieng zum Könige. Herr, 
fagte er, ein bürftiger Mann bittet Dich durch Bott den reichen, 
daß Du zu ihm’ gehen wolleft.“ 


XXIX. 

Princian gieng vor die Burg, und mit ihm manch löoblicher 
Ritter. Als Morolt ihn von Kerne erfah, wollte er ihm zu Fuße 
fallen. Run möget Ihr hören, wie der König ſprach. „Lab fein, 
es thut Dir meh,“ ſprach Princian. „Gnade, edler König, fagte 
Morolt; eine Gabe ſollſt Du mir geben, darum bitte ich Dich ſehr.“ 
„Gehabe Dich wohl, armer Mann, erwiverte ihm Princian. Des 
fol Du ficher fein, fo lange ich lebe, gebe ih Dir Kleid und 


1 Slaret, mit Gewürz angemachter Wein. 
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Speiſe.“ Morolt hub fein Kleid auf. „Nun fhaue, König, meinen 
Leib! Ein Arzt hat mir verbeißen, hätte ich ihm etwas zu geben, 
er bülfe mir am Leibe.” Da fagte Princian: „Drei Mark Golves 
jolft Du von mir haben. Würdeſt Du gefund und mangelt Dir, 
die Löhnung, noch zeben Pfund gebe ih Dir.” Als er die Gabe 
empfangen batte, drang mander löblicher Ritter berzu. Sie nahmen 
fein alle wahr, und es wunderte fie, wie er alfo gar verfrümmen 
modte. Da ſprach ein Kämmerer: „Er ift nicht aljo ungeſund! 
Möchte ich Deine Huld dazu haben, ich beilte ihn noch heute.” Da 
fagte der liſtige Mann: „Ihr habt daran miflefehen. Berührt mich 
heute eure Sand, auf meine Trene, meine Sucht fommt an Euch.“ 
So wehrte er fih des Heiden; fernhin ſprang diefer. „Dürf: 
tiger, rief er, Du ſagſt die Wahrheit, Du bift an Deinem ganzen 
Leibe ungefund.” Bevor er noch dieß Wort volliprad, ſah man 
mande Hand im Beutel. Da war fein Mann in dem Kreiße, der 
ihm nicht einen Pfenning gab, wiewohl er ſelbſt deſſen bevurfte. 
— Ms er die Gabe genommen hatte, ſah er an des Königes 
Hand einen roth golonen Ring: da war mit großer Kunft viel 
Heilthyumes verwürkt. Da fagte Morolt: „Du haft mich wohl be . 
rathen, reicher König; aber ein Geleite ! follte ich von Dir haben, 
ob mir Deine Knechte widergiengen, daß fie mich nicht beraubten.“ 
Da zog er eine lichte Brünne ab. „Die kann ich nicht führen, 
fagte Morolt, dazu ift fie mir zu hehr; verlöre ich fie aber, Deine 
Huld gewänne ih nie mehr. Etwas anders follte ih von Dir 
baben; gern wollte ich e8 Dir wieder her bringen.” Nun, was 
begebrit Du von mir? Durch den reihen Gott will ich es Dir gerne 
geben.” Da zeigte er auf ven Ring hin. „Wäre es mehr, es 
müßte doch Dein fein, ſprach der König Princian. Etrede Deine 
Hand aus, wilft Du ihn gerne von mir empfangen.” Damit bot 
er ihm den Finger bin. Bon der Hand zog der liftige Mann ihm 
den Ring. Nun werde ich des Siechthumes ledig, fagte er. Du 
baft mich wohl berathen!“ Dem Könige neigte er anf den Fuß. 
Man zog ihm nun den Efel her; Princian felbft half ihm darauf. 


1 Ein Zeichen, daß er unbehindert reifen dürfe. 
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Er nahm zum Könige und zu allen feinen Mannen Urlaub und 
ſchied fröhlich von dannen. Als die Sonne zu Genaden gieng, 
fehrte er ab ver Straße. An ven Eee bin ritt er raſch und barg 
den Eſel in das Rohr: da ward er froh und heiter. Zaum und 
Eattel barg er ebenfalls. Sein Kraut nahm er aus dem Munde: 
ſieh, da mar fein Arzt gefommen, und er war ein gefunder Mann. 
Morolt hatte ſich wohl verſehen. In feiner Tafchen führte er mit 
fi einen Rod von rother Seide, zween Bärte, eine Harfe: die 
halfen ihm aus der Noth. Er bereitete fih auf die Fahrt: einen 
Bart band er um das Haupt, einen grauen Koben! legte er an, 
einen Balmzweig nahm er auf die Echulter und ward ein wallenber 
Mann. Einen Stab nahm er in die Sand. Darauf lehnte er fi 
und fagte zum Efel: „Sieb mir Urlaub, hehrer Bruder;? ich laſſe 
Dich bier auf guter Weide, ic will ohne Di} gen Jerufalem!* 


XXX. 


ALS nun der König Princian Abends zu der Frau fam, ſprach 
fie: „Sage mir, Princian, auf Deine Treue, wohin haft Du ben 
goldenen Fingerring gethban? Den gab mir König Salmann, bevor 
ih ihm das lebte Mal entrann. Wüßte er mich auch taufend 
Meilen weit, er ſuchte mich auf.“ 

„Was follte ich daran ſparen? erwiderte Princian. Ein armer 
Mann Fam heute; ein Arzt bat ihm verheißen, hätte er ihm zu 
geben, er wollte ihn heilen. Ich gab ihm drei Mark Goldes. Da 
bat.er mich um Geleite, und ich gab ihm ven Ring. Ich glaube 
nit, daß er morgen den Tag erlebe: Er ift ein gar zu fiecher 
Mann.” „Wie find feine Augen beſchaffen?“ „Lauter wie ein 
Spiegel; Hofgemäß fteben ihm die Brauen an.” Da ſprach die 
‚Königin jogleih: „Morolt ift eg, Salmanıs Mann.” „Nein, ent- 
gegnete Princian, den fah ich einst zu Serufalem vor dem Tempel 
ftehn. Einen Hermelinmantel trug er an feinem Leibe; diefer aber, 
dem ich den Ring gab, ift ein armer Mann; das glaube mir, 
Ihöne Frau.” Darauf fagte fie: 


1 Mantel aus grober Wolle. Ein Hieb auf die grauen Mönche (die Eifterzienfer)? 
? Doch nennt er den Efel wohl nur „Bruder,“ weil er mit ihm wallfahrtete. 
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„Du Tenneft feine Lifte nicht. 
Ward id Dir, Herr, jemals lieb, 
fo heiß die Schiffung 1 gar belegen. 
Mer mir den Krüpel bringet, 
mit Golde ih will ihn widerwaͤgen!“ 


Da ſammelte er noch in der Nacht zwei tauſend Helden und 
hieß die Schiffung gar belegen; da kam dem edlen Könige mancher 
beidnifche Degen. Davon nahm Princian am Morgen fünfzig Mann 
und wollte ven Siechen fuchen: da Fam ihm Morolt felbft entgegen, 
denn er wollte fein Ding weiter ſchaffen. Als ihn ver König er: 
blidte, fagte er: „Nun melde mir, Waller, begegnete Dir nicht 
geftern Abend ein Krüpel auf einem Ejel?” Davon Tann ich wohl 
jagen, erwiverte ihm der liitige Mann. Als die Sonne zu Sedel 
gehn follte, ſah ich den Krüpel zu Aders nad Herberge gehn. Er 
jagte mir, er fäme von Princian und wollte zu einem Arzte. Ziehet 
nur ein wenig weiter, da findet ihr den Efel nahe bei ven 
Stauden ftehn.” Einen Edilling gab ihm Princien. „Das jolft 
Du zum Botenbrote haben, vu guter Held; kämeſt Du zu meinem 
Haufe, ich büßte Dir Deine Armuth.” Die Heiden eilten bannen 
und fanden den Ejel am Wege ftehn. Eie trieben ihn zu Aders 
in die Stadt; aber die Bürger fagten alle: „Unfer keiner bat ven 
Krüpel gejehen.” „Ich wähne, mich trog der Waller, fagte da 
Princian; Morolt felbft mar es, das merke ih nun wohl. Sal- 
mann bat ihn ausgejendet; er bat viefe Lande erforfht. Run 
rathet, meine Helden, wie wir vor ihm die edle Königin behüten.“ 


XXXI. 

Morolt bereitete fih auf die Fahrt. Er zog den Bart ab, 
und legte den rothen Rod an; in die Hand nahm er die Harfe: 
wohl ftunden ihm feine Kleider. Brincian fuchte nun mit feinen 
fünfzig Mann nad) dem Pilgrim; da trat ihm Morolt felbit wieder 
entgegen. Als der König ihn erblidte, ſprach er: „Sage an, ftolzer 
Spielmann, ſahſt Du nicht heute oder geitern einen Pilgrim ?* 
„Davon Tann ih euch wohl fagen, ermwiberte der liltige Mann. 


t Schifffahrt. 





454 Siebenter Abend. 


Als man geftern Schlafen gehen follte, da ſah ich einen Waller zu 
Aders nah Herberge gehn. Er trug grauen Mantel, und um 
das Kinn einen Bart. Er ift zu feiner Fahrt wohl ausgerüftet. 
MWollet ihr eine Weile bier bleiben, ihr fehet ihn leicht auf der 
Straße gehn. Die Zeit fol euch nicht lang werden.” Morolt 
begann da zu barfnen, vaß der Ton laut erflang. Det Heide 
ftieg vom Roſſe und ergriff ven Kämmerer bei ver Hand. Da 
reiete er den ganzen Tag bis gegen Abend, fo daß er des Suchen? 
vergaß.! Da ſprach der liltige Mann: „Ich kann nicht Länger bier 
weilen.” Einen Schilling? gab ihm PBrincian. „Geb, fagte er, Deinem 
Gotte befohlen; Du bift ein ftolger Epielmann.” Morolt da von 
bannen ſchied; jo rieth ihm feine Weisheit. Die Heiden kehrten 
in die Burg zurüd: da jagte Princian der Königin, daß man 
feinen Waller gefunden habe. Da ſprach die jchöne Frau: „Kam 
nicht irgend ein Mann zu euch, ver euch von dem Pilgrim fagte? 
Das war Morolt felbit, des follt Ihr von mir ficher fein.“ Als 
dad der Kämmerer hörte, ſprach er: „Soll Niemand auf ver 
Straße gehn außer Morolt? Das muß mid Wunder nehmen. Uns 
begegnete ein Spielmann, — wohl ftunvden ihm feine Kleider, — 
eine Harfe trug. er in der Hand: bie rübrte er fo jüß, daß ber 
Ton laut erflang.” Da ſprach die jchöne Frau: „Morolt war es, 
Salmannz Mann! Bringet mir den Spielmann: vreißig Mark 
Goldes follt ihr von mir zum Lohne haben.” 


XXXU. 


Morolt ahnte wohl den Rath der Frau. Er barg Harfe und 
Kleid; einen grauen Rod legte er an und zween große Schuhe 
band er feit an jeine Füße. Er legte um fich einen breiten Gürtel, 
Daran ein Mefler hieng, das wohl jchnitt. So gieng er wieder in 
die Stadt. „Wer giebt mir Kühe oder Schaafe, rief er, gerne 
wollte ich folche Kaufen.” Ein alter Heide verkaufte ihm dieſe; er 
ſtach fie und war fehr befchäftigt fie zu enthäuten. Nach ihm eilten 
die Heiden, und er konnte ſich nicht verbergen. Da fragten fie den 


1 Man wußte von einem Tanzleih, der, wenn er gejpielt ward, alle Hörer 
zu tanzen zwang. ? Solidus. 
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Fleiſchmann, ob er nicht den Spielmann geſehen habe. Morolt 
fah zu Boden nieder. Aus feinen Liften fprad er: „Den Spiel: 
mann babe ich. wohl gejehen; doch näher Tiegt mir, daß ich meine 
Kunden zufrieven ftelle.” Morolt, der kühne Held, ſchlug dae 
Rind zu Heinen Etüden. „Wohl ber! rief er; wer Fleiſch kaufen 
wolle, dem mill ich es mwohlfell geben.” Um ihn warb großer 
Drang; die Heiden aber wandten fih von ihm ab und fuchten. den 
Spielmann. Da hatte Morolt, Salmannz Mann, ſchnell verkauft. 
Alfo war er bis an den britten Tag in der Stadt und er boffte 
nicht hinweg zu kommen. Da kaufte er Eädel, Gürtel, Beutel, 
. Garn und wollte als ein Krämer fahren. ‚Bänder weiß und rot, 
und was Frauen wohl ziert, führte er: das half Morolte aus ber 
Noth. Damit gieng der liftige Mann bin wo er fein Schifflein 
auf des Meeres Grunde verborgen hatte. Hier warf der Held den 
Kramkorb fogleih von fih. rohen Gemüths fprang er in fein 
Schifflein. „Nun wollte Gott, Herr Kramkorb, ſprach der Tobfame 
Ritter, daß ein armer Mann dich fände. Da ſchiffte ver liſtige 
Mann auf ven Wogen des wilden Meeres. Ein halbes Jahr: war 
er ausgeweſen: ſeit kam er gen Jeruſalem. 


XXXIII. 


Sehr freundlich empfieng ihn Salmann. „Ich habe, begann 
er, Salme, Dein ſchönes Weib, gefunden. Willſt Du fie wieder 
gewinnen, ſo muß mander Mann fein Leben magen. Das jollft 
Du willen: es bat der König Princian die ſchöne Frau in eine 
Klaufe eingeſchloſſen: da müſſen wir fie ihm abgewinnen.” Da 
ſprach der König Ealmann: „Run fage mir, tugenvhafter Mann, 
warum hat er das gethban?” Er fürchtet meine Lift, fügte Morolt. 
Weiter ſprach er: ein Feld Tiegt in der wilden Eee, darauf fteht 
die Klaufe, und eine Röhre unterm Waffer führt zur Königin. 
Dadurch geht König Princian zu der fehönen Frau. Nun ratbe, 
König Ealmann, wie wir fie dem Heiden abgewinnen.” „Morolt, 
fagte da der König Salmann, fie hat dem Teufel immer gebient, 
der muß ihrer auch immer pflegen. Führe ich mit Dir über See, 
jo müßte ih in die Burg gehn, wie ich that in Pharen Lande: 
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Eie führten mid unter den Galgen recht als hätte ih ein Land 
verbrannt.” Da lachte Morolt. „So willſt Du, fagte er, Deine 
Frau ihm laſſen? Sol ih mein langes. Wallen alfo verloren 
haben?” Weiter ſprach ver liſtige Mann: „König, Du baft mir 
Deine Treue gegeben, ob ich fie wieder brädte, daß ih ihr pas 
Leben nehmen follte.” Da ſprach Salmann: „Morolt, auser- 
wäbhlter Held, gewinneſt Du fie, fo richte über ihr Leben.” Morolt 
aa ihm den Ring: „Den gabft Du der Königin. Daran thateft 

Du thöriht: wie Tann fie Heiltfum bewahren? König Princian 
trug ihn an der Hand und ich gewann ihm ihn mit Liſt ab. Nun 
muß ich ihn ihm zurück bringen: ich baue auf Gottes Gnade, daß 
meine Fahrt ihm wohl bekannt werde. Bleib Du hier zu Jeruſa⸗ 
lem, mich aber bereite auf die See, ſo will ich in des Heiden 
Land. Wiſſe, edler König, meine Treue löſe ich ſo.“ Da ſprach 
Herzoge Friedrich: „Morolt, ich will ſicherlich mit Dir in des 
Heiden Land. Zehn hundert Mann ich bringe, die folgen mir 
nach.“ Salmann ward der Rede froh. Drei tauſend bereiteten ſich 
auf die Schiffe, die Moroltes Reiſe über das Waſſer tragen ſollten. 


XXXIV. 
Sie eilten über den wilden See in zehen Tagen oder mehr. 
Sie kamen zu Eljab& hinter'n Berg; ! 
bes pflag ein’ Meerminne und manch wildes Gezwerg. 
Als fie kamen an das Land, fie giengen aus allzuband 
von den Schiffen, Mann um Mann: 
fie waren alle fröhlich; kühner Volk man nie geivann. 
Ihr mögt wohl glauben meinem Wort: Die Meerminne fprady fofort: 
„Hörft Du’s wohl, Sohn Madelger? 
Nimm Deine Nebellappe und geh vor den Berg ftehn. 
Sch Ichmede eiferned Gewand: Morolt kam in diejes Land.” 
Mabelger, der wilde Biverg, 
zog an die Nebellappen und gieng ftehn an ven Berg. 
Da ſah er Morolten gehn und manden Dienftmann um ihn ftehn. 
Er kam näher allgemad). 
Die Nebellappen er abzog: nun mögt Ihr hören, mie er ſprach. 


I Das aus der Gudrun bekannte Mohrenland Alzabe. 
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„Morolt, lieber Oheim mein, Du follft mir willkommen fein.” 

Er führte ihn fehleunig in den Berg: 

ihn empfieng die Meerminne und manch ein wildes Gezwerg. 
Näber fchritt er allgemach. Nun mögt Ihr hören, wie fie ſprach. 

Sei willfommen in dieß Land! 

Di hat der König Salmann nad, feiner Frauen ausgejandt!" 
Da ſprach der lifterfüllte Mann: „Deines Rathes ich gefann. 

Nun rath, liebe Muhme mein, 

pie wir wieder gewinnen die Königin; es muß nun fein.” 
„Und brächteft her Du in dieß Land dreißig taufend Helden an Dei: 

ner Hand, 

die frommten nicht Dir zu der That, 

das wifje, lieber Neffe mein; nun, Du follft haben meinen Rath! 
So die Nacht nun fommt heran, jprad das Meerweib wohlgethan, 

jo jend’ ich Dir einen Zwerg: 

der bricht die Röhre nieder die da hin geht in den Berg. 
Du follft felhzmölfter gehn vor der Klaufe Fenfter ftehn; 

fo gewinnft Du Princian 

und manchen üblen Heiden: die laß den Tod flugs empfahn.” 
Da Morolt diefen Rath gewann, er fchied mit Urlaube dann; 

feinen Mannen Troſt er gab; 

fie legten fi zur Ruhe, bis zu leuchten begann der Tag. 


XXXV. 

Am nächſten Tage früh am Morgen bereitete ſich Morolt und 
gieng vor das Fenſter ſtehn. Er rief: „Biſt Du drinnen, edler 
König Princian? Nimm wieder Deinen Ring: damit löſe ich meine 
Treue.“ Als das die Königin hörte, begann ſie heiß zu weinen. 
„Vor dem Fenſter iſt Morolt, ſprach ſie. Der ward mir nie mit 
Treue hold. Wird er mein hier anſichtig, wahrlich, ſo muß es 
mir an das Leben gehn!“ Da nahm König Princian die ſchöne 
Frau bei der Hand. Sie wollten aus dem Berge gehen: Da war 
die Röhre zerbrochen und ſie mußten bleiben. Morolt brach mit 
Heereskraft Burg und Klauſe. Er fieng den König Princian: 
manchem übelen Heiden ließ er es an das Leben gehn. Als Morolt 
Princianen gefangen hatte, da ließ er ihn ſeiner Tugend genießen; 
doch brach er ihm von der Hand die ungetreue Königin. Ein Roß 
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bieß er ihm dar ziehen; darauf half ihm ver tugendhafte Mann. 
„Run fleuch, König Princan: Du genießeft Deiner Treue, daß 
ih Dich leben laſſe!“ 


XXXVI. 


Da floh der König Princian zu Beligan ſeinem Bruder. Er 
neigte ſich ihm auf den Fuß und ſprach: „Wenn Du mir nicht 
hilfeſt, lieber Bruder, ſo muß ich immer traurig ſein. Mir iſt 
mein ſchönes Weib genommen. Nun hilf mir, Bruder, des iſt 
Zeit. Meine Helden ſind mir alle erſchlagen. Das hat Morolt 
gethan und das will ich unſeren Freunden klagen.“ Da ſprach 
König Beligan: „Erler König Princian, Du gebahreſt wie ein 
Weib. Morolt und alle die Seinen müſſen das Leben verlieren!” 
Da befammelte fich der Heide mit Heeresmacht. Er hieß die Schiffung 
belegen: jo ward Morolt von manchem Hetven beftanden. Als 
das Morolt erfah, ſprach er zu den Eeinen: „Nimmer, ihr ftolzen 
guten Helden, follt ihr von einander auch nur einen Fuß breit 
weichen!“ Da drang heran mit feiner Schaar der Herzoge Fridrich. 
Mit Fräftiger Hand wurden die Feinde auf der grünen Heide an- 
gerannt. Da ſprach ein alter Eurian, ! ver oft das Befte gethan 
hatte: „Sch habe manden Streit gefochten, daß mir’3 nie mißlang : 
ih fchlage noch große, weite Wunden. Bindet mir an das Banner, 
das Heer Fann ich wohl leiten. Ich leide den fehmertgrimmen Tod, 
das wiſſet fiherlih, oder ich helfe ung aus der Noth.“ Morolt 
‚ ward der Rede froh und gab ihm das Banner. Da ward ein 
großer Streit. Bon dem Herzogen Frivrid ward mander Heide 
erihlagen. Morolt und der Surian erhuben den grimmen Sturm. 
Sie wateten im Blute bis über die Sporen. Bon ihrer Hand 
ftarb mander Heide. Morolt hatte Kraft genug: mie gewaltig 
ſchlug und fta er! Zu beiden Eeiten fällte er vie Heiden ohne 
Zahl nieder. Da das. König Beligan ſah, hub er ſich mider den 
fühnen Mann und gab ihm einen Schlag, daß der Fühne Held 
por ihm auf die Knie Fam. Er fprang wieder auf und das Schwert 


I Syrer. 
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erklang an feiner Hand. Er ſchlug ihm durch das Najenband ! bis 
auf die Zähne. Da fiel König Beligan tobt auf die Erde. Das 
ſah fein Bruder Princin und er hub fih mit mandem Heiden 
wider ihn in den Streit. Groß ward der Schall, laut ergoll Stahl 
an Stahl. Angft und Noth hub fih; naß und roth wurden die 
Heiden von dem Blute. Bis auf die Veiperzeit währte der Streit: 
da gab man den Feinden Friede. Da ließ ſich mancher ftolzer 
Held an die Rube. 
XXXVII. 


An dem andern Morgen früh machte ſich Morolt auf und gieng 
vor die Zelte der Heiden. „Edeler König Princian, rief er, nun 
komm heraus auf das Feld. Wir wollen einander hier beſtehn. 
Gewinneſt Du den Sieg, ſo laß meine Mannen über See fahren. 
So laß ich auch die Deinen; die Königin nehm ich Dir dann nimmer: 
mehr.” Princian ward der Rede froh. Die Rede warb da be 
fiegelt, und es wurden Geifel gegeben. Zuſammen fprangen da 
die augermählten Degen. Princian war unverzagt; hin und ber 
trieb er Morolten und gab ihm einen Schlag, daß ver kühne Held 
zur Erde ſank. Nicht lange lag er jedoch. Gott fandte ihm neue 
Kraft. Er fprang auf und laut erflang ihm das gute Schwert 
an der Hand. „Nun fehirme, König Princian, rief er, es muß 
Dir an das Leben gehn!” Zwiſchen Brünne und Halsberg ſchlug 
er ihm das Haupt ab, das fage ih Euch. Morolt hub das Haupt 
auf und trug es vor die Königin. Dort warf er es hin: „Nun 
ſieh, hehre Königin, das ift Princian, Dein Mann! Kommft Du 
auf die wilde See, — mas foll ih Dir mehr jagen? — Bringe 
ih Dich auf das wilde Meer, ich gebe Dir meine Treue, all die 
Welt kann Dich nicht erretten!” Die Geifel gab man wieder; 
Morolt ließ die Heiden davon fommen. Sie wollten aus der Heiden- 
ſchaft und zogen zu den Schiffen: wie hätten fie Fühner fein können!“ 
Sie fuhren über den wilden See und kamen nad Serufalem, wo 
Salmann und mande ſchöne Frau die Fühnen Ritter wohl em: 
pfieng. „Nun heiß Deiner ſchönen Frau ein Bad bereiten, König 


1 Der das Geficht ſchützende Theil des Helmes. 


A460 Siehenter Abend. 


Salmann,” fagte Morolt. Salmann ward ber Rebe froh und 
hieß ein Bad in einem Morfelfteine 1 bereiten. Darein gieng die 
jchöne Frau, und vor fie fniete der Fülme Mann. An der Riem⸗ 
ader” er ihr ließ und drückte fie fo leife, daß ihr die Seele ausgieng. 
Einen Kopf hieß er da fogleih bringen und bielt ihr ihn an ven 
Mund: „Nun fchaue, behrer König, fie verſchmähet e8 aus meiner 
Hand zu trinken: ich reiche ihr nie mehr den Becher!” Als Sal- 
mann das ſah, begann er zu weinen. „Morolt, fprad) er, tugend- 
bafter Mann, warum haft Du die ſchöne Frau getödtet? — Da 
ſprach der liftige Mann: „Mle Tage mußte ih Mühe haben um 
die behre Königin. Nun bleibe ich daheim: ich mwill nicht mehr be- 
läftigt fein.” Man führte die ſchöne Frau wieder in den Dom 
und legte fie wieder in das Grab. „Du entrinneft ung nun 
nimmer mehr, fagte Morolt, bis an den jüngiten Tag!” — Mo: 
rolt der liftige Mann nahm darauf Salmann bei der Hand und 
führte ihn auf den Hof und gab ihm Pharen Schwefter, die ſchöne 
Maid, zum Weihe. Seit war fie zu Jerufalem hehre Königin völlig 
vreißig Jahr, bis daß fie Gottes Huld gewann. ? 


Sch weiß nicht, nahm jegt Gräfin Irmgard das Wort, was 
ih zu diefem Gedichte jagen fol. Das Gemüth Salmanns und der 
Ealme ift viel zu wenig berüdfichtigt. Die Begründung der Begeben- 
beiten von diefer Seite fehlt gänzlih. Salmanns Liebe zu feinem 
Weibe erſcheint als eine thörichte, weil nur die leibliche Schönheit 
derſelben ihre Grundlage if. Aber dieſe Schönheit Tann auf die 
Dauer nicht folde Wirkung äußern. 

Doch, erwiderte ihr Baron Wilmar; es kommt nur darauf 
an, daß der Mann finnlih und ſchwach genug fei; und dieſe Eigen- 
ſchaften hat Salmann beide. Die lebte tritt deutlich zu Tage, die 
erfte jedoch, die Sinnlichkeit, ift allerdings viel zu wenig hervor: 
gehoben. Auch jcheint mir nach der zweiten Entführung Salmannz 
Liebe denn doch ziemlich abgekühlt; er giebt dem Morolt ohne 


1 Morjelftein ift fonft Steinmörjer, hier: Steinbadwanne. ? Selig farb. 
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Weiteres die Bewilligung die Frau zu töbten, wenn er fie wieder 
erlangen könne, und fo hat Moroltes zweite Unternehmung eigentlich 
auch gar nicht ven Befih des Weibes zum Zwecke,  fondern bie 
Rache für den durch die Entführung erlittenen Schimpf. Die Ehre 
des Königs verlangte die Wiedergewinnung der Entführten und 
bie Beftrafung des Entführers, und darum zieht denn auch Morolt 
aus, fie wieder zu gewinnen, während ver König zu Haufe 
bleibt. | - 

Ich will Ihre Gründe gelten laflen, was den Salmann be 
trifft, entgegnete darauf Irmgard; aber die Rechtfertigung der 
Salme, verftehbt fih vom äfthetiihen Standpunkte aus, denn 
vom fittlihen aus Tann niemals die Rede fein, dürfte Ihnen nicht 
fo leicht werden. Sie ift ein finnlich üppiges Weib, nichts weiter, 
und fo begreift man nicht, warım ihr die Ehe mit Salmann un- 
erträglich fein mußte. Wenn er ein rauber, finfterer Mann wäre, 
fo Tieße fi ihre Unbeſtändigkeit begreifen, zumal da aud er fie 
wider ihren Willen gewaltfam geraubt batte. Aber finfter und 
rauh erſcheint er nirgends, und ihren gewaltiamen Raub macht 
zwar wohl ihr Vater aber nirgends fie felbft geltend. 

Wäre das Gedicht griechiſch oder auch deutſch heidniſch, fo 
würden wir vielleicht lefen, daß ein Gott ihr die Sinne verwirret 
babe. Rufen Sie fih einmal die griechiſche Helena. in das Ge: 
dächtniß: die läßt fih von Paris entführen, weil Aphrodite dieß 
alfo gefügt hat. Nun, ftatt der Aphrodite haben wir in unferm 
Gedichte, dem Geifte des Mittelalters gemäß, den Zauber, wodurch 
erſt Pharo und dann Princian fie erwirbt. Aber von ver bel- 
leniſchen Heroine unterjcheivet fih die deutſche dadurch, daß dieſe 
Alles thut um ihre Zurüdgewinnung zu verhindern, während jene 
niemals auf ſolche Weife in die Handlung eingreift. Das griechiſche 
Weib ift immer nur leivend, während das deutſche auch thätig if, 
und fo entgeht die Griehin audh dem Tode, während ihm bie 
Deutſche anbeim fällt. Eine Begründung ihrer Handlungsweife, 
wie Sie diefelbe wünſchen, Frau Gräfin, dürfen wir von einem 
Gedichte des zwölften Jahrhunderts nicht fordern. Wenn ein neuerer 
Dichter dieſe Sage behandeln wollte, und ver Gegenftand wäre 
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lohnend wenn auch fehr ſchwierig zu behandeln, fo dürfte er Freilich 
nicht zu dem Zauber feine Zuflucht nehmen, fondern die Handlung 
ver Salme müßte auf inneren Gründen beruben. 

Die höfiſche Epik bat einen ähnlichen Gegenftand aufzumweifen, 
nahm jetzt ver alte Graf das Wort; aber die Darftellung des 
böfifchen Dichters beleidigt unfer fittlihes Gefühl in weit höherem 
Grade, als die des Vollfängerd. Sie errathen, daß ich Triftan 
und Sfolde meine. Das Empdrende in diefem Gedichte ift, daß 
Iſolde bei ihrem Gatten, dem König Mark, bleibt und doch mit 
Triftan, dem Neffen des Königes, der nur Gutes von ihm erfahren 
bat, und fpäter ſelbſt auch vermählt iſt, ven Ehebruch auf bie 
gemeinfte Weiſe fortjegt. Dieſe Schmach Tann aud die glänzendfte 
Darftellung nicht zudeden, um fo weniger, als der Yaubertranf, 
der auch bier eine Rolle fpielt, ‚fat nur die Bebeutung eines 
Symbols bat. In diefer Beziehung fteht das Gedicht des ſchlichten 
Volkſängers weit höher, als das des berühmten höfiſchen Dichters, 
Gotfrids von Straßburg, fo fehr es diefem in jeder anderen Hin- 
ſicht auch weichen muß. Aber Sfolvde und Triftan ift aus dem 
franzöfifchen berübergenommen. 

Da kann man ſich's Schon denken, fagte ver alte Herzog Die 
Franzoſen ſtunden in der Sittlichkeit immer tiefer als die Deutſchen. 

Wiſſen Sie uns nichts Weiteres über dieſe Sage mitzutheilen, 
Herr Profeſſor? fragte Berta. 

Nicht eben viel, entgegnete dieſer. Von Mones QTräume- 
reien nimmt man billig Umgang; ! aber vie Wilkinaſaga bat von 


1 Mone nimmt eine erft im elften Jahrhunderte entftandene gejchichtliche 
Grundlage an. Für Jeruſalem (das dur unzählige Reime gefichert if) will 
er Salerno leſen. Den Pharo deutet er zu einem arabiichen Fürſten jenfeits 
des Faro (h). Die gefchichtliche Grundlage fei zum Theil () in der Geſchichte 
der Fatimiten und Nglabiten zu fuchen. Obeidallah eroberte zu Anfange des 
zehnten Jahrhunderts Sicilien; fpäter, 969, unterwarf fih feine Dynaftie 
Aegypten, und Sicilien warb einem Emir gegeben. Diefer habe viele Raub- 
züge nach Galabrien gemacht, welche viele Kämpfe mit den riechen: zur Folge 
hatten. Diefe Thatfachen, meint er, erklären wohl den Umſtand, wie fi 
Pharo im Liede feftfegen konnte, aber weiter nichts ()). Wohl, fie erklären 
noch etwas, nämlich: daß unfer Gedicht mit den Saracenen anf Sicifien und 
ihren Kämpfen mit den Griechen nichts zu fchaffen bat. Wer den Traum 








Deutſche Heldenjage. Salmann und Morolt. 463 


Cap. 219 an etwas bieher Gehöriges. In Bertangaland (Bretagne) 
berichte, erzählt fie, König Artus (Cod. A. Arkimanus), der 
zwei Söhne Jron und Apollonius hatte. Rad des Vaters Tode 
eroberte fung Bertangaland, und die beiden Brüder flüchteten 
zu Atli, dem Könige von Sufan (Cod. A. Svava, d. i. Schwaben), 
der kurz zuvor ganz Hunaland erobert hatte. Atli ſetzte den Iron 
zum Sarl (Grafen) über Brandinaburg, den Apollonius zum Jarl 
über Tyra in der Nähe des Rheines (das rbeinifche Thüringen?) ! 
Apollonius freite um Herburg, die Tochter des mächtigen Salomon 
(Salmann) des Königes in Frankenland, der fich jedoch meigerte, _ 
feine Tochter einem Jarl zu geben. Apollonius ſchenkte darauf 

der Jungfrau einen Ring, der die Eigenfhaft hatte, 
Liebe zu erweden, worauf fie die Flut mit ihm ver- 
abredete. Sie gelingt, und fie fommen nad Tyra. Apollonius 
war nahe daran ſich mit Salmann zu verfühnen, als Herburg ftarb, 
und da inzwiſchen Jarl Iron den König durch eine Jagd im Luru- 
walde auch beleivigt hatte, Fam es zum Kriege. Apollonius ftarb, 
und ron ward gefangen. Seine Gattin Iſolde reifte nun zu 
Salomon und auf ihre Bitten und ein Löfegeld Hin und durch die 
Fürſprache Atlis erhält Iron feine Freiheit und fein Land wieder. 
— Was von Jron weiter erzählt wird, berührt unfer Gedicht nicht. 
— Hier iſt alfo aus der Gemahlin Salmannz feine Tochter ge- 
worden, und der Pharo in unferm Gedichte entipricht dem Apol- 
lonius, und Princian dem ron. Aber diesmal bietet ung unfer 
Gedicht die ältere Geftalt der Sage, wie e3 denn überhaupt auch 
"viel reicher als die Willinafaga if. Als eigentliche Heimath ver 
Sage wird wohl das alte Frankenland am Niederrhein anzujehen 
fein; und wenn in unjerem Gedichte alle Fahrten über das Mittel: 
meer gehn, jo ift das wohl nur eine Folge davon, daß man Sal: 
mann, — ein guter fräntifher Name? — zu Salomon machte, 


weiter verfolgen will, der fehe Quellen und Forſchungen zur Geichichte der 
deutfchen Literatur, I. ©. 246 ff. . 

1 Ein deutiches Gedicht macht Tyrus daraus. 2 Auf nieberrheinifd- 
fränkiſche Heimath weist auch die Sprache des Gedichtes hin, obgleich fie ſehr 
verderbt ift. 
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obwohl der Name im Reime immer mit kann, begann u. ſ. w. ge⸗ 
bunden fteht, und nie mit Wörtern auf on gereimt wird. Ob Salme 
auch deutiher Name oder das hebräifhe Salome fei, ift zweifel- 
haft; aber Teicht konnte Salme fi einfinden, nachdem man einmal 
in Salmann den Salomon gefehen hatte. Leicht hat die Wilfina- 
faga den echten Namen bewahrt: Herburg.! Die meiften anderen 
Namen im Gedichte find gute deutſche, z. B. Memerolt (Sal- 
mannz PVater);? Faro (ein Unterfeloherr Belifars beißt Pharaz, 
db. i. $aro, Procop. bell. Vandal.), der Entführer der Salme; 
Morolt;Turcis(Turgis?); Madelgéêr (Zwerg); Bermann 
(Jude); Kyprian (im Sigfrivslieve Kuperan, Niefe) Iſold, 
Fridrich, Stolzelin. Eliam (verichieven von Elias), Pharen 
Bannerträger und Bote, ift vielleicht der im Orendel vorkommende 
Elimi, und Marfilian, Beligan treten ebenfalls in Orendel 
auf. Morolts Verhältnig zu Salmann ift zweifelhaft. Er heißt 
zwar jein „Bruder,“ aber einige Stellen deuten an, daß er nicht 
leiblicher Bruder war. Das wird beftätigt dadurch, daß er immer 
als Dienftmann des Königes erfcheint, und daß ein Meerweib feine 
Muhme ift. Auch ift er von Natur mehr Alb ald Menſch. Der 
Herzog Frivric war der urfprünglichen Sage begreiflich fremd; auch 
fönnen alle Strophen, in denen er vorkommt, geftrihen werben, 
ohne daß der Zuſammenhang leivet. Solche Einführung den Dichtern 
zeitgenöflifcher Helden in die Heldenſage begegnet ung auch ander- 
wärts. Es war das eine Schmeichelei von Seite der Dichter und 
zuweilen wohl eine berechnete. Ein Herzog Fridrich von Schwaben 
ward fogar Held eines eigenen Gedichte (Bragur, VI. 204), worin 
auch Wieland vorlommt und feine Erwerbung der Schwanjungfrau 
(Angelburg) erzählt wird. 

Seat kennen Sie denn fo ziemlich die ganze deutſche Heldenſage, 


1 In der Edda kommt eine Herborg, Hunlands Königin, vor Da nun 
Eigufrid, deffien Bater Sigmund Frankenkönig iſt, auch der bunifche beißt, fo 
wird auch dadurd die fränkifche Abſtammung der Herburg beflätigt. 2 Meme- 
rolt ift auch Riefenname, vergl. Grimms D. Myth. I. ©. 494, und auch 
Morolt jheint nah Namen und Abſtammung Rieſe oder Alb, Sein Wunder. 
ſchiff iſt ſonſt Eigenthum Volunds (Wielands). 
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joweit fte uns erhalten ij. Die Gerichte von Welter und Gilde 
gund (nur lateiniſch ganz erhalten) und Albharts Tod haben 
wir nur in Bruchſtücken, und die Gedichte Dietleib und Biterolf und 
Dietrichd Flucht jollen als böfiide Epen gelten. Weberbliden wir 
noch einmal den ganzen Reichthum, jo treten uns als urfprüng- 
lie Mythen (Bötterfagen) entgegen a) die Sigufrides 
Sage. b) Dietrich (Donar) und Sigenot. c) Dietrid 
und Egge (Faſold, Ebenrot). d) Laurin, wenn man in 
Simbild eine Göttin erfennt. e) Hilde und Hetan (Hetele); 
‘denn Hilde ift urſprünglich die Wallyrie Hildr und ward erft fpäter 
zu Sagenen Tochter. f) ver große Rojengarten. 

Die Befreiung einer Jungfrau baben zum Gegen- 
ftande: a) Ruother, b) Hugdietrich, c) Oswald, d) Drt- 
nid (Dtnid), e) Dietrih und Virginal, f) Dietrich und 
Sälde, g) Laurin, wenn man in Simbild nur Dietleibs 
Schweſter fieht. 

Befreiung der Dienfimannen (Treue des Herren gegen 
die Mannen, wie der Mannen gegen den Herren); a) Wolf: 
dietrich. b) Wolfdietrih und Sabene. c) Ruotber, 
wenn nit die Befreiung der Jungfrau Hauptgegenftand if 
d) Dietrichs Fludt. 

Wiedergewinnung der geraubten Gattin: a) Gud—⸗ 
run. b) Salmann und Morolt. Des Erblanvdes: a) die 
Schlacht bei Ravenna. 

Noch etwas muß ich, bevor ich fchließe, zu Ihrer Kenntniß 
bringen: Man bat in dem bösartigen Ermanarich neulich auch ven 
Ahrimän ver alten Perſer erfennen wollen. Offenbar hat auch die 
Aehnlichleit der Namen Ahrimän und Erman mit dazu verleitet 
und nicht blos das böfe Gemüth Ermenrichd. Aber die deutſche 
Mythologie kennt ven Dualismus ebenjowenig wie bie indilche, 
griechiſche, römiſche. Die perfiihe freilih hat ihn, aber da mag 
er wohl auch nur durch uralte Speculation fich erzeugt haben. Die 
Aehnlichkeit der Wörter Ahrimän und Erman fällt ſogleich dahin, 
jobald man fi erinnert daß Ahrimän aus Agrömeinjus zu: 
fammengezogen ward. Auch könnte Erman, Ermun, Irmin nicht 
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wohl Stammvater von Volksſtammen fein, wenn er Ahrimän wäre. 


Dem Epos genügt ein gewaltiger König, der, von plöglicher Leiden⸗ 
Schaft hingeriſſen, durch eine Gewaltthat den treuen Dienſtmann 
in einen treulofen umwandelt und nun durch bie Rathſchläge des 
Rachſüchtigen aber immer no Treue Heuchelnden ſich bewegen 
läßt, fein ganzes eigenes Gefchlecht zu vernichten. — Meinen Dank 
für Ihre theilnehmende Aufmerkſamkeit, obgleich ich fie fo lange 
in Anfprud nahm. — 


— — — —2 w u FD 
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Achter Abend. 


Dir erbliden am beutigen Abende im Verfammlungszimmer 
auf Burg Forfted außer den Ion früher Anweſenden aud die 
fromme Schwefter Veronica, das ehemalige Hoffräulein Küngold 
von Herblingen. Es war ihr mit der Zeit unerträglich geworden, 
wie fie fagte, im Klofter alles adeligen Umganges entbehren zu 
müflen, und jo batte ihr auf ihre Bitte die gnädige Vermittelung 
der gnädigften Prinzeß für drei Tage Urlaub verfchafft. Sie war, 
nachdem fie fi bei ver Prinzeß bedankt, ſogleich nad Forfted ge: 
eilt, und bier traf fie nun zu ihrem Schrede nicht nur den alten 
Herzog, der fie höchſt ungenädig anließ, ſammt deſſen Pfeifenftopfer, 
ihren ehemaligen Bräutigam, fondern aud Gräfin Irmgard und 
Baron Wilmar als bereits feierlih Verlobte. Hätte fie das ge 
wußt, fie wäre fern geblieben. Sie war da; aber dafür mar ver 
Benedictiner aus dem Kreife gejchieden, und zwar gerade megen 
diefer Verlobung. Wie das zufammenbieng, das fol, fobald die 
Beit dazu kommt, mitgetheilt werden. 

Wir haben uns, eröffnete der alte Graf als Wortführer die 
Berfammlung, diefen Abend. mit ver höfiſch⸗-ritterlichen Epik zu 
beſchäftigen. Sie war nur für die Höfe und den Ritterſtand be- 
fiimmt, und fo waren denn auch die meiften höfiſchen Dichter Ritter 
oder rittermäßige Männer. Da die höfiihe Poeſie Standespoefie, 
nur für einen Stand berechnet war, fo mußte fie au eben jo 
raſch ſinken als fie ſich erhoben hatte, ſobald diefer Stand anderen 
Dingen nachgieng. Wirklih umfaßt die Blüthe der gefammten 
böfifhen Poefie nur die erften drei Jahrzehnte des breizehtiten 
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Jahrhunderts. Vierzig Jahr alſo im Ganzen dauerte ſie, rechnet 
man das letzte Jahrzehnt des zwölften Jahrhunderts hinzu, wie 
man befugt iſt. Aber nicht nur die Beſtimmung für nur Einen 
Stand bedingte die kurze Blüthe der höfiſchen Epik, ſondern auch 
die Wahl der Stoffe. Diejenigen täuſchen ſich, die da wähnen, 
es ſei gleichgültig, woher ein Dichter den Stoff zu feinem Gedichte 
nehme. Was nicht aus dem Volke entiprungen ift, kann nicht in 
ihm Wurzeln jchlagen, denn es wird von ihm nicht aufgenommen. 
Dazu waren die höfifchen Epiker weber in der Wahl der Stoffe noch 
in der ber Form beſonders glüdlich: beides entlehnten fie von den 

Frangofen, dieſen Vorbildern im Ritterweſen für ganz Europa. 
Sie waren Nachahmer; freilich Nachahmer mit weit mehr Geift und 

Geihmad, als vie des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert, 

aber doch immer nur Nachahmer. 

Die Stoffe, die von den deutſchen höfifchen Epikern bearbeitet 
wurden, laſſen ſich in vier Reihen ordnen; fie gehören entweder 
zur Karlsfage, over zur Arthurjage, zur Grälsfage over zur alten 
griechiſchen Heldenfage vom trojanifchen Kriege. Da alle dieſe Stoffe 
faft gleichzeitige Bearbeitung fanden, fo ift es gleihgültig, womit 
wir beginnen. Beben wir aljo mit ver Karlsſage an, die ung doch 
noch um vieles näher liegt als die anderen Sagenfreiße. _ 

Um Karl den Großen batte ſich im Laufe breier Jahrhunderte 
eine ganze Menge Sagen geſchaart. Seine Kriege gegen die Sachien, 
gegen die Langobarben, gegen die fpanifchen Saracenen gaben dazu 
bie Veranlaſſung; doch fanden nur die Sagen, die auf die Sara- 
cenenkriege ſich beziehen, in Deutfchland Bearbeiter. Es lag dieß 
im Geifte der Zeit, e3 war Nachwirkung der Kreuzzüge. In Frank 
veich ſtund diefem Sagenkreiße ein anderer zur Seite, in welchem 
Karl mit unbotmäßigen Bafallen zu kämpfen bat. Im den Nieder: 
landen fanden auch diefe Sagen ziwar im dreizehnten Jahrhunderte ihre 
Bearbeiter; das übrige Deutſchland jedoch ließ fie bei Seite Liegen. 
Hieber gehören Mälgtis (Madelgis), und Reinout over die 
Haimonskinder, das erfte um 1270 von Willem vom Uten- 
bove, das andere von Claes Verbrechtſen (Nicolaus, Sohn 
der Frau Breite) wohl faft gleichzeitig gedichte. Die Driginale 
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ſind nur in kleinen Bruchſtücken erhalten; ganz beſitzen wir die 
Gedichte jedoch in einer halbhochdeutſchen, meiſt wörtlichen Ueber⸗ 
tragung von Johann Grumelkut von Soeſt, um 1471 ver: 
faßt. Der Mälgis behandelt Karla Kämpfe theil3 gegen die Sara: 
cenen, theils gegen das Geſchlecht des Buobo von Eggermont. 
Der Reinout bildet gewiſſermaßen eine Fortfegung des Mälgis, 
indem Haimon Madelgifes Bruder ift, ver, für fih zwar dem 
Kaifer treu und ergeben (er hat Karls Schweiter, Aja, zur Ge 
mahlin), dennoch zwischen jeinen Söhnen Adelhard, Ritſard, Writ- 
bard und NReinald und dem Kaifer die alte Zmietracht neu ent: 
brennen ſieht. Die Haimonskinder find Ihnen allen aus der neuen 
Bearbeitung von Bechſtein bekannt; doch bat dieſer das profaifche 
Volksbuch, nicht das alte Epos feiner Erneuerung zu Grunde ge: 
legt. Beide alte Gebichte find umfangreih; Mälgis hat 25,550, 
die Haimonsfinder haben 15,448 Verſe. Die Form ift vie ge: 
wöhnliche höfifhe der kurzen vierfüßigen Reimpaare. Wie wild: 
romantiſch zumal der Mälgts ift, gebt unter anderem daraus ber: . 
vor, daß der Zwerg Spiet, ein Sohn des Saracenen Fortemeus 
und der Iſane, der Schweiter der Drumane, der Gattin Buo— 
bo's (beider Sohn ift Madelgts) feine eigene Mutter eblicht, neben- 
bei aber Chriſt ift. 

Das dritte zu diefer Abtheilung gehörende Gedicht heißt Karl 
und Elegaft (Aldgaft). Es gehört dem Beginne des vierzehnten Jahr⸗ 
hundert3 an und warb von einem unbelannten Dichter in nieder: 
laͤndiſcher Sprache abgefaßt (Furze Reimpaare). Es erzählt wie 
König Karl zu Ingelheim, während er des Rachts Ichläft, von einem 
Engel geweckt wird mit dem Auftrage, fofort fehlen zu gehn. Drei- 
mal muß er gemahnt werden, bevor er gehorcht. Endlich erhebt 
er fih, fattelt fein Roß und kommt dur Gottes Fügung unge 
ſehen aus der Pfalz. Im nahen Walde kommt ihm ein fchwarzer 
Ritter entgegen, den er für den Teufel hält und, meil er auf 
böfem Wege ift, fürchtet. Diefer Ritter aber ift Elegaft, ven Karl 
früber feiner Güter zur Strafe beraubt hat. Es kommt zum Kampfe, 
aus weldem Karl als Sieger hervor gebt. Auf feine Frage fagt 
ibm Elegaft nun, daß er, feit er vertrieben fei, vom Raube lebe, 
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woraufhin ſich Karl ebenfalls für einen Räuber ausgiebt und mit 
Elegaft Bündniß ſchließt. Obgleich nun aber ver König die Prü- 
fung, der ihn Elegaſt unterwürft, um feine Fertigkeit zu erkennen, 
ſchlecht befteht, ift der Meiftervieb doch bereit, Karin bei ver vor- 
genommenen Beraubung des Eggerih von Eggermont, der Karls 
Schweſter zur Gemahlin bat, zu unterftügen. Sie brechen durch 

die Mauer in die Burg, bier aber vernimmt Karl, dem Elegaft 
ein Kraut in den Mund gegeben bat, wie der Hahn zum Hunde 
jagt, „König Karl fei in der Burg.“ Hierüber erfhridt er, und 
Elegaft bewilligt ihm draußen Wache zu balten, während er den 
Raub vollbringt. Der ſchwarze Nitter ſchleicht nun in Eggerichs 
Schlafgemach, hier aber trifft er diefen wachend und mit feinem 
Weide im Zwiegeſpräche. So erfährt denn Elegaft, daß Karl am 
nächſten Morgen durch Eggerid und feine Verbündeten in jeiner 
Pfalz ermordet werben fol. "Die Echmefter Karls mahnt ihren 
Gatten ab, dieſer aber ſchlägt fie zornig in das Geftcht, daß fie 
bfutet. Elegaft fängt das Blut in feinem Handſchuh auf und nimmt, 
als er weggeht, Eggerichs Schwert mit. Beſtürzt theilt er den An- 
ſchag auf den König draußen feinen Gefellen mit und er wünſcht 
Karln zu retten, obgleich diefer ihn ungerecht vertrieben habe. Karl, 
der fih auch jetzt noch nicht entvedt, übernimmt es, die Sache dem 
Könige zu binterbringen, trennt fih von Elegaft und kommt un- 
gejehen nach Ingelheim zurüd. Am Morgen, als die Verſchwo⸗ 
renen Tommen, werden fie in Haft genommen; Eggerich aber leugnet 
und erbietet fi zum Zmeilampfe (Ordal). Nun wird Elegaft aus 
dem Walde berbeigerufen, er kämpft, fiegt und erhält des Er: 
ſchlagenen Weib nebft Befitungen zum Lohne. 

Dieſe Eage tft wirklich anmuthig, fagte jeht Berta; aber 
Elegaft, der ein jo gewandter Dieb ift, ift.mir auffällig; das paßt 
nicht recht zum Ritter. 

Freilih, rief ver Herzog aus, auf diefe Weife und fo ſchlau 
pflegten die Raubritter nicht zu fehlen. 

Nun, jagte der alte Graf, fo vernehmen fie. denn, daß Alb- 
gaft nur bier als Ritter erfcheint, andere Sagen kennen ihn als 
Zwerg oder Alb, der jo gewandt ift, daß er ven brütenden Vögeln 
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die Gier unter dem Leibe wegfteblen kann, ohne daß fie es merken. 
Auch in die Karlsfage find mythiſche Weſen eingebrungen, mie Sie 
bier ſehen und bereits früber hörten; denn jowohl Spiet als auch 
Mapelgis gehören dazu. Ueherhaupt waltet in dieſem Theile ber 
Karlsſage eine Launigkeit, ‚vie dem anderen Theile ganz fremd iſt. 
Bon dem felbftbemußten Tchalkhaften Spotte, ver die Gedichte 
eines Bojardo, Arioſto, Fortingerra, Pulci und anderer italifcher 
Dichter für Biele fo anziehend macht, find freilich in biefen nieder⸗ 
laͤndiſchen erft ſchwache Anfänge zu finden. Doc ich wende mic 
zu dem ernflitreugen Theile der Karlsfage, zu Rolands Tode zu 
Runzival. Das Gedicht ward zwifchen 1173—1177 von einem Geift- 
lichen, dem Pfaffen Kuomrad, für den Herzogen von Sachſen, 
Heinrih den Löwen, .oder genauer für deſſen zweite Gemahlin, 
Mechtild, Tochter Heinrichs II. von Engelland aus dem Franzö⸗ 
fiſchen übertragen; es gehört folglich nod in die Beit wor ber 
Blüthe der ritterliden Dichtungen. Da Heinrich ſelbſt von 1150 
bis 1160 gegen die heidniſchen Obodriten (Slawen) gekämpft und 
fie unterworfen und belehrt und Ipäter im Jahre 1172 eine Pilger: 
fahrt nad) Serufalem unternommen hatte, fo mußte gerade diefer 
Gegenftand, ver Kampf Karls gegen die Saracenen in Spanien, 
ganz befonders ihn anziehen. Mochte ihm doch Karl in ven Kämpfen 
gegen die Obodriten ſchon als Vorbild gegolten haben. Wie milh⸗ 
fam Kuonrad bei feinem Werke verfuhr, ergiebt fih daraus, daß 
er das franzöfiiche Gedicht zuerft in das Lateinifche und dann erft 
aus dem Lateinischen in das Deutfche übertrug. Die brei älteften 
Handfchriften des franzöfifhen Gedichtes bieten die merkwürdige 
Erſcheinung dar, daß fie längere Stüde, wo der Inhalt von bes 
fonderer Wichtigkeit ift, in verfchienener Faſſung wiederholen, fo 
daß zuweilen. vafjelbe gwei und dreimal bintereinanver auf ver: 
ſchiedene Weile erzählt wird. Das weiſt deutlih auf den Ur- 
ſprung aus mündlicher Weberlieferung bin. Es find Volkslieder, 
die, wo die Bevorzugung des einen vor dem andern ſchwer fiel, 
einfach neben einander geftellt murben. Daß der Deutfche dem 
Franzojen bierin nicht nachfolgte, gelegt daß feine Vorlage, vie 
aber eine andere, feines der erhaltenen franzöfiihen Gedichte 
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ivar, ! viefelbe Erfcheinung bot, verfteht ſich von ſelbſt. Da Kuon⸗ 
rad, wie er ausdrücklich fagt, nichts dazu und nichts Davon ge- 
than, ſich folglich jever ſelbſtaͤndigen dichteriſchen Thätigkeit enthalten 
bat, fo wäre es Zeitverſchwendung, wenn ich Ihnen ein Stüd 
feines Gebichtes vortrüge; es genägt eine Furze Inhaltsangabe. 
Kaiſer Karl erhält dur einen Engel ven Auftrag, vie Sara⸗ 
cenen in Spanien zu unterwerfen. Ex zieht demnach mit feinem 
Heere und den zwolf Furſten aus zum Kampfe. Fat ganz Spanien 
dis auf Sarraguz, mo WMarfilte herſcht, wird unterworfen. Der 
bevrängte heidniſche König beräth fih mit feinen Vafallen, was 
zu than ſei: Da jchlägt der alte und: ſchlaue Blanfcandiz vor, ven 
Kaifer duch jcheinbare Unterwerfung und dur das Erbieten bie 
Taufe zu empfangen zu befänftigen. Geiſel und reihe Geſchenke 
müfle man fenden. Ziehe er darauf heim, fo falle man über die 
Burücgelaffenen ber. Der Rath wird angenommen und Blan- 
fcandiz zieht mit ven Geifeln und Gaben zum Kaljer, der vor 
Gorveres liegt. Eben hat Blanfcandiz feinen Antrag gemacht, als 
die Heiden aus der Stadt hervorbrechen; aber ſie werben zurück 
getrieben und zugleich. mit ihnen bringen bie Ehriften in das Thor. 
Rachdem Ruhe geworden, trägt Karl das Erbieten Marfilies den 
Fürften vor.. Roland, Dlivier (Wolfhere), Turpin und Naimes 
(Heime) durchſchauten den Trug und riethben ab; Genelun aber, 
jeinem Stiefſohne Roland abgeneigt, warf dieſem Blutburft vor 
und rieth zur Annahme. Der Kaifer verfammelt darauf ſämmtliche 
Fürften und bier ſchlägt Zurpin vor an Marfilie einen Boten zu 
fenden, der jeben ſolle, wie vie Sache ftehe, und er wie Roland 
und Olivier erbieten fih Boten zu fein. - Als Karl Teinen von 
ihnen jenden will, ſchlägt Roland Genelunen zum Noten vor. 
Diefer erbleicht, als Karl ihn aber annimmt und ihm Stab und 
Handſchuh reicht, läßt er vielen auf die Erbe fallen, ® fo daß 


1 Wieder abweichend erzählt die Sage das ernſte altitalienifche Gericht La 
Spagna von Softegno di Zanobi (breigehntes Zahrh.), ein lateinifches des elften, 
und ein englifches des vierzehnten Jahrhunderts. Nicht minder eigenthümlich 
ift die Chronik des Pſeudo⸗Turpin (elftes Jahrh.), die gleichfalls auf Volksliedern 
berußt. 2 Zeichen des Kaiſerbotens. 3 Zeichen der Fehdeankündigung. 
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man ihm denſelben abermals reichen muß. Hierauf übergiebt ihm 
Karl einen Brief an Marſilie, worin er dieſem, wenn er Chriſt 
und fein Mann werden wolle, die Hälfte von Spanien verheißt; 
füge er: fi nicht, jo werde Sarraguz zerſtört, er gebunden auf 
einem Efel nach Hachen geflihrt und ihm dort das Haupt abge: 
ſchlagen. 

So begiebt ſich denn Genelun mit Blanſcandiz auf den Weg. 
Der ſchlaue Heide erkennt bald feines Vegleiters Unwillen und 
Haß und berebet ihn zum Verrathe. Marfilie geräth über Karls 
Brief in Wuth und ſchlägt mit dem Stabe nach Genelune; Blan- 
fcandiz jedoch befänftigt ihn und fo kommt der Vertrag zwiſchen 
Marfilie und Genelune zu Stande, wonach diefer verfpricht Ro- 
landen, der am ganzen Kriege Schuld fei, famt deſſen @efellen - 
in Marfilieg Hand zu liefern. Sein Rath geht dahin, alle For⸗ 
derungen Karls zu beivilligen, aber nad deſſen Heimfahrt fiber die 
Zurüdgelaflenen berzufallen und fie zu tödten. | 

Reich beſchenkt Tehrt Genelun zurüd und Karl empfängt ven 
Verrätber ehrenvoll. Im Rathe der Fürften empfiehlt nun Genelun 
Rolanden zum Beichirmer des gewonnenen Theiles von Spanien. 
Die meiften ftiimmen bei, und fo wird Roland am nächſten Tage 


mit Spanien belehnt, obwohl Karl des Nachts ſchwere vorbedeu⸗ 


tende Träume batte. Die Eilf und zwanzigtaufend Krieger blieben _ 
bei ihm; Karl mit dem übrigen Heere zieht heim. 

Als Karl fortgezogen ift, erheben fih die Heiden. Das 
heranziebende Heer erblidt Roland von einem Berge und er beißt 
die Chriften fich zum Kampfe bereiten. Olivier räth ihm fein Horn 
Dlivant zu blafen, deſſen Schall der Kaifer hören werde; Roland 
aber, die Feinde veradjtend, weigert ſich. Die EChriften, in ver 
Hitze des Streites durch einen bimmlifhen Thau gefühlt, fiegen ; 
ein einziger Heide entgeht dem Tode und fagt Marfilie den Verluſt 
der Schlacht an. 

-Ein zweites Heer wird gefenvet,. das wie das erfte erliegt, 
und ein drittes bat daſſelbe Schickſal. Margariz, mit einem Speer 
im Rüden, entrinnt und verkündet daheim die Niederlage; aber 
auch ein großer Theil der Chriften iſt geblieben. Marfilie führt 
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ann ſelbſt ein viertes Heer wider Roland und die Seinen, und 
da die Ehriften großen Verluſt erleiden, blaft Roland endlich fein 
Horn. Karl hört den Schall und erſchrickt; Genelun aber }pottet, 
Moland werde wohl Hafen jagen, und Furt und Angſt ziene 
dem Saifer nicht; Karl aber läßt ihn in Feſſeln fortführen un 
zieht mit dem Heere nah Spanien zurüd. . Indeſſen fallen ber 
Chriſten immer mehrere, und Marfilie, der ben Kampf enven till, 
greift jelbft Rolanden an, verliert jeboch einen Arm und muß 
fliehen; die anderen Heiden werben alle erichlagen. 

Der Chriſten find nur noch zweiundſechzig Abrig; da Tommt 
ein neues Heer, das der Mohrenkönig Algarih von Karthago und 
Aethiopien Marfilie zu Hülfe berbeigeführt hat. Algarich flicht 
Dliviere den Speer durch den Leib und viefer ſchlägt ihn dafür mit 
dem Schwerte zu Boden; doch Olivier erbleiht und das Geſicht 
ſchwindet ihm. Roland beklagt den Freund und reitet dann er- 
grimmt in den Kampf zurüd. Dlivier ermannt fidh noch einmal 
und reitet ihm nad; allein der Sehkraft verluftig Ichlägt er Ro: 
landen auf den Helm. An ver Stimme erkennt er darauf ben 
Freund und betrübt jcheiven fie von einander. Olivier fleigt vom 
Roſſe und niet zum legten Gebete nieder. Walther bat die taufend 
Mann, deren Führer er war, ebenfalls verloren und kommt jegt 
zu Rolande, um ihn noch einmal. zu ſehen. „Sebt jagt Roland, 
kam die Zeit, da auch wir unfer Leben darbringen müflen,” und 
geht mit Walther und Turpin ! in den Kampf. Walther: fällt, 
Turpin finkt, von den Feinden umringt, vom Pferde; die Heiden 
werfen ihre Spieße auf ihn und laflen ihn für tobt liegen. Ro- 
land fommt zu ihm und empfängt von ihm den Segen. Durch 
jetne Hülfe erhebt er fi wieder und kämpft weiter. Abermals 
bläft Roland fein Horn; der Kaifer hört es und mahnt die Seinen 
zur Eile. Die Heiden umringen beide, werben aber von ihnen 
in die Flucht getrieben; Roland jedoch bat fein Roß Velentich 


1 Andere Geftaltungen der Sage laſſen Turpinen an diefem Kampfe nicht 
Theil nehmen, fondern beim Kaifer jein, wohl in Rüdjicht auf die Chronik, 
die dem Biſchof Turpin zugefährieben ward; denn ſiel er im Kampfe, ſo konnte 
er unmöglich denſelben befchreiben. 
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verloren. Turpin zieht jet ven Halsberg ab und Roland geht feine 
Genoſſen zu ſuchen und zu begraben. Als er Dlivieren findet, 
fällt er vor Leid in Ohnmacht. Turpin will ihm einen Trunf 
Waſſer holen, vermag es jedoch nicht mehr; er finkt nieber und 
ſtirbt. Roland ſetzt ſich todtmüde an einen Baum; ein Heide, ber 
ihn todt mähnt, fchleicht heran um fein Schwert Durandart und 
jein Horn Dlivant zu rauben; aber Roland ſchlägt ihn mit dem 
Home nieder, welches dabei zerbricht. Jetzt will er auch fein Schwert 
zertrümmern, bamit es nicht den Heiden in die Hände falle; er 
Ihlägt es an einen Felſen, aber das. Schwert bleibt unverfehrt. 
Er redet es an und nennt die Feinde, die er damit beswungen bat; 
dann. zieht er den Handſchuh aus und beut ihn gegen den Sunmel; ! 
ein Engel nimmt ihn ab. Roland betet und ſtirbt. Am Himmel 
getchehen Zeichen. 

Der Kaiſer langt im Thale Runzival an, findet die Todten 
und beflagt fie. Naimes fieht noch den Staub der flüchtigen Feinde. 
Ein Engel kommt und befiehlt dem Kaiſer Rache zu nehmen. Es 
gejchieht ein Wunder: die Sonne fcheint wieder wie zu Mittag, 
obgleich e3 Abend ward. Tauſend Franken bleiben bei ven Todten 
als Wache zurüd, als Karl weiter zieht. Die Heiden, welche ver 
ausgetretene Fluß, die Saibre, bemmet, ftürzen fi bei der An- 
kunft des Kaiſers in das Wafler und ertrinten famtlih. Jetzt 
erſt tritt die Naht ein, und ein Traum enthüllt dem Kaifer vie 
Zukunft. 

Der fliehende Marſilie hat Sarraguz erreicht; aus Zorn zer⸗ 
ſchlägt die Königin Brechmunda die Götzen. Paligan, König 
von Perſien und Marſilies Oberherr, den dieſer gleich bei Karls 
Erſcheinen in Spanien um Hülfe gebeten hatte, ift gelandet und 
eilt mit zwei und vierzig Königen und einem unzäbhlbaren Heere 
berbei. Karl jorgt inveflen für vie Beftattung der Gefallenen. Seine 
Trauer ift fo groß, daß er, auf einem Steine fitend, Blut weint: 
noch beute ift der Stein davon naß. Paligan verlangt dur) 
Boten Karls Unterwerfung; des Kaiſers Antwort ift eine Heraus: 


I Beihen, daß man etwas aufgiebt; Roland übergiebt fo feine Seele Gott. 
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forderung zum Kampfe. Malprimes, Paligans Sohn, gelobt ven 
Kaifer zu tödten. Er beginnt den Kampf, ftiht ven Herzog Naimes 
vom Roſſe, wird aber von Karin erſchlagen. Sekt erhebt fih Pa: 
ligan felbft zum Kampfe; er rennt ven Kaiſer an, ſinkt aber nad) 
langem Sampfe mit geipaltenem Haupte vom Roſſe. Ein Licht 
fommt vom Simmel und die Ehriften behaupten als Sieger das 
Feld. Jetzt Schifft Karl. mit den Seinen über vie blutgefärbte Saibre 
und erjcheint vor Sarraguz. Da Warfilie vor Leid geftorben iſt, 
öffnet ihm Brechmunda die Thore. Sie empfängt die Taufe. 
Heimgekehrt gebietet der Kaiſer einen Hof gen Aachen, mo 
über den Verräther Genelun gerichtet werben: fol, Alva, Ro⸗ 
lands Gattin, erfcheint und verlangt von Karl ihren Gemahl. 
Karl will ihr feinen Sohn Ludwig zum Gemahle geben, aber als 
fie Roland Tod erfährt, finkt fie entfeelt zur Erde nieder. Bor 
dem Gerichte gefteht Genelun, daß er den Tod der Zwölfe gewollt 
babe, aber er Teugnet ven Verrath, denn er babe ihnen abgefagt ! 
öffentlich und in Gegenwart des Kaiſers. Seine Freunde hätten 
ihm gerne dag Leben gerettet, und Binabel erbietet fi für ihn zum 
Kampfe. Die Beichuldigung des Verrathes aufrecht zu erhalten, 
ftellt fich ihm ein Verwandter Rolands, Thirrib; jeder ftellt dreißig 
Geiſel. Als Binabel gefallen ift, werden feinen dreißig Bürgen 
die Häupter abgeichlagen, Genelun aber wird wilden Roſſen an 
die Schweife gebunden, durch Dörner gefchleift und zerriffen. 
Seht kennen Sie den Inhalt des Gedichtes; was die Dar- 
ftellung betrifft, fo giebt ſich darin nur gar zu oft ber Geiftliche 
zu erkennen. Freiheit ver Bewegung fehlt gänzlich; Vers und Reim 
find fehr nachläſſig behandelt. Nach 1230 verſuchte der Strider 
diefes Gedicht für feine Zeit genießbar zu maden; er glättete den 
Vers und führte regelrechte Reime ein. Anklang jedoch, zumal 
da er nit zu den begabteren Dichtern gehört, fcheint er menig 
gefunden zu haben, da der Geift der Zeit ein anderer geworben 
war. Ungefhidt verband er eine andre Sage damit, die Karln 
als jugendlichen Helden und Flüchtling am Hofe eines ſarazeniſchen 


I Durch das Fallenlaſſen des Handſchuhes. 
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Fürſten und in einem Liebesverhältniß mit der Tochter deſſelben 
zeigt. Aber dieß war ſehr wenig geeignet dem Gedichte aufzuhelfen; 
es war zurückgedrängt und blieb es. Die Sarazenenkämpfe hatten 
im Deutſchland ihre Anziehungskraft bereits verloren. Ob die an- 
deren bedeutenden Abweichungen Striders Kuonrad gegenüber aus 
anderen deutfchen oder franzöfifchen Bearbeitungen der Sage ftam- 
men, ift ungewiß und gleichgültig, da dieſe Karlsfage viefleit des 
Rheines nie heimiſch war, folglich, wenn es im zwölften Jahr⸗ 
hundert noch andere. deutſche Bearbeitungen gegeben haben’ jollte, 
dieſe doch auf franzöfifchen beruhen müſſen. 

Aber, nahm jetzt Berta das Wort, da Karl der Große doch 
unleugbar der Geſchichte angehört, jo wird doch mohl auch fein 
Krieg gegen die Mauren in Spanien ein gejchichtliches Ereigniß 
fein, jo ſehr es auch vielleicht fpäter ausgeſchmückt werden mochte, 
oder nicht? Ä 

- Merdings, erwiverte ihr der alte Graf, bat dieſe Sage ge: 
Ichichtlihe Grundlage. Im Jahre 777 hielt Karl nach der Unter: 
werfung ver Sachſen ein Maifeld (Bolfsverjammlung) zu Paberborn. 
Da erſchien eine mauriſche Gefandtichaft, geführt vom ehemaligen 
Statthalter bon Saragofia, wid bat um Külfe gegen ven Emir 
Ahderrahman. Karl fagte dieſe zu, theils um bie Ehriften in 
Spanien zu unterftüben, theils um fein Reich durch Eroberung zu 
erweitern. Bereits im nächſten Frühjahre zog er mit einem zahl: 
reihen fränkiſchen Heere nah Spanien, überwältigte Pamplona 
und rüdte gegen Saragoſſa. Er ſchlug ein feinnliches Heer in die 
Flucht, eroberte die Stadt und empfieng von den Arabern Geifeln 
und Schätze. Im Begriffe, die Hauptmacht der Feinde jenſeit des 
Ebro aufzuſuchen, rief ihn die Kunde von einem neuen Aufftande 
der Sachſen an ven Rhein zurüd. Das Hauptheer langte glüdlich 
in Frankreich an, die Nachhut aber ward von den Waflonen in 
den Pyrenäen verrätherifch überfallen und nievergemadht. In diefem 
Kampfe fielen nah Einhard: Eggihard der Truchſeß, Anfelm ver 
Pfalzgraf und Hruodland der Bräfelt der britannifchen Küfte. 1 Der 


1 Hruodland wird von der einen Claſſe der Handſchriften nicht erwähnt. 
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Ueberfall konnte nicht gerächt werden, weil vie Feinde nad Voll⸗ 
bringung der That fi fo zerftreut hatten, daß Niemand jagen 
fonnte, wo fie zu fuchen fein. Aus einer Urkunde Karla des 
Kablen (vom J. 845) erfahren wir noch, daß ver treuloje Herzog 
von Aquitanien, Lupus, an der Spike der Waflonen geftanden 
habe. Karl beftrafte ihn fpäter mit dem Strid. 

Das ift freilih eine ziemlich dürftige Grundlage, fagte Irm⸗ 
gard; und es wäre gewiß lehrreich die Ausbildung und das Wachs⸗ 
thum der Sage im Laufe der vier Jahrhunderte zu verfolgen. Aber 
dazu gebridht uns wohl die Zeit. Bejonders merkwürdig erfcheint 
mir, daß aus den chriſtlichen, wenn auch räuberiſchen Waflonen 
farazenifhe Mauren wurden. Im Gerzogen Lupus werben mir 
wohl die Grundlage zum Genelun finden dürfen, ober nicht? 

Ohne Zweifel ift aus dem Lupus der Genelun geworben, er- 
widerte ihr Graf Huno. Ein folder Namenstaufch hat nichts auf- 
fällige. Wenn Du übrigens die allmälige Fortbildung ber Sage 
kennen lernen willſt, jo brauchſt Du nur die Einleitung zu W. 
Grimms Ausgabe des Gedichtes zu leſen. 

Das möchte auch ich empfehlen, nahm der alte Graf das 
Wort, da ich mich in. der That jegt zu einem andern Gedichte zu 
wenden gedenke. 

Weit befier als der Pfaffe Knonrad mit feinem religiös-ftrengen, 
ja ftarren Gedichte genügte dem Geſchmacke ver Zeitgenofien Heinrich 
von VBeldede mit feiner ebenfalld aus dem Franzöfifchen über: 
tragenen Aeneide. Er gilt daher auch für den Begründer ver 
böfifeheritterliden Epif in Deutihlaud. Unftreitig waren 
e3 weit mehr die Edelfrauen als die Ritter, die das Bedürfniß 
folder Unterhaltung batten, und ihnen mußte ein Gedicht, in 
welchem im Geifte der Zeit die Liebe zum Quell der Handlungen 
gemacht warb, nothwendig befler gefallen, als eine Dichtung, die 
nur Kämpfe für das Ehriftenthum zum Gegenjtande hatte, und in 
welcher die Liebe Teinen Raum fand. Dazu kommt noch, daß 
Heinrich Vers und Reim vollitändig beherſcht und von der Un- 
bebolfenbeit und Trockenheit Kuonrads völlig fih frei hält. Wir 

treffen bier einen Dichter, der die feinere Bildung feiner Zeit zur 
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Schau trägt, und ſo dürfen wir uns nicht wundern, daß man 
ihm auch noch in ber Vlathezeit ber hofiſchen Dichtung ſehr hoch 
ſtellte. Bon ihm rübmt bekanntlich Gotfrid von Straßburg 
in ſeinem Triſtan: 


Der sprech üz vollen sinnen: wie wol sanc er von minnen! 
wie schöne er sinen sin besneit! ich weene er sine wisheit 
üz Pegases urspringe ! nam, von dem diu wisheit alliu kam. 
i'ne hän sin selbe niht gesehen, nül hoere ich aber die besten jehen ? 
die dö bt stnen jAren unt sit her meister wären, . 
die selben gebent im einen pris: er inphete daz erste ris 
in tiutischer zungen, d& von sit este ersprungen 
von den die bluomen kämen, dä si die spashe ? üiz nämen 
der meisterlichen vünde; und ist diu selbe künde 
sö witen gebreitet, sö manege wis geleitet, 
daz alle, die nu sprechent, * daz die den wunsch 5 dä breehent 
von bluomen unt von risen an worten unde an .wisen. 


Man fieht, Gotfrid Tobt Heinrichen nicht geringer, als Opitz 
im fiebzehnten Sahrhunderte von den Zeitgenoſſen gelobt ward. 
Freilich, mie viel von diefem Lobe dem altfranzöfifchen Gedichte, das 
Heinrih übertrug, eigentlih zukommt, Tann ih nicht fagen, da 
daſſelbe unbekannt ift. | 

Weber Leben und Schidfale unfers Dichters wiſſen wir nicht 
viel mehr als uns die Schlußreve feines Gedichtes mittheilt. Da- 
nad finden wir Heinrihen oder doc fein noch nit vollen- 
detes Gedicht am Hofe zu Cleve zu der Zeit, da der Landgraf 
von Thüringen, Ludwig der Dritte oder der Milde, Sohn Ludwigs 
des Eifernen und Bruder Hermanns des Pfalzgrafen von Sachſen, 
nachmaligen Landgrafen von Thüringen, fich mit einer (im Gedichte 
nicht benannten) Gräfin von Eleve vermählte, etma im Sabre 1175. 
Und diefer Gegend mird der Dichter ohne Zweifel angehören, da 
nicht nur die Reime feines Gedichtes dahin meifen, fondern auf 
nah dem Hausbuche der Abtei St. Truy der Abt Wilhelm im 


1 Quelle. 2 Sagen. 3 Weisheit, Schönheit, Sinnigkeit. Nitter⸗ 
gedichte dichten. 5 Vollkommenheit. 
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Sabre 1253 einem Ritter Heinrich von: Veldeke ein Grundſtück bei 
Spalbefe als Lehen übertrug. Dieſer Heinrich mag ein Enkel oder 
Neffe des Dichters Heinrich gewefen fein. Der Dichter war alfo 
ritterbürtigen Geſchlechtes, und aus bieler feiner Heimath fünnen 
wir uns aud fein Verhältniß zum Clever Hofe erklären. Zur 
Feier der Vermiählung des Landgrafen mit der Gräfin von Eleve 
war auch ein Graf Heinrih von Schwarzburg im Gefolge Ludwigs 
nad) Eleve gekommen: der ſah bei einer ver Jungfrauen der Gräfin 
die ihr von dieſer in Verwahrung gegebene Aeneide Heinrichs, nahm 
ſie und ſandte ſie heim nach Thüringen. Dieſes Raubes halber 
ſei die Landgräfin dem Grafen Heinrich „gram” geworben, ſagt 
der Dichter. Diefer erhielt fein Werk erft neun Jahre fpäter durch 
Bermittelung des Pfalggrafen Hermann zurüd, a er nah Thü⸗ 
ringen gelommen war, alſo im Jahre 1184, entiweber um feine 
frühere Herrin, vie er ihver Freigebigkeit wegen rühmt, zu be 
fuhen, over vom Pfalzgrafen von Mainz aus mitgeführt; denn 
daß der Dichter zu Mainz anwefend war, als Kaifer Fridrich I. 
feinen Söhnen Heinrih und Fridrich daſelbſt das Schwert gab, 
ſagt er ſelbſt. 

Unvollendet hatte der Dichter ſein Wert der Gräfin zum Leſen 
und zum Schauen (aljo eine Bilderhandichrift) geliehen und jo 
war es nah Thüringen entführt worden. Hier hatte man das⸗ 
jelbe in die Thüringer Mundart, in der wir es jegt noch haben, 
umgejchrieben, und bier, auf der Neuenburg an ber Unftrut, voll- 
endete Heinrich fein Gebicht auf Bitte des Pfalzgrafen, und aud) 
diefer Ehluß ward dann in die thüringiſche Mundart umgeſetzt. 
Heinrich begann fein Werl nach 1155 (denn er erwähnt die Krö- 
nung Fridrichs J. zu Rom 1155, 18. Juni); im Jahr 1175 war 
der bei Weitem größere Theil bereits in einer mit Bilbern ge 
ſchmückten Handfchrift enthalten, und 1184 ward es in Thüringen 
vollendet. Ein jpäteres Jahr darf man nicht feßen, weil fi Ludwig 
1186 von feines Gemahlin ſchied, und ihr Lob dann im Gedichte 
wohl weggeblieben märe. 

Bon Gervinus ift Heinrich von Veldecke ungerecht beurtheilt 
worden. Freilih, wenn man die Aeneide Virgils mit der Heinrichs 
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zufommenbält, muß die legte dürftig und chronifenartig erſcheinen; 
denn bier ift nichts von dem zu finden, was des Hömers Dichtung 
Schmuck, Bierde und Glanz verleiht. Alles wird ſchlicht und ein- 
fach vorgetragen, und die kühne ſchwunghafte Dichterſprache Virgils 
gegen einfachſten Ausdruck vertaufht. Hinwiederum bietet die 
Schilderung der Liebe zwiſchen Aeneas und Lavinia auch genug 
bier dar, wovon in Virgils zwölften Buche Feine Spur zu finden 
ift. Hätte jedoch Virgil feinen „Frommen Aeneas“ und feine La: 
vinia jo gegen einander reden und gebaren laflen, wie fie bier es 
thun, Auguftus und fein Hof würden ihm nimmermehr für einen 
Heros, fie dagegen für eine Närrin gehalten haben; aber in den 
Augen der höfiſchen Nitter und Edelfrauen waren beide ganz an 
ftändige Leute. 

Die Eneide Heinrichs ſchließt wie herkömmlich mit den Worten: 
alsö saget uns daz liet. Darauf folgt ein Stüd, worin in bürf- 
tigfter Kürze die Nachkommen des Aeneas und der Lavinia bis 
auf Auguftus genannt werden. Zuerſt wird erwähnt Ajcanius 
oder Julus, Sohn des Aeneas und der Creufa, der vom Vater 
Alba erhält, dann Sylvius, Sohn des Aenead und der Lavinia. 
Bon diefem flammten ab Remus und Romulus, die Rom er: 
bauten. Aus dem Geſchlechte des Romulus und des Julus ftammte 
ab Julius Cäfar, dem als fein Mage Auguftus im Neiche folgte, 
unter deſſen Herichaft Ehriftus geboren ward. Dieſes Stüd ſchließt 
mit den Worten: Amen in nomine domini, und bat wohl einen 
thüringifhen Geiftlihen zum Verfafler, vielleicht den, der das Ge: 
dicht in die thüringiſche Mundart umfchrieb. Darauf folgt nun die 
Erzählung vom Raube des Gedichtes zu Cleve, von welchem es 
ungewiß ift, ob es vom Dichter felbft oder von dem erwähnten 
Geiftlihen herrühre, doch ſcheint mir das letzte glaublicher. Die 
Glaubwürdigkeit der Angaben wird dadurch nicht beeinträchtigt. 
Aber Sie werden nun den Vater der höfifchen Epik in Deutich: 
land felbft vernehmen wollen, fo hören Sie denn: 

Lavinia ward gleich beim erften Anblid des trojanischen Helden 
von Liebe zu ihm ergriffen. Dadurch aber kam fie in Zerwürfniß 
mit ihrer Mutter, die fie mit Turnus, dem Könige der Rutuler, 


Ettmüller, Herbftabende und Winternädte. 11. 31 
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vermäblen wollte. Sie jagt ver Tochter alles Läfterliche über Aeneas, 
erhält aber dafür nur das Geſtändniß der Tochter, daß fie das 
nicht glaube und daß fie ihm lieben müfle, weil Venus, feine 
Mutter, und Cupido, fein Bruder, es fo wollen. 


Da die Mutter das vernahm, ihrer Tochter ward fie gram, 
wie fie das wohl befcheinte. Lavine heftig meinte, 
da fie ihr drohte und fie fchalt. Die Jungfrau fiel in Ungewalt. 
Sm Ohnmacht fie fie liegen ließ, Leides fie ihr viel verhieß, 
in Zorne fie von dannen gieng. Bleiche Farbe da befieng 
die Jungfrau fchön und lobſam, bis ihr das Herze wieder kam. 
Da bub fie fich empor und fprad: „D meh, Minne und Ungemadh, 
wie ungenäbig ihr mir feib! Nun wär es mehr doch als Beit, 
daß Ihr Tießet mich genefen. Soll ich enden dieſes Wefen, 
fo möchtet Ihr's beginnen, denn mein Herz ift innen 
über alle Maßen heiß um einen Mann, ber nicht e8 weiß 
noch jemals Liebe zu mir trug. Das ift doch wunderſam genug, 
dafs ich mich des nicht Löfen Tann. Wie fol ich's aber fangen an 
mit Anftand und mit Sinne, daß er e3 werde inne, 
und ihm ich mache Fund zur Friſt, daß ihm mein Herze hold ift 
gar über alle Maßen? Sch darf es nimmer lafien, 
wie das auch ich werbe; ’3 ift beſſer, ala daß ich fterbe, 
und verberben fchnell ich muß, wird mir nicht der Hitze Buß. 1 
Sc weiß ja wohl, Feine Noth ärger ift als ber Tod. 
Wie nun mir fei jedoch, ich fterbe ungerne noch, 
fo lang ich mag am Leben bleiben. Sch muß wahrlich, wähn' ich, 

| ſchreiben 

an einen Brief mit Schicklichkeit das freudeloſe große Leid, 
das ich muß ertragen; ja, ich will's ihm ſagen, 
wie weh mir dieſe Liebe thut. Hat er männlichen Muth, 
er muß mir deſto holder ſein, wenn er weiß den Willen mein. 
Darum entbiet' ich denn ihm das. Er wird auch kämpfen deſto baß, 
fo daß er Zurnum erfchlägt, wenn wiber ihn das Schwert er trägt: 
nimmer er ſich fein eriwehrt, ob er jemals mein begehrt. 
Darum trägt er ftet3 mir Huld, ift er des Uebels ohne Schuld, 
bes ihn meine Mutter zieb.? D meh erwähnt’ ich des doch nie! 


1 Befreiung von. — ? Der Kuabenliebe. 
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(ſprach die Jungfrau lobſam). Daß je mir in den Muth es Tam, 
des muß ich immer traurig fein. Ihn zieh ja des die Mutter mein 
nur, weil, was nie fie follte, fie mir ıhn leiden mollte. 
Umfonft ift all die Arbeit! Man weiß des wohl die Wahrheit, 
daß dem Herrn Aeneas nie zu Sinne fam das, 
ſolch' ein’ arge Miſſethat: Gott verdamme böfen Rath!” 1 

Da war die Jungfrau rein in ihrem Zimmer ganz allein: 
ihre Angft die war wohl groß. Die Thüre innen fie beichloß 
und nahm, des reichen Königes Kind, Tinte raſch und PBermint, ? 
wie die Noth fie dazu tried. Wollt Ihr hören, mas fie fchrieb 
in ſchönem Latine? „Es entbietet Lavine 
Eneafe dem Herren ihren Dienft mit Ehren, 
der ift ihr ber liebfte Mann. Mehr ihm mwünfcht fie Heiles an 
denn allen, die fie je noch ſah. Sein vergeffen nie fie mag 
weder fpate noch fruh, und entbietet ihm dazu, 
daß er der Nebe jei gewiß und gar wohl gebenfe des, 
daß die Minne vieles thut.“ Alſo däuchte fie’ gut. 
Noch einmal fie’ überlas. Da der Brief troden was (mar) 
in Falten zierlich ihn fie ſchlug. Heimlich fie ihn mit ſich trug 
und barg ihn wohl zur ſelben Friſt. Einen Pfeil gewann fie da 

mit Lift, — 

ich weiß nicht, wo fie ihn nahm, die Jungfrau ſchön und lobſam, — 
die Federn eilig ab fie band, ben Brief fie um den Schaft wand, 
das lehrte fie die Minne. Die Schrift fie kehrte nach inne 
und band ſodann die Yeber geichidt zum Schafte wider 
daß da Niemand erfahb, daß ber Brief darunter lag. 

Nun hört, wie ſie's anfieng. Zu dem Fenſter fie gieng: 
da war es wohl Mittag. Freundlich fie dahin ſah 
two ihr das Herze war. Da kam Enens wieder bar 
mit feinen Kampfgeſellen geritten, den viel- jehnellen, 
zur Mauer an die Warten. Sie mocht' ihn kaum erwarten, 
Die Sungfrau ſchön und lobſam. Da fie ſah, daß er kam, 
warb ihr Herze deſſen frob, und es hub empor fich hoch 
ihre Freude und ihr Muth, _alfo noch er mancher thut, 
bie ihr Herzelieb erfiebt; deßhalb wundert mich des nicht 
daß froh fie war, da fie ihn ſah. Nicht länger fie im Zenfter lag, 


1 Den Anfchlag, fie zu trennen. 2 Pergament. 
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fröhlich ſie hinwegſprang von dem Fenſter in den Gang; 

ſchleunig ſchloß ſie auf die Thür und ſah in den Hof hinfür. 

Der Jungfrau follt e8 wohl ergehn: einen Jungherrn fah fie ftehn, 
einen Bogen hatt’ er in der Hand: fie lobte Gott, daß fie ihn fand. 


Sie winkte ihn nun berbei und bat ihn den Pfeil hinab zu 
denen zu jchießen, die an der Mauer hielten; es ſeien Späher, die 
feben wollten, wo, jobald der Waffenitillitand zu Ende, die Burg 
am leichteften zu erftürmen fei. Der Jungherr weigert ſich erft, 
weil ſchwere Strafe auf den Friedebruch geſetzt ſei. Lawine er- 
mutbigte ihn jedoch und hieß ihn jo ſchießen, daß er Roß noch 
Reiter ſchädige; er folle ihnen nur die Nähe der Mauer verleiven. 
Da folgte er ihr und ſchoß den Pfeil hinab. 


Eneas ſah ihn fallen. Unter ihnen allen 

mußte Niemand, wannen er Fam. Ein Ritter da den Pfeil nahm 

und gab dem Held ihn in die Hand. Den Brief er baran fand, 

ber unter die Federn war gelegt: des warb fein Herze froh bewegt. 

Den Stab er flugs entzwei brach, zu feinem Gefährten er da ſprach, 

Eneas der Trojan: „Sie haben uns unrecht gethan 

die den Frieden an uns brechen. Nun mag ich in Wahrheit fprechen, 

daß fie’ an mir beginnen.” Da ward des Brief3 er innen, 

er ſprach: „es wird gut Rath um fo gethbane Miffethat.“ 

Den Brief, der an dem Pfeil ihm kam, lächeln er hinunter nahm. 

Als fein Auge nun durchlief den an ihn gefchriebnen Brief, 

da ward er froh und fchwieg fofort. Der Jungfrau, die am Fen⸗ 
ſter bort 

lag, er tief fich neigte. Wohl Freude bes fie zeigte 

und neigte ſich binwieber nach ihm vom Fenſter nieber. 

Das Neigen konnte bei’ erlaben: Da ritt er näher an den Graben, 

und blidte zärtlih auf nad ihr. Das erfah ein Ritter hier, 

ber liebte Spott zu jeder Zeit, obgleich er mannlich mar im Streit. 

Er ſprach alfo durch feinen Spott: „Was thut mein Herr nur bort, 
um Gott? 

Barum bält und weilt er da jenem Thurme dort fo nah? 

Es ift nicht der Rath mein, ich will ohne Schuld bes fein, 

ob er übel des genießt, und man wieder nach ihm fchießt, 

traf der Pfeil ihn doch beinab. Eneas ihm winkte ba 


— — ⸗ ⏑ ü⏑ 
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und bieß ihn ſchweigen ftille, dieweil er feinen Willen 

und feinen Brauch erlannte. Hinweg er flug3 ihn fanbte 
und befahl ihm eine Botfchaft. Da hub ſich die Freundſchaft 
erftlich unter ihnen beiden, vie fett Niemand mochte fcheiben. 

Den ganzen Tag vollbringt Aeneas im Anſchauen ver Yung: 
frau; kaum konnten die Eeinen, als die Naht kam, ihn vom 
Thurme weg bringen. Unberübrt Tieß er das Nachteſſen, fehlaflos 
wälzte er fich die ganze Nacht hindurch auf feinem Lager bin und ber, 
und ergieng fih in langen rührenden Selbftgefpräcdhen bis der Tag kam 
und er endlich einfchlief. Selbſtbegreiflich ſchläft auch Lawinia keinen 
Augenblid, und kaum grauet der Tag, fo Tiegt fie wieder im 
Senfter und blidt hinaus, ob Aeneas noch nicht komme Als er 
ſäumt und fäumt, beſchilt fie ihn und ſich, und fih und ihn: da 
plöglih Tommt er geritten und num ift fie glüdlih. — 

Außer der Aeneide haben wir von Heinrih von Beldede auch 
noch einige Lieder und Sprüche; andere Werke von ihm fcheinen 
verloren. — 

Eie haben recht, Herr Graf, fagte jebt der Herzog; Auguftus 
würde über diefen Aeneas fein Haupt gefchüttelt haben. Er ge: 
bahret wie etwa ein achtzehnjähriger Gardeleutenant und nicht 
wie ein Held, der ein die Welt einft beherſchendes Reich zu gründen 
berufen ift. 

Aber Herr Herzog, unterbrah ihn unbedacht die Nonne, ich 
finde ihn fo zart, fo ritterlih, fo liebeduftig, kurz deliciös! 

So! jagte der Herzog troden. Verſtehen Sie fih darauf auch? 
Ich meinte bisher immer, Klofterfrauen ftünde darüber Fein Urtheil zu. 

Geruhen Euer Durchlaucht doch genäbigft zu bedenken, er- 
mwiberte fie mit einem giftigen Blide, daß ih, daß id — 

Daß die fromme Schwefter Veronika eine lange Reihe von 
Jahren die Ehre hatte Hoffräulein zu fein, ergänzte der geheime 
Pfeifenftopfer, und mithin Gelegenheit hatte den Liebeduft und 
zarte, ritterliche Leutenants gründlichft Tennen zu lernen. 

Sie nichtsnutziger Tagedieb! Sie Puppenfchneider! Sie Pfeifen- 
ftopfer! Wollen Sie fortfahren, mid, die gottgeweihte Jungfrau, 
zu kränken, zu verlegen? fhrie darauf, von ihrem Stuhle empor: 
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fahrend, die Nonne. Aber kommen Sie mir nur; Sie will ich 
noch todt beten! 

Das will ich denn erwarten, erwiderte kalt und ruhig Künrich. 

Bafta! rief der Herzog boshaft, gehn Sie, Füflen Sie dem 
Sräulein- Nonne die Hand und bitten Sie fie um Berzeihung ! 
Künrich wollte gehorchen, aber die fromme Ronne wand ihre Hände 
fo feft in ihr Ecapulier, daß der Herr von EStoffeln durchaus keine 
ergreifen konnte. Gelaflen jeßte er fih da wieder an feines Herren 
Seite und fagte: „Sie nimmt den Willen für die That, Herr 
Herzog. 

Abgethan; Balta! war die Antwort. Die Nonne aber ent- 
fernte ih unter der Vorgabe, die Stunde des Gebetes rufe fie. 

Allerdings, nahm jetzt Hafpinger das Wort, wer auch nur Einen 
antifen Charakter in dieſer Aeneide ſuchte, der würde fih ganz 
und gar getäufcht ſehen. Menjchen des zwölften Jahrhunderts 
werden darin geſchildert, und an ihnen ift nichts antik als ihr 
Name. Daher nimmt aud das Weib hier eine ganz andere Stelle 
ein als im antiken Epos, und die Xiebe wird Beweggrund Der 
Handlungen. Das eben ift das eigenthitmliche der ritterlichen Epiker 
in Frankreich ſowohl als auch in Deutihland, daß fie Alles aus 
ihrer Zeit nehmen, was fie für ihre Zeit ſchildern. Hier liegt der 
Grund, warum die ritterlihen Dichter Deutſchlands die veutfche 
Helvenfage bei Seite Tiegen ließen und fremden Stoffen fi zu- 
wandten, fofern diefe nur geftatteten, die Helden als zeitgenöflifche 
darzuftellen. Die deutſche Heldenfage widerftund dieſer Umgeftal- 
tung, und ihr fügte ſich eben fo wenig die ftrengernite Karlsſage; 
daher auch dieje, ſobald die fromme Begeifterung für die Kreuz- 
züge geſchwunden war, feine Bearbeiter mehr fand. 

Die antike Helvdenfage ertrug zwar, wie wir ſahen, dieſe Um: 
bildung der Charaktere; aber ihr fehlte etwas anderes, was der 
Zeitgeſchmack damals forderte, das Phantaſtiſch-Märchen— 
bafte! oder das Phantaſtiſch-Myſtiſche, was Arthur- und 
Gralsjage reichlichft boten. 


I Nur die Aleranderfage hat diefen Beſtandtheil, und deshalb beſouders ward 
fie auch mit Borliebe immer und immer wieder bearbeitet. Vergl. Bd. I. S. 809. 
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So haben wir denn neben der Aeneide Heinrich nur noch 
den trojanifhen Krieg von Herbort von Frislar! und von 
Konrad von Würzburg. ? Aber ich vente, wir gehn meiter. 

Demnach begann der alte Herr Graf. 

Der zuerit die Arthurfage nach franzöfifhen Vorbildern in 
Deutſchland einführte, war Hartmann von Aue, d. h. Dienft- 
mann zu Aue Die meilten, denen ein Urtheil darüber zufteht, 
jeben in ihm einen Bajallen der Dyn aſten von Aue in Schwaben, 
deren Namen nah Eitte jener Zeit er führte, wie Rudolf vom 
Ems au wohl Rudolf von Montfort heißt, weil er Dienftimann 
der Grafen von Montfort war. Auch andre Bafallen nannten fi 
nach dem Lehenherren, zumal wenn fie Feine eigene Burg befaßen, 
nad der fie fih nennen konnten. Der Freiherr von Laßberg je 
doch, bewogen durch das Wappen, welches die Weingartner und 
Parifer Lieverhandfchrift dem Bilde des Dichters zufügt, drei weiße 
Adlerköpfe in blauem oder ſchwarzem Schilde, ein foldher Kopf auf 
dem Helme, nahm an, Hartmann babe zum Befchlechte der Herren 
von Weſperſpül gehört, die Schenken ver Abtei Reichenau (Augia 
dives, Augia major) waren und dieſes Wappen führten. Da 
Hartmann an einem Kreuzzuge bald nad) Saladin? Tode (März 
1193) Theil nahm und ausprüdlih in einem Liede jagt, daß ein 
Theil des Berdienftes diefer Fahrt feinem Herren, der alle feine, 
des Dichters, Freude mit in das Grab genommen babe, zufommen 
jfole, jo bat man, um die Streitfrage fiher zu entjcheiven, zu 
erforfchen, ob in dem achten Jahrzehnt des zwölften Jahrhunderts 
nicht ein Herr von Aue, oder ein Abt der Reihenau geftorben jei; 
wenn nämlih nur fein ſchwäbiſcher Lehenberr gemeint fein kann. 
Denn da Hartmann feine Fahrt nach dem gelobten Lande von 
Franken aus antrat, jo könnte er recht wohl auch eines 


1 Herbort dichtete auf Veranlaffung des Landgrafen Hermanns von Thiie 
ringen (1190—1216) fein liet von Troie, 18,458 Verſe, treu nach einem 
franzöfifchen Gedichte im erften Jahrzehnt des dreizehnten Jahrhunderts noch 
als Jüngling. Er ſcheint ſich dem geiftlidden Stande gewidmet zu haben. Sein 
Gedicht, freilich ein Jugendwerk, fteht tief unter Heinrichs Eneide. 2 Ueber 
diefen Dichter, der diefem Stoffe jedoch nicht gewachſen war, fpäter. 8 Ihre. 
Stammburg foll nach v. d. Hagen bei Horb in Schwaben liegen. 
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fränkiſchen Gönners gedacht haben. Heimgekehrt von feiner Fahrt ift 
er, da Gedichte von ihm, die um das Jahr 1200 fallen, vorhanden 
find. Geftorben ift er zwifchen 1210 und 1220. Seine Geburt 
wird zmwifchen 1160 und 1170 anzuſetzen fein, wenn er wirklich 
fein erſtes Büchlein, das er als junger Mann dichtete, wie er felbft 
jagt, erjt nach feiner Heimkehr aus dem Often gevichtet hat. Mehr 
von dem Leben Hartmann willen wir nicht. Als Dichter gehört 
er zu den drei größten und beiten, deren Deutichland im dreizehnten 
Jahrhunderte ſich erfreute, und entweder ihn ober einen jeiner 
beiden etwas jüngeren Zeitgenoſſen, Wolfram von Ejhenbad oder 
Gotfrid von Straßburg, nehmen fich alle anderen böfifchen Dichter 
Deutihlands zum Borbildte Ja man kann ihn den böfifcheften 
aller böfifhen Dichter nennen, da Wolfram dur feine Art ver 
Behandlung, und Gotfriv durch die Wahl feines Gegenftandes fich 
nicht im gleichen Grade hofgemäß erwiefen. An Geift und dichte: 
riſcher Kraft überragen ihn beide; aber an jehöner Ebenmäßigkeit 
fteben ihm beide nah, und noch heute können wir Gotfrids Urtheil 
über ihn nur gerecht finden. Er jagt nämlid: 


Hartman der Ouwserre, ahi wie der diu meere 
beide üzen unde innen mit worten unt mit sinnen 
durchverwet unt durchzieret! wie er mit rede figieret 
der &ventiure meine! wie lüter unde reine 
sin kristalliniu wörtelin beidiu sint und iemer müezen sin! 
si koment den man mit siten an, si tuont sich nähe zuo dem mıan 
und liebent rehtem muote. swer guote rede ze guote 
und ouch ze rehte kan verstän, der muoz den Ouweere län 
sin schapel unt sin lörzwi. 


Daß ein Mann von Hartmann Eigenjchaften e8 vermochte, 
einem Sagenfreiße, der des Außerorventlichen und Wunderbaren 
jo viel darbot und Schon deshalb damals große Anziehungskraft 
äußern mußte, allgemeine Theilnahme und Zuneigung zu ver: 
Ihaffen, begreift ſich unſchwer; es bleibt nur zu bevauern, daß er 

ſeine ausgezeichnete Begabung an fo nichtigen Gegenitänden ver: 
ſchwendete. 
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Die urſprüngliche Heimath der Arthurfage ift derjenige Theil 
Engellands, den die Britten ven Angeln und Sachen gegenüber 
zu behaupten vermochten, Wales und Cornwales. Syn den Liedern 
der brittiiden Barden des jechiten Jahrhunderts, Taliefin, Tal 
bean, Tatangwn, Aneurin u. ſ. w. finden wir die Thaten des 
geſchichtlichen Arthurs. Hier erfcheint er noch frei von dem 
Schmude, womit fpätere Zeiten ihn umgaben. Gildas, (Mönd 
im Klofter Bangor, geb. 520), der die Kämpfe ver Britten gegen 
die Sachen beſchrieb, gedenkt fein nicht einmal; aber Nennius, ver 
um 858 fchrieb, zeigt ung Arthurn ſchon in dichterifcher Verklärung. 
Noch ausgeichmüdter ift fein Leben in Galfrivs von Monmonuth ! 
brittiſcher Chronik dargeftellt: bier werden alle Fabeleien ohne Wei⸗ 
teres für geihichtlihe Wahrheit ausgegeben. Ich kann ihm nicht 
in das Einzelne folgen; wen es veizt zu willen auf welche Weiſe 
die Sage von Arthur fi fortbildete und ſtets erweiterte, der leſe 
San: Martes Schrift: „Die Arthurfage und die Mährchen bes 
Rothen Buches von Hergeit.” Nach Gervafius von Tilbury (An- 
fang des 13. Jahrhunderts) ward Arthur im Jahr 542 in einer 
Schlacht ſchwer verwundet und ſtarb auf ver Inſel Avallonis und 
ward im Klofter Glasmbury begraben. Seine Grabfchrift fol ge- 
lautet haben: Hic jacet Arthurus, rex quondam rexque fu- 
turus (Hier liegt Arthur, der eimft König war und König fein 
wird). Zugleich erwähnt er des Volksglaubens: Arthur lebe und 
werde fein Volk einft aus der Knechtichaft in vie Freiheit führen. 
Nachricht über Auffindung dieſes Grabmals und andere Grabſchrift 
bei San: Warte, Arthurfage S. 26 und 37. - 

Wenn in den Sagen von Wales Arthur durchaus noch als 
volksthümlicher Held erfcheint, als ein Kämpfer für fein Volt und 
als deſſen zu erwartenver Befreier, fo nahm die Arthurfage doch 
bald eine andere Geftalt an, nachdem fie in der Bretagne, wo 
ein ftammverwandtes Volt wohnte, Verbreitung gefunden hatte. 
Hieber hatten fich Britten im fünften und jechlten Jahrhunderte 
vor den Sachſen geflüchtet; aber fie fanden das Volt hier im 


1 Er ſchrieb zwiſchen 1130 und 1150. Seine Quellen waren oft Gedichte. 
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unglüdlihen Kampfe gegen die Franken, Tamen aljo aus vem Regen 
unter die Traufe. Diefe bradhten die Arthurfage mit, und ba bie 
Bretagner in gleicher Bedräugniß waren wie die Britten, jo mußte 
ſchon deßhalb die Arthurfage hier leicht Eingang und Autheilnahme 
finden. Hier in der Bretagne lernten fie dann im zwölften Jahr⸗ 
hunderte bie norbfranzöfifpen Dichter kennen, bemädtigten fich 
ihrer, madten den Brittenlönig Arthur zum Mittelpunfte und 
Träger ritterlihen Lebens und ritterliher Abenteuer, entkleideten 
aber eben dadurch aud die Sage alles nationalen Inhaltes und 
ihrer Bedeutung für die Britten. 

Wie Arthur jelbft waren auch feine Kampfgenofien von den 
Barden in ihren Gejängen gefeiert worden. Aus ihnen wurden 
fpäter die Hausgenofjen des ritterlichen Königes, feine Maſſenie, 
und faft jeder derſelben erhielt feine befonvdere Sage, indem man 
Abenteuer um Abenteuer auf fie häufte. Da fie alle als Ritter 
gleih volllommen waren, unter ihnen aljo kein Rang flattfinden 
fonnte, faßen fie an einer runden Tafel. In den Ritterge 
dichten gilt es für vie höchſte Ehre an diefer Tafel Sitz zu erhalten 
oder in Arthurs Maffenie aufgenommen zu werden. Daß, als viefer 
Sagenkreiß einmal gebildet war, einzelne, früher unabhängige Sagen 
von ihm angezogen wurden, begreift fih. Nicht nur die Sage 
von Triftan bezeugt dieß, ſondern auch die Sage vom heiligen 
Sräle; ja jelbft die deutſche Dietrichsſage trat, wie uns früher 
gezeigt ward, mit der Arthurfage in Verbindung. ! — Aber es 
wird Zeit, daß ih mi zu Hartmanns Gevichten wende. 

Hartmann begann feine Dichterlaufbahn mit einem Gedichte 
aus dieſem Sagenkreiße, mit Erek und Enite, und fhloß fie 
mit einem andern, mit dem Iwein. Zwiſchen beide fallen ber 
Entftehung nad die Legende von Gregor auf dem Steine, bie 
ichmäbifhe Sage vom Armen Heinrich, zwei jogenannte Büdy: 
lein und eine Kleine Anzahl Lieder. Weberall zeigt er ſich al 
durch und durch gefinnungstüdhtigen Mann. Sch gedenke zunächſt 
nun fein vollendetſtes Werk, den wein, näher zu beſprechen. 


I Siehe Br. II. S. 72, wo Dietrichs Zug nad Bertangaland erwähnt wart. 
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Der Inhalt des wein ift nicht eben bedeutend; ein Urtheil, 
das faft von allen Arthurfagen gilt. 

Der König Afcalon von Breiljan in der Bretagne bat eine 
Ihöne Frau, Laudine, und im Walde zu Breziljan einen Brunnen 
unter einer breiten Linde. Neben dieſem Tiegt eine Steinplatte. 
Sieht man Wafler aus dem Brunnen auf den Stein, fo entiteht 
Donner und Hagel und ein Unwetter, welches die ganze Gegend 
verwäftet. Die Verwüftung zu rächen, reitet nun allemal der König 
daher und er war bis jet immer Sieger geblieben. So batte er 
auh einen Ritter der runden Tafel und Neffen Iweins, Kalo- 
greant, der in jugendlihem Uebermuthe das Abenteuer zu befteben 
gewagt batte, befiegt, ihm fein Roß abgenommen, wie das ber- 
kömmlich mar, und ihn fo genöthigt mit Schande und zu Fuß an 
Artufes ! Hoflager zurüd zu kehren. Eines Tages nah Tiſch er- 
zählt er einigen Nittern, worunter auch Iwein, das unglüdliche 
Abenteuer. Artus kommt dazu und verkündet feinen Entichluß, 
nad vierzehn Tagen mit feiner Maflenie den Brunnen aufzufuchen 
und feines Ritters Niederlage zu rächen. Iwein, der das Gleiche 
zu thun ebenfalls bei fich beichlofien hatte, läßt Rüftung und Streit- 
roß heimlich aus dem Luftlager bringen und verläßt daſſelbe ebenfo. 
Er reitet in den Wald, begießt den Brunnen, befiegt den König, 
verfolgt den zum Tode wunden bis in die Burg und wird, da 
das Fallgitter fein Roß hinter ihm entzwei jchlägt, der Rüd- 
tehr beraubt. Lunete, eine Zofe, rettet ihn vor dem Grimme ver 
Burgmannen, indem fie ihm einen Ring giebt, der ihn unfichtbar 
macht: jo finden fie ihn nirgends, als fie nach dem Tode des Königes 
ihn zu fuchen fommen. Der Zofe Beftreben geht nun dahin, ihn 
mit Laudinen, ihrer Herrin, zu vermählen, denn fie Tennt ihn 
ſchon längſt als vollfommenften Ritter. Eie bringt dieß auch wirklich 
zu Stande, da fie ihrer Herrin vorftellt, ihre Ehre und Sicherheit 
verlange durchaus, daß der Brunnen wieder einen DVertheidiger 
erhalte, und dazu tauge Niemand beſſer als Herr wein. Nach 
einigem Sperren von Eeite Laudinens und nach einigen höfiſchen 

1 So lautet der Name Arthurs in den deutſchen Gedichten. Im wein 
wohnt er zu Karidol in der Bretagne. 
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Reden von Seiten Iweins wird die Vermählung unter Einftim- 


mung ber Bafallen vollzogen, und jo bat der Brunnen wieder feinen 
Vertheidiger, als Artus mit feiner Maflenie zu demfelben kommt. 
Iwein vertheidigt auch ritterlich feinen Brunnen, giebt fid aber, 
als er den Truchſeſſen Kai befiegt hatte, zu erfennen. So wird 
der Kampf aufgehoben, und Artus nebft den Seinen folgt Iweine 
in die Burg, wo alle von feiner Gemahlin freundlichſt und ehren- 
vollft empfangen werden. Durch Gamwein ermahnt, mit ihnen wieder 
an Artufes Hof zurüd zu Tehren und feiner ſchönen Frau wegen 
das ritterliche Leben nicht aufzugeben, zieht Iwein mit Artus von 
dannen, nachdem ihm feine Frau für ein Jahr Urlaub ertbeilt hat. 

Aber im Drange der Abenteuer vergißt wein das von ihm 
gegebene Verſprechen der Heimkehr, und feine Gemahlin läßt ihn 
daher durch Lunete vor dem Hofe Artufes als einen Wortbrühigen 
folglih Ehrlofen öffentlich bezichten. Ohne ihm Rath oder Troft 
zu bieten, fcheidet fie; er aber verläßt fofort heimlich und waffen: 
los den Hof und irrt fo lange in tieffter Zerknirſchung umber, big 
er, der der weiſeſte Mann war, den Verſtand verliert, die Kleider 
: vom Leibe reißt und in foldem Zuftande im Walde umher läuft. 

Jedoch Sie müſſen die Darftelungstunft Hartmanns Tennen 
lernen; fo hören Sie denn, aber mit Nachficht, ba Weberfegung 
eben nur Weberfegung ift. 


Das Ehmähn, das Fraun Luneten Mund dem Herren wein bier 
| that Fund, 
das raſche Umkehren, ver Schlag feiner Ehren, 
daß von ihm fie alfo ſchied, weder Troft bot, noch ihm rietb; 
das jchmähliche Ungemach, daß fie ihm an bie Treue ſprach: 
bie verfäumte Reue und die große Treue 
feines fejten Muthes; ver Verluſt des Gutes, 
die Sehnfucht nach der fchönen Frau: die färbten feinen Himmel grau, 


benahmen Freud’ ihm und Verſtand. Auf Eins nur ift fein Sinn 


gewandt: 
daß er wäre irgendwo, daß Mann noch Weib wüßte wo, 
und nie vernähme die Mähre, wohin er Tommen wäre. 
So ward er fi) felbem gram, denn bie Schuld auf ihn nur fam; 
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über Niemand konnt er Hagen: ibn hatte fein eigenes Schwert er: 
Ihlagen. 
Er ſchaute nicht auf Weib noch Mann, heimlich ftahl er fich von dann, 
Bis er fern dem Königsgelt kam hinaus in’3 öde Feld. 
Da ward fein Schmerz alfo groß, daß in das Gehirn ihm ſchoß 
ein Zorn und eine Tobeſucht. Er brach Sitte und feine Zucht 
und riß vom Leibe fein Gewand, daß bloß er warb wie feine Hand; 
Sp lief er über's Gefilde nadt hin nach der Wilde, 
Als die Jungfrau alfo ſchied, den König Sorge nicht vermied 
um Herren Iweins Schwere. Er fragte, wo er wäre, 
gern böt er feinen Troft ihm an: drum bieß er fuchen nad dem Dann, 
und als nirgends man ihn fand, fo ward vergeben? angewandt, 
wie viel man immer nad ihm rief, teil er bin zu Walde lief. 
Er war ein unerjchrodiner Held, oft bewährt im Waffenfelb; 
wie mannbaft doch er mochte fein und von jedem Tadel rein 
an Leibe wie an Sinne: jebt ſchuf doch Frau Minne, 
daß dem Wann’ ein ſchwaches Weib” Sinn verwandelte und Leib. 
Der als ein echter Diamant an Rittertugend war erkannt, 
der lief ein Thor im Walde über Berg und Halbe. 
Nun gab ihm Gott (denn er ift gut), der den Helb aus feiner Hut 
dennoch völiglich nicht ließ, daß er auf einen Knappen ſtieß, 
der einen guten Bogen trug: den nahm er ihm und Pfeile gnug. 
Wenn ihn der Hunger quälte nun, fo that er wie die Thoren thun, 
denen Feine Sorge fund außer der einen für den Mund. 
Er ſchoß aus der Maßen wohl, auch gieng der Wald Wildes voll: 
wo das fich ftellte feinem Biel, des fchoß er über Maßen viel; 
auch mußt’ er's felber fangen, ohne Hund erlangen; 
fo hatt’ er Keſſel noch Schmalz, weder Pfeffer noch Salz: 
Würze ihm mar die Hungerönoth, die's ihm briet und trefflich fott. 
Nachdem er manchen Tag des pflag, kam er um einen Mittag 
in ein Neugereute. Da fand er Feine Leute, 
nur einen einzigen Mann. Derſelbe ſah ihm das wohl an, 
daß er nicht recht bei Sinnen war: der floh fofort (er ſah Gefahr) 
gar eilig in fein Hüttelein; doch glaubt er ficher nicht zu fein 
und verriegelte feft die Thür: jedoch ber Thor ftund auch dafür. 
Der Thor bedäucht' ihn allzugroß. Er dachte, thut er einen Stoß, 
die Thür fährt aus den Angen, und um mid iſt's ergangen. 
Sch Armer, wie erhalt’ ich mich? Zuletzt jedoch bedacht' er ſich, 
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Sch will ihm meines Brotes geben, fo läßt er doch vielleicht mid) leben. 
Nun gieng ein Fenſter durch die Wand: dadurch ftredt’ er feine Hand 
und legt ihm auf ein Breit ein Brot: das füßte ihm die Hungersnoth, 
obwohl früher, wie Gott fund, fo fchlechtes Faute nie fein Mund. 
Was wollt Ihr, daß ver Thore thu'? Er aß das Brot und tranf dazu 
von einem Wafler, das er fand in einem Eimer an ber Wand. 
Drauf trollte fich der Thore fort. Der Einfiedler ſprach fein Wort, 
als er ihm frei ließ das Gemach, doch blickt’ er ihm mit Sorgen nach 
und flehte Gott, mit Inbrunſt, daß er fünftig ihn aus Gunft 
erließe foldher Gäfte: das wär’ für ihn das Befte, 
Nicht wußt' er, wie's um ihn bewandt. Der Thor jedoch e3 anders fand, 
ex zeigte klar, daß Thor und Kind gar leichtlich zu gewöhnen find. 
Er war dazu weile, daß er nad) der Speife 
her wieder kam in zweien Tagen und bracht’ ein Hirfchlalb getragen 
und warf ihm das an die Thür; das machte, daß er ihm berfür 
deſto mwilliglicher bot jein Wafler und fein dürres Brot. 
Auch that die Furcht ihm nicht mehr weh, und war ihm holder 
viel denn eh. 

Sein Brot fand Iwein nun bereit; auch galt er ihm bie Arbeit 
mit feinem Wildpräte: das warb mit Ungeräthe 
‚bereitet an dem Feuer: ihm war ber Pfeffer theuer, 
das Salz und der Efiig. Zuletzt gewöhnte er fich, 
daß er die Häute feil trug: für beide kauft' er da genug 
was ihnen war zum Leben noth, Salz und auch beires Brot. 

Sp lebte der Unweife im Walde von ber Speife, 
bi3 der edle Thore gleich ward einem Mobre 
an feinem ganzen Leibe. Ob ihn von gutem Weibe 

. je ward Pflege und Gemach; ob je er hundert Speere brach, 
ob manchen Helm fein Schwert verdarb; ob er mit Mannbeit erwarb 
jemals Lob zu Preiſe; ward er höfiſch je und weiſe, 
ward jemals edel er und reich: dem iſt er nun ganz ungleich. 
Er lief, entbehrend beider, des Sinnes und ber Stleiber, 
bis drei Fraun ihn fehlafen fahn, die auf ihn trafen 
an dem Dirte imo er lag. Das war an einem Mittag 
und in Kleiner Maße fern ber Lanbftraße, 
bie fie mußten reiten zu denſelben Zeiten. 
Sobald die eine ihn erfah, ritt fie fchleunig zu ihm nah 
und ſah fi ihn genauer an. Run fagte das ein jeder Mann 








vr —— .. 
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wie er verloren wäre: das war befannte Mäbre 

in dem ganzen Lande no; und daß fie ihn erfannte doch, 

das fam daher und doch nicht gar; fie nahm zugleich an ihm wahr 
eine ber Wunden, die zu manchen Stunden 

an feinem Leibe war erfannt. Sogleich warb er von ihr genannt, 
fie ſprach rückwärts zu. den zwein: „Herrin, lebt Herr Iwein, 

fo Tiegt er ohne Zweifel bie, oder ich erblidt’ ihn nie!“ 

Ihre Herzensgüte befchiverte ihr Gemüthe, 
daß zu beweinen ſie begann, daß einem alſo wackern Mann 
das Unglück ſollte je geſchehn, daß er alſo ward geſehn. 

Bu ihrer Herrin fie da ſprach: „Ihr mögt wohl ſchaun fein Ungemach, 
daß er den Sinn hat ganz verlor'n. Bon beßern Züchten warb gebor'n 
nie fürtwahr ein Ritter no, als Herr Iwein, das meiß ich doch, 
den ich fo elend fehe leben. Ihm ward fürwahr mit Gift vergeben, 
ober e3 ift von Liebe Tommen, daß ihm der Sinn ift benommen; 
und ich weiß mie meinen Tod, daß Shr alle eure Noth, 

die Euch durch feinen Uebermuth ver Graf Alters anthut ! 

und noch zu thun den Willen bat, der wird Euch Buße nun und Rath, 
wenn durch uns er wird gefund: fein tapfrer Sinn ift wohl mir fund: 
wird feines Leibes ihm Gewalt, den ftolzen Grafen zähmt er bald 
und folt Ihr je von ihm Euch frein, das muß durch Iweins 

Hilfe fein!“ 

Die Herrin war des Troftes froh. Sie ſprach: „Und ift die Krankheit fo, 
daß fie von dem Hirn ausgeht, gar bald von ihr befreit er fteht. 
Noch hab’ ich von der Salbe ja, die vor Zeiten machte ba 
die Fee Morgan mit eigner Hand. Mit der ift alfo es bewandt, 
daß, wer an Hirnfucht litte, beſtrich man ihn damitte, 
er würde flug, das ift mir fund, ber Krankheit frei und ganz gefund.“ 
Sofort fie ritten alle drei nach der Salbe. Nahe bei 
ihr Haus lag, faum wohl Meile weit. Nun warb in derſelben Beit 
die Jungfrau zurüd gefandt, die ihn noch im Schafe fand. 

Die Herrin gebot ihr bei dem Leben, als ihr zu Handen warb gegeben 
die Büchfe mit der Salben, daß fie nicht allenthalben 

ihn damit beftrihe, nur daß die Sucht ihm wiche, 

an’3 Haupt bieß fie fie ftreichen an: die Sucht entwiche flug3 von denn. 


1 &r wollte fie zwingen, ihn zu heirathen. Der in diefen Gedichten immer 
wieberlehrende Beweggrund. 
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Auch ſandte ſie durch ſie zugleich neue Kleider fein und reich. 
Sp ward fie nach dem Wald geſandt, auch führt! ein Pferd fie an 
der Hand, 
das leicht und fanft den Reiter trug. Der Baum war wahrlich 
reich genug, 
der Sattel reih von Golde, darauf er reiten follte, 
ob das Gott ertbeilte, daß fie jebt ihn heilte. 
Da fie mo eh’ ihn liegen ſah, nicht länger fäumte fie da: 
fie band feft an einen Baum die beiven Roffe mit dem Baum 
und ſchlich dann alfo Teife dar, daß ihrer nicht er warb gewahr, 
und mit der edlen Salben beftrich fie ihn allentbalben 
über Haupt und Füße. Ahr Wille war fo füße, 
dab fie das alfo lange trieb, bis in der Bäche nichts mehr blieb. 
So holden Willen fie ihm trug. Es däuchte kaum fie wohl genug, 
und wär’ es ſechsmal mehr geweſen, jo gerne ſah fie ihn genefen. 
Nachdem fie alles an ihn Strich, von ihm fie fchleunig dann entwich, 
denn fie wußte das jehr gut, daß meh die Scham dem Edlen thut; 
drum barg fie fich, daß ihn fie fah, doch er fie nicht. So ftund fie da, 
bis ihn die Salbe gar durchdrang, und er nad) Selbftbetvußtfein rang. 
Als drauf er ſaß und ſich befah (er mußte nicht, wie ihm gefchah), 
und er ſich alfo greulich fand, zu fich felbft er fprach zuband: 
„Biſt Du’s, Iwein, oder wer? Hab’ ich gefchlafen bis anber? 
Weh dann, Herr Gott, dann o weh! o follt’ ich ſchlafen dann wie eh! 
Denn mir hat ein Traum gegeben ein höchſt volllommenes reiches 
Leben. 
Hei! welcher Ehren ih da pflag bie Weile, daß ich Ichlafend Ing! 
Mir hat geträumt von großer Tugend: 1 ich hatte Abel zu der Jugend, 
ih war fchön, geehrt und veich, ganz diefem Leibe ungleich; 
ih war böfifeh, traun und weis und babe manchen harten Preis 
mit Nitterfchaft errungen. — Hat mir nicht falfch gefungen 
mein Traum, was ich begehrte, erwarb ich mit dem Schwerte: 
mir erftritt mein’ eigne Hand ein fchönes Weib, ein reiches Land, 
doch daß ich ihrer beider pflag, - wie mir träumt unmanchen Tag, 
bis der König Artus mic ihr entführte hin zu fich. 
- Mein Freund war Herr Gamein — alſo gab der Traum mir ein. — 


1 Tugend ift alles Tüüchtige, wie Adel, Jugend, Schönheit, Ehre, Reich 
thum u. f. w. 
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Sie gab Urlaub mir ein Jahr — das ift alles nicht wahr — 

da blieb ich länger ohne Noth, bis fie mir ihren Groll entbot: 

des hätt’ ich mahrlich gern entbehrt. Nun bat mein Wachen mir 

verfehrt 

bieß alles: im Traume war ich reich und hochgeehret auch zugleid), 

ich gieng auf Heiles Pfaden. — Was möchte mir es Ichaben, 

läg’ ich in diefen Ehren tobt? Cr hat geäfft mich ohne Noth! 
Wer fi) an Träume kehret, der ift wohl entehret. — 

Traum, wie wunderbar bu bift! Du macheſt reich in kurzer Frift 

einen aljo nievern Mann, der nie nach Ehren Trieb gewann. 

Wenn er dann erwachet, haft bu ihn gemachet 

zu einem Thoren ganz wie ih. — Dennoch, Traum, verfeh’ ich mich: 

ein wie grober Baur ich fei, wär' ber Nitterfchaft ich bei, 

wär’ ich bewaffnet und beritten, ich könnte nach ritterlichen Sitten 

alfo wohl gebahren als vie ftetS Ritter waren.” 

So war er fein felbft unbewußt. So weit gieng feines Sinns Verluft, 
und daß er jemals Ritter warb und feines ganzen Lebens Fahrt 
das bielt er nad) der Mähre, als ob's geträumt ihm wäre. 

Er ſprach: „Nun gab mir Lehre mein Traum, mwoburd ich Ehre 

getoinn’, mag ich zu Harnifch kommen. Meinen Stand hat mir benommen 

mein Traum: wie nun ich Bauer bin, es turnirt mir aller mein Sinn. 

Mein Herz ift meinem Leib ungleich: mein Leib ift arm, mein Herz 
ift reich. 

Sit mir geträumt mein ganzes Leben, oder wer hat mich ber gegeben 

fo recht ungefchaffen? — Ich follte mich wohl entraffen 

dem ritterlihen Muthe! An Leib und aud an Gute 

gebricht e8 mir, ja leider!" — Als er die neuen Kleider 

zu feiner Seite liegen ſah, des wundert’ ihn und ex ſprach ba: 

„Das find Gewand’, wie oft genug ich in meinem Traume trug. 

Sch ſehe Niemand, des ſie fein: ich brauche fie: fie feien mein! 

Laßt ſeh'n, wie's mit diefen ift, da mir ſowohl zu jener Frift 

ftund im Traume reiches Kleid!" An z0g er fie mit Echnelligfeit, 

und als er feine ſchwarze Haut bedeckt', man einen Ritter fchaut. 

Nun erfah die Jungfrau das, daß er befleidet vor ihr faß: 
fie jeßte mohlbebacht fich dort auf ihr Pferb und ritt fofort, 
als ob des Wegs fie fei gefandt; das andre Roß führt ihre Hand. 
Sie fah nicht bin, noch grüßte fie. Als er fie ſah fo reiten bie, 
da wär er aufgefprungen, nur daß er war bezmungen 
Sttmiller, Lerbſtabende und Winternäcte. 11. 32 
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von einer ſolchen Echwachheit: der Aufiprung war ihm unbereit, 

doch rief er ihr hinten nah. Da that fie, was er auch fpradh, 

als hätte größte Eile fie und wüßte nicht, daß Jemand bie, 

bis er zum andern Male rief mit lauter Etimme voll und tief: 

da wandte fie das Roß fofort und fah zurüd hin an den Drt 

und fpracdh: wer rufet mir, wer?” Er ſprach: „Herrin, kehret ber.“ 

Sie ſprach: „Ritter, das ſei!“ Sie ritt hin und hielt ihm bei. 

Sie ſprach: „Gebietet über mich, bereit zu eurem Dienft bin id.“ 

Drauf bat fie ihn zu fagen, was ihn hieher getragen. 

Da Sprach mein Herr wein, wie's auch zeigt’ der Augenfchein: 

„Da hab ich hie gefunden am Leib mich ungefunben; 

doch kann ich Euch fürwahr nicht fagen, welch Wunber ber mid 
bat getragen; 

doch mwißt, daß ungern bier ich bin: nun führt mich, Herrin, wit 
Eud Bin, 

an mir fo handelt Ihr dann wohl: ich dank’ e3 immer, tie ich folL“ 

Sie ſprach: „Ritter, das foll fein; ich laß’ um Euch die Reife mein. 

Die Yürftin, die mich ausgefandt (ver gehorcht auch dieſes Land), 

zu ber führ’ ich Euch mit mir. Ich rath’ Euch, Ritter, wohl, daß Ihr 

Euch pflegt nad) Eurer Krankheit: jeder Dienft ift Euch bereit.” 

So führte fie ihn mit fi) dann zur Fürftin, die nie einen Mann 

alfo gern erblidtee Man fchuf ihm, wie ſich's ſchickte, 

von Kleidern, Speife, Babe, fo daß al fein Schade 

an ihm erfchien gering und klein. — Nun hat mein Herr Iwein 

feine Noth verivunden und guten Wirth gefunden. 


Hier hätten wir denn ein Beifpiel ausführlicher Schilderung 
eines geiftigen Zuftandes, nahm jegt Irmgard das Mort, wie bie 
deutſche Heldenſage feine uns darbietet. Freilich mag ſich wohl ſchon 
Vieles davon in Hartmanns franzöfifchen Vorbilde vorfinden; aber 
er bat ohne Zweifel das Einzelne befjer verbunden und mit [hönem 
Maße vorgetragen, auch über Thaten und Beweggründe zu den 
Thaten Betrachtungen angeftellt. Dadurch zeichnen fich ja überhaupt 
bie deutſchen Bearbeiter franzöfiicher Gerichte vor ihren Vorbildern 
aus, wie ich das bei Vergleihung mehrfach zu bemerken Gelegen- 
beit batte. 

Allerdings, erwiderte der alte Graf, und auch mit Hartmann 
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Iwein, verglichen mit ſeiner Grundlage, dem chevalier au lion, 
des Chrestien de Troy&, verhält es ſich fo. 

Aber die kurzen NReimpaare, fagte jet Berta, fcheinen mir 
eine für das Heldengedicht nicht eben beſonders geeignete Form; 
e3 fehlt ihnen an Würde, und diefe muß doch jeves Epos haben. 
Die Strophe, fie fei welche fie wolle, ift für das erzählende Gericht 
zwar auch nicht geeignet, und bei ven Gedichten ber beutfchen 
Heldenfage läßt fie fih nur dadurch vertbeidigen, daß diefe ur- 
fprünglih für den Geſang beftimmte Lieder waren; aber mehr an- 
fprechendes haben die Strophen doch, als die Reimpaare, voraus: 
gelebt, daß die Verszeilen die von der Würde geforverte Länge 
haben. Die Reimpaare ſchnappen entweder immer ſchroff ab, oder 
fie ermübden durch zu vafch folgendes Reimgeklingel. Auch verführen 
fie gewiß leicht zu Breite und Gefchmätigkeit. 

Ihre Bemerkungen find richtig, antwortete ihr Eovman. Es 
gereicht dem antiten Epos zu einem großen Vorzuge, daß ed den 
epiihen Vers, den Herameter hat; womit ich freilih nicht jagen 
will, daß neuere Dichter, deren Sprade nur Versbildung nad 
dem Accente erlaubt, wohl thun, wenn fie den Herameter wählen: 
er eignet fi einmal nur für Sprachen, melde ihre Verſe nach ver 
Quantität zu bilden vermögen. Weit angemeflener den neueren 
Spraden für das Epos jcheinen mir die Slölas der Inder, die 
befanntlih aus zwei Langzeilen beftehen. Freilich, ließe ver Stab- 
reim ſich wieder zur Geltung bringen, jo braudten wir weber 
Slokas noch den Herameter; wir hätten dann unfern epifchen 
Ders, jo gut wie ihn die Griechen hatten und unjere Vorfahren. ! 
Mit den Slöôkas fiimmt merkwürdiger Weife Otfrieds ebenfalls aus 
ziveien Langzeilen beſtehende Strophe, nur daß die Sldökas Teinen 
Reim haben, quantitativ gemeffen und viel mannigfaltiger find. 

Na! fagte der Herzog, beſprechen Sie die Verfe, wie fie fein 
jolen und nicht fein follen, zu einer andern Zeit. Darum füm- 
mere ich mic) ganz umd gar nicht, da mich, wie ich hoffe, Gott 
behüten Toll, jemals zu dichten. Baſta. Sagen Sie mir lieber, 


1 Bergl. Theil I. ©. 38. 39. 41. 78. 
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was denn Iweinen abhielt, zur anberahmten Zeit heimzukehren: 
denn da er wegen ihres Verluftes ven Veritand verlor, jo muß er 
feine Frau doch überaus geliebt haben, wenn er überhaupt Ber: 
ftand hatte, obgleih ihn Hartmann den Weifen nennt. Ihn muß 
alſo etwas ſehr Wichtiges abgehalten haben von der Heimkehr. 

Der Dichter, antwortete ihm der Graf, jagt nichts meiter, 
als daß er von Turnier zu Turnier gezogen fei und ritterlicden 
Ruhm fich erworben babe. 

Ei da muß es mit feiner Liebe zu feiner Frau nicht weit ber 
geweien fein, jagte der Herzog mit mißbilligender Viene. Da 
begreife ih nicht, wie er dann, als fie ihm die Freundichaft anf: 
lagen läßt, den Verftand zu verlieren im Stande war. Gehn Sie 
mir mit ihrem mein, er gefällt mir nicht; er ift ein Simpell 

Bitte, Herr Herzog, fragte da Berta, Sie werden doch er- 
lauben, daß ung der Herr Graf das Ende ber Gefchichte mittheile? 
Zwar mir gefällt weder mein noch feine Gemahlin Frau Laudine; 
aber Sie willen, wir Frauen Fünnten nicht fchlafen, erführen wir 
nicht das Ende der Geſchichte. 

Ei da muß der Ritter mit dem Löwen doch Ihre Theilnahme 
erregt haben, fagte der Herzog. Eine fchlaflofe Nacht will ic 
nicht verſchulden; fahren Sie alfo nur fort, Herr Graf. 

Swein, begann dieſer, beftund nun noch mehrere Abenteuer 
und Kämpfe: unter anderen gegen den Grafen Aliers; gegen einen 
Riefen, der einem Ritter feine Söhne geraubt hatte, weil er ihm 
die Tochter verfagte; für die jüngere Tochter des Grafen vom 
Schwarzen Dorne gegen ven Kämpfer ihrer Schweiter, die jener das 
Erbe verweigert; endlich für Lunete, die Zofe feiner Gemahlin, vie be 
ſchuldigt war, ihre Herrin durch Zauber verleitet zu haben, ihre Hand 
Iweine zu geben, und die num deshalb verbrannt werben follte, wenn 
fie feinen Ritter fände, der für fie gegen ihre Ankläger zu kämpfen 
bereit ſei. Sie hat feinen Ritter gefunden und ift bereits in einer 
Capelle eingeipertt: da trifft fie Iwein, und es verfteht fi vom 
felbft, daß er für fie kämpft und fiegt, worauf die Zofe wieder durch 
eine Lift die Verföhnung zwiſchen wein und Laudine zu Stande 
bringt. Damit ift das 8166 Verſe enthaltende Gedicht zu Ende. 


— [ur 2 —- — — ir — 
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Das iſt freilich eine im Ganzen dürftige Geſchichte, ſagte Irm⸗ 
gard, und die jeder Tiefe bar iſt. Dennoch, Hartmanns Gedicht 
beſticht, ich darf das ſagen, denn” ich kenne daſſelbe, und hätte 
Er aus dem armen Stoffe gemaht, was fein Gevicht uns zeigt, 
wir würden ihm fehr boch ftellen müſſen. Aber dieß Verbienft 
tommt wohl dem Trouvere Chrestien de Troyes zu, und Hart- 
mann bleibt nur das eines geſchickten Webertragerd. Aber wiſſen 
möchte ih, mie die Sage in ihrer brittifchen over wälſchen Ge 
ftalt fih ausnimmt. 

Dieß Verlangen kannſt Du leicht befriedigen, erwiderte ihr 
Huno. Du darfit nur das Werk der Lady Charlotte Gueft: The 
Mabinogion from the Liyfr coch o Hergest, with an English 
translation and notes zur Hand nehmen und das Mabinogi 
Jarlles y ffiymnawn d. h. die Herrin von der Duelle, nachleſen. 
Häufig ftimmt es zum franzöfifhen und deutichen Gedichte. Oft 
aber weicht es auch ab und ift natürlicher. Owain 3. B., wie er 
wälfch beißt, wird nicht wahnfinnig, fondern nur ein wilder Mann, 
der mit den Thieren des Waldes lebt, bis feine Kräfte ſchwinden. 
Da verläßt er das Gebirge und gelangt in einen fhönen Garten, 
wo ihn die Gräfin tovtähnlich Tiegen findet. Die Zofe fol dann 
auch nicht fein Haupt, jondern feine Heragrube mit der Salbe be 
ftreihen, daß er wieder zu fih komme u. f. w. Die Albernbeit 
des franzöfiichen Gedichtes und leider auch Hartmanns endlich, daß 
der Löwe, als mein an feinem eigenen Schwerte fich verwundet 
und zu Boden fintt, das Echwert nimmt und fih erftehen will, 
fommt im Mabinogi nicht vor. ! 

Erek und Enite, nahm jet der alte Graf das Wort, bat 


1 Omain ift übrigens ein gefchichtlider Mann; zu einem abenteuernden 
Nitter ward er erft in Frankreich. Sein Bater Urien, Fürſt von Rheged 
(Kumberland), ift noch berühmter als der Sohn. Ihn hat vorzliglich der Barde 
Taliefin verberliht, 3. B. in den Gedichten auf die Schlacht von Gwenyſtrad 
und Argoeb Sleviftein. Siehe Myoyrian Archäclogy 1., 52. Owain folgte dem 
Bater in der Herichaft und kämpfte gleich ihm gegen die Sachſen. Die Zriaden 
(Mypyrian Arch. 11., 80) zählen ihn zu den drei Nittern des Kampfes an Ar⸗ 
thurs Hofe und zu den brei verwundeten Königen. Siehe Arthurjage von San- 
Marte, S. 164. 
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zum Gegenftande die Verherlihung einer Frau, aber eine Ber: 
berlihung auf abjonderlide Weile. Erek over Geraint, Sohn 
Erbin, wie er im Mabinogi- heißt, ift nach feiner Vermählung 
mit Enite von foldher Liebe zu ihr eingenommen, daß er lange 
unthätig bei ihr zu Haufe verweilt. Als fie die Unzufriedenheit 
ber Vafallen damit merkt, macht fie jelbft ihrem Gemahle Bor: 
ftellungen. Darauf erhebt er fih, Abenteuer zu juchen, nimmt 
aber Niemand mit als Enite, die vorausreiten muß, aber weder 
mit ihm reden noch ihn warnen fol, wenn eine Gefahr nahe. 
Da fie das nicht über ſich gewinnt, bat fie manches Harte zu er: 
leiven; aber ihre Liebe ift treu, fie befteht die Prüfung, worauf 
ihr an Arthurs Hofe Lob und Ehre zu Lohne wird, Aber dieſes 
Gedicht hat Hartmann wohl nicht nach Chreſtien de Trohes be= 
arbeitet, ſondern nach einem andern, verlorenen franzöfifhen 
Gedichte. | 

Diefe Sage, nahm Irmgard das Wort, ift von tieferem 
Gehalte als Iwein, wenn auch die Durchführung des Grundge- 
dankens im Geiſte jener ritterlichen Zeit Sonverbarteiten genug 
herbeiführen mag. 

Daran fehlt es num aud bier freilich nicht, fagte der alte Graf; 
aber vergleihen Dinge waren damals Zeitgeſchmack.! — Wir haben 
nun noch den Gregor und den armen Heinrich Hartmanns 
zu beiprechen, zwei Kleinere Gedichte, mobei er feine franzöfifche 
Dichtung als Duelle benutzte. 

Der Gregorius auf dem Steine over der gute Sün- 
der ift eine Dedipusfage, die in ihrem Beginne noch geiteigert, 
in ihrem Ausgange jedoch hriftlich gemilvert if. Hartmann dichtete 
wahrſcheinlich nach dem lateinifchen Gedichte, von dem wir ein 
Bruchſtück, durch Leo befannt gemacht, haben. Schmeller jedoch, 
der ein anderes lateinifches Gedicht „Gregorius peccator“ befannt 


1 Andere Gedichte aus dieſem Sagenkreiße find: a) Lanzelot, von Uolrich 
von Zazichoven. b) Wigalois, von Wirnt von Grävenberc. c) Daniel von 
Bluomental, von dem Strider. d) Gauriel von Montavel, von Kunhart von 
Stoffen. e) Wigamur, von einem Unbelanuten. Sie ftehn jämtlich tiefer als 
Hartmanns Gedichte. 
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machte (Haupts Zeitſchrift II.) meint, jenes Gedicht fei wohl nad) 
dem Deutſchen gedichtet. Sicher ift, daß Hartmann nach Lateinifcher 
Quelle dichtete, woraus zugleich folgt, daß er gelehrte Bildung 
hatte. Der mbalt ift kurz folgender: 

Der Herr von Aquitanien hinterließ, als er ftarb, einen Sohn 
und eine Tochter, beide geben Jahr alte Die Kinder waren 
manches Jahr lang Tag und Nacht beifammen und jo kam es 
durch Anreizung des Teufels, daß die Schweiter von dem Bruder 
ein Kind trug. Die Sünde zu büßen, unternahm der Bruder auf 
den Rath eines alten Bafallen eine Wallfahrt zum b. Grabe; bevor 
er jedoch fie ausführte, ftarb er aus Minneſehnſucht; die Schwefter 
aber führte der Alte auf feine Burg, wo fie einen Sohn gebar. 
Diefer ward in einem Schifflein auf dem Meere ausgeſetzt, aber 
durch die Winde da an das Land getrieben, wo ein Klofter fund. 
Zwei Fifcher, des Klofters Mannen, finden das Kind; der Abt 
nimmt es auf und giebt ihm in der Taufe feinen Namen: Grego⸗ 
rius. Der Knabe wird bier erzogen und fol Mönch werden, da 
der Abt eine Tafel von Elfenbein bei ihm gefunven hatte, bie 
ihm fagte, des Kindes Mutter fei feine Baſe und fein Vater fein 
Oheim; es jelbft aber fei von bobem Geſchlechte. Als Gregorius 
jedoch erwachſen ift, treibt ihn fein Geift zu ritterlichem Leben; 
und da er fi durchaus nicht halten Yäßt, giebt ihm ber Abt bie 
Nittermürde, das Gold, das bei ihm im Schiffe lag, und die Tafel. 
So erfährt er feine ſündhafte Erzeugung, aber auch dieß bewegt 
ihn nicht, im Klofter zu bleiben, wie der Abt ihm räth. Er be: 
fteigt ein Schiff, welches jedoch die Schiffer nicht leiten dürfen, 
und fo treibt ihn ein Sturmwind an das Land feiner Mutter. 
Hier war diefe in großer Noth und Bevrängniß; denn ein Nachbar, 
dem fie ihre Hand verweigert hatte, batte fie ihres Landes beraubt, 
jo daß ihr nur die Hauptſtadt geblieben war, die er num belagerte. 
Die Bürger wollen feine Landung erft hindern; er aber zeigte ihnen 
friebfide Hände und fragte um die Urſache ihrer Bedrängniß. 
Darauf ſagte er ihnen feine Hülfe zu und warb ber Fürflin des 
Landes vorgeftellt. Sie fehen und lieben war bei ihm Eines, und 
auch fie fand an ihm durch den Rath des Teufels Wohlgefallen. 
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Den Herzogen, der die Stadt belagerte, befiegte er im Zweilampfe 
und führte ihn gefangen in die Stadt, wo er nun genötbigt ward, 
feiner Feindſchaft und feiner Werbung zu entjagen. 

Die Bürger ſchlagen ihrer Herrin, um fortan in Sicherheit 
zu leben, vor, ſich zu vermählen; fie willigt ein und vermählt fich 
mit ihrem Sohne. So geſchah abermals des Teufels Wille.” Mber 
er bat die Tafel, darauf feine Geburt verzeichnet ift, wohl be- 
wahrt; täglich liest er fie und täglich betrübt er ſich dadurch. Das 
erjah einft eine Zofe umd fie fagte e8 der Herrin. Als Gregor 
darauf zur Jagd reitet, gebt Frau und Hofe in dag Gemad; fie 
finden die Tafel und fo entdedt die Frau nun, daß ihr und ihres 
Bruders Sohn ihr Gemahl fei. Eie entfebt fich. und bejenvet fo- 
gleich ihren Gatten durch einen Boten, daß fie ihn frage, wie er 
zu diefer Tafel gelommen fei? Als er kam, fand er fie tobtbleich; 
fie zeigte ihm die Tafel und fragte ihn, ob er ber fei, dem fie 
mitgegeben ward. So kam der Frevel an den Tag. Zur Buße 
empfiehlt er ihr das ftrengfte Leben der Entjagung, wie auch er 
allen Freuden der Welt entfagen wolle. Er legt feine reichen 
Kleider ab und jcheidet, ein Bettler, aus dem Lande, um eine 
Wüſte aufzuſuchen. Ein Pfad führt ihn zur See, an deren Strande 
er eine Fiſcherhütte trifft. Er bittet um Nachiherberge, aber 
der Fiſcher verfagt fie ihm mit Hohn und Schelten. Als er fid 
entfernen will, faßt des Fiſchers Weib Mitleid für ihn und ruft 
ihn zurüd. Bei der Abenpmahlzeit verſchmäht er alle Speife und 
nimmt nur ein Stück Haferbrod und einen Trunk Wafler und 
bört abermals des Fiſchers Scheltungen geduldig an. Nach ver 
Mahlzeit fragt er feinen Wirth, ob er nicht einen Stein ober eine 
Höhle wille in der Wüfte, wo er jeine ſchwere Sünde büßen könne 
bis an feinen Tod? Da nennt ihm der Fiicher eine Felsklippe im 
Meer als einen dazu geeigneten Drt, und da Gregorius diefe an: 
nimmt, rudert er ihn am folgenden Morgen dahin und ſchenkt ihm 
höhniſch eine Eifenkfette, daß er dort ſich könne ſchließen laffen : das 
jei gut, jollte er ja Luſt bekommen, vie Klippe zu verlafien. So 
ſchied er von den Menſchen, feine Tafel aber ließ er bei dem 
ſchnellen Aufbruche in der Hütte Liegen. Auf der Klippe Yegt ihm 
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der Fiſcher die Fellel an und wirft den Echlüffel in das Meer. 
Finde er den wieber, höhnte er, jo babe er gebüßt und fei ein 
beiliger Mann. Damit rudert der Fifcher hinweg. 

Siebenzehn Sabre lebte Gregorius auf diefer Klippe; feine 
einzige Nahrung war ein wenig Wafler, das in eine von ihm ge- 
machte Grube vom Geſtein berabtränfelte; fein Kleid war ein hä- 
renes Hemde, da3 Arme und Beine bloß ließ. Da ftarb zu Rom 
der Pabſt und die Wahl des neuen erzeugte Streit und Unfriebe 
unter den Römern; jo beichlofien fie, Gott die Wahl anheim zu 
geben. Da offenbarte er zur Nacht ziweien frommen Römern, daß 
Gregorius Pabſt fein fole. Im Meere bei Aquitanien würden fie 
ihn auf einer Klippe finden. Beide ziehen daher nad dem Willen 
der Römer gen Aquitanien, den von Gott ermählten zu fuchen. 
Nach langem mwegelojen Umberirren in der Wülte kommen fie an 
den Strand des Meeres und zu dem uns befannten Fiſcher. Da fie 
wohl gelleivet find, werben fie auch wohl empfangen und der Fiſcher 
bietet ihnen einen großen Fiſch, den er gefangen hatte, für das Nacht⸗ 
efjen zum Kaufe an. Sie kaufen ihn, und als der Fiſcher ihn zer: 
ichneidet, findet er in feinem Magen ven Echlüffel, den er ebe- 
dem in das Meer warf. Er fhhlägt und rauft fi) deshalb, und 
als die Römer ihn nach der Urſache fragen, erzählt er ihnen den 
Vorfall mit Gregorius. So wird biefer nun von der Klippe ge: 
holt und als Pabſt nah Rom geführt; feine Tafel aber, die er 
unter dem Schutte der bereit abgebrodhenen Hütte fand, nimmt 
er mit. AS er einzog, läuteten vie Gloden von felbft. 

AS feine Mutter und Gattin in Aquitanien hörte, daß ein jo 
beiliger Babft zu Rom walte, beſchloß fie, hinzuziehen und Vergebung 
ihrer Sünde zu erfleben. Nur durch die Beichte erkennt er fie, die ihn 
ihrerfeits nicht erfennt, bis er fich ihr zu erkennen giebt. Sie lebten 
fortan ungetrennt zu Rom bis an ihren feligen Tod; auch fein Vater 
befaß durch fein Gebet mit ihm den Stuhl des Himmels. — 

Das ift aber doch eine Sage von ganz anderem Gewichte, als“ 
die verflachte Arthurjage, begann jet Irmgard die Beſprechung. 
Hier märe einem echten Dichter Gelegenheit geboten, Gemüths- 
zuftände zu ſchildern. Hat das Hartmann gethan? 
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Nein, antwortete ihr Hafpinger, dazu hätte feine Kraft ſchwer⸗ 
lich ausgereiht, und fo begnügte er fih mit jehr allgemein gebal- 
tenen Wehklagen über die begangenen Sünden. Bon Gregor, wie 
fie hörten, erfahren wir, feit er auf der Klippe weilt, nichts mehr, 
ebenfowenig von feiner Mutter und Gemahlin, feit fie fich ſchieden. 
Bei Gregor foll das äußere Zeichen der Buße genügen, und von 
ihr wird nur gejagt, fie habe feitvem in freiwilliger Armuth ge- 
lebt Und ihre Habe den — Klöftern gegeben. 

Schade! fagte Srmgard, aber ich Tann es mir denken, wie 
dem Dichter dieß hinreichend fcheinen konnte. Die höfiſchen Dichter 
vermeiden abfichtlich tiefer greifende Leidenſchaften und Gefühle zu 
ſchildern. — Aber von welchem Pabſte Gregor mag wohl diefe 
Sage gegangen fein? 

Das weiß ich nicht, antwortete der alte Graf; ficher aber von 
einem der früheren, da das Voll zu Rom noch die Wahl des 
Pabites hat. — Echmeller ſprach die Vermuthung aus, norbdeutiche 
Sagen Tönnten leiht auf diefe Legende eingewirft haben: weiß 
einer der Herren uns vielleiht etwas Näheres anzugeben? 

Vielleicht, jagte darauf Hafpinger, bat er an die Sage von 
Steaf oder deſſen Sohne Skild gedacht. 

Bitte, theilen Sie ung diefe Sage doch mit, riefen Irmgard 
und Berta, Sie haben ja diefen ganzen Abend gefchwiegen, das 
ift gar nicht artig von Ihnen, willen Sie es auch? 

Nun fo hören Sie denn. Kemble theilt mit in der Vorrede zum 
Beowulf aus lateiniſchen Schriftftellern des fiebenten oder achten Jahr⸗ 
bunderts: Stef (deutich lautete der Name Schaub) ward in einem 
Kahn an eine Inſel des Meeres, die Sfäni (= Schonen, Scäney) 
beißt, getragen. Er war ein jehr junger Knabe und ven Bewoh—⸗ 
nern jenes Landes unbelfannt. Er ward von ihnen jedoch auf: 
genommen und wie ein Stammgenoß forgfam erzogen. Später 
wählten fie ihn zum Könige — Ein Anderer fügt binzu: er jei 
»ohne Ruder geweſen und habe ein Büſchel Getreide unter dem 
Haupte gehabt, einen Schaub over Echoben, und ſei danad) be 
nannt worden. Er habe zu Schleswig, was jet Haidhaby heiße, 
geherſcht. Diefes Land heiße das alte Anglin. Wie mir Skedf 
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einmal über die Gauten in Schonen, dann über die Angeln in 
Schleswig herſchen jehen, läßt ihn Widſiths Lied über die Lango- 
barden berihen. Er war demnach ohne Zweifel ein göttlicher Held, 
und wirklich führen ihn die angelfähhliihen Stammtafeln als Wo: 
dans Vorfahren an, und eben aud er ift es, den Sagen bes 
breizehnten Jahrhunderts Helias, Gerhard oder Loherangrin nennen, 
oder der, weil ein Schwan fein Schiff zieht, auch Schwanritter 
beißt. Der angelſächſiſche Beowulf trägt nun aber das von Steaf 
erzählte auf defien Sohne Stild (Skiöldr, von dem bie bänifchen 
Könige Skiöldunge heißen) über und giebt uns einen ganzen 
Mythus. | 

Da ih mit dem Könige von Dänemark verwandt bin, fagte 
der Herzog, jo möchte ich den Mythus fchon kennen: Davon haben 
mir meine Profefforen noch nichts gejagt. 

Sie werden e3 eben nicht wiſſen, erwiderte Hafpinger; vie 
haben fid mit ganz anderen Sachen zu befaflen; vie müflen er- 
foren, mie die Griechen fi die Nafe gepugt und die Römer ſich 
den Mund gewiſcht haben. Nun, im Beowulf lejen wir: 


Dft Skild der Steäfing ſchädlichen Feinden, 
manchen Magfichaften, die Methbänt’ entriß; 1 
obberjchte der Edle, feit einft er ward 
in Blöße gefunden: des ihm Buße kam. 

Seit wuchs der Werthe, an Würde gebeihend, 
bis daß ihm alle die Umfigenden, 

die Helden am Meere, gehorchen mußten, 
Gülte ? geben: das war guter König. 

Ihm ward feit ein Sohn geboren: 

Beowulfes Ruhm breitete fern fich 

über Skandja hin, des von Skild Erzeugten. 
Skild da fchied zur Schiefaläftunde 
hochbejahrt hin zu Herjans ? Wonne. 

Zu der Brandung Ufer da bradten ihn 


1Indem er die Flrften befiegte, nahm er ihnen die Macht und die Mittel, 
ihr Rammverwandtes Hausgefinde zu erhalten; er ftürzte alfo dieſem die Bänte 
um, auf denen figend fie Meth tranfen. 2 Abgaben, Steuern. I Modans. — 
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forglich die Gefinden, 1 wie felbft er bat, 

als Wortes er noch twaltete, der Wirth der Helden. 
Da am Ufer ftund, wie Eis glänzend, 

zur Ausfahrt bereit des Edlen Kampfichiff: 

Drein legten fie den lieben Fürften, 

in den Bufen der Barke den Baugvertheiler, 

an den Maft ihn lehnend. Da war Menge der Schäte, 
aus der Ferne hergeführt, der Kleinode. 

Nie hört’ ich ſchicklicher ein Schiff ausrüften, 

mit Kämpfertwaffen und Kampfgewanden, 

Barten ? und Brünnen! Ihm am Bufen lag 
Menge des Goldes, das mit ihm jollte 

in der Wogen Reich weithin fchiffen. 

Nicht geringer fie den Reden ſchmückten 

mit edlem Gefchmeide, als einft es thaten, 

die den ebengeborenen einfam fanbten 

über die Fluth bin fort, den freubelofen. 

Auf fie hißten güldne Heerfahne, 

hoch über'm Haupte, ließen den Holm 3 ihn tragen, 
gaben ihn dem Geerrieb. 4 Ihr Geift war düfter, 
ihr Muth in Trauer. Melden nicht fünnen 

mit wahren Worten weiſe Männer, 

Helden unter'm Himmel, wer die Hab’ empfieng. 


Wir danken Ihnen für die Mittheilung dieſes Mythus und 
gern erlaffen wir Uns dafür eine meitläufige Befprechung des 
armen Heinrichs, fagte jebt Jrmgard. Wir fennen, glaube ich, 
alle dieſes Gedicht, worin erzählt wird, daß ein ſchwäbiſcher Edler, 
Heinrih von Aue, vom Ausſatze befallen ward. Die Aerzte er- 
Härten ihm nur für heilbar, wenn er eine reine Jungfrau ihnen 
bringen fünnte, die freiwillig ihr Herzblut für ihn dargäbe. Unter 
den Edelfräulein ift dazu Feine geneigt. Da entfchließt fich die 
Tochter eines freien Bauers, auf deſſen Lehengut fich Heinrich zu: 
rüdgezogen hatte, um die Eeligleit gı erlangen, für ihn zu fterben. 


I Genoffen. ? Streitbeilen. 3 Das bobe Meer. 4 Das Meer, deſſen 
aufe und niederfteigende Wogen dem ſich hebenden und ſenkenden Rohr (Ried) 
verglichen werden. 
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Eie gewinnt ihren Eltern und Heinriden durch ihre Beredſamkeit 
die Einwilligung ab und reift nun mit dem Herren nad) Salerno, 
wo fie auch den Arzt zu beſtimmen weiß, fie zu töbten. Im lebten 
Augenblide jedoch verfagt Heinrich feine Einwilligung. Sie kehren 
alfo beim; unterwegs aber wird Heinrich durch Gottes unmittel- 
baren Eingriff beil und vermählt darauf ſich mit dem Mädchen. 
So ſchön die Darftellung ift, fo nehme ih doch an mandem An- 
jtoß. Die Opferwilligfeit de3 Mädchens geht nicht aus Liebe, wenn 
auch unbemwußter, zu Heinrich hervor, jondern einestheils aus welt- 
veradhtender Echwärmerei und anderntheild daraus, daß fie ihren 
Eltern ihre glüdliche Lage bemahren wil. Mag es nun aud) der: 
artige Schmärmerinnen damals gegeben haben; da das Mädchen, 
als Heinrich zu ihren Eltern fommt, erft acht Jahr alt ift (eine 
andere Handſchrift feßt in Erkennung des Unſchicklichen zwölf 
Sabre an), und er fih doch nur menige Jahre dafelbft aufhält: 
fo ift fie offenbar noch zu ſehr Kind, um einen ſolchen Entſchluß 
fallen zu künnen. Wenn Hartmann jagt, der h. Geift habe ihr 
denfelben eingegeben, fo ift das für ung in der That ungenügend. 
Auch die Reden des Mädchens find für ihr Alter wie für ihren 
Stand viel zu hoch; fie previgt und philofophirt wie ein Bilchof. 
Daß Heinrih und das Mädchen nad) der Genefung fich beirathen, 
it modern und kaum der urfprünglide Schluß. Die jüngere 
Handſchrift läßt beide gleich nach der Vermählung fich wieder trennen 
um ins Klofter zu gehn; das ift jedenfalls mehr im Geifte des 
Mittelalters. 

Sie ſehen, wir kennen das Gedicht hinreichend, lieber Oheim, 
und Sie können uns zum Schluß der heutigen Sitzung noch etwas 
über die Büchlein jagen, wenn Sie nämlich es für gut erachten. 

Die Büchlein, fagte der alte Graf darauf, find Gedichte, die 
die Liebe, und zwar die klagende, zum Gegenftand haben; fie find 
in Furzen Reimpaaren abgefaßt. Der Name Büchlein rührt vielleicht 
daher, daß dieſe Gedichte einzeln, wenn fie länger waren, nieber- 
geichrieben wurden, um ver Geliebten leicht eingehändigt und von 
ihr wohl auch leicht, wenn es nöthig war, verborgen werden 
tonnten. Ich Tenne eines von ſehr kleinem Formate, zwei und 
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einen balben Zoll hoch, und zwei Zoll breit, das unter einem 
Dachbalken, wo es über vierhbundert Jahr verborgen lag, gefunden 
ward. Die beiven Büchlein Hartmanns find die älteften, die bis 
jett befannt geworben find. — SHartmanns Lieder find alle bis 
auf zwei, die ſich auf feinen Kreuzzug beziehen, Minneliever, um 
auch das nicht unerwähnt zu laſſen. Und vamit mag es für heute 
genug fein. 








Vlennter Abend. 


Wir kommen, begann ver alte Graf von Hünenberg, nun zu 
der Sage vom heiligen Gräle, einer religiössmyftifch-ritter: 
lihen Sage, um fie kurz zu bezeichnen. Der Hauptbeſtandtheil 
derjelben ift brittifch (die Gefchichte von Peredur (Bedenfucher), 
wie bier Parzival heißt); ! dazu kamen dann ſüdfranzöſiſche, ſpa⸗ 
niſche (hriftliche und maurifche), und bei Wolfram auch norddeutſche 
Einflüffe. ? 

Das urjprünglih keltiſche Wort gradhal, grasal, gräal, 
gräl beveutet, Gefäß, Beden, Schüflel. In ver keltiſchen My- 
thologie heißt jo: a) dag Waſchbecken der brittifchen Göttin Ceridwen, 
b) das Todtenfchiff, worin die Verftorbenen in die Unterwelt fahren. 
Durch diefe Fahrt gelangt die Seele nach der Lehre der Druiden 
zur geiftigen Wiedergeburt. Davon abgeleitet ift dann die Bedeu⸗ 
tung c) Grab, ald Schiff ver Erde. Endlich bedeutet es noch 
d) die Schüfjel beim Abendmahl, von welcher vie geweihten Hoftien 
den Gläubigen gereicht werben. In der chriftlich ausgebilveten Gräl- 
jage nimmt man dafjelbe dann noch als e) die Schüflel, in welcher 
das Haupt Johannes des Täufer lag und fpäter das Ofterlamm 
aufgetragen ward, und f) als den Becher, in welchem das Blut 
Chriſti am Kreuze fol aufgefangen worden fein, der santo catino, 
den Genua zu befigen einft ſich rühmte. Dieſes Gefäß Toll aus 


1 Barzival fol aus dem Arabiſchen ftammen (Parseh fal) und „der reine 
Einfältige” bedeuten. 2 Dahin gehören die Namen Fridebrand, Schiltung, 
Hinteger, Iſenhart, Hernand, Morhold, Herlind, Eruonland, und was von 
ihnen erzählt wird. Vergl. Grimm in Haupts Zeitfchrift I., 7. . 
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einem Evelftein gejchnitten gewefen fein, den man Jaspis Exilix 
nennt. Die ältefte Geftalt ver Peredurſage giebt und wohl das 
Mabinogi von Peredur. Zwar erſcheint auch darin Peredur nicht 
mehr als Kämpfer für jein Boll, — der geſchichtliche Peredur 
war Fürft von Venedotia, wie der nördlihe Theil von Wales 
hieß, — aber der Echauplaß ver Begebenheiten ift noch der Boden 
von Wales, und es fehlt das nad) der Provence und nah Spanien 
binweifende Königsgeichleht, Titurel, Frimutel, der Grältempel, 
der Priefter Johannes; es fehlen Gamuret mit feinen Abentheuern 
im Mobrenlande und jede Beziehung auf Anjou; es fehlt envlich 
der Zauber Klinſchor. Hier ift Feine Epur von jener Zartheit der 
Empfindung, von jener Neligiofität, jenem Seelenadel und ga⸗ 
lantem Ritterthume zu entveden, die Wolftams Barcival in fo 
bobem Grade zieren, und die fih auch im franzöfifchen Gedichte 
Chreitind, wenn auch nicht in gleicher Reinheit und Stärke vor: 
finden. San-Marte! bat daher ohne Zweifel recht, wenn er 
behauptet, daß das Alter diefer Erzählung über die Blüthe des 
Rittertbums und über die Kreuzzüge hinausreiche. Dieß Mabinogi 
Viegt demnach unftreitig dem Gedichte Chreſtiens wie dem Wolframs 
zu Grunde; zu beklagen ift aber, daß wir die erfte Umwandlung, 
die es ohne Zweifel in der Bretagne erhielt, ganz und gar nicht 
fennen. Was Galfred von Menmouth II. 17, 18 von Berebur, 
den er vor Julius Cäfar leben läßt, erzählt, berührt meber das 
Mabinogi, noch die Gedichte, daher können wir, felbit wenn fein 
Peredur mit dem des Mabinogi zufammenfallen follte, es über: 
gehn. Er ift mit Vigen und Elivur Bruder des Brittenlüniges 
Arthgal. Diefer wird vertrieben und an feiner Statt Elivur zum 
Heriher gewählt. Darauf trifft Elivur ven Vertriebenen im Walde 
von Galath, umarmt und küßt ihn, führt ihn nach Aldelud und 
verbirgt ihn in feinem Bette. Er ftellt ſich krank und beruft die 
Großen des Landes: wer dem Arthgal ſich zu unterwerfen weigert, 
wird getödtet. Erſt nach Arthgals Tode nimmt Elidur die Her: 
ſchaft wieder an ſich, wird aber von Peredur und Vigen ergriffen 


1 Eeine Unterſuchungen liegen bier zu Grunde. 
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und eingefperrt, worauf diefe das Reich theilen. Unfern Peredur 
jedoch, aber den gefchichtlihen, meint olme Zweifel der Barbe 
Aneurin, wem er.von ihm fagt, er fei in der Schlacht bei Catt⸗ 
raeth gefallen: 
Ausrüct das Heer geſchloßner Macht, 
furzlebende fie; fie haben die Nacht 
beim fchäumenden Methgelage verbratht. 
Die Mynyböler jo Tampfgemuth — 
das Methgelage bezahlt ibr Blut, 
doch Schlagen fie wader und fchlagen aut. 
Caradoc und Madde, Pyll. und Yeuin 
SAgön und Gwiön und Kynvän 
Peredur im Stahllleid, Gmöbur und Aidan. 
Ein Schirm in der Schlacht, im Streit ein Schild, 
Geſchlagen, fchlugen fie wieber wild: 
Reiner kehrte zum Heimathgefild. 


Schon oben ward bemerkt, daß die Thatn und Echidjale 
Gamurets, der bei Wolfram Parcivals Vater ift (im Mabinogi 
beißt jein Vater Evröc, und ihm dient die Grafichaft des Nordens) 
im Mabinogi gar nicht vorkommen, ebenjfowenig als in Chreſtiens 
Gedichte, weshalb denn auch viefer bei deren Schilderung Wolf 
rams Duelle nicht fein Tann; vielmehr beginnt das Mabinogi jo 
wie EChreftien mit der Erziehung Peredur⸗Parzivals in der Wüſte 
(zu Soltane). Eine merfwärdige Abweihung ift nun glei, daß 
Peredur der jüngfte der fieben Söhne Evrocs ift, während er bei 
Wolfram und Ehreftien als der einzige Sohn erfcheint. Die drei 
Nitter, die Peredur im Walde erblidt, heißen Gwalchmai, Geneir 
Gwyſtyl und Omain, Sohn des Urien, und Owain (Iwein) ver: 
folgt ven Ritter, welcher an Arthurs Hofe die Aepfel getheilt hatte, 
während ber Wolfram der Berfolgte ala Räuber einer Jungfrau 
auftritt. 1 Nun folgt im Mabinogi das Abenteuer mit Jeſchute 
und Drilus, die beide unbenannt bleiben, und Peredur gelangt 
barauf an Arthurs Hof, wo er von Zwerg und Bwergin, bie bis 

1 Da wir von Wolframs Parzival gute und minder gute Ueberſetzungen 


haben, ſo nehme ich ſeinen Inhalt als belannt an. 
Gttmüller, Herbſtabende und Winternädte. II. 33 
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jegt kein Wort geſprochen hatten, laut begrüßt wird, wofür Kai 
beide züchtigt. Bor ihm war ein Bitter (Sther bei Wolfram) ein⸗ 
getroffen, hatte einen Becher voll Weines, den ein Knabe der 
Königin Gwenhwyvar darbot, diefem aus der Hand geriffen, bes 
Wein der Königin in das Geficht gegoflen, ven Becher mit ge- 
nommen und die Ritter aufgefordert, ihn wieder zu holen. Alle 
waren beftürzt und verzagt, Kai aber beißt Perevuren, der nad 
Arthuren fragte, höhniſch den Becher holen, dann werde Arthur 
ihm die Nitterwürbe ertbeilen. Peredur reitet fort, erlegt den 
Ritter, übergiebt den Becher dem Ommin, der nach gegangen war, 
und jagt ihm, er werde nicht eher an Arthurs Hof kommen, bis 
er den Kai für feine Mißhandlung gezüctigt babe. Daranf 
reitet er unbeholfen in des erlegten Ritters Waffen fort. Das im 
Mabinogi nun folgende Abenteuer fehlt bei Wolftam. Peredur 
ſtößt auf einen Ritter, der ihn fragt, woher er fomme. Auf Bere 
durs Antwort ſpricht jener höhniſch von Arthur und nennt fich 
feinen Feind. Es kommt zum Kampfe, Perevur fiegt und ſendet 
den Beflegten an Arthur mit demfelben Beicheide, den er Owaine 
gegeben. Noch ſechszehn Ritter befiegte er innerhalb einer Woche 
und ſandte fie alle mit dem gleichen Gruße an Arthurs Hof. Arthur 
tadelt den Kai und diefer grämt fih. Nun folgt Peredurs Auf 
enthalt bei dem alten Ritter (Gurnemanz bei Wolftam), von dem 
er freunvli aufgenommen wird. Diejer hat zivei Söhne, einen 
blonden und einen braunbaarigen. Diefe müflen mit Kolbe und 
Schild kämpfen, um ihre Fertigkeit zu zeigen. Als darauf Bere 

dur den Blonden fir den geübteren erflärt, beißt ihn ver Greis 

mit diefem fi meflen. Er befiegt ihn, der Greis fagt ihm nun, 

daß er der befte Kämpfer auf der Inſel fein werde, giebt fich ihm 

als feiner Mutter Bruder zu erkennen und ertheilt ihm weiſe Lehren. 

Bon bier an ift die Reihenfolge der Abenteuer eine andere im Ma: 

binogi und eine andere im Parzival, au find manche bei Wolf: 

ram anders gefaßt, wie fein Zweck es erheiſchte, wiele ganz über: 

gangen. Da Ghrefiien de Troyes meift mit Wolfram flimmt, fo 

feinen die ausgelaffenen Abenteuer in der Bretagne nicht befannt 

geweien zu fein. 
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Mit Tages Anbruch verläßt Peredur feinen Oheim unb kormu 
zum lahmen Könige, wo der blutende Speer und ein blutenbes Haupt 
ihm gezeigt wird. Der See Brumbane, wo Amfortas filcht, und 
jeine Einladung nad) Munſalväſche fehlen im Mabinogi; bei Wolf: 
ram dagegen fehlt das blutige Haupt, und nur bie Schliffel (der 
Gral) wird gebradt. Ein Schwert wird dem Perevur nicht ge 
ſchenkt, dafiir muß er mit einem ihm gereichten Schwerte dreimal 
einen diden Eiſenhaken durchhauen. Jedes Mal zerbricht auch daB 
Schwert. Der lahme König beißt ifn die Stücke des Schwerte 
und die des Halens an einander halten: zweimal. wird Schwert 
und Haken ganz, daB dritte Mal bleiben fie gebrochen, worauf 
der König ibm fagt, er babe zwei Drittbeile feiner Stärfe erlangt; 
werde er zu feiner Vollkraft gelangt fein, werde Niemand fich mit 
ihm zu meflen vermögen. Der König nennt fi daranf den Bruder 
des Mannes, bei dem Perebur die Nacht zuvor geweilt habe, und 
den Bruder von Perevurd Mutter. Seht tragen zwei Sünglinge 
den Speer berein, von deſſen Spite drei Blutfiröme berabliehen. 
Ale Magen und jammern, nur der König und Peredur ſprechen 
ruhig weiter. Aber des Speeres Bedeutung entdeckt der Kömig 
nicht, und Peredur fragt deshalb nicht danach. Nun bringen zwei 
Sungfrauen die Schüffel mit dem blutigen Haupte, Peredur jedoch 
fragt wieder nicht, obgleich alle aufs Neue zu wehllagen be 
ginnen. Da es nun Zeit zum Schlafe, wirb Perevur in fein 
Gemach geführt. " 

Ganz anders und weit prächtiger ift das Bringen des. Speeres 
und zumal der Schüſſel bei Chreſtien und in noch höherem Grade 
bei Wolfram dargeſtellt, bei dem fünf und zwanzig Iungfrauen 
mit dem Gräle kommen, welden die königliche Jungfrau Repanfe 
de joi trägt. Daß der Gral, wie ein „Tiſchlein decke Dich,“ jenem 
Nitter, der. zugegen war, bie gewünjchte Speife und ven begehrten 
Trank darbot, wie Wolfram erzählt, davon weiß das Mabinogi nichts, 
Eine Erfindung Wolframs ift dieß Imtıme, obwohl weder Chreftien 
noch der Percheval li Galois davon erzählt. ! Wolframs Grundlage 


1 Bergl. Nochat: Ueber einen bisher unbelannten Percheval ki Galgis. 
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wird diefen Bug wohl gehabt haben, und er jcheint mir von 
ver Shäffel (oder Pfaune) das Rheggynydd, in welder 
Jeder die Speile fand, die er wünjhte, und von dem Horne 
des Braun Galed, indem Jeder das begehrte Getränfe fand, 
auf den Gral übergetragen. ! 

Dos Bufammentreiffen Peredurs mit Sigunen (bier nicht be⸗ 
nannt), die ihren erſchlagenen Gemahl mit fi führt, folgt jebt- 
Die Darftellung ift weit einfacher und verſtaͤndiger als bei Wolfram. 
Sie war bemüht die Leiche auf ihr Pferd zu heben, was ihr nicht ge 
lingt und weshalb fie klagt. Sie entvedt Perevure, daß er Urſache 
des Todes feiner Mutter jei, und verwünfdht in. Siwerg und 
Zwergin, die er bei Arthur geſehen, hätten feinem Vater und feiner 
Mutter gehört. Noch warnt fie ihn mit dem Ritter anzubinden, 
dem ber Wald gehöre und ber ihren Gemahl getöbtet babe. Nachdem 
Peredur den Leichnam begraben bat, fucht ex begleitet von Sigunen 
den Nitter auf. Wie gewöhnlich ſpricht diefer verächtlich von Arthur, 
wodurch der Kampf berbeigeführt wird. Der Ritter wird befiegt, 
fein Leben ihm aber unter der Bedingung gefhentt, daß er Si⸗ 
gunen heirathe und mit ihr zu Arthur ziehe, fih als Beliegten 
dort ftele und den belannten Gruß ausrichte. Alles dieß zu 
thun gelobt der Ritter und er thut es. Am Hofe beklagen alle, 
daß Kai einen ſolchen Helven verſcheucht habe, und Arthur gelobt 
ihn aufzujuden. Die Begrabung des Tobten und Alles was darauf 
folgt, feblt bei Wolfram; da fie Vorbild der Treue fein fol, Tann 
fie fich nicht mit dem Tödter ihres Gemahls vermählen. 

Nun kommt Perevur zu der Burg, in welder bie bevrängte 
Sungfrau (Conduiramour bei Wolfram) mohnt. Er trifft um bie 
Burg berum nichts als verwildertes Gebüfh und Unkraut. Als 
er mit dem Speere an das Thor geichlagen hatte, erjchien ein 
hagerer Knappe und öffnete. Sm der Halle fah Peredur achtzehn 
SJünglinge von gleihem Anfehen und Wuchs und in gleich vürftiger 
Kleidung; ihr Benehmen jedoch war fein und höfiſch. Bald traten 

1 Echüffel und Horn gehören zu den dreizehen koftbaren Dingen der Inſel 
Britannien. Man ſehe San-Martes Beiträge zur bretonifchen und celtifch- 
germanifchen Helbenfage ©. 61, 62. 
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fünf Jungfrauen in vie Halle, und eine. verfelben war fo ſchön, 
daß Peredur nie ihr gleiche gefehen hatte. Ihr ſeidenes Gewand 
war alt und zerriffen; aber ihre Haut, die hervorſchien, war glän- 
zender als Kryſtall, ihr Haar ſchwarz wie Erdpech, und ihre Wangen 
vom zarteften Rothe leuchtend. Eie legte ihren Arm um’ feinen 
Nacken und ließ ibm neben ſich fiten. Jetzt kamen zwei Nonnen; 
eine trug einen Krug Wein, die andere ſechs Weißbrote. „Herrin, 
fagten fie, der Himmel ift Zeuge, daß nicht mehr Trank: und Speife 
in unferm Klofter geblieben. if.” Sie giengen zur Mahlzeit und 
Peredur ſah, daß die Jungfrau ihm mehr als jedem andern. zu 
geben juhte: da nahm. Perevur Brot und Wein und vertbeilte 
beides. gleihmäßig unter alle. Als Beredur darauf zu Bette. ge 
gangen war, fagten die andern Mädchen zu der ſchönen Jungfrau: 
„Höre Echwefter, wir haben einen Vorſchlag für Dich. Geh zu 
dem Sünglinge in dem. oberen. Gemade und erbiete Di ihm zum 
Weibe oder zu feiner Freundin, wenn es ihm beliebe.“ „Das 
wäre doch unſchicklich, fagte fie; nie war ich noch die Freundin 
eines Nitterd, und ſolchen Antrag ihm zu machen vermag ih niet.“ 
„Dei Gott, fagten jene da, wenn Du nicht fo thuſt, jo Werben 
wir Dich Deinen Feinden überlaffen.“ Aus Furcht davor und 
weinend gieng fie aljo nach dem Gemache Peredurs. Durch das 
Knarren der Thüre erwacdhte diefer und erblidte die Weinenbe. 
„Sage mir, Schweſter, ſprach er, weßhalb mweineft Du ſo?“ Eie 
erzählte ihm darauf, ihr Bater habe diefe Graffchaft, die befte des 
Königreichs, befeflen. „Der Sohn eines anderen Grafen, fagte 
fie, verlangte meine Hand; aber ich wollte ihn nicht, und mein 
Bater billigte dieß, da ich fein einziges Kind war. Nach meiites 
Baterd Tode war ich Erbin, und da ich meine Weigerung wieber- 
bolte, entriß mir jener alle Befigungen bis auf dieſe Burg, bie 
nicht erobert werben Tann, fo lange wir Speife haben. Alles aber 
it aufgezehrt, und wir werden, wie Du ſaheſt, von den Nonnen 
gefpeift, denen das Land offen fteht. Morgen jedoch wird der Graf 
mit aller feiner Macht vor der Burg erſcheinen: falle ih in feine 
Gewalt, fo übergiebt er mich feinen Stallknechten. Darum. kam 
ib zu Dir, Herr, diefe Burg Dir zu übergeben. Bertheivige mid) 
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oder führe mild von ver Burg in Sicherheit, weldes von beiden 
Dir beliebt.” „Geh, Schweiter, und ſchlaf rubig, antwortete Bere- 
dur. Nicht eher werde ich von bier fort reiten, als bis ih Dich 
gefichert habe.“ | 

Das Mädchen gieng, am Morgen aber kam fie wiever um 

begrüßte Perevuren. „Der Himmel beglüde Di, Lieb; mas bringſt 
Du Neues?“ fragte er. „Nichts als daß die Burg von Feinden 
umringt if.” „Wohl!“ fagte Peredur, und als fein Roß gejattelt 
war, ritt er hinaus. Ihm entgegen Tam ein Ritter und bot ihm 
Kampf; Peredur aber warf ihn in ven Sand, AS der Tag fidh 
neigte, kam ein anbrer Ritter zum Streite, aber dem ergieng es 
ebenfo. Er war der Hausmeifter des Grafen, und alg er um 
Schonung bat, befahl ihm Peredur Speife und Trank für hundert 
Menichen, und Wagen und Roſſe für eben fo viele diefe Nacht noch 
in die Burg zu bringen und fich ſelbſt als Gefangenen zu ftellen. 
Sener that wie ihm gebeißen war, und die Jungfrauen aßen frob. 
Am nächften Morgen ritt Berebur wieder hinaus und befiegte einen 
ftattlihen Ritter, den Burgvermwalter des Grafen. Diefer mußte, 
um fein Leben zu Löfen, Speife, Roſſe und Waffen für zweihundert 
Mann im die Burg liefern und fich felbft als Gefangenen ftellen. 
Am dritten Tage befiegte Peredur den Grafen jelbft, und er mußte 
alles Eroberte herausgeben und feine Grafichaft dazu und felbft 
Gefangener fein. Noch drei Wochen weilte Berevur auf der Burg 
und forgte, daß die Jungfrau gefihert war. Darauf nahm er 
Urlaub, obgleich ihn das Mädchen bat zu bleiben. „Wäre es nicht 
aus Liebe zu Dir geſchehen, fagte er, fo wäre id} nicht jo lange 
geblieben.” Als fie ihn nun nach feinem Namen fragte, nannte 
er fi und bat fie fi an ihn zu wenden, wenn fie in Noth umd 
Gefahr komme; er werde, wenn er lönne, fie beſchützen. Damit ritt 
er von dannen. , 

Beredur begegnete nun der Frau auf dem fchlechten Pferde 
(Seichute bei Wolfram), befiegt ihren Gemahl umd zwingt ihn fie 
für unſchuldig zu erflären, auf dem Wege, ven er kam, zurüd zu 
reiten und überall ihre Echulblofigfeit Fund zu thun. 

Peredur kommt auf die Burg einer Gräfin, die von den neun 
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Heren von Öloucefter und ihrem Vater bebrängt wird. Er befiegt 
eine, folgt ihr, um Waffen und Roß zu empfangen und um „Ge: 
braud der Waffen und Ritterweſen“ zu lernen, auf die Burg ber 
neun Heren und weilt bier drei Wochen. Darauf wählt er Roß 
und Waffen und zieht weiter. Wolfram bat dieß Abenteuer nicht. 
Als Perevur im Kampfe die eine Here fo auf das Haupt ſchlug, 
daß er ihr Helm und Schäbel wie eine Schüflel einvrüdte, vief fie: 
„Dank Dir, guter Peredur, Sohn des Evröc, Dank des Him⸗ 
mel!” Auf feine Frage, woher fie ihn kenne, antwortete fie: 
„Dur Verhängniß und die Vorerfenntniß, daß ich Harın von Dir 
leiven fol.“ 

Peredur gelangt zu einem Eremiten, übernachtet bei ihm. Als 
er am Morgen fortritt, war viel Schnee gefallen und ein Habicht 
batte einen wilden Vogel in der Nähe der Hütte getöbtet. Als der 
Habicht verfcheucht wird, ftürzt ein Rabe fih auf den Vogel. Bere: 
dur hielt an, die Weihe des Schnees, die Schwärze des Rabens 
und die Röthe des Blutes vergleichenn mit der Weiße ver Haut, 
der Schwärze des Haares und der Röthe der Wangen jener Jung: 
frau, die er liebte. Inzwiſchen war Arthur und fein Hof aufge: 
brochen Pereduren zu ſuchen. „Wißt Ihr, ſprach Arthur, wer 
jener Ritter iſt, der dort am Bache hält?“ Niemand kannte ihn. 
Da gieng erſt ein Knappe ſich zu erkundigen, und da Peredur 
ihm nicht antwortete, ſchlug er ihn mit dem Speere. Er wird 
von Peredur darauf zu Boden geworfen. Gleiches Loos haben vier⸗ 
undzwanzig andere Knappen. Auch Kai, der nun ritt, kam ſchlecht 
weg; Peredur bricht ihm Arm und Schulter und reitet ein und 
zwanzig Mal über ihn her. Kai's Roß kommt leer zurück, und 
Kai wird nach Arthurs Zelte getragen. 

Nun geht Gwalchmai (Gawan), und durch freundliche Zu⸗ 
ſprache bewegt er Peredurn ihm zu Arthur zu folgen. Arthur, 
bie Königin Guenhwyvar und alle begrüßen ihn froh und Arthur 
führt ihn mit nach Kaerleon. 

Dbiges Stüd findet ſich, wiewohl etwas verändert, bei Wolf: 
ram; aber nun folgt eine Reihe von Abenteuern im Mabinogi, die 
unfer Dichter nicht hat. Auch Chreſtien kennt nur wenig davon, 
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giebt dafür aber andere, die Wolframe gleichmäßig fremb find. 
(Ihren Inhalt hat San:Marte, Arthurfage S. 231—286 an: 
gegeben.) 

1) Peredur thut gegen Jungfrau Angharad Goldhaud (Law 
Euröc) das Gelühde kein Wort zu einem Ehriften ſprechen zu wollen, 
bis fie ihn über alle Männer Liebe. ! 

2) Peredur verläßt Arthur Hof, gelangt in das Rundthal, 
tödtet einen Löwen und fenvet den befiegten Herren defielben, ven 
„graum Mann,” deſſen zwei Söhne und befien Niefen er er: 
Ihlagen bat, nebit Frau und Tochter zu Arthur, daß fie ſich 


1 Solche Gelübde waren eben nichts Seltenes bei frauzöfiihen und engliſch⸗ 
normännifchen Rittern. Lady Gueſt führt au dem alten Gedichte: Le voeux 
du ‚Heron: (gebrudt bei St. Palaye) an: Robert von Artois, der König Eb- 
ward III. zum Kriege gegen Frankreich zu reizen fuchte, trat eines Tages wuter 
Begleitung von zwei Fräulein und Muftlanten in den Saal, wo Ebwarb mit 
feinen Nittern und Damen weilte, und überreichte ihn ſpöttiſch einen Reiher, 
den er erlegt hatte, als Entgelt für die franzöfifche Krone. Edward, gereizt 
durch den Spott, ſchwört fofort auf dem Weiber, daß er noch in diefem Jahre 
Frankreich bekriegen wolle. Seine Großen folgen nad, unter ihnen der Graf 
von Saligbury, der neben der Tochter des Grafen von Derby faß, die er liebte. 
Er bat fie, einen ihrer Yinger auf fein rechtes Auge zu legen. Sie legte 
ihm zwei darauf: 

u Les deux dois sur l’oeil destre li mist isuelement, 
et se lia clas l’oeil et ferm& fermement, 
et chix a demand& moult gracieusement: 
„Bele, est-il bien clos?“ „Oyl, certainement“ 
a dont dist de la bouche du ceur le pensement. 
„Et je veu et promeih & Dieu omnipotent 

“ et & sa douce märe, que de biaute resplent, 

qu’il n’est jamais ouvers pour ore, ne pour vent, 
pour mal, ne pour martire, ne pour encombrement, 
si serai dedans Frahce, où il a bonne gent 
et si arai le fu bont& entierement, 
et serai combatus à gränd efforchement 
contre les gens Philippe, qui tant a hardement. 
Je ne sui en baiaille prins, par boin ensient, 
bien li aiderai a acomplir son talent; 
or aviegne qu’aviegne, car il n’est autrement.* 
Adonc osta son doit la pucelle au cors gent, 
et li iex clos demeure, si ques virent le gent, 
et quani Robert l’entent, moult de joie l’enprent. 
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taufen laſſen. Arthur.giebt ihnen darauf das Rundthal wieder und 
fie ehren heim. 

3) Peredur tödtet in einer Wüfte die Schlange, die auf einem 
Golvringe liegt, und nimmt den Ring. In Folge feiner Sehnſucht 
nad) Arthurs Hofe verlor er ven Glanz feiner Gefichtsfarbe und 
feine Schönheit und ritt an den Hof zurüd. Niemand erkennt 
ihm, er aber fpricht feinem Gelübde zufolge fein Wort. In ſolchem 
Zuſtande befiegte er eine Woche lang jeden Tag einen Ritter, die 
ber kamen um zu Tämpfen. 

4) Peredur geht auf die Jagd, kommt zum Haufe des „ſchwarzen 
Unterbrüders ,* eines ſchwarzen, einäugigen Riejen, wird von deſſen 
brei Töchtern wohl empfangen; eine derſelben aber bevauerte feine 
Herkunft und weinte, weil fie einen jo jchönen Jüngling erfchlagen 
feben müßte. Ihr Vater nämlich tödtet jeden, der ohne feine Er- 
laubniß fein Haus betritt. Diejer fommt auch bald, und die Jung⸗ 
frau bittet ihn des Jünglings zu fchonen, worauf er ihm dieſe 
Nacht das Leben zu laſſen verfpridt. Sie jpeifen darauf mit 
einander, und als Perebur, durch“ den Trunk erhigt, den Riefen 
fragt, wie ein fo ftarker Mann, wie er zu jein fich rühme, babe 
ein Auge verlieren können? erhält er die Antwort, daß er dieſe 
Frage mit dem Tode beitrafe. Nochmals bittet das Mädchen und 
erhält Aufjchub bis zum Morgen. Als der Morgen kam, trat er 
gerüftet zu Perevur und fagte: „Erleive nun den Tod!” Peredur 
bat ihn entweder feine Rüftung abzulegen ober ihm auch eine zu 
verihaffen. Der Rieſe bewilligt ihm Waffen und. die Mäpchen 
bringen ihm folde. Er kämpft, fiegt und zwingt ven Riefen um 
Genade zu bitten, Er gewährt unter der Bedingung, daß er ihm 
fage, wer ihm das Auge ausgeftoßen habe und weshalb er „Unter: 
brüder“ beiße. „Herr, fagte er, ich verlor es im Kampfe mit 
ver Ihwarzen Schlange von Garn, die in der Höhle am 
Hügel der Trübfal hauft, und an beren Schweife ein Stein 
it, der bewirkt, daß ver, welcher ihn in einer Hand hält, in ver 
andern jo viel Gold bat als er wünſcht.“ Er heiße der ſchwarze 
‘* Unterbrüder, weil er alle Menfchen in der Umgegend unterdrüdt 
babe. Peredur fragt ihn darauf nach dem Wege zur Höhle. Ihm 
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wird die Antwort: Am erften Tage komme er zur Burg der Söhne 
des Königes der Dualen. So heiße er, weil ihn einſt der 
Addanc vom See erfchlagen babe. ! Daranf komme er an den 
Hof ver Gräfin der Großthaten. Da feien dreihundert Männer 
Hofgefinde, die zunächft der Herrin figen. jedem Fremden werben 
die Großthaten erzählt und fie erflären fie ihm. Am dritten Tage 
gelange er zum Hügel der Trübfal; rings um denfelben wohnen 
die Eigenthümer der breihundert Zelte, melde die Schlange be- 
wachen. „Weil Du fo lange ein Untervrüder wareft, fagte Beredur, 
jo mußt Du fterben,” und er erfchlug ihn, verſchmähte aber die 
ibm angebotene Jungfrau und die Koftbarkeiten, venn er fei nicht 
bergelommen um zu freien. 

5) Peredur kommt zur Burg der Söhne des Königes der 
Qualen, wo er nur Frauen trifft, die ihn freundlich empfangen. 
Bald jedoch traben drei Streitrofe daher, von denen jedes einen 
todten Mann trägt. Die Leichen werben von den Frauen getvajchen 
und gefalbt, worauf fie fidh beleben. Auf Peredurs Frage wird 
ihm der Beſcheid, daß ber Addanc fie täglich einmal tödte. Am 
nächften Morgen reiten die drei Brüber wieder zum Kampfe gegen 
den Addanc aus, weigern ſich jedoch Pereduren mitzunehmen, weil 
er Niemand babe, der ihn wieder belebe. So folgte er ihnen wider 
ihren Willen nad, verlor fie jedoch aus dem Gefichte und kam zn 
einem Hügel, worauf eine ſchöne Fran ſaß. Die fagte ihm, fie 
wiſſe, weshalb er komme; aber der Addanc werde ihn töbten und 
zwar durch Schlauheit. Er Tiege in einer Höhle, vor deren Eingange 


1 Nach den Triaden war der Addank oder Avanc ein Seeungeheuer, das 
die Ueberſchwemmungen des Meeres bewirkte. Manche jehen in ihm ein Bild 
der allgemeinen Ueberſchwemmung, der Sinfluth. Gegen den Addank kämpfte 
der gehbörnte Ochſe von Hu Gadarn, d.h. der Held, der bie Eymri nach 
Britannien führte. Die drei Merkwürdigkeiten Britanniens find: 1) das Schiff 
von Nevydd Nav Neivion, weldes, als die See in hohen Fluthen tobte, 
dabinfuhr, ein Männlein und ein Weiblein von allen lebenden Weſen tragend; 
2) der gehörnte Ochſe von Hu, der Mächtige, der den Addank von der 
See an das Land trieb, worauf das Meer nicht mehr überſchwemmte; 3) die 
Steine von Gwyddon Ganhebon, an welden alle Künfte und Wiffen- 
fchaften der Welt gelefen wurden, So Lady Gueft; man fieht, daß man ein 
Stück druidifcher Mythologie vor fi) hat. Das Schiff ſtimmt zur Arche Noahs. 
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ein Steinpfeiler ſtehe. Der Addanc ſehe jeden Eintretenden, ihn 
jevoch ſehe feiner. Hinter dem Pfeiler hervor töbte er jeden mit 
einem vergifteten Wurffpieße. Wolle Peredur ihr Liebe fchwören, 
fo gebe fie ihm einen Stein, der bewirke, daß er den Addanc, biefer 
aber ihn nicht ſehe. Peredur gelobt ihr Liebe, erhält den Stein 
und den Auftrag, fie m Indien aufzuſuchen, worauf fie ver: 
ſchwindet. 

6) Peredur kommt in ein Thal; zu beiden Seiten eines Stromes 
waren glatte Wieſen; ven Rand bes Thales bildete Gebüſch. Auf 
der einen Seite des Stromes ſah er eine Heerde weißer, auf ber 
anderen ſchwarzer Schafe. Blölte ein weißes, jo kam ein ſchwarzes 
berüber und warb weiß, und umgekehrt. Am Strome ſtund ein 
Baum, deſſen eine Hälfte von unten bis oben brannte, während 
die andere grün belaubt war. In des Baumes Nähe ſaß ein 
ſchoͤner Jüngling, neben ihm gekoppelt zwei graugefledte Hunde. 
Im Gebüſche hörte er Hunde, welche Hirſche jagten. Drei Wege, 
zwei breite und ein fchmaler führten vom Hügel herab, worauf 
der Jüngling ſaß. Peredur erfährt von ihm, der eine Weg führe 
zu feiner Burg, und dahin rathe er ihm, wolle er nicht hier bleiben 
und der Jagd zufeben; der andere Weg führe in eine Etabt, wo 
er Speife kaufen könne, wolle er nicht fein Gaft fein; der fchmale 
Weg endlich führe zum Addanc. „Dank, fagte Peredur, den will 
ich reiten.“ 

7) Bor der Höhle angelangt, nahm Perevur den Stein in 
die rechte, den Speer in die linfe Hand und fchritt hinein. Er 
erblicte das Ungebeuer, töbtete es mit dem Speere und ſchnitt ihm 
das Haupt ab. Als er beraustrat, waren eben die drei Brüder 
angelangt. Peredur gab ihnen das Haupt des Addanc und fie 
wollten ihm eine der drei Jungfrauen und die Hälfte des König- 
reiches geben, er aber lehnte beides ab und ritt weiter. Bald 
hörte er ein Geräuſch binter fi und umſchauend erblidte er einem 
Mann in rotber Rüftung auf rothbraunem Roſſe. Der bot fi 
ihm zum Begleiter an und nannte fi Etlym Gleddyv coch (Etiym 
Rothſchwert), Grafen von Oftlande. Peredur nahm ihn an und 
fo ritten fie weiter. | 
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8) Sie kamen zur Gräfin der Großthaten und wurben freund- 
ih empfangen, aber ımter den Hofhalt gejegt, wie dieß Brauch 
am Hofe war; denn nur wer die dreihundert Männer befiegt ‚habe, 
dürfe neben der Gräfin figen, fie aber werde ven über alle Männer 
lieben. Peredur befiegte hierauf die Mannen der Gräfin und fette 
fih an ihre Seite. Sie fagte ihm, es freue fie, jo fhönen md 
tapfern Süngling zum Gatten zu erhalten, da fie ven nicht haben 
könne, den fie vor allen Tiebe. Auf Peredurs Frage, wer ber 
wäre, nannte fie Etlym Rothſchwert, und Peredur vermäblte fie 
mit diefem. Am nächſten Morgen ritt Peredur fürder zum Hügel 
der Trübſal. Etlym aber wollte ihn nicht verlafien. Sie kamen 
bin, wo fie der Zelte anfihtig wurden, und Etlym ward gefandt 
Unterwerfung zu fordern. Sie ward verfagt, und Peredur befiegte 
an diefem Tage hundert Mann und am nädften Tage wieder 
hundert. Das dritte Hundert unterwarf ſich darauf, und befragt, 
weshalb fie hier weilten, fagten fie, fie betvachten die Schlange bis 
zu ihrem Tode: dann würden fie um den Stein kämpfen und ver 
Sieger diefen erhalten. Darauf gieng Peredur bin, erſchlug die 
Schlange und nahm den Stein, welden er Etlym gab und ihm 
zu feiner Frau zurüdjandte. 

9) Peredur kam darauf in die ſchönſte Ebene; bunte Zelte 
lab er am Fluſſe, ver fie durchſtrömte, beſonders aber wunderte 
er fih über die Menge Wind: und Wafferınühlen, die er erblidte. 
Der Hüter der Mühlen gab ihm Herberge. Auf feine Frage, wes⸗ 
halb fo viel Volkes hier fei, erfuhr er, die Kaiferin von Chriſtino⸗ 
byl, die Große, fei bier und fie wolle den tapferften Mann zum 
Gemahle nehmen. Um vie Menge des Volkes zu fpeifen, feien die 
Mühlen erbaut. Am andern Morgen zog Peredur Tampfgerüftet 
aus. Am Fenfter des ſchönſten Zeltes erblidte er das fchönfte 
Mädchen, und er blieb ven ganzen Tag in ihren Anblick verſunken 
stehn. Abends ritt er heim ohne gefämpft zu haben. Er forberte 
ein Gelddarlehen vom Müller, worüber, da der Müller e8 ihm 
gab, deſſen Frau fehr zürnte. Am ziveiten Tage gieng ed wie 
am erften, und Perevur borgte wieder. Am dritten Tage, als er 
das Mädchen wieder betrachtete, ſchlug ihn der Müller und bieß 
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ihn entweder abziehen oder kämpfen. Peredur lächelte und ritt 
auf den Kampfplat. Für jeden Beliegten fandte er ver Kaiferin 
ein Geſchenk, der Müllerin aber Roß und Waffen ald Zahlung 
auf das geborgte Gelb. Als er alle befiegt hatte, Tieß ihn die 
Kaiferin zu fih rufen, allein er lehnte ab. Da mollte fie ihn 
mit Gewalt holen lafien, er aber band bie Boten und warf fie in 
den Mühlbach. So gieng denn ein weifer Mann und bat Pereburen 
bei der Frau feines Herzens zur Kaiferin zu fommen. Er gieng 
jeßt, fette fich aber im Außengemache des Zeltes nieder. Sie kam, 
feste fich zu ihm, aber fie ſprachen nur wenig mit einander. Tages 
darauf kam er wieder und fehte ſich zur Kaiferin. Da trat ein 
ſchwarzer Mann herein, der trug, einen mit Wein gefüllten Becher. 
Er bat die Frau, nur demjenigen ihn zu geben, der mit ihm ba- 
rum Tämpfen wolle. Sie blidte Pereduren an, er aber ſprach: 
„Reihe mir den Becher,” und trank ihn aus. Darauf trat ein 
größerer und ftärkerer Mann ein, ver trug eine zum Becher ver- 
arbeitete Thierflaue und wiederholte die Bitte „Reihe mir das 
Gefäß” fagte Peredur und trank e8 aus. Set brachte ein wild⸗ 
blickender noch größerer Mann einen Napf gefüllt mit Wein... Auch 
den trank Peredur aus, und als die Nacht kam gieng er beim. 
Am näcften Morgen kämpfte er mit den dreien Männern und er 
ſchlug fie. Hierauf gieng er zur Kaiferin, fie aber ſprach: „Er: 
innere Dih Deines Gelübdes, Perevur, als ih Dir den Stein 
gab, daß Du den Addanc tödteteft!“ 

„Ih erinnere mid,” antwortete er, und er blieb vierzehn 
Sabre bei der Kaiferin. 

Bon diefen neun Abſchnitten findet man bei Wolfram nichts, 
und ihr Anhalt wäre von ihm auch kaum zu verweriben gewejen. 
In die franzöfifchen Perchevalbearbeitungen mag einiges, aber ſehr 
ungeftaltet, Eingang gefunden haben; aber in diefem zufammen- 
banglojen Gewirre von Abenteuern ift fich ſchwer zurechte zu 
finden. Aber von bieran tritt Wolfram wieder ein, und bat er 
von dem folgenden auch manches noch weggelaflen und noch mehr 
umgeftaltet, fo befolgt er doch den gleichen Gang wie das Mabinogi. 

Arthur war zu Kaerlleon am Uß, feinem Wobnorte. In der 
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Holle faßen um ihn Owain, Gwalchmai, Homel und Peredur mit 
dem langen Speere. Da trat ein ſchwarzes, kraushaariges Mädchen 
(Cundrie la Sorciere bei Wolfram) ein. Ihr Anblid war wild 
und ſcheußlich. Sie begrüßte alle außer Perevuren. Bu dieſem 
mad fie: „Dich grüße ich nicht, Peredur; Du verdienſt es nicht. 
Blind war das Geſchick, da ed Dir Ruhm und Ehre gab. Als 
Du am Hofe des lahmen Königes die Wunder ſaheſt, fragteft Du 
nicht nach Urſache und Grund. Deine Frage hätte dem Könige 
die Geſundheit wieder gegeben. Jetzt muß er Fehden und Kämpfe 
beſtehn: feine Ritter kommen um, ihre Frauen werden Wittwen 
und ihre Töchter bleiben unvermählt.“ Hierauf wandte fie ſich 
an Arthur. „Herr, fagte fie, meine Wohnung ift weit von bier 
in einer ftattlihen Burg. Darin find fünfhunvert fechs und ſechszig 
Ritter mit den Frauen ihrer Liebe. Wer Ruhm erwerben will, 
kann ihn dort erlangen; und mer ven Gipfel des Ruhmes erreichen 
will, für den weiß ih den Ort. In einer Burg auf hohem Berge 
wird eine Jungfrau gefangen gehalten: wer fie befreiet, wird den 
böchften Preis erwerben.” Hierauf ritt fie fort. 

Sofort gelobte Gwalchmai (Gawan) vie Befreiung ber Zung⸗ 
frau, und viele Ritter ſchloſſen fi ihm an; Peredur aber fchwur, 
daß er nicht ruhen wolle, bis er die Bebeutung der Wunder im 
der Burg des lahmen Königes kenne. In diefem Augenblicde kam 
ein Ritter in blauer Waffenräftung an das Thor und er grüßte alle 
außer Gwalchmai. „Gwalchmai, rief er laut, Du haſt meinen 
Herren verraͤtheriſch erſchlagen, das will ich Dir vergelten!” Schau, 
erwiderte Gwalchmai, bier ijt mein Pfand; ich will Dir beweifen, 
daß ich Fein Berräther bin. Der blaue Nitter beftimmte ihm ven 
Ort und ritt hinweg. Gwalchmai und Peredur verließen auch ven 
Hof und ritten jeder feinen Weg. Als es tagte, kam Gwalchmai 
vor eine Burg und der Herr derfelben kam ihm entgegen geritten. 
Er fandte den Müden hinein und gab ihm einen Ring, auf daß 
man ihn freundlich aufnehme. Als er bei der Schweiter des Burg: 
berren am SHeerpfener ſaß, trat ein greiſer Manu berein, befchalt 
die Jungfrau, daß fie mit diefem Manne fich unterbalte und ver: 
ließ die Halle wieder. Sie bat darauf Gwalchmai die Thüre zu 
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ſchließen und ſich vor den Ranken des Greiſes zu wahren. Als 
Gwalchmai zur Thüre kam, ſah er, wie ber Greis mit ſechzig 
Männern die Treppe berauflam. Er vertbheibigte die Thüre mit 
einem ergriffenen Schadhbrette, bis der Burgberr zurücklehrte. Als 
diefer nach der Urfache des Haders fragt, jagt ihm der Greis, daß 
der Mann in der Halle der fei, der feinen, des Burgberren Bater 
erſchlagen babe. Der Burgherr will nun an dem Gaſte fich rächen, 
diefer aber verlangt Auffchub des Kampfes, da er auf einer Sen: 
dung Arthur fei, und verfpricht zurüdzufehren, worauf ihm bie 
Friſt bewilligt wird. So reitet er am nächften Morgen von dannen. 
Bon Gwalchmai wird nichts weiter erzählt, fo daß alſo bier in 
Mabinogi eine Lüde ift. Wolfram und die Yranzofen aber er 
zählen uns die hieher gehörenden Glanzthaten Gawans (Gwalchmais). 

Peredur ritt nun lange im Lande umber und ſuchte das Schloß 
der Wunder. Zuletzt begegnete ihm ein Prieſter zu Pferde, ber 
ibn ſchalt, daß er am Charfreitage Waffen trage. Peredur ent: 
ſchuldigte ſich mit Unwiſſenheit, ftieg fofort ab und führte jein Roß. 
Bald darauf kam er in einen Wald und hinter demſelben zu einem 
Schloſſe, aus dem ihm derſelbe Priefter entgegen trat. Jetzt gab 
biefer ihm ben erbetenen Segen und nahm ihm mit in das Schloß. 
Drei Tage bewirthete er ihn; als der ſcheidende Peredur ihn nad) 
dem Wege zur Burg der Wunder fragte, fagte er ihm, jenfeits des 
Berges fei ein Schloß, das ein König über vie DOftern bewohne: 
dort werde ihm Auskunft über die Burg werben. 

Das Übenteuer auf dem Schloffe fehlt bei Wolfram. Es bes 
fteht nur darin, daß Peredur in Verdacht kommt, fih um die Liebe 
ber Tochter des Königs zu bewerben; er wird beshalb in ein Ge 
fingniß geworfen, aber da der König mit einem benachbarten Grafen 
Fehde hat, und diejer mit Heeresmacht wider ihn kommt, fo erhält 
Peredur Gelegenheit, dem Könige Dienfte zu erweiſen. Die Jung: 
frau verſchafft ihm Waffen, er befiegt jeden Tag in einem Treffen 
erft die Leute des Grafen, dann ihn felbit, Tehrt aber jeden Abend 
in fein Gefängniß zurüd. Der König bat feinen Helfer nicht er- 
kannt, feine Tochter aber giebt ibm Aufſchluß, und nun will er 
fie ihm zur Gattin geben, Peredur jedoch will fie nicht und 
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verlangt nur, daß man ihm ben Weg zur Burg ber Wunder zeige. 
Dieß wird ihm gewährt. Jenſeits des Berges, jagt man ihn, 
tomme er an einen See; in deſſen Mitte liege die Burg. 

Peredur Fam zur Burg, deren Thor er offen fand. In der Halle 
fand er ein Schachbrett, deſſen Steine von felbft fpielten.! Er trat 
binzu, aber die Eeite, an die er trat, verlor das Spiel, worauf die 
feindlichen Steine jauchzten, ala ob fie Menſchen wären. Sierüber 
ward er zornig, ftedte die Steine in feine Tafche und warf das 
Brett in den See. Gogleich trat das ſchwarze Mädchen (Cundrie la 
Sorciere) in die Halle und rief: „Der Gruß res Himmels komme 
nie auf Di; Du haft mehr Uebles ald Gutes getban: Du baft 
die Kaiferin um das Schachbrett gebracht, das ihr lieber war als 
ihr ganzes Reid. Doc magft Du Erfag getwähren, wenn Du Dich) 
zur Burg Ysbidinongyl begiebft und den Herren verfelden, ven 
Feind der Kaiſerin, befiegft; aber Du wirft nicht lebend zuräd- 
kehren.“ Peredur gieng, befiegte den Feind, ſchenkte jedoch ihm 
das Leben unter der Beringung, daß er das Schachbrett wieder 
an feinen Ort fchaffe. Da kam das ſchwarze Mädchen und fluchte 
ihm, weil er das Ungeheuer am Leben gelafien babe; das Schach⸗ 
brett fei nie mehr an den Ort zurüd zu bringen.“ Peredur gieng 
alfo bin-und erfhlug den ſchwarzen Mann. Darauf bat er das 
Mädchen, ihn zur Kaiferin zu führen, fie aber fagte, er folle fie 
nicht ſehen, bevor er das Ungeheuer erlegt babe, das ven Wald 
verwüfte. Es fei ein Hirſch, fo fehnell als der fehnellite Bogel, 
mit einem Horne an der Stimme, jo lang als der längfte Epeer, 
ſcharf und ſpitz. Es tödte jedes Geſchöpf das ihm begegne. Jede 
Nacht komme es und trinke den See aus, fo daß bie Fiſche ums 
fommen, bevor das Waller fich wieder fammle. Auf feine Bitte, 
daß fie mit ihm komme und das Thier ihm zeige, lehnt fie das 
ab, denn kein Menſch dürfe feit einem Jahre den Wald betreten; 
aber fie giebt ihm ven Heinen Hund der Kaiſerin, ver den Hirſch 
aufjagen und ihm zutreiben werde. So geſchah es, der Hirſch kam 
und griff fofort Pereduren an, dieſer aber fchlug ihm mit dem 


1 Das Schachbrett des Gwenddolen. Bergl. San-Marte, a. g. O. ©. &. 
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Schwerte das Haupt ab. Während er das Haupt betrachtete, ritt 
eine fhöne Fran daher. Haupt und Rumpf des Hirfches Tag vor 
ihr, um feinen Hals aber lag ein golvenes Halsband. „Ha! rief 
fie zürnend, Du haft mich meines beiten Kleinodes beraubt.” „Ich 
war gezwungen, aljo zu thun, erwiverte Berebur; aber wie kann 
ich Deine Huld gewinnen?“ „Geb zu jenem Waloberge, fagte fie, 
in ihm wohnt ein Mann, den Du dreimal zum Kampfe fordern 
ſollſt; darnach wirft Du meine Huld haben.“ 

Perevur ritt und forderte den Mann dreimal heraus. Alsbalb 
fam ein ſchwarzer Mann auf dürrem Pferde und in roftiger Rüftung ; 
doch fo oft ihn Perevur vom Roſſe Ha, immer fprang er wieder 
in den Sattel. Da ſaß Perevur ab und zog fein Schwert, der 
ſchwarze Mann aber nahm Perevurs Roß und verſchwand fofort 
aus feinen Augen. Peredur umgieng nun den Berg und ſah au 
der andern Eeite eine Burg. Er gieng binein und traf in ber 
Halle den lahmen Greis und Gwalchmai neben ihm fitend. Auch 
fein Roß war bier im Stalle mit dem Gwalchmais. Er jegte fi 
neben den Greis. Da kam ein SJüngling, beugte ein Knie vor 
ihm und jagte: „Herr, ih war es, der als ſchwarzes Mädchen 
an Arthur Hof kam; ich kam zu Dir, als Du das Schachbrett 
in ven Eee warfit und ald Du den fchwarzen Mann von Ysbidi⸗ 
nongyl erſchlugſt, den Hirſch erlegteft und mit ſchwarzen Manne 
im Haine kämpfteſt. Ich kam mit dem blutigen Haupte in der 
Schüſſel und mit dem Epeere, von deflen Spige Blut herabſtrömte. 
Das Haupt war das Deines Vaters, der durch die Here von Glou⸗ 
cefter umlam, vie aud Deinen Obeim bier gelähmt bat. Auch ic 
bin Dein Better: eine Weiffagung war ung geworben, Du ſeieſt 
beftimmt, ung alle zu rächen. 

Darauf giengen Perevur und Gwalchmai zu Rathe und fie 
ließen Arthuren bitten, gegen die Heren zu ziehen. Der Kampf 
mit ihnen begann. Eine Here erlannte Berevuren und rief den 
Andern zu, fie follten fliehen, denn der ftreite gegen fie, ber bie 
Ritterſchaft bei ihnen erlernt habe und ver beftimmt ſei fie zu 
befign. Sie wollten fliehen, aber Arthur und die Seinen 
binderten das, und alle Hexen wurden erfchlagen. Das ift der 
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halt des wälſchen Mabinogi, ſchloß ber alte Graf feinen 
Vortrag. . 

Man erkennt deutlih, nahm jet Irmgard das Wort, daß 
wir bier die Grundlage der PBarzivalfage, wenn and nicht in fehr 
alter Faſſung, haben. Hier aber tft nicht die Erwerbung des Gräles 
der Hauptzweck aller Abenteuer Peredurs, fondern die Rache für 
den Tod des Vaters. Daß dieß ein nicht epiſcher Gegenſtand 
ſei, brauche ich nicht erft zu Jagen. Vieles ift freilih im Mabi- 
nogi getrübt, und das Ganze erſcheint faft nur als eine wüſte 
Anhäufung von zwedlofen Abenteuerm und Kämpfen. Aber hätten 
wir die Sage in reinerer Geftalt, wir würden erfennen, daß alle 
Kämpfe zur Erreihung des Hauptzwedes nothwendig waren. 

Eie trafen fiber das Wahre, fagte darauf Hafpinger; aber 
die franzöfifden Bearbeiter bieten uns einen noch meit größeren 
Wuſt zufammenbanglofer Abenteuer, wenn auch bei ven Trouperen 
nicht mehr die Rächung des Vaters, ſondern die Erwerbung des 
Gräles der Zweck aller Bemühungen Parchevals ift. Erft Wolfram 
bat Ordnung und Zufammenbang in die Sage gebracht und feinem 
Hauptzwecke dienſtbar gemacht. So ift denn auch bei ihm der Cha⸗ 
rakter Barzivals ein anderer geworden, als der Charakter Peredurs 
im Nabinogi. 

Aber, fragte Berta, tft dieß wirklich Wolframs Berbienft, 
oder müſſen wir es nicht vielmehr dem Provenzalen Guiot zu Gute 
ſchreiben, auf den fih Wolfram als auf feine Duelle beruft? Mit 
diefem Provenzalen Guiot fteht es mißlih, ermwiberte ihr ver alte 
Graf. Bis jet ift von diefem Guiot noch Feine Zeile in Frankreich 
aufgefunden worden, und da die Gtellen, die Wolfram wörtlich 
anführt, norbfranzöfifh aber nicht provenzaliih find, fo müßte 
Guiot entweder in nordfranzöfifher Sprache gevichtet haben, oder 
fein provenzalifches-Gebicht müßte in das Nordfranzöfifche überſetzt 
worden jein und zwar mit Aenderung ber Berfe, da die Proven- 
zalen, fo viel ih weiß, nicht in fo kurzen Reimzeilen bichteten. 
Diele Annahme ift jedoch ebenfalls nicht fehr glaublid. Ich möchte 
daher glauben, Wolfram babe fi auf einen Provenzalen Guiot 
nur berufen, um für feine Darftelung Glauben zu finden durch 


— — —- — — — 


— 0 os — — — — — — — — — — — 


Höftfcheritterliche Dichtungen. Wolfram von Eſchenbach. Parzival (Peredur). 531 


Nennung eines fremden Gewährsmanned. Das haben auch andere 
Dichter gethan. Aber fehen wir einmal zu, was Wolfram über 
Guiot und fein Wert kündet. Zuerſt fagt er 416,25: 


Kyöt ist ein Provenzäl, der dise äventiur von Parziväl 

heidensch geschriben sach. swaz er „en franzoys“ dävon ge- 
sprach, 

bin ich niht der witze laz, daz sage ich tiuschen fürbaz. 


Afo Guiot ſah die Aventüre von PBarzival heidniſch ge 
Ihrieben; heidniſch aber heißt im 12. und 13. Jahrhundert 
nicht minder und nicht mehr als ſarazeniſch, und bier ara- 
biſch-mauriſch. Ferner fagt Wolfram: Guiot habe Davon „en 
franzoys“" geſprochen, alfo nit provenzaliſch, fonvern fran- 
zöſiſch. Aber es kommt noch befier. 453,11 leſen wir: 


Kyöt der meister wolbekant ze Dölet verworfen ligen vant 

in heidenischer schrifte dirre äventiure gestifte. 

der karacter & b c muoser hän gelernet & 

än den list von nigrömanzi. ez half daz im der touf was bi. — 

Ein heiden Flegetänte bejagte an künste höhen pris; 

der selbe fistön was geborn von Saolmöm 

üz israhälscher sippe erzilt. — der schreip vons gräles även- 
tiur. — 

Flegetänts der heiden kunde uns wol bescheiden 


'iesliches sternen hingane unt siner künfte widerwanc. — 


Flegetänts der heiden sach, dä von er blüwecliche sprach, 

im gestirn mit sinen ougen verholenberiu tougen. 

er jach, ez hiez ein dino der gräl. des namen las ersunder 
twäl ’ 

inme gestirne, wie der hiez: „ein schar in üf der erden liez, 

diu fuor üf über die sterne höch.* — 

Sus schreip d& von Flegelänis. Kyöt der meister wis 

diz merre begunde suochen in latinschen buochen; 

er las der lande chrönicä ze Britäne und anderswä, 

ze Francriche und in Irland: ze Anschouwe er diu meere vant. 


Wiederholt wird alfo zuerfi, daß Guiot dieſe Aventure in 


heidniſcher Schrift verachtet Tiegen gefunden babe, und zwar zu 
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Toledo. Aber er mußte erft die Anfangsgründe der Sprache lernen, 
ohne daß ihm Zauber geholfen hätte; aber ihm half, daß er Chriſt 
war. Das Ergebniß ift, daß Flegetanis, ein Naturkundiger und 
Eterndeuter, von des Gräles Aventüre gefchrieben habe. Andere 
‚verborgene Wunder ſah er im Geſtirne, doch ſprach er blöde da- 
von, denn Gräl: deſſen Namen las er im Geftirne. Guiot babe 
darauf in Yateinifden Büchern und in den Chroniken Frankreichs 
und Irland nad diefer Mähre gefuht, envlich fie zu Anjou ges 
finden. 
Nun wenn das nicht Leute, die gern geäfft fein wollen, äffen 
beißt, fo weiß ich nicht, was äffen ift, rief jebt Irmgard. Guiot 
der Provenzale bat alfo nicht bloß arabiſch, fondern auch Yateinifch, 
bretagnifeh, franzöfifh und irifch gelernt und verftanden. Wer 
alles hier Angegebene glaubt, ver kann ruhig auch dem Cardinal 
Patrizi glauben, der im Faftenmandat für 1865 die Freiheit der 
Gewiſſen, des Unterrichtes, des Wortes und der Schrift, ferner 
die Verweigerung des Peterspfennigg und das Verbot des Ein- 
ſammelns veffelden für ven größten Irrthum und für feelenver: 
derblihd erklärt. Gehn Sie mir! Wolfram ift ein Schalk und 
Spottvogel. Er bat den Namen des franzöfiihen Dichters nicht 
gekannt, deſſen Gebiht er benutzte — und es giebt namenlofe 
Perchevals — aber da fein Werk Geltung erlangen foll, fo erfinnt 
er fih einen Dichter Guiot und zugleich ein mit Händen zu grei- 
fendes Mährlein, das er dann auch mit größtem Ernſte vorträgt. 
Wer fih nicht täuſchen laſſen will, den täufcht er nicht; wer aber 
getäufcht fein will, für ven kann auch die Täufchung nicht did ge 
nug fein. Das wußte Wolfram fo gut als der Cardinal Batrizi. 
Die Sache mag fi) leicht fo verhalten, nahm ver ſchwediſche 
Gaft das Wort. Allein die Haltung des Mabinogi ift merkwürdig, 
mir wollte, als ich e3 hörte, immer feinen, es ſtecke da ein Stüd 
neodruidiſcher Myſtik dahinter, wenn auch bereits verflachter. 
Sie haben ganz recht, Lieber Freund, erwiderte Hafpinger, 
und darum Tann aud ich Rochats Anſicht nicht theilen, der im 
Mabinogi eine Rüdwirkung der Bretagne auf Wales erkennen will. 
Gleih wenig annehmbar finde ich feine Anfiht, der altenglifche 
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Parcyvell des Thorntonbuches jei von Wales ber zu den Sachen 
gekommen; er kam troß feiner Einfachheit nnd feinem Mangel an 
aller Myſtik aus der Normandie, wie ſchon die Namen Parchvell, 
Acheflour, Gawain, Luftamour, Gollegotberam bemeifen. 

Ein Parzival ohne alle Myſtik! Bitte, theilen Sie uns den 
Inhalt kurz mit, fagte Berta. 

Gern, mein Fräulein, fagte Hafpinger. Parcyvell ift der 
Sohn Parcyvells und ver Acheflour, der Schwefter Arthurs. Par: 
chvell, der Bater, fällt im Kampfe mit dem rothen Ritter in 
einem Turnier, zu Ehren der Geburt feines Sohnes. Adeflour 
erziebt diefen darauf in der Wildniß. Sein Hauptvergnügen war 
Schießen mit dem Kleinen fchottiihen Speere, fo daß ihm bald 
weder Thier noch Vogel entgieng. Als er fünfzehn Jahr alt ift, 
begegnet er im Walde dem Dwain, Gawain und Kai; in Folge da- 
von reitet Parcyvell mit Siegenfellen befleivet auf einer Etute an 
Arthurs Hof. Er trifft in einer Burg eine fchlafende Frau, Füßt 
fie und nimmt ihr einen Ring ohne fie aufzuweden, vergütet je 
doch durch feinen Ring den Raub. Angelommen bei Arthur ver- 
langt er gebieterifch den Nitterfchlag. Arthur ahnt in dem Yüng- 
ling feinen Neffen und verfpridt nah Tiſche ſein Begehren zu 
erfüllen. Kaum bat fih Parcyvell an die Tafel geſetzt, fo reitet 
auch der rothe Ritter in die Halle und nimmt vor aller Augen 
ein Goldgefäß vom Tiſche. Bitter Flagt Arthur über diefen Hohn, 
aber einer feiner Ritter will ven Schimpf rächen. Da beftieg 
Parcyvell ohne ein Wort zu jagen feine Stute, reitet dem Rothen 
nad und wirft ihn mit feinem Speere tobt. Nun weiß er nicht, 
wie er den Todten aus der Rüftung bringen foll; da fällt ihm ein, 
daß feine Mutter ihm einft fagte, wenn ein Speerfchaft bräche 
und man das Holz nicht aus dem Eifen bringe, jo brenne man 
e3 heraus. Er macht alfo ein Feuer an, um den Ritter aus der 
Rüftung heraus zu brennen; in diefem Augenblide Tommt jedoch 
Gavain, der ihm nachgeritten war und hilft ihm den Todten ent- 
Heiden. Er giebt ibm ven Becher für Arthurn und reitet hinweg, 
Abenteuer zu fuchen. 

Am nächſten Morgen trifft er auf eine Frau, die ruhig daher 
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seitet und, ihn für den rothen Ritter haltend, höfliche Worte an 
ihn richtet. Er in ihr ohne Weiteres eine Here erkennend, durch⸗ 
fiht fie mit dem Epeere, trägt fie jo zu dem Feuer bin, das er 
für den rothen Ritter geſchürt bat, und fchleuvert fie hinein. Er 
begegnet darauf einen gebredhlichen Ritter mit feinen neun Eöhnen. 
Diele ihm für den rothen Ritter, ihren Feind, haltend, fliehen; 
als fie jevoch eines andern belehrt find, führen fie ven Süngling 
erfreut auf ihre Burg und bewirtben in. Der gebrechliche Ritter 
iſt Parcyvells Oheim; aber Feiner von beiden weiß das. Da Tommi 
an das Thor der Burg ein Bote, der zu Arthur reitet um deſſen 
Hälfe für Luftamour, die ſchöne Fürftin von Maidenland, zu er- 
bitten, die ein graufamer „Sultan“ in ihrer Burg belagert, nad) 
dem er alle ihre Verwandten getöbtet hat. Parcyvell reitet jogleich 
hinweg und kommt zur Burg grade als ver Sultan auf einer Jagd 
abweſend if. Zum Zeitvertreibe macht fi) Parcyvell über die im 
Lager Gebliebenen ber und erſchlägt fie. Durch dieſes Geſchäft 
etwas ermüdet, legt er ſich an der Burgmauer nieder und finkt 
im den fanften Schlaf des Gerechten. So findet ihn am andern 
Morgen die Burgwache und meldet das der Luflamour. Sie be 
giebt ſich ſofort auf die Zinne und erfreute ihre Augen nit nur 
- an den Erfchlagenen, jondern auch an dem fchönen Schläfer. Ihr 
Kämmerling Hende Hatlaine muß ihn weden und zu ihr führen. 
Sie ſetzten ſich zur Mahlzeit, aber bevor noch PBarcyvell ſich 
gefättigt bat, erflingt die Sturmglode, denn es nahet ein neues 
Heer. Der Held eilt allein hinaus und fchlägt, ehe noch die Mit- 
tagsftunde vorüber ift, alle tobt. Jetzt blidt er fi) nach anderen 
Gegnern um. Da fieht er, wie von einem Hügel vier Ritter heran 
ritten. Den erften verfelben griff er flug an, aber bald erkennt 
er, daß der Angegriffene fein Freund Gawain fei. Freundlichſte 
Begrüßung folgt dem Kampfe. Die anderen waren Owain, Kai 
und Arthut felbit, die zu Hülfe nach Maidenland Tamen. Gie 
werden auf der Burg freundlichft empfangen. Seßt erjcheint der 
Sultan Gollegotheram vor der Burg, wird aber von Parcyvell 


befiegt; zum Lohne erhält der Sieger die Hand ver fhönen 


Luſtamour. Arthur ehrt die Hochzeit durch feine Gegenwart, 
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ertheilt Parcyvelle die Rittermürde und reitet darauf mit ben 

Parcyvell lebte froh und herrlich ein Jahr lang an ver Seite 
feiner Gemahlin. Eines Morgens, noch im Bette liegend, gebentt 
er feiner Mutter und befchließt fie aufzufuchen. Allen Bitten Luft: 
amours taub reitet er fort und ftößt bald auf eine wehklagende 
Frau, die er an einen Baum gebunden findet. Er vernimmt von 
ihr, daß ihr Gemahl, der ſchwarze Ritter ihr alfo gethan babe, 
weil ihr Jemand im Schlafe ihren Ring genommen und dafür einen 
andern ihr angeftedt habe. Er nennt fi als den Thäter und 
als der ſchwarze Ritter jet herbeilommt, verfühnt er ihn mit 
jeiner Gemahlin. Parcyvell verlangt jebt den Austaufch der Ringe; 
der ſchwarze Ritter bebauert jedoch feinem Wunſch nicht genügen 
zu fünnen, da er den Ring feinem Herren, dem Bruder des Suls 
tan Gollegotheram, einem Niefen, gegeben babe. Parcyyvell reitet 
alfo nach deſſen Burg um feinen Ning zu fordern. 

Der Rieje fieht ihn kommen und läßt fich fofort feine drei und 
zwanzig Stein ſchwere Eifenfeule reichen, fein Spielzeug. Damit 
greift er Parchvellen an; da dieſer jedoch behende ausmweicht, fährt die 
Keule tief in die Erde, und der Rieſe wird erfchlagen. Auf der Burg 
durchſucht er des Rieſen Schätze nach feinem Ringe; aber ald er 
ihn gefunden bat, fagt ihm ver Pförtner, daß der Ring fih als 
unbeilbringend eriwiefen babe. Denn als fein Herr ihn einer Frau, 
deren Zuneigung er zu gewinnen wünſchte, zum Gejchente anbot, 
babe viefe ihn als den Ring erkannt, den fie ihrem Sohne ge 
geben babe. Eie fei in der Borausfegung, daß et erichlagen worden 
jei, von Sinnen gekommen und in die Wälder geflohen. Hieraus 
entnimmt Parchvell, dab dieſe Frau nur feine Mutter gewejen 
fein könne, und macht fi auf fie zu ſuchen. Zu Fuß und einem 
Kleide, ähnlich feinem früheren, fchreitet er in den Wald. 

Rah neun Tagen des Sudens findet er endlich jeine Mutter; 
aber fie ift in völligem Wahnfinn und erfi nachdem fie dur einen 
von dem Pförtner berbeigejhafften Trank in einen tiefen Schlaf 
von drei Tagen und drei Nächten verſenkt worden ift, erhält .fie 
ihren Verſtand wieder. Nach ihrer Wieverberitellung nimmt fie 
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ihr Sohn mit fih im fein Königreich (Maidenland). Hier lebten 
fie Yange glücklich; nachmals aber zog Parcyvell in das heilige 
Land, gewann bier viel ſtarke Städte, warb aber zulegt von den 
Heiden dort erihlagen. 

Innere Einheit und ftrenge Fuqung konn man dieſem Ge 
dichte nicht abſprechen, nahm jett Baron Wilmar das Wort und 
dadurch unterſcheidet e8 fich vortheilbaft von dem Mabinogi und 
noch mehr von den altfranzbſiſchen Gedichten. Hier ift Feine Spur 
von den Erweiterungen und Anfchwellungen, denen wir bei Chreftien 
de Troyes begegnen und nicht die leifefte Hindeutung auf den Gral 
und befien König. Eben jo mangelt durchaus das feine ritterliche 
Weſen, das fonft diefen Gedichten eigen it. Das zu Grunde 
liegende altfranzöfiiche Gedicht, — auf ein ſolches weiſen die Ramen 
bin, — war fehwerlic das Werk eines ritterlicden Dichterd oder 
normännifchen Clerc, viel eher war ein Jongleur, ein Yahrender 
fein Berfafler. Eine Lüde nur babe ich bemerkt: es ift nämlich 
mit feinem Worte angedeutet, daß die Here, die PBarcyvell gleich 
Anfangs verbrennt, die Freundin des rothen Ritters, der des 
Helden Vater getöbtet hatte, die Anftifterin dieſer Töbtung wear. 
Daß dem aber jo war, das lehrt und das Mabinogi. Wie alt 
mag das Gedicht wohl fein? 

Die einzige Handſchrift foll dem fünfzehuten Jahrhundert an- 
gehören, antwortete Hafpinger, und da Chauceur (1328—1382) im 
Rim of Sir Topas auf diefen Parcyvell anfpielt, fo bürfen wir es 
wenigitenz in den Anfang bes vierzehnten Jahrhunderts fehen. Die 
Sprade tft rauh und ziemlid rein von normänniſchem Franzöſiſch. 

Das Alter des englifhen Gedichtes werden wir, vente ich, 
kaum feitfegen können, fagte jeßt der alte Graf; wenden wir uns 
daher jegt Lieber zu unſeren deutſchen Dichter Wolfram von 
Eſchenbach. 

Wolfram galt durch das ganze Mittelalter hindurch für den 
gedankenreichſten, gedankentiefſten und ſprachgewaltigſten Dichter. 
Und das iſt er in der That. Um ſo mehr aber iſt zu bedauern, 
daß ſeine Sprache durch Einmiſchung franzöſiſcher Wörter und 
Floſkeln leider verunſtaltet iſt und daß er dann überhaupt an einem 
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jo nebelgrauen Gegenftande feine Kraft verſchwendete. Wie an: 
ziebend und allbefrievigend er fein kann, zeigen diejenigen Theile 
feine Gebichtes, wo ihn nicht vie dämmernden Schwaben chrift- 
liher Myſtik umnachteten. Freilih, er fo wenig als irgend ein 
anderer höfiſcher Dichter hatte das deutfche Volk bei feinem Dichten 
vor Augen, ſondern nur den von der Fremdſucht bereit tief er- 
griffenen Nitterftand, und jo verblich nothwendig ver Glanz jeines 
Ruhmes mit diefem, denn Dauer hat nur ein Boll, nicht aber 
ein Stand in ibm und am menigften, menn er fib vom Volke 
durch Entfrembung ablöf. Für das Volk aber vichtet feiner umd 
feiner bat daher dauernden Ruhmes Bürgſchaft, der nicht vollg- 
thümliche Gegenftände wählt und fie fo behandelt, daß das Bolt 
fein eigenes Leben, fein eigenes Fühlen, Denten und Handeln 
darin wieder findet. Freilich hatte zu Wolframs Zeit Geiftlichkeit 
und Ritterfiand das Volk überwuchert und gänzlich zurüdgebrängt, 
und fo begreift es fi, wie er bei aller feiner Geiftesgröße auf 
feinen Abweg gerathen fonnte, oder wenn man will, jogar mußte. 

Ihre Behauptungen, lieber Obeim, find wohl richtig im Ganzen, 
fagte Irmgard; aber die Lieder von den Nibelungen, die doch alle 
die Eigenſchaften haben, ſanken doch auch in Vergeſſenheit, jobald 
die Fahrenden aufbörten fie von Ort zu Ort zu tragen. Sch meine 
daber, daß wenn der Bildungszuftand eines Volles ein ganz und 
gar anderer wird, wenn zumal feine Sprache fich fo ändert, wie 
dieß in Deutſchland und in allen andern Ländern der Fall mar, 
jo Tann aud der vollstbümlichfte und größte Dichter vergeflen 
werden. | 

Das ift unleugbar, fagte Hafpinger; dennoch ſchwindet nie 
das Verſtändniß des volfsthümlichen Dichters dem Volle Machen 
Sie einmal, wenn Sie ſich überzeugen wollen, ven Verſuch; nehmen 
Sie eine gute Bearbeitung ver Nibelungen und des Parcivals und 
gehen Sie hinunter und lefen Sie ven Leuten beive Gedichte vor; 
gar leicht werben Sie da erkennen, daß wohl die Nibelungen verftan: 
den werden, vom Barcival aber nur ein geringer Theil. Und den 
ganz gleichen Erfolg werden Sie haben, wenn Sie beide Gebichte 
einem Kreiſe Gebildeter, wie fie fih nennen, vortragen: das 
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ritterliche und hriftlich myſtiſche im Parcival bleibt unverftanben und 
wird überhaupt nur denen verſtändlich, die die nöthige gelehrte 
Ausrüftung dazu mitbringen. | 

Nun mag dem fo fein, nahm Berta das Wort. Aber da 
Wolfram doch immerhin ein großer Dichter ift und bleibt, fo märe 
e3 mir doch lieb über ihn etwas Näheres zu erfahren. 

Wolfram von Eſchenbach, erwiverte ihr ver alte Graf, war 
ein fränkifcher Ritter; er nennt fi zwar jelbft ein Baier, aber 
nur weil der Theil Oſtfrankens Damals gerade, wie auch jebt wieder, 
zu Baiern gehörte. Seine Stammburg fteht beim norbgauiichen 
Städtchen Eſchenbach bei Anſpach. Obwohl er aljo ein feſtes Be 
ſitzthum batte, klagt er doch über Armuth. Dennoch unterjcheidet 
er fih von feinen ftandgenöffiihen Dichtern dadurch, daß er nicht 
um Lohn fang, ſondern als Nitter in Fürftendienften ftund. 

Denn wir einem Lobgevichte auf Poppo XIII. Grafen vom 
Henneberg ( 1245) Glauben ſchenken bürfen, fo war es deſſen 
Bater, Poppo XII., der unferem Dichter die Ritterwürbe ertheilte. 


Du Wolferam von Eschenbach, 
des edelen ritterschaft von Henneberc ich sach 
an dich geleit mit rosse unt mit gewande 

üf einer grüenen wisen breit. 


Die nächte Strophe jagt dann: 


8 werdiu ritterschaft enwart mir nie bekant 
als ich dä sach von rittern unt von vrouwen 
zuo Mäsvelde, dä ritter wart von Eschenbach der wise. 


Es iſt nicht unwahrjcheinlich, daß das große Felt der Schwert: 
leite eigentlih dem Sohne Poppos XI., Poppo XII. galt, und 
daß Wolfram, als armer Ritterbürtiger, auf des Grafen Koften, 
wie dieß üblih war, zugleich mit jenem die Ritterwürde erhielt; 
denn daß der Graf ihn ritterlich ausgerüftet habe, wird ausdrücklich 
gejagt. Noch wiſſen wir von Wolfram, daß er ſich längere Zeit 
auf der Wartburg beim Landgrafen Hermann von Thüringen auf- 
bielt, denn bier warb der Barcival gedichtet (angefangen um 1205, 
beendet gegen 1215). Gelehrte Bildung, wie Hartmann von Aue 


| 
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fie befaß, hatte Wolfram nicht; doch kannte er nicht nur die Fremde, 
ſondern auch die heimiſche Sage, auf die ſeine Standeögenofien in 
eitler Thorheit verächtlich herabzuſehen liebten. Der franzöfifchen 
Sprache war er mächtig, aber lefen und ſchreiben konnte er nicht. 
Zwiſchen vie Jahre 1215 und 1220 fallen die beiden Bruchſtücke 
des ftrophifchen Titurels und der gleichfalls nicht zu Ende geführte 
Willehalm, ein Gedicht in kurzen Reimpaaren, das Sarasenen- 
fämpfe in Frankreich zum Gegenftande bat. Sein Hauptwerk iſt 
der Barcival, doch würde biefer durch ven Titurel noch über: 
troffen fein, wenn er vollendet wäre. Sie wurden in den jüngeren 
Titurel, um 1270 von einem gewiflen Albrecht gevichtet, über: 
orbeitet aufgenommen, doch find fie auch einzeln in Handjchriften 
vorhanden. — Der Willehalm ward um 1250 von Ulrich von 
Türbeim, aber in wenig befriedigender Weife, vollendet. Später 
und noch fchlechter ift die Bearbeitung des von Wolfram ausge: 
ſchiedenen Theils der Sage, Arabelens Entführung, von Ulrich 
von dem Türlin. Der Willehalm fteht zwar dem PBarcival an 
Fülle und Tiefe des Gehaltes nach, ift jedoch in ber Charakter: 
zeichnung gleich vollendet und überragt ihn noch in der Darftellung 
des Einzelnen. Außer diefen Epen find von Wolfram nur noch 
einige Minneliever (am merfwürdigiten die Wächterlie der) vor- 
handen. Bald nad) 1220 wird er geftorben fein. Nun aber, glaube 
ich, fei e3 Zeit Ihnen feine Darſtellungskunſt anſchaulich zu machen. 
Zwar könnte ih Sie auf Simrod3 genaue und fih der Urſchrift 
jo viel als möglih anjchmiegende Ueberjegung hinweiſen, allein 
e3 reizt mich mit ihm in die Schranfen zu treten. Ich wähle die 
Erziehung Parzivals in ver Wüfte, weil Wolfram gerade diefe mit 
befonderer Hingabe vargeftellt bat. 


Bor Jammer 1 zog die Frau fi) bald aus ihrem Lande in einen Wald, 
den eine Wüfte rings umfieng: der Blumen halb fie nicht Hingieng. 
Ihr Harm war alfo voll und ganz, fie kehrte ſich an feinen Kranz, 
er wäre weiß ober roth: daß fern den Sohn von Kampfes Noth 


1 Weil ihr Gemahl Gamuret im Kampfe den Tod gefunden hatte, zog fid 
Herzelogde in die Wüſte zurüd und um ihren Sohn von ritterlichem Leben 
abzubalten. 
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fie halte, führte ſie geſchwind bes werthen Gamuretes Kinb 

bieher. Die Leute, die der Frau'n gefolgt, die hieß das Feld fie bau'n 

mit Fleiß, dann wieder reuten. Wohl zeigte fie den Leuten, 

wie fehr fie liebte ihren Sohn, und Niemand brachte fie davon. 

Eh der ſich über fi) befann, ihr Volk fie gar für ſich gewann, 

es wäre Dann, es wäre Weib, den gebot fie allen an den Leib, ! 

daß fie das Wörtlein „Ritter“ nie ſprächen aus. „Denn würde bie 

das meines Herzens Liebling fund, verrieth es achtlos euer Mund, 

was eines Nitterö Leben fei, ich würde nie der Sorgen frei. 

So wahrt Eud des Verftandes Kraft und heblt ihm alle Ritterfchaft.” 
Das Ding fuhr angftreihe Yahrt. Der Knabe fo verborgen warb, 

in der Wüfte bier erzogen, um Könige Leben ganz betrogen 

bi3 auf eine Uebung fein; Bogen und auch Bölzlein 

ſchnitt er fich mit eigener Hand und fchoß die Vögel, die er fand. 

Doch wenn den Vogel er erſchoß, des Schall mit Sange war fo groß, 

fo weint er und zerraufte ſich das Haar: fo rächt' er's bitterlidh. 

Sein Leib war Har, fein und ſtolz. Sn dem Bade dicht am Holz 

er wuſch fi) jeden Morgen. Er mußte nichts von Sorgen, 

wenn nicht durdy den Vogelſang ein Sehnen ihm das Herz durchdrang: 

das betrübte feinen Sinn. Weinend er lief zur Königin, 

Dann ſprach fie: „Wer hat Dir's getban? Du liefft hinaus mir auf 

den Plan!“ 

Nicht Fonnt er ihr es jagen doch, wie's Kindern leicht begegnet noch. 

Dem Dinge lange nach fie fann. Eines Tages fie den Keinen Dann 

ſchau'n ſah nach der Vögel Schall auf die Bäume und daß zerſchwall 

von der Stimme bes Kindes Bruft: das merkte wohl fie: Art? und Luft 

bewirkte dies: da trug fie Haß den Vögeln, fie wußte nicht, um was. 

Den Schall fie wollte ftören, daß Feiner mehr ſich hören 

ließe im Zweiggeflechte. Die Diener und die Knechte 

mußten Vögel fangen, töbten auch mit Stangen. 

Die Vögel waren baß beritten: darum entlam den ſchweren Tritten 

der eine mit dem andern jeßt, der feit mit Eang ung noch ergeßt. 

Zur Königin der Knabe ſprach: „Sag', was der Vögel Schaar verbrach? 

In Friede laßt fie mir zur Stund!“ Da küßte die Mutter feinen Mund 

und fpradh: „Was wend' ich des Gebot, der boch ift der höchfte Gott? 

follen meinethalben ſchweigen die Vögel auf den Ziveigen?“ 


1 Bei Leibesftrafen. 2 Angeborener Trieb und Sinn. 





Höfifcyeritterliche Dichtungen. Wolfram von Eſchenbach. PBarzival (Peredur). 341 


„D web, Mutter, was ift Gott?” „Sohn, ich fage Dir's ohne Spott: 
er ift noch heller denn der Tag, fürwahr ich Dir das fagen mag, 
der auf die Erbe wieder kam und Menfchenantlig an fi nahm — 
Ihn lebe, Sohn, um Deine Notb: ſtets Hülf uns feine Treue bot — 
jo beißt Einer Wirth der Hölle: ſchwarz tft, untreu, der Geſelle: 
Den fliebe Dein Gedanke und auch von Zweifels Wante!” 1 
Die Mutter unterjchied ihm ganz das finftre wie den lichten Glanz, 
darauf mit Echnellheit fort er fprang, zu üben ſich im Wurfgeerjchiwang, 
womit er manchen Hirſch erfchoß, des al das Hausvoll wohl genoß. 
Wenn er ein Thier erlegt fo fohwer, daß ein Wagen bamit wär’ 
Beladen völlig und genug, al unzerlegt er's heimhin trug; 
ber Wald war grün, bebedt mit Schnee, fein Wurfipieß that dem 
Wilde weh. 
Eines Tages er gieng den Waidegang an einer Halben, bie war 

lang; 

dur Blattes Stimme er einen Zweig bradj: da hört den Fußſteig 

erhallen er von Hufichlägen. Seinen Spieß begann ex mwägen, 

er ſprach: „Was hab’ ich vernommen? Wollte doch der Teufel Fommen 

in feinem Grimme zorniglich: den beſtünd' ich ficherlidh ! 

Die Mutter Schreden von ihm fagt, doch glaub id) aus Schwäche nur 
fie jagt.“ 

So ftund er da in Streitbegehr. Seht, da kamen geritten ber 
Drei Nitter, Schön geihmüdt und Har, von Fuß zu Haupt gewaffnet gar. 
Der Knabe wähnte fonder Spott, ihrer jeglich wär ein’ Gott; 
fo ftund er auch nicht länger hie: in den Pfad er fiel auf jeine Knie; 
laut rief der fchönfte aller Knaben: „Hilf, Gott, du magft wohl Sülfe 

I# 

Mit Zorn der Vordre liegen fab ven Knaben in dem Wege ba. 

„Dieſer tbörifche Waleife 2 Hindert uns ber fchnellen Reife!“ 
Den Preis, den wir Baiern tragen, den muß ich von Waleifen fagen: 
thörifcher noch denn bairiſch Heer fie find, und doch bei Mannes Wehr. 3 
Wird einer in diefen Landen 4 Hug, das ift des Wunders traun genug. 
Da kam daher in ſchnellem Ritt ein Ritter (er Hang bei jevem Tritt 
des Rofles), er ritt nicht gemach: in Streites Gier er jagte nad) 


1 Hüte dich vor dem Zweifel, der Unglauben, Auflehnung, Abfall von Gott 
erzeugt. 2 Bewohner von Wales. 3 Wolfram beurtbeilt fie wohl nur nad 
den Artusgedichten, und da bat er reiht. 4 In Wales und Baiern. 
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denen, die ihm vorausgekommen. Zwei Ritter hatten ihm genommen 
ein Madchen aus dem Lande; das däucht ihm große Schande; 
auch fchmerzt’ ihn tief der Jungfrau Leid, die vor ihm ritt in Traurigkeit. 
Die früheren Drei zu feinem Troß gehörten; er ritt ein ſpaniſch Roß 
An feinem Schild war wenig ganz: er hieß Karnakananz 
und war ein Graf von Ulterleg. Er ſprach: „Wer ſperret und den Steg? 
Hin ritt er zu dem Knaben gleih: den däucht' ein Gott er Glanzes reich, 
nie bat fo Lichtes er gefehn. Zum Boden fah man nieber gehn 
den Waffenrock; von Golde rein Fangen ihm Schellen vor jedem Bein’ 
am Stegereif, ver reich und lang. Bon Schellen fein rechter Arm auch 
Hang, 
wohin er ſchwang ihn oder bot mit Schwertes Schlag in Kampfes Roth. 1 
Der Männer Schönheit Blumentranz ? der fragte Karnakananz: 
„Junker, faht des Wegs hr fahren zween Ritter die ſich nicht bewahren 
Ionnten in Ritters Würdigkeit? Sie führen mit geraubte Maid.” 
Der Knabe wähnte, mas er ſprach, es wäre Gott, wie im Gemach 
Frau Herzeloyde die Königin ihm einft gelagt, da fie den Sinn 
des lichten Scheins ihm machte klar. Des Lichten nahm der Knabe wahr 
und darum rief er fonder Spott: „Nun Hilf mir, bülfereicher Gott!” 
Der Fürfte ſprach: „Ich bin nicht Gott, doch leiſt ich gerne fein 
Gebot. 
Du magft hier vier Ritter ſehn, könnteſt Du, wie's recht ift, fpäh'n.” ® 
Der Rnabe fragte fürbaß: „Du nenneft Ritter, mas ift das? — 
Haft Du nicht göttliche Kraft, fo fage mir, wer gibt Nitterfchaft?“ 
Die theilt der König Artus! aus. Junker, fommt Ihr in das Haus, 
ber bringet Euch in Ritters Stand, daß Euch's zu Ehren ift bewandt. 
Ihr mögt wohl fein von Ritters Art.”5 Bon den Helden er betrachtet 
warb: 
da lag an ihm Gottes Kunft, mie Frau Aventür’ aus Gunft 
in rechter Wahrheit mich befchied. Nie Mannes Yarbe ba gerieth 
vor ihm mohl fett Adams Zeit: des priefen ihn bie rauen meit. 
Ferner ſprach der Knabe zart, wovon gelacht von allen warb: 
„Ei Nitter gut, was magft Du fein? Du haft fo manches Ringelein 
an deinen Leib gebunden, bort oben und hier unten.“ 


1 Der Grund war, daß wenn zwei Nitter kämpften, fi) Bufchauer- ein- 
fänden, die nöthigenfalls bezeugen konnten, daß Alles ritterlich zugegangen fei. 
2 Barzivaln. 3 Du magft bier Ritter ſehen: aber Du mödhteft das nur, wenn 
Dun verfändig wäre. 4 Arthur. 59 Der Schönheit wegen. 
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Sofort begriff des Knaben Hand, mas Eifens er am Fürſten fand. 

Er begann den Harniſch fchauen: „Meiner Mutter Sungfrauen 

an Schnüren ihre Ringe tragen, die nicht jo aneinander ragen; 

body fage mir, wozu iſts gut (prach ferner er aus thörſchem Muth), 

das Dich fowohl kann fchiden: 1 nichts mag ich ab ba zwicken.“ 

Der Fürſt ihm zeigte flugs fein Schwert. „Nun fieh, wer Streites an 

mich gehrt, 

Defielben mehr ich mich .mit Schlägen. Wider feine muß ich an mich legen, 

und wider Wurf und wider Stich muß ich alfo waffnen mid.“ 

Sofort ſprach da der Knabe ſchnell: „Trügen bie Hirfche ſolch ein Fell, 

mein Spieß brächt' ihnen Feine Noth: ber Fällt doch mancher vor mir tobt.“ 
Die Ritter zürnten, daß er blieb beim Knaben, ber fein Geſchwätze 

.„ trieb; 
der Fürft da fprach: „Gott hüte Dein! D wär doch Deine Schönheit 
mein! 

Das Befte hätte Dir Gott gegeben, wenn bei Berftand Du follteft leben: 

Bor Leid Dich ſchütze Gottes Kraft!" Sofort die ftolge Ritterfhaft 

bon dannen fprengte balde zum Felde dort im Walde: 

ba ftand der Gefüge ? Frau'n Herzeloyden Pflüge: 

Den Knechten leider nie geſchah, die er mit Eifer pflügen fab. 

Sie ſtunden flarr vor Echreden, da fie durch die Heden 

fommen ſah'n die Ritter: „Das wirb fürwahr uns bitter, 

bat unfer Junker fie geſehn. D web, wie konnt' uns das geſchehn! 

Uns wird mit großem Recht um das zu Theil der milden Fürſtin Haß, 

weil mit und ber der unter lief am Morgen heut, als nod fie ſchlief.“ 

Der Knabe fragte nicht, wer ſchoß die Hirſch' im Walde, Hein und groß; 

er Tief fofort zur Mutter wieder und jagt ihr's an, da fiel fie nieber; 

feiner Worte fie fo fehr erſchrak, daß ganz befinnungslos fie lag. 
Als drauf die hohe Königin erlangte wieder vollen Sinn, 

wie fie zuvor da war verzagt, fie Sprach: „Sohn, wer bat Dir gefagt 

von ritterlihen Orden? Wo bift Du’3 inne worden ?“ 

„Mutter, ich fah, ohne Spott, vier Männer lichter viel ala Gott, 

die fagten mir von Nitterfchaft. Artus’ königliche Kraft 

fol, das, Mutter, fag’ ih Dir — Ritters MWürbe geben mir.“ 

Sich hub ein neuer Sammer hie: nicht mußte recht die FYürftin, tie 

fie fi die Lift erdächte und ab davon ihn brächte. 


1 Das Dir fo wohl ſteht. 2 Der Graf, der fo herablafſend war. 
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Der Knabe dumm und doch fo werth! hieſch von der Mutter oft ein 
Pad; | 

das begann im Herzen fie zu Hagen. Sie ſprach: „Ich will's ihm nidyt 
verſagen, 

es muß jedoch das ſchlechtſte ſein. Ferner fiel der Fürſtin ein: 

„Gar viele Leute Spötter ſind: Thorenkleider ſoll mein Kind 

ob ſeinem klaren Leibe tragen. Wird er geraufet und geſchlagen, 

fo kommt er mir herwieder wohl. — D weh bes Troſtes, er war hohl! 


Aus dem mitgetheilten Stüde werden Sie abnehmen, daß es 
nicht jo leicht war für einen Nachahmer es diefem Dichter gleich 
zu thun. Sm der That find aud alle weit hinter ihm zurüdge- 
blieben. Zu dem bereits oben genannten ? kommt noch der unbe: 
kannte Dichter des Loherangrin. Er ſchildert in einer zehenzeiligen 
Strophe die Thaten und Erlebnifle Loherangrines, des Sohnes 
Parzivals, ver, ein Nitter des Gräles, durch diefen ver jung- 
fräulihen Herzogin von Brabant Elfam, die vom Herzog Friedrich 
von Telramont bevrängt ift, zu Hülfe gefhidt wird, fie befreit, 
zur Gemahlin erwirbt, aber von ihr nad feiner Herkunft befragt 
auch fie für immer verlaflen muß. Der Schwan, der ihn berbei- 
geführt, holt ihn auch zum Gräle wieder zurüd. Aber nicht mehr 
Parzival ift König des Gräles, fondern Artus, womit die Ber: 
ſchmelzung der Gräl- und Arthurjage, die fich bereit3 früher gegen- 
jeitig anzogen, vollbradht if. Wie Barzival den Gräl erft ver: 
ſcherzte, weil er nicht fragte, fo verliert Elfam ihren Gemahl, weil 
fie fragt. Das früher Gebotene, die Frage, ift jet das Verbotene. 
Mebrigens ift die Eage vom Schwanritter mit der Grälfage nur 
durh Willführ vereinigt; in reinerer Geftalt, ohne Beziehung auf 
den Gräl bat fie Kuonrad von Würzburg bearbeitet. Urfprünglich 
fällt die Sage von dem durch ven Schwan herbeigeführten Netter 
wohl mit dem oben mitgetheilten Mythus von Steaft zujammen. 
Der Dichter des Loherangrin ſetzt die Begebenheit in die Beit des 
Könige Heinrichs I., der im Gedichte auch ſelbſt auftritt. 

Am nächſten fommt unferm Dichter noch der Baier Reinbot 


1 Nitterfih. 2 Siebe oben. 
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von Thurne, der um 1230 die Legende vom b. Georg dichteriſch 
behandelte. 

Noch eine Bitte bevor Eie ſchließen, Herr Graf, ſagte jetzt 
der Herzog. Unſere Frauen hier und Herren, die mit Wolframs 
Gedichte bereits bekannt find, konnten ſich ohne Zweifel das Ma- 
binogt, oder wie das Ding heißt, leicht zurechte Iegen. Sch, der 
ih von diefen Sachen zum eriten Male in meinem Leben beute 
etwas gehört habe, vermag das nit. Ich weiß nicht wie ich mir 
den Gräldienft zu denken habe. Aljo, bitte, belehren Sie mid 
darüber. 

Zu Befehl, Herr Herzog, erwiderte ihm der alte Graf. Der 
Gral ward von Engeln auf die Erde zurüd gebradt, wie Sie 
börten, nachdem dieſe Schüffel, durch früheren Gebrauch geheiligt, 
von der Erde hinauf entrüdt worden war. Titurel baute darauf 
dem b. Eräle einen Tempel auf Montfalvatich zu dem Fein 
Menſch den Weg findet, der nicht vom ©räle jelbft zu jenem Pfleger 
und Dienftmann beitimmt wird. Nichts unreines darf ihm nahen. 
Hier dienen ihm priefterliche Ritter, an deren Spige ein König 
ſteht. Der erſte war Titurel, der andere Amfortas; der dritte 
wird Parzival, Diefe Könige beißen Anſchewine, d. h. Glieber 
des Haufes Anjou. Die Grälritter, Tempeleijen, Tempeliers ge⸗ 
nannt, führen ein Leben, ähnlich dem in den geiftlichen Ritter: 
orden, nur ivealifirt. Sie find tapfer und fampfgewaltig, dürfen 
aber ihre Thatkraft nicht nad freier Selbftbeftimmung äußern, 
fondern nur in beftimmten Fällen, wenn fie durch den Gräl felbft 
dazu aufgefordert werben, indem der Name des Ritters, der zum 
Kampfe ausziehen fol, am Rande der Schüſſel fichtbar wird. Jeder 
Kampf für weltlichen Ruhm und in weltlihem Frauendienfte, wie 
Arthurs Ritter beftehn, ift ihnen unterfagt, gerade wie auch den 
geiftliden Ritterorden ſolche Kämpfe verboten waren. Amfortas 
felbft, der dieß Verbot einmal übertrat, muß fein Vergehn durch 
eine lang unbeilbare Wunde und den Berluft des Königthums 
büßen. Zu feinem Nachfolger ward Parzival beftimmt; aber er 
unterließ die gebotene Frage nad) der Bedeutung der in ver Gräl- 
burg von ihm geſchauten Wunder, worauf Amfortas viefe gegeben 

Gitmüller, Herbſtabende und Winternägte. II. 35 
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hätte, vom Königthbume abgetreten und heil geworden wäre. Eo 
muß er denn nun firenge Buße thun, feines weltlichen Sinnes fich 
ganz entäußern (weltliche Eitte hatte ihn gehindert zu fragen), be 
vor er der ihm beflimmten Ehre tbeilbaft werden kann. Auch edle 
Spingfrauen bat der Gräl zu Dienerinnen; aber nur Repanse de 
joie, die jüngfte der Enkelinnen Titurels, ! darf ihn berühren. 
Als Parzival nad der Buße beim Einſiedler Trevizent, dem Bruber 
des Amfortas, envlich König geworden ift, kommt fein Halbbruder 
Feirefiz (Sohn Gamuret3 und der Mohrin Belacane, der feinen 
Bater aufzufuden ausgezogen war), vermählt fi mit Repanse 
de joie und zieht mit ihr nad) Smdien (dem Morgenlande). Beider 
Sohn ift der nachmalige Priefter Johann. Als das Abendland 
des Gräles unwürdig geworben ift, ‚folgt ihm Parzival mit ihm 
und feiner Mafjenie (Hausdienerſchaft) nad. Epätere Sage macht 
befanntlih Arthur zum Grälfönige, weiß alfo nichts von feiner 
Zurückführung in das Morgenland. 

So bat Wolfram die Sache dargeftellt, und das Ringen Bar- 
zivals nad) der nöthigen Bolllommenbeit, um des Grällönigthums 
würdig zu fein, bildet den Inhalt feines Gedichtes. — Hiemit 
waren Alle befriedigt; die Sitzung warb aufgehoben und die Ge 
ſellſchaft begab fi zum Theetiſche. . 

1 Fhre Schweftern waren Schoyfiane, die Mutter der Sigune, ımb 


Herzeloyde, die Mutter Parzivals. Die erfte war mit Guiot von Katalonien, 
die andere mit Gamuret vermählt. 
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Der alte Graf war unmohl, und jo war an feiner Statt fein 
Sohn, Graf Huno, Wortführer. 

Die Triftanfage, begann er, ift eine von der Arthurſage an- 
gezogene.. Sie war urfprüngli in feiner Verbindung mit biefer ; 
aber da Triftan für einen volllommenen Ritter galt, fo mußte ex 
begreiflih auch an Arthurs runder Tafel feinen Sitz haben. Ueber 
die Unfittlichfeit dieſer Eage ift bereits Vormerkung genommen 
worden, und es ift zu beflagen, daß einer der größten Dichter 
des Mittelalterd ferne Kraft an ſolchem Gegenſtande verjchwendet 


at. Er fteht an fittliher Beziehung tief unter Salmann und 


Morolt, und man fieht, wie baltlos in Sittlichfeit das Ritterthum 
oft gewejen fein mag. Der Minnetranf, den Triftan und Iſolde 
abfichtlos trinten und der in der urfprünglicen Cage beide mit 
bewältigenver, unwiderſtehlicher Kraft zwingt einander ſtets zu ſuchen, 
wodurch fie gewiſſer Maßen entſchuldigt werbeu, ericheint in der 
jüngeren Bearbeitung Gotfrivs fait nur ala Eymbol, und gerade 
dadurch, daß er die verbrecheriſche Liebe beider pſychologiſch be 
gründet, macht er die Sache fchlimmer. Nur wenn beiven ber 
freie Wille fehlt, können ihre Handlungen entjchulvigt werden, weil 
fie dann nicht zurechnungsfähig find. 

Triftan, Eohn Rivalins, des Fürften von Parmenia und der 
Blancheflur , ver Schweſter des Königes Marke von Kurnewale (in 
den britiichen Gedichten heißt fein Vater Tallwech), ward nad) feines 
allzu fehveluftigen Vaters Tode geboren. Seine Mutter ftarb bei 
feiner Geburt, der Marſchalk Rual li Zoitenant aber rettete das 
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Kind und nannte es Triftan, auf das traurige Ereigniß bei feiner 
Geburt bindeutend. Der Knabe warb von Nual als fein eigener 
Sohn forgfältig erzogen, aber feine Schönheit, Bildung und Ge— 
wandtheit in allen Künften bewirkte es, daß norwegiſche Kaufleute 
ihn mit Lift entführten. Da fie auf dem Meere Sturm befällt, 
bereuen fie ihre That und bejchließen, den Knaben an das erfte 
befte Land auszuſetzen. Der Sturm trieb ihr Schiff nah Kurne 
wale und bier festen fie dann den Entführten aus. Bald findet 
ibn der König Mark, der eben jagte, und nimmt ihn mit fi; 
erft fpäter erfährt er durch Rual, der ibn zu fuchen ausgezogen 
war, daß der gefundene Knabe fein Neffe ſei. Triftan, der ein 
gewandter Jäger ift, eine Menge mufilalifher Inſtrumente fpielt, 
trefflich fingt, eine große Anzahl Sprachen ſpricht, kurz ein Wunder 
an Bildung ift, gewann jehr bald die volle Huld des Königes, und 
als diefer num erfährt, daß er der Sohn feiner Schmefter fei, er- 
nennt er ihn, da er jelbft weder Weib noch Kind bat, zu feinem 
Erben und Nachfolger und giebt ihm feierlich die Nittermürbe. 

.Bald darauf geht Triftan mit Rual zu Schiffe nach Parmenien ; 
das Land huldigt ihm und er begiebt fich mit Gefolge gen Britannien, 
um von Morgan, der feinen Vater töbtete, Barmenien als Leben, 
zu erbitten. Morgan wirft ihm unehlide Geburt vor und beißt 
ihn das Weite ſuchen, da zieht Triftan fein Echwert und erfchlägt 
Morganen. So gewinnt er Parmenien, giebt es als Lehen an 
Rual und ehrt zu feinem Obeim Marke zurüd. Kaum war er 
angelangt, ald Herzog Morolt erfchien und im Ramen Gurmung, 
des Königes von Irland, den Zins forderte, dreißig Sünglinge. 
Gurmun hatte nämlih, als Marke no ein Kind war, Kurmewale 
und Engelland fich zinspflichtig gemacht. Auf Triftans Rath wird 
der Zins verweigert und Kampf geboten. Morolt nimmt den Zwei⸗ 
fampf an, der auf einer Heinen Inſel ftattfinden fol, und wird 
von Triftan erfchlagen. Aber er hatte ihn zuvor mit feinem ver: 
Hifteten Schwerte verwundet, und diefe Wunde hatte er ihm gefagt, 
fönne Niemand heilen als feine Echwefter Iſot, die Königin von 
Irland, die Gemahlin Gurmuns. | 

Sp ift das Land zwar des Zinjes nun ledig, Triftan aber 
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fiehet an feiner umbeilbaren Wunde dahin. Da warb man zu 
Nathe, daß er unter dem Namen Tantris nad Irland fahre und 
bei der Königin bort Heilung fude, während man augbreite, er 
ſei nad Salerno gefahren. Eine Barle und ein Kahn wurden 
ausgerüftet, Triftan, Kurvenal fein Meifter beftiegen fie und fort 
gieng es nad) Srland. ALS fie dem Lande nahe kamen, anferten 
fie und legten Triftanen in das fhlechtefte Gewand gehüllt mit 
feiner Harfe in den Kahn, dann Tießen fie dieſen treiben, fie felbft 
aber ſchifften auf ver Barke zurüd nah Kurnewal, wie dieß Triftan 
ihnen befahl. Alles das geſchah bei Naht. Am Morgen Tamen 
von Dublin her die Strandwächter, die den Kahn gefehen hatten 
und ſchafften mitleidig Triftanen an das Land. Er fagte aus, 
er komme von Hifpanien ber. Er fei jeines Gewerbes ein Epiel- 
mann; aber die Gier nad Reichthum habe ihn beivogen Kaufmann 
zu werden. Unterwegs babe ihn ein Raubſchiff angefallen; jeine 
Gefährten feien ſämmtlich erfchlagen und er felbft in dem Kahne 
dem Meere übergeben worden. Zunächſt bringen ihn nun die Strand- 
wächter zu einem Arzte, der feine Wunde heilen fol. Das gelingt 
nit; aber da ein Pfaffe, ver bei Hofe, zumal bei der Königin, 
Geltung bat, mit ihm befannt wird und feine Kunftfertigfeit kennen 
lernt, fo erzählt er fein Echidfal der Königin Iſot und bewegt 
fie, daß fie des Wunden fih annimmt. Er wird demnach in bie 
töniglihe Burg gebracht und von der Königin geheilt, wofür er 
ihre Tochter, die jhöne Iſolde, in feinen Künften zu unterrichten 
bat. Unter ven Gegenftänden des Unterrichtes wird die „Moralität” 
(Sittlichleit und feine Hoffitte) ganz bejonders hervorgehoben. 
Als er geheilt ift, wird ihm der Aufenthalt in Feindes Lande 
doch bedenklich und er beurlaubt fi unter ver Vorgabe, kehre er nicht 
bald heim, jo könne feine Frau leicht einen andern Mann beirathen, 
was ihn, da er fie überaus Tiebe, jehr unglüdlih machen würde. 
So erhält er. denn Urlaub und ehrt nah Kurnewale heim. Mit 
welchen Ehren er aber auch empfangen ward, bald regte fih Miß⸗ 
gunft und Neid unter den Landherren. Sie fprengten aus, Triftan 
jei offenbar ein Zauberer; font hätte er weder Morolten befiegt 
noch wäre er von deſſen Schwefter geheilt worden. Demnach drangen 
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fie in den König Marke, daß er fih vermähle, damit das Land 
einen Erben erhalte. Marke widerſteht eine Zeit lang und weicht 
endlich nur Triſtans Vorftellungen; aber er erflärt nun fid nie- 
mals vermählen zu wollen außer mit der ſchönen Iſolde, der Tochter 
feines Feindes Gurmuns, deren Reize Triftan höchſt eingänglich 
dem ganzen Hofe gejchilvert hatte Dadurch kommen die Lanb- 
herren in DVerlegenbeit, denn Gurmun läßt jeden Bewohner von 
Kurnewale, der fein Land betritt, tödten. Da überninmt Triftan 
bie gefährliche Werbung, aber eine Anzahl der Landbarone müſſen 
ihn begleiten; er, Kurvenal und hundert Mann jegeln na Irland. 
Gelandet erfährt er, daß König Gurmun zu Weifeforte ſich auf- 
halte; dahin wird denn das Schiff gelenkt. Als fie in die Nähe 
der Stadt gelommen find, beißt er die Barone ſich verbergen. 
Dem Marſchalk des Königes, ver kommt, um ſich zu erfundigen, 
wer fie feien, fährt er mit Kurvenal entgegen, giebt ihm einen 
goldenen Becher und verfpricht dem Könige täglich eine Mark Goldes, 
wenn er frei im Lande Kaufmannjchaft treiben dürfe, denn er jei 
ein Kanfmann aus der Normandie. Er erhält die Erlaubniß und 
kehrt zu feinem Schiffe zurüd. 

Nun batte Triftan vernommen, daß ein grimmiger Drade 
das Land vermüjte, und daß der König Gurmun dem feine Tochter, 
die Schöne Iſolde, verheißen habe, der den Drachen erlege. Er 
rüftet ſich demnach, läßt fein Roß an das Land führen und zieht 
aus, den Draden aufzufuden. Er findet ihn gerade als eine 
Schaar Ritter vor. ihm das Weite juchen, beſteht und erlegt ihn, 
verliert aber fein Roß im Kampfe. Der fterbende Drade ftößt 
einen Schrei aus, den man weit bin bört. Triſtan ſchneidet ihm 
mit dem Schwerte die Zunge aus dem Rachen und birgt fie unter 
feinem leide, geht dann aber und verjenkt fih ganz und gar in 
einen Sumpf, da er vom Kampfe fehr erhikt und ermübet if. 
Hier verliert er dur den giftigen Dunft ver Drachenzunge die 
Beſinnung und bleibt ſo im Sumpfe liegen. 

Unter den fliehenden Rittern war auch der Truchſeß des Kö— 
niges, ein mächtiger aber überaus feiger Mann, der nichts deſto 
weniger die ſchöne Iſolde zu erwerben ftrebte. Der hatte den Galm 
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des Draden auch vernommen, und in der Hoffnung, daß ber 
Drache, wenn nicht getöptet, doch vielleicht von einem Ritter ſchwer 
verwundet morden fei, trennt er ſich von feinen Begleitern und 
reitet allein zurüd. Er entdeckt das tobte Roß und bald auch ven 
Draden, und als er fich überzeugt bat, daß er tobt fei, läßt er 
feine Tapferkeit an ihm aus. Als er genug gehauen und geftochen 
bat, baut er mit dem Schwerte dem Drachen das Haupt ab und 
fieht ih dann nad dem Nitter um, der den Drachen töbtete, um 
ihn, wenn er verwundet fei, wie er hofft, meuchlerifch zu tübten. 
Da er jedoch Triftanen nicht entdedt, fo macht es ihm auch Feine 
Sorge weiter; er verläßt ſich auf feine mächtige Verwandtſchaft, 
reitet gen Weifeforte, rühmt ſich, den Drachen erlegt zu haben und 
fährt mit einem Laftwagen hinaus, das Haupt des Draden in die 
Stadt zu bolen. | 
Der Anſpruch des Truchjeßen ift aber der fchönen Iſolde gar 
nicht nad) Einne; fie will lieber ſich tödten als fein Weib merben. 
Auch ihre Mutter zweifelt an der Wahrheit feiner Angaben und 
jo reiten beide, geleitet von ihrer Nichte Brangäne und dem Knappen 
Paranis, beimlih hinaus, ſelbſt Nachſuchung zu halten. Nach 
langem Umherſchauen entvedt Iſolde den glänzenden Helm Triſtans 
im Sumpfe; ver befinnungslofe Held wird berausgezogen, von 
Iſolden ald Zantris erlannt und unterſucht; die Zunge wird ge- 
funden, als die Urſache feiner Betäubung erfannt und barauf 
Triſtan durch die heilkundige Königin in's Leben zurüdgerufen. 
Er wird nun heimlich in die Königsburg gebracht und bald fommt 
er wieder dur Hülfe ver Königin zu feinen Kräften und erflärt 
fih bereit, mit dem Truchfeßen zu kämpfen. Aber Iſolde hatte 
bei Betrachtung jeines Echwertes entdedt, daß ihm ein Fleines Stüd 
in der Schneide mangele. Da man nun früher im Haupte des 
erſchlagenen Moroltes ein Stüdlein Schwertfchneive entbedt, es 
berausgezogen und aufbewahrt batte, fo holt jetzt Iſolde daſſelbe 
berbei, und fiebe, es paßte genau in die Lüde. So warb denn 
Tantris als Triftan und als Moroltes Tödter erkannt und er 
wäre fofort von den beiten Frauen, um ihren Bruder und Obeim 
zu rächen, getöbtet worden, hätten fie fein nicht zum Kämpfer gegen 
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den Truchſeßen bedurft. So mußten fie ihm Friebe geben, wie⸗ 
wohl die ſchöne Iſolde ſich gebärbet, als ob fie ven Haß, ven fie 
auf ihn geworfen hatte, ganz und gar nicht bezwingen Tönme. 
Die Schweiter Iäßt ſich viel leichter beflimmen, dem Tödter ihres 
Bruders Sühne zu gewähren, als die Nichte dem Töbter bes 
Oheims. Aber diefer Haß der Iſolde fol zu ihrer nachmaligen 
Liebe den Gegenſatz bilden und vielleicht zugleich fie rechtfertigen ; 
denn da fie Triftanen fo baßte, fo konnte nur eine höhere Ge— 
walt fie zwingen ihn zu lieben, und ift dieſe Liebe verbrecheriſch, 
jo trägt jene Gewalt die Syb. Sp modte ſich's der Dichter 
denken. 

Aber die Sühne wird ud noch dadurch bewirkt, daß Triſtan 
ſich als Brautwerber für den König Marke zu erkennen giebt. Das 
wirkt beſonders auf die Mutter und ſo fällt es der dazu kommenden 
Brangäne eben nicht ſehr ſchwer den Rachgier der beiden Frauen 
zu beſeitigen. Noch leichter läßt ſich dann der König Gurmun durch 
ſeine Gemahlin für die Sühne gewinnen und ſo iſt alles zu gutem 
Ende geführt; aber der Truchſeß muß beſchämt zurücktreten, da 
Triſtan durch die Zunge beweist, daß er den Drachen erlegt habe. 
Die Neifebegleiter Triftans find, fobald diefer aus einem Feinde 
zu einem Freunde ward, auch berbeigerufen worden; die Feind- 
ſchaft zwiichen Irland und Kurnewale ift abgethan, und bie kurne⸗ 
waliſchen Barone bilden nun das Brauigeleite ber Iſold; zugleich 
folgen ihr die früher gegebenen Zinsknaben frei nach Kurnewal 
zurück. 

Während nun ſich Triſtan zur Heimfahrt bereitet, braut die 
alte Königin einen Minnetrank und übergiebt denſelben der Bran- 
gäne, daß fie ihn forgfamft bemahre und ihn in ver Brautnacht 
Marten und Iſolden ftatt Weines zu trinfen gebe: fie würden 
dadurch unauflöslic an einander gefeffelt werben. Brangäne nimmt 
das Fläſchlein und bewahrt es auf dem Schiffe in dem Gemache 
der Iſold. Wie es nun fih fügte, daß Triftan und Iſolde dieſen 
Trank tranten, das mögen Sie nun hören; Sie werben zugleich 
die hohe Kunft des Dichters und feine Sprachgewandtheit zu be 
merken Gelegenheit haben. - 
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Hiemit die Kiele ftrichen bin. Sie beide hatten zum Gewinn 
guten Wind und gute Fahrt. Run waren doch die Frauen zart 
Hot und ihr Gefinde in Wafler und in Winde 
fo langer Reife ungewohn: fo kamen fie denn bald daten 
in ungewöhnliche Roth, Zriftan, ihr Führer, da gebot 
daß man and Land bin eile und dort in Ruhe weile. 
Als man in einen Hafen fam, Urlaub das Voll vom Schiffe nahm 

. und gieng, zu ſtärken fi, ans Land. Run gieng auch Triflan zuhand 

zum Gruße und auch wohl zur Schau zu ber fchönen Jungfrau; 
und al3 er zu ihr nieder ſaß, beſprachen fie nun dieß und das 
von ihrer Angelegenheit. Ein Durſt befiel zur felben Zeit 
den Herrn: er bat um einen Trunk. Ein Baar Mädchen, Hein und jung, 
waren nebft der Königin einzig im Gemache drin; 
ber eines Sprach: „Ei bie ftebt Wein in diefem gläfern Krügelein!“ 
Nein! nicht war es Wein, fürwahr! ob auch lauter hell und Klar 
ſchien im Glas die Flüſſigkeit: es mar das bauernde Leid, 
die enbelofe Herzenoth, von der fie beibe lagen tobt. 
Nun war's der Fürftin unbelannt. Sie ftund auf und gieng zuhand 
wo das- Glas mit diefem Trank behalten ftund in einem Schrank 
und bot felber ihm es an: Da bot zuvor es ihr der Mann. 
Ungern fie und zögernd trank und gab es ihm. Er nahm’3 mit Dant 
und beide wähnten, e3 wäre Wein. Inzwiſchen trat Brangäne ein 
und fah das Glas in Triſtans Hand, und daß es leer. Als fie's fo fand, 
befiel ein Schrei fie fürchterlich, daß all’ ihr ihre Kraft entwich, 
und fie warb tobtbleih. Mit todtem Herzen trug fie gleich 
das unheilvolle Fläfchelein hinweg und warf es flugs hinein 
in bie tobende wilde See. „D web mir Armen, weh, o weh, 
daß ich je warb geboren! Wie hab ih nun verloren 
Ehre und auch Treuel Daß Gott e8 immer raue, 
daß ich zu diefer Reife Tam, daß mich der Tod hinweg nicht nahm, 
als ich zu diefer Unglüdsfahrt der Iſot beigebeben ward! 
D weh Triftan, Iſot, der Trank ift Euer beider Top!“ 

Sobald die Jungfrau und der Mann, Iſot jet und Triftan, 
den Trank getrunten, ſaß fofort, die Unruh bringt an jeden Ort 
aller Herzen Zwingerin, Frau Minne in beider Herzen drin, 
eh fie des würden felbft gewahr. Sie ftieß ihr Siegesbanner dar 
und 309 fie beide in ihre Gewalt, Sie wurden Eins und einfalt, 
die zwei und zwiefalt waren eb; fein Anblick ſchuf ihr nicht mehr Weh, 
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er däuchte vielmehr fie Gewinn. Iſoten Hab, vo war er bin? 
Die Sühnerin, Frau Minne, die hatte beiber Sinne 
von Hafle aljo gereinigt, in Liebe alfo geeinigt, 
daß jedes fi im andern las, gleich wie in Iauterm Spiegelglas 
Sie hatten beide nur ein Herz. Ihr Leib war fein Schmerz, 
jein Schmerz war ihr Leid; fie waren in ganzer Einigkeit 
an Freude wie an Leibe und beblten doch ſich beide: 
Das fchuf der Zweifel und die Scham, die beide plötzlich überkam: 
an ihm fie zweifelte, er an ihr. Wie blind auch ihrer Herzen Gier 
an einem Willen mochte fein, fo mandjes doch fiel ihnen ein. 
Schwer war ver Anfang und Beginn; drum bargen beibe ihren Sinn. 
Triftan, als er die Minne empfand, ex gebachte ftrads zuhand 
Der Treue wie der Ehre und fann, wie noch er's lehre. 
„Rein, dacht’ er fofort bei ih, laß ab, Triftan, befinne Dich, 
und meid ihn fdhleunig diefen Dirt!“ — fo mollte body fein Herz 
nicht fort. 
Wider feinen Willen Trieget’ er, er gehrte zumiber feiner Gebr 
er wollte hin und wollte dann. In ſolcher Feſſel jebt der Mann 
verjudt er, in dem Stride, gar manche Augenblide, 
wie löjen er ſich könnte. Das nicht jedoch ihm gönnte 
das über ihn bereinbradh, das zwiefache Ungemad); 
nichts wollte hier ihm taugen. Wenn er ihr in die Augen 
ſah, und ihm die Minne fein Herz und feine Sinne 
beftridte fanft und leife; zwar dachte dann der Weife 
fofort der ſtrengen Ehre: die rieth ihm, daß er Tehre 
ih weg in eine andre Bahn. Doc plöhlich fiel aufs New ihn an 
die Liebe und trieb ihn wieder ein: ber mußt er denn gehorfam fein. 
So quälten ihn ſtets auf’3 Neue jetzt Ehre und jet Treue, 
doch größer war der Minne Grimm: die quält’ ihn fchlimmer noch 
als fchlimm. 
fie that ihm mehr zu leide, ale Treu und Ehre beibe. 
Sein Herz die Maid fah freudig an und trieb fein Auge auf andre 
Bahn; 
allein wenn er fie dann nicht ſah, fo gieng ihm erft der Kummer nah. 
Dft entbot er feinen Muth, wie häufig der Gefangne thut, 
daß er ihr entläme dann; oft zu denken er begann: 
„ende dich wo anders bin! Auf, verändre deinen Sinn: 
Andre lieben kannſt du ja:“ doch immer diefer Strick blieb ba. 
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Sein Herz er nahm und feinen Sinn und fuchte Aenderung barin, 
doch fand er nichts darinne, denn ot und die Minne. 
Nicht anders Iſot es ergieng, mas alles fie auch anfieng: 

ihr war das Leben gar verhaft, als fie der Bogelleim erfaßt 

der trügerifhen Minne. Sie fah, daß ihre Sinne 

darin verjenlet waren: tie follte fie gebaren? 

Hinweg fie wollte, weit von dann: da Tlebte ftetö der Leim ihr an: 

der zog fie immer und immer nieder. Die Schöne ftrebte viel dawider 

und ftund bei jebem Tritte Mit ungeneigtem Schritte 

folgte fie dem Zuge nad. Hände bald, bald Füße brach 

fie von ber Leimruthe; doch kam ihr nicht zu Gute, 

Widerſtand und Wegkehr. Sie verſenkte mehr und mehr 

ihre Hände und Füße in die blinde Süße 

des Mannes und der Minne. Die gebannten Sinne 

konnten fchaffen weder Weg, weder Brüde noch Steg 

balbem Fuße und balbem Tritt: die Minne folgte ihr immer mit. 

Slot, mas fie dachte, denkend vorbrachte, 

nicht dieß noch jene war daran außer Minne und Triſtan: 

doch alles dieß war ganz geheim: nur flärler warb der Minne Leim. 

Was mochte Wehr da taugen? hr Herz und ihre Augen 

die giengen nicht am gleichen Stab. Die Scham zog ihre Augen ab 

die Liebe trieb ihr Herze dar. Die mwiberftreitige Schaar 

Maid und Mann, Minne und Scham, die war an. ihr fehr irreſam: 

Die Maid, die wollte den Mann, doc wandte fie die Blide dann; 

Die Scham, die wollte minnen und bracht’ e8 Niemand innen. 

Was trug das em? Maid und au Scham, wie's längft der Welt 
zu Kunde fam, 

nicht lange bieten Widerftann: auch Iſot that, mies ihr beivanbt, 

und übergab die Sinne dem Manne und der Minne: 

fie fchaute untertveilen bar und nahm fein im Geheimen wahr, 

und blidte freundlih an den Mann. Triftan ſah fie wieber an 

gar traut und inniglid und warm, und wich vom Streit aud) 
ſonder Harm, 

da des die Minne ihn nicht erließ. Mann und Maid, wie Gott fie hieß, 

gaben zu allen Stunden, wenn füglich fie's erfunden, 

einander Augenweide. Die Gelieben bäuchten beibe 

einander fchöner viel denn vor: das ift das Recht, das Minne erlor. 

So iſt's heut, fo war e8 Brauch vor alter Zeit, fo bleibt es aud). 
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Die Kiele fliehen wieder an und fuhren fröhlich ab von dann, 
nur daß die firenge Minne von ziveien Herzen drinne 
genommen hatte hohen Zoll. Sie waren beide Gedanken voll 
befümmert ſehr auch beide mit dem lieben Leibe, 
das ſolche Wunder anftellt, das bonigend zugleich vergällt, 
das füßend doch auch fäuert, das thaut, zugleich auf feuert, 
das wohlthuend ſchmerzet und alle Herzen entberzet 
und traun bie ganze Welt verkehrt: das hatte beide jebt verfehrt. 
Triftan und aud Sfot, fie zwang beide eine Noth 
von gar feltiamer Art. Bon ihrer keinem jemals ward 
gefunden Rub und Friede da, als wenn Eins das Andre ſah. 
Wenn aber fie einander fahn, da wollte fie neues Leib befabn: 
das ſchuf das Frembfein und die Scham, die beiden alle Luft benahm. 
Was konnt' es ihnen taugen, wenn mit gebannten Augen 
fie beide einander follten ſchau'n und ihrer Wangen Farbe traun 
dem Herzen gleich warb und dem Einn? inne, die Wangenfärberin 
bie däuchte e8 damit nicht genug, daß man fie in ebelem Herzen trug 
heimlich und verftolen, fie wollt’ auch unverholen 
fund thun ihres Arms Gewalt: die zwang fie beide mannigfalt. 
Unlange Har ihre Farbe war, ihre Farbe war unlange Har, 
fie wechſelten beid’ aus Liebesnoth gar ſchnell bleich gegen rot; 
die Bleiche der Nöthe wieder wi, mie Minne an fie die Farbe ftrich. 
Hieran erfannten beide wohl, wie man an ſolchen Dingen foll, 
daß etwas doch von Minne in jedwedes Sinne 
war zum andern hingeivandt, unb fo begannen fie zuhand 
zu zeigen auch bie Xiebe. Die ſchlauen Minnebiebe 1 
oft einander legten Net und Strid und hegten 
in Antwort und in Frage Hinterhalt und Lage. ? 
Biel fprachen fie mit Hugem Sinn. Der lot Rede und ihr Beginn 
‚war ganz nad der Mädchen Art. Sie kam mit Worten fein und zart 
von fernher den Geliebten an; bedachtſam mahnte fie ihn dran, 
wie zu Dublin er an das Riff in einem Heinen, ſchwanken Schiff 
allein und wund geſchwommen fam; tie ihre Mutter auf ihn nahm 
und wie fie auch ihn Beilte und mas er mit ihr theilte; 3 
wie fie dann felbft in feiner Hut fchreiben lernte zier und gut, 
Latein dann auch und Saitenfpiel. Der Umrede ber war viel, 


1 Heimkich Liebende. 2 Nachſtellung. 3 Erzählte. 
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der fie brauchte zu der Beit. Sie mahnte ihn an bie. Tapferkeit, 

mit welcher er den Drachen fchlug, und daran, wie fie balb genug, 

obwohl er falfch fi) nannte, ihn zweimal doch erfannte: 

im Sumpfe und in dem Babe. So jchwebte die Rede grabe 

von ihr zu ihm, von ihm zu ihr. „Ad, ſprach Iſot, als ſich mir 

Gelegenheit jo gut antrug, daß id Euch nicht im Babe erfchlug, 

weh mir, daß es nicht gefhah! Was nun ich weiß, wußt ich es va, 

wahrlich, e8 war Euer Top!” „Warum denn, ſprach er, ſchöne Iſot? 

Was fchmerzt Euch denn? Was wiſſet Ihr?" „Was ich weiß, macht 
Schmerzen mir, 

was ich fehe, das thut mir weh. Mich kränket Himmel und der See, 

Leib und Leben quälet mich!“ Sie ftühte und fie lehnte ſich 

mit dem Ellenbogen an ihn; das war der Kühnbeit ein Beginn. 

Ihre Augen fpiegelbelle die füllten fich zur Stelle; 

ihr Herz begann zu quellen, ihr füßer Mund zu ſchwellen, 

ihr Haupt doch ſank danieder. Er wagte fie dawiederr 

mit Armen zu umfahen, von fern fich ihr zu naben 

fo recht in Gaftes Weife, und ſprach füß und leife: 

„Ei Schöne, Holde, faget mir, was quälet Euch, was klaget Ihr?“ 

Der Minne Federfpiel 1 Iſot: Lameir, ſprach fie, ift meine Noth, 

Lameir bejchiveret mir den Muth, Lameir iſt's mas mir leide thut.“ 

Da fie Lameir jo oft da ſprach, da erwog er allgemad) 

Die Meinung biefes Worted und prüfte feines Ortes 

mit wohlbebacdhten Sinnen: Lameir da3 wäre Minnen, 

Lameir die bittre, ? Lameir Meer: der Meinungen daͤucht' ihn faft 
ein Heer. 

Er übergieng der dreier Ein’ und fragte fie nur von den zwein; 

er verſchwieg die Minne, die Herrin ihrer Sinne, 

ihrer beider Troft und auch Begehr: Meer und Bittre berebet’ er 

„sch wähne, ſprach er, fchöne Sfot, Meer und Bittre Euch fügten 
Notb; 

Euch heängjtigt Meer und Wind; ich wähne, Euch die zwei bitter find.” 

„Nein, Herr, nein! was faget Ihr? Deren Feines ift läftig mir; 

Mich fümmert weder Wind noch See: Lameir allein nur thut mir weh,“ 

Da er fo zu Wortes Sinne fam, Winne barin nun bernahm, 


1 Bogel, den Frauen auf der Hand trugen, mit dem fie fpielten, gewöhn- 
lich Sperber. ? Das Biffige, Beißenbe. 
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. ex fprach mit leifem Ton zu ihr: „Auf Treue, Schöne, fo ift auch mir : 
Lameir und Ihr feib meine Roth, meines Herzens Herrin, liebe Iſot, 
nur hr und Eure Minne. Ihr habt mir meine Sinne 
verwandelt und fchier gar benommen. Ich bin außer Weges Iommen 
alfo ftart und alfo fehr, ich erhole mich nimmer mehr. 

Mich beſchwert, mich brüdet, mich Fränlet, mid) berücket, 
Was mein Auge mag erſchaun. Sn all der Welt ift nichts mir traun 
Sn meinem Herzen lieb wie Ihr.“ Iſot Sprach: Herr, fo ſeid Ihr mir!” 


Sa, ja! nahm jebt Irmgard das Wort, zu fchildern verftebt 
Gotfrid, innere wie außere Yuftände, und da er, wie man rühmt, 
vie überlieferte Sage frei und felbftändig umgeftaltete, weg ließ 
und hinzu fügte, wie feine Abficht es erheiſchte, fo ift nur zu be 
dauern, daß er die Sage von bier an nicht gänzlich umbilvete. 
Iſolde mußte fi nicht mit Marken vermählen; ihr Streben durfte 
nur bie geſetzliche Bereinigung mit Triften zum Biele haben. Se 
mehr der Hindernifje von beiden zu überwinden waren, mochten 
fie nun von Marken felbft oder ven feindlihen Landbaronen aus- 
gehn, deſto berliher würden Triſtan und Iſold hervorgeleuchtet 
baben, und der Dichter fand gewiß nicht weniger Gelegenheit, die 
Tiefe ihrer Leidenſchaft zu ſchildern und ihre fittliche Reinheit blieb 
bewahrt. Was für ein Gedicht hätten wir, gieng Gotfrid dieſe 
Bahn!. Jetzt aber ift das Gedicht. von Frauen wenigftens nur fo 
weit lesbar, als e8 ung vorgetragen ward. Nur fo lange die Liebe 
beider unſchuldig bleibt, kann fie unfere Theilnahme erregen; fo- 
bald fie fi mit Har fehenden Augen Schuld auf Schuld auflaftet, 
wird fie widermwärtig. 

Sie haben unftreitig recht, antwortete ihr Hafpinger; aber 
bie Dichter des Mittelalter dichteten nur für ihre Zeit, nicht 
für Tünftig Lebende, und wenn feine Zeitgenofien viefen fort: 
geſetzten Ehebruch gang in der Ordnung fanden, tiefere, kampf: 
gewaltige Leidenſchaft aber zurückwieſen: weshalb follte fich ver 
Dichter mit dem Geſchmacke und Gefühle feiner Zeitgenofien in 
Widerftreit fegen? Dann war er erft recht ficher, Teine Buhörer 
zu finden. 

Nah ihrer Anficht, wenn fie richtig ift, fagte Berta, muß es 
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um die Sittlichleit der Höfe und des Nitterfiandes im dreizehnten 
Jahrhunderte fehr übel geftanden haben: 

Bergefien Ste nit, antwortete Huno, daß an den meilten 
deutſchen Höfen bereits damals franzöfijcde Sitte herrſchte, und dag 
die Hofritter fich ihr fügen mußten und oft wohl nur zu gerne 
fügten. Anders freilih ftund es bei den Nittern, die in ihren 
einfamen Burgen daheim lebten; die freilich theilten nicht Sitte 
und Gefhmad der Höfe und Hofritter. Aber dieß erklärt uns 
auch das fchnelle Wellen ver böfifhen Dichtkuͤnſt; nur drei Jahr⸗ 
zehnte etwa danerte ihre Blüte. 

Sühnen aber nicht vielleicht Triſtan und Iſolde ihre Schuld, 
wenn es auch aur duch ihren Tod wäre? fragte ver Schwede 
Edman. 

Keineswegs, erwiderte ihm Haſpinger. Zwar wiſſen wir nicht, 
wie Gotfrid zu ſchließen gedachte, — er hat ſein Gedicht unvoll⸗ 
endet hinterlaſſen, aber folgte er ſeiner franzöfiſchen Grundlage 
wie ſeine beiden Fortſetzer Uolrich von Türheim und Heinrich von 
Friberg zwiſchen 1230 und 1260 dieß thaten, ſo wäre er der 
Sittlichkeit nicht gerecht geworden. Ihr zufolge vermählt ſich Triſtan, 
nach lang fortgeſetztem Ehebruch mit Iſold, der Schweſter ſeines 
Freundes Käebin, der nicht beſſer als er iſt, Iſot Weißhand; aber 
fein Verhältniß zu Iſolden dauert dennoch fort. Käedin fteht zur 
Gemahlin des Fürften Nampotenis in gleihem Verhältniffe wie 
Triftan zu Iſolden; aber Nampotenis ift Fein jo gutes Schaaf 
wie König Marke. Küedin und Triſtan werben bei einem Stell 
dichein von ihm überraſcht, Käedin wird erfchlagen, Triftan tödtlich 
verwundet. Auf feine Burg gebracht jenvet er nah Iſolden, daß 
fie ihn zu heilen komme. Komme fie, folle das Schiff weiße, komme 
fie nit, ſchwarze Segel tragen. Als feine Gattin das nahende 
Schiff meldet, fragt er nad der Farbe der Segel. Seine Gemahlin 
fagt das Schiff trage ſchwarze Segel, wiewohl es weiße trug. Da 
ſtirbt Triftan, Holden todt wähnend. Als fie nun kommt und 
ihn todt fieht, ſtirbt auch fi. Marke, ver jeht exit den Urgrumb 
ihrer Liebe erfährt, läßt beive in einem Grabe beitatten und be- 
dauert fehr, das Ding nicht jo gewußt zu haben. Auf dem Grabe 
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pflanzt er einen Rojenbaum und eine Rebe, die unauflöglich weit 
einander verwachſen, vie legte Wirkung des Minnetrankes. 

Triſtans und Iſolden Tod und deren Beftattung ift allervings 
Ihön, fagte darauf Irmgard, aber er ſteht in grellem Widerfpruche 
zu der Unfittlichleit, die beider Leben ſchändet. Sit der Schluß 
echt, und ich zweifle nicht daran, jo darf man daraus fchließen, 
daß die Sage urfprünglich frei von dem Schmuße war, der ihr 
fpäter durch die Franzojen angehängt ward. Ich bedaure, daß ein 
beutfcher Dichter diefe gefhändete Sage aufnahm, und noch mehr 
bevaure ich, daß es gerabe einer der größten Dichter fein mußte. 
Wenn Du glaubft, daß Gotfrid von Straßburg diefe Sage 
zuerft nad Deutihland brachte, fo täuſcheſt Du Did, erwiderte 
ihr Graf Suno. Bor ihm, bereits im zwölften Jahrhunderte, batte 
Eilhard von Oberge (aus dem Hildisheimiſchen) wahrſcheinlich 
für Heinrich den Löwen nach einem andern franzöflichen Gedichte 
ben Triftan deutſch bearbeitet. ‘Bei ihm erſcheint die Sage zwar 
firenger gefügt, als bei Gotfrid, doch mangelt feiner Erzählung 
dafür der Glanz, den Gotfriv über die feine zu verbreiten wußte. 
Bon Eilhards Werke, das auch neben dem Gotfrids ſich behaup⸗ 
tete, find uns jedoch nur Bruchftüde und eine Umarbeitung aus 
dem fünfzgehnten Jahrhunderte erhalten. !' Gotfrid giebt an, nah 
Thomas von Britannien (Bretagne?) gearbeitet zu haben; aber 
von diefem Thomas wiſſen wir nicht viel mehr, ala von Wolframs 
Guiot von Provenze. Thomas von Ercelvoune oder von Kent, 
ber Berfafler des altenglifchen ſtrophiſchen Triftans, bat mit Tho⸗ 
mas von Britannien, der, wenn Gotfrivs Angabe Wahrheit ent⸗ 
hält, franzöfifch dichtete, nichts zu ſchaffen. 

Wie bekannt und beliebt jedoch die Triflanfage in ganz Eu: 
ropa war, das gebt ſchon aus der häufigen Bezugnahme ver Dichter 
auf diefelbe hervor. Solche Anzüge find nebft den Bearbeitungen 

" der Sage in wälſcher, engliſcher, provenzakiſcher, italiſcher, ſpa⸗ 
niſcher, deutſcher, däniſcher, norwegiſcher, böhmiſcher und mittel⸗ 
griechiſcher Sprache von H. v. d. Hagen in Band IV. S. 571 607 


1 Auch das deutſche Vollsbuch beruht darauf. 








Höfifch-ritterliche Dichtungen. Gotfrid von Straßburg. Triftan und Iſolde. 561 


feiner Minnefinger zufammengejtellt worden, mo fie findet, wer fie 
kennen lernen mil. 

Gut, fagte Berta, wir wollen dort nachleſen. Sagen Sie 
uns nur nod, ob der Triftan das einzige Werk Gotfrids ift, oder 
ob er noch andere Dichtungen binterlafien bat. 

Erhalten find uns nur noch drei Lieder und zwei Sprüche; 
aber da ſelbſt dem begabteften Dichter vie Formvollendung nicht 
angeboren ift, jeder vielmehr fie nur durch Tange Uebung erlangt, 
fo bat ohne Zweifel auch Gotfrid diefe Uebung nicht unterlafien. 
Ob jedoch feine früheren Gewichte verloren giengen, ob er fie viel- 
leicht ſpäter felbft vernichtete, das wiflen wir nicht. Der Triftan 
ift etwa um 1210 gebichtet, und Gotfrid war bereits ein bejahrter 
Mann, als er ihn anfieng; ihn zu vollenden, binverte ihn der Tod. 
Bon feinen Lebensumftänden willen wir nichts; ebenfo ift unbekannt, 
ob er zu Straßburg geboren war, oder dort nur längere Beit lebte. 
Daß er nicht ritterbürtiger Herkunft war, wenigſtens die Ritterwürde 
nicht befaß, ergiebt fih daraus, daß er ſtets „Meifter,” niemals 
„Herr? genannt wird. Daß er die gelehrte Bildung feiner Zeit hatte, 
das lehrt ung fein Triſtan; und daß er in forgenfreien Verhältniſſen 
lebte, erfehen wir daraus, daß er weder über Armuth klagt noch auch 
je an irgend einem Hofe gefunden wird. Bielleiht war er Gefftlicher. 
Die Unfittlichkeit. feines Triftan fpricht dagegen am wenigften; dafür 
aber Fönnte jein berühmtes langes Loblied auf die b. Jungfrau 
ſprechen und daß er, wie er felbft andeutet, unbeweibt war. ' 

Keiner der Nachahmer Gotfrivs bat ihn erreiht. Zu nennen 
aber find Kuonrad Fled over Flecke, ein Mann ritterlichen 
Etandes, der Schweiz oder Schwaben angehörig, der um 1230 
nah Richard von Orbönt, wie er den franzöfiihen Dichter nennt, 
jein erſtes Wert Flöre und Blanfheflur (Blume, Rofe, 
und Weißblume, Lilie) dichtete. Urfprünglich vielleicht eine Elfen- 
fage, — Elfen tragen befanntlih Blumennamen, — ward fie in 
Frankreich bereit im zwölften Jahrhunderte zu einem Liebesroman 
umgearbeitet. Ob es auch eine provenzalifche Bearbeitung gab, 


1 Triften 12,191 fi. 17,104 fi. | 
Gttmüller, Serbfiabende unb Winternädte. I. 36 
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bleibt ungewiß, obgleich bereits Beatrix von Die, Gemahlin Wil- 
helms von Poitiers um 1150 in einem Liede auf die Eage an- 
fpielt. — Blanſcheflur wird zur jelben Zeit von einer in Eclaverei 
gerathenen chriftlichen Mutter in Spanien geboren, zu weldder dem 
farazenifchen Könige Feinix dafelbit ein Sohn geboren wird. Beide 
lachen einander ſchon in der Wiege an und werden fpäter zufammen 
erzogen. Um die in ihnen erwadte unbemwußte Liebe zu ſtören, 
und daß die Tochter der Eclavin nicht Königin werde, wird Blanſche⸗ 
Nur nach dem Morgenlande verlauft; Flore aber foll durch ie 
Borgabe, feine Geliebte fei geftorben, beruhigt werben. Da er 
untröftli bleibt, entvedt ihm feine Mutter vie Wahrheit, unb er 
zieht nun aus die Geliebte zu ſuchen. Er entbedt fie zulegt im 
Harem des Sultans von Babylon, und läßt fi in rothem Kleide 
in einem Korbe mit Roſen bevedt in ihr Zimmer tragen. Aber 
die Sache wird verrathen. Der Sultan will beide verbrennen laſſen, 
ſchon ftehn fie beive an einem Pfahl gebunden, — da wird der 
Sultan durch ihre Liebe gerührt und fendet fie heim. — Feines 
von beiden will fih nämlid durch einen Zauberring, ven Flore 
befißt, retten, da das Andre fterben müßte, und fo wirft Flore 
den Ring fort. In Spanien aber iſt Feinix geftorben und Flore 
wird König. Beider Tochter ift Berta, die Mutter Karls des 
Großen. Da Berdte, die leuchtende, bald als .Lichtälbin, bald 
als Göttin erjcheint, jo werden au ihre Eltern Aelben fein; aber 
wie fie in ein Königsgei'hlecht eintrat, jo wurden begreiflich auch 
ihre Eltern als ſolchem angehörend vargeftellt. Eine Elfenliebe 
geſchildert zu finden, dürfen wir von ritterlichen Dichtern freilich 
nicht erwarten; aber auch das Unbewußte, Kindlicde, was eine Liebe 
zwiſchen Kindern haben muß, it weder von dem Franzojen no 
von dem Deutſchen überall bewahrt worden. Immerhin kann bie 
reine Liebe zwifchen Flore und Blanſcheflur ala Gegenbilv betrachtet 
werden zur dämonijchen Leidenſchaft zwifchen Triftan und Iſolde; 
und jo fand denn auch die Sage von Flore und Blanfcheflur im 
Europa nicht geringere Verbreitung als die von Triftan und Iſolde.! 


1 Man fehe darliber die Borrede Sommers zu feiner Ausgabe des Gedichten. 
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Ein Nahahmer Gotfrivg mar Kuonrad; aber zur Manier 
ward die Nachahmung bei ihm Teinesweges. Das läßt fich' nicht 
zweien andern Dihtern, dem Rudolf von Ems und Kuonrad 
von Würzburg nachrühmen. An Wortgewandtheit können fich 
beide mit ihrem Borbilde mefjen; aber fie artet bei beiden nicht 
felten bereits in breite Gefchwägigfeit aus, und oft ahmen fie nach, 
was Teineswegs nachzuahmen war. Beide beweifen auch dadurch 
ihre Mittelmäßigleit. Von der Alerandriade Rudolf und dem 
Trojanerkriege Kuonrads mar früher ! die Rede; bier führe ich von 
dem eriten an ven Wilhelm von Orlens, normännifde und 
niederländifche Fürftenfage, beginnend mit Wilhelm dem Eroberer 
und fehließend mit Gotfrid von Bouillon, mit vielem, mwilltührlich 
Hinzugedichteten; die Legende Barlaam und Sofapbat, und bie 
Mähre vom guten Gerhard; von dem zweiten das Gedicht Engel- 
bard und Engeltrud (Gefchichte zweier treuen Freunde). 

Aber die für unfere Situng anberaumte Zeit ift verſtrichen, 
und fomit erfude ih Sie, den Herren Herzog ehrfurchtsvoll an 
den Theetiich zu geleiten, gerade fo wie der höchſtſelige König Ar- 
thur, wenn einer feiner Helden fein Abenteuer fo rühmlich wie ich 
dieß mein beutiges beftanden hatte, von feiner Maſſenie zur Tafel 
geleitet ward, um fih zum Anhören oder Anſchauen neuer Aben⸗ 
teuer zu ftärken. Der Herzog late und fagte: Nun mohlan, fo 
geleiten Sie mich denn. 


6 
1 1. Thl. ©. 309. II. Thl. bei Heinrich von Veldecke. 
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Heute, begann Graf Huno, indem er den Stuhl des Wort- 
führers einnahm, fige ich nicht als Stellvertreter eines Andern dba, 
fondern auf eigene Rechnung. Lob oder Tadel, was Eie mir er- 
theilen mögen, werde ich alſo gebörig buchen. Aber Sie fragen 
vielleicht, was mich denn berechtige, diefen Stuhl heute einzunehmen? 
fo hören Sie denn meine Rechtfertigung. Sie haben bei der Ber: 
tbeilung der Gattungen diejenigen erzählenden Gedichte außer Acht 
gelafien, die weder für den Hof noch für den Ritterftand, weder 
für den Mönch noch für die Nonne, oder auch für der Erbauung 
bedürftige Laien berechnet waren, kurz die ih, wenn es nicht zu 
prächtig Hänge, als bürger liche Epen bezeichnen könnte Eie 
baben aljo die Wahl: entweder diefe Dichtungen bleiben Ihnen un- 
befannt, oder Sie erlauben mir die Wortführung für diefen Abend. 
Webrigens werde ich mich der Kürze befleißen und mich mit ber 
allgemeinen Charakterifirung begnügen. 

Weder Frauen noch Herren wollten die .nene Gattung über- 
gangen wiflen; nur Echwefter Veronika, das ehemalige Hoffräulein 
meinte, Dichtungen, an denen das gemeine Boll einft Wohlgefallen 
gefunden hätte, dürften wenig geeignet fein, von hoben abeligen 
Ohren vernommen zu werben. So äußerte fi die fromme Nonne; 


da Huno ihr aber fagte, fie joe, wenn fie tapfer ausharre, dann 


zur Belohnung aud etwas zu hören befommen, etwas ausſchließ⸗ 
lich Nitterliches, Thaten, eben fo erhaben, wie die des edlen Ritters 
aus der Mancha, und noch vor diefen den großen Vorzug babend, 
daß fie wirklich einft vollbradht worden und nicht wie jene nur 
erjonnen feien: da Huno dieß ihr verſprach, fo beſchloß fie zu 
bleiben, und er begann alfo: 
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Es war zu erwarten, daß, als die ſchwache Stütze ver höfiſch⸗ 
ritterlicden Dichtung brach, weil Höfe und Nitterfhaft andere Bahnen 
einſchlugen, auch die Dichter nach anderen Gegenftänven fi um- 
ſchauen würden, wenn fie auch die einmal angelernte Form bei- 
behielten. Die höfifch-ritterlide Dichtung war Modevihtung und 
nichts weiter, und da nur wenige Dichter geiftigen Gehalt hinein: 
zulegen mußten, fo mußte fie durch ihre Leere und Dürftigkeit und 
nicht felten Abgeſchmacktheit bald genug aller Anziehungskraft ver: 
Iuftig gen. So mandten ſich denn die Dichter, einzelne Nach: 
zügler abgerechnet, da der Bürgerftand der Städte mehr und mehr 
der Träger der geiftigen Bildung ward, aus der Traummelt in 
die Wirklichkeit. Die Einen griffen zur Geſchichte, oder doch zu 
geichichtlichen Namen, Andere in das wirkliche, oft freilich gemeine, 
Leben der Gegenwart, noch Andere, die der ivealen Richtung auf 
andere Weife dienen wollten, führten vie Allegorie in die Dichtung 
ein; leider fo, daß fie bald alles überwuchernd die Dichtung felbft 
erftidte. Gedichte mit gefchichtlicher Grundlage giebt es jedoch auch 
früber ſchon. Ä 

Ein frühes Beifpiel von bichterifcher Behandlung geſchichtlicher 
Borfälle giebt das leider nicht ganz erhaltene Gedicht eines unbe: 
fannten Dichters, der Graf Ruodolf, zwifhen 1158—1175 ver: 
faßt, alfo der Kaiferchronit, die auch gefchichtlich fein will, gleich: 
zeitig. Es fchilvert auf lebendige Weife die Erlebniſſe eines flan- 
brifhen Grafen am Hofe des dhriftlichen Königs zu Serufalem, 
beim Eultan Halap (d. i. von Aleppo), und beim griedhifchen 
Kaifer. Ob, wie Herr von Sybel will, die Schidfale Hugos von 
Puifet, der 1127 nah Syrien gieng, um die Grafſchaft Joppe in 
Befig zu nehmen, der Dichtung zu Grunde liegen oder nit, muß 
dahin geftellt bleiben. Allerdings bericht zwischen Hugos Schid- 
falen und ven Erleinifien Ruodolfs eine merfwürdige Weberein- 
fiimmung, und auch die Verhältnifie in und um Serufalen find 
zu des Königes Fulco Zeit fo, wie fie im Gedichte gejchilvert werben. ! 
Der Dichter erzählt jedenfalls nach eigener Anſchauung. 


1 Die Abhandlung v. Sybels in Haupts Zeitſchrift Bd. IT. 
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Ein zweites Gedicht diefer Art ift der Kaifer Eraclius 
von Meifter Dtte, noch zu Anfange des dreizehnten Jahrhunderts 
gedichtet. Der erfte Theil erzählt das fagenhafte Verhältniß des 
Kaiſers Phocas zu der Athenais und dem Parives; der zweite 
die Wiedergewinnung des Kreuzes durch Kaiſer Eracliuß, den Nach⸗ 
folger des Phocas. Grundlage des deutſchen Gedichtes ift eim 
franzöfifches des Gautier D’Arras. Nah dem Herausgeber, Maß- 
mann, haben die LXiebeshändel der Alienore von Frankreich, Ge 
mablin Ludwigs VII, mit Heinrich PBlantagenet, ſpäter Heinrich II. 
von Engelland, auf die Schilverung der Begebenheiten des Ge 
bichtes eingewirkt. Der Gemahl ver Athenaig (= Alienore) wird 
nämlich nicht Phocas, fonder Lais genannt, was deutlich an Lois, 
Louis (Ludwig) anklingt. In dem Namen Parives kann gleich 
falls ſowohl auf den trojaniſchen Baris bingewiefen, als auch anf 
Plantagenet bingebeutet fein. A. Alienor, Athenais, L. Lais, 
Lois; P. Parides, Plantagenet. Dieß alles käme freilich auf Rech⸗ 
nung des Franzofen. 

Bon minderer Schönheit und Bedeutung ift das Gedicht Zud- 
wig der Fromme von Thüringen, das Werl eine3 unbe- 
kannten Dichters, der zu Herzog Bollo von Münfterberg (1302 
bis 1385) in Beziehungen fund. Ludwigs Kreuzzug im Jahr 
1189 bildet den Inhalt. 

Nicht höher fteht ver Wilhelm von Defterreich von Jos 
bann von Würzburg odervon Franken, einem Nachahmer 
Gotfrids von Etraßburg. Der Dichter ftund in Dienften des Grafen 
Albrechts von Heyerloh und bichtete fein Wert im Sabre 1314. 
Zu Grunde Liegt ihm wahrfcheinlich das Iateinifche Wert Diepolds 
von Eplingen (in Defterreih). Der Inhalt ift fagenhaft. Herzog 
Leupold von Defterreih mwallfahrtet, weil er kindlos ift, zu Et. 
Johann nah Epheſus. Darauf fchentt ihm die Herzogin einen 
Knaben, ver Wilhelm genannt wird. Zur gleiden Stunde wird 
dem heidniſchen Könige Agrant von Zyzya, den Leupold auf feiner 
Fahrt Fennen lernte, eine Tochter, Aglie, geboren, mit welcher 
Wilhelm fpäter fih vermählt. Folge davon ift, daß Agrant mit 
jeinem Volle ſich taufen läßt (vergl. Oswald, Ortnid). 
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Noch erwähne ich Fridrich von Schwaben und Reinfrid 
von Braunſchweig, beide von unbekannten Dichtern. Das erſte Ge⸗ 
dicht, urſprünglich wohl ein Mythus, erzählt die Befreiung der ſchönen 
Angelburg aus der Gewalt ihrer böſen Stiefmutter, welche von einem 
Zauberer unterftüßt wird; das andere, wie Reinfrid (Heinrich der 
Löme?) nad) Dänemark zieht, um die Tochter des Dänenföniges Yr⸗ 
kanie zu erwerben; fpäter iſt Reinfriv im gelobten Lande, und der Sul⸗ 
tan überläßt ihm Jeruſalem und deflen Umgebungen, nachdem er fie 
erobert bat. Beide Gedichte gehören dem vierzehnten Jahrhundert an. 

Ale dieſe Gedichte, mit Ausnahme Ludwigs von Thüringen, 
find einfach Liebesromane, und wo gefhichtlihe Namen genannt 
werden, vertreten fie ohne Zweifel andere. Man wollte den alten 
Sagen neue Anziehungskraft verſchaffen. Freilihd mögen Lebens: 
ereignifje der gefchichtlichen Namensträger ihren Einfluß geäußert 
baben; aber das wirklich Erlebte ift jo mit Sagenhaftem vermebt, 
daß man es faum mehr als folches anfehen kann. So ſucht z. 8. 
Herzog Fridrich unter dem Namen Wieland die Angelburg, 
trifft fie nebft zwei Gefährtinnen in einer Duelle badend, nimmt ihr 
das Gewand und zwingt fie jo jeine Gemahlin zu werden. Hier 
haben wir aljo eine Erneuerung ver alten Wielandsfage. 

Andere Dichter, denen es nit um Unterhaltung, vielmehr 
um Belehrung zu thun war, wandten fich der wirkliden Gefchichte 
zu und behandelten bald die Weltgefchichte, bald die eines einzelnen 
Landes, einer einzelnen Stadt. Die meilten diefer Werte haben 
als Gedichte feinen hohen Werth und ihr geichichtlicher fteht meift 
noch tiefer. Das ältefte Werk diefer Art, der Könige Bud 
oder die Kaiſerchronik, ward bereit? Bd. I als Sammelwerk be- 
zeichnet; von den fpäteren genügt es, fie zu nennen. 

Die Weltchronik des Ruodolf von Em3, der als frucht⸗ 
barer Dichter bereits erwähnt ward, zeichnet fich noch durch finnige 
Anordnung des Etoffes und raſch fortfchreitende Darftellung aus; 
aber fein Zweck ift und bleibt doch immer ein dem echten Dichter 
fremder. Ruodolf ftarb in Stalien, wohin er feinem Gönner, 
Kuonrad IV., dem die Chronik auch gemivmet ift, zwiſchen 1250 
bis 1254 gefolgt war. 
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Mehr der Ergekung als der Belehrung ſoll dienen die Welt- 
chronik Janſen des Enenkels, eines Wiener Domberren, der 
um 1250 daſelbſt ſtarb. Er nahm die alte Kaiferchronil in fein 
Wert auf, änderte die Darftellung darin aber dem Beitgef_hmade 
gemäß um. Ein anderes Werft von ihm ift das Fürftenbud 
von Defterreich, das ebenfalld Geſchichte und Sage mild. 

Daran reihet ſich die öfterreihifche Chronik des ſteieriſchen 
Dichters Dttocar, verfaßt zwiſchen 1300—1317. Sein Gedicht 
von der Zerftörung Accons (1291) kommt felbitändig vor, aber 
auch mit feiner Chronik vereinigt, obsleich es ein Gedicht und 
keine Chronik iſt. 

Dem deutſchen Orden verdanken wir zwei Chroniken: die li v⸗ 
ländiſche, von einem Ordensritter um 1290 gedichtet, und die 
vom Ordenscaplan Nicolaus von Jeroſchin um 1331 geſchriebene 
Ordenschronik. Als Gedichte haben beide geringen Werth, doch 
wohl mehrfach in anderer Beziehung. 

Niederdeutſchland, mit Ausnahme der Niederlande, blieb, wie 
es ſcheint, an der ganzen ſo großen dichteriſchen Bewegung des 
zwölften und dreizehnten Jahrhunderts unbetheiligt; es ſind uns 
wenigſtens keine niederdeutſche Dichtungen überliefert worden. An der 
Chronikendichtung jedoch betheiligte ſich auch Niederdeutſchland. Wir 
haben Everhards, eines Geiſtlichen, Chronik von Ganders— 
heim, um 1220 geſchrieben, die holſteiniſche Chronik (Bruch⸗ 
ſtück) von 1225, die braunſchweigiſche nach 1280, die med: 
lenburgiſche um 1378, die Dortmunder von 1499 u. a. Sie 
fommen alle mehr als Sprachdenkmäler in Betracht denn als Dich: 
tungen. — In den Nieberlanden zeigte fi) zwar dichterifche Regjam- 
feit im zwölften, breizehnten, vierzehnten Jahrhunderte; aber die 
nieberlänbifchen Dichter überjegten faft nur aus dem Franzöſiſchen 
und zeigen dazu weniger Freiheit und Eelbftändigleit ala bie Ober: 
deutichen, weshalb fie auch billig übergangen wurden. In ven Reim: 
chroniken dagegen ftehen fie mit den Oberdeutſchen auf gleicher Stufe. 

Doh eine Reimchronik, und zwar eine vom Niederrheine, 
will ich Ihnen etwas näher beſchreiben, nämlich die ver Stabt 
Cöln. Sie fhildert gewandt und anfchaulich die Zwiſte und Kämpfe 
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zwiſchen den Geſchlechtern (unter der Führung ver Overſtolzen) und 
den Erzbiihöfen Konrad und Engelbert, die die Gemeinde an fi 
zu ziehen verftanven hatten, vom Jahre 1237 bis zum Jahre 1270. 
Der Verfaſſer der Chronik, Godefrid Hagen, war damals Stabt- 
ſchreiber, folglid im Stande, jo manches genauer zu willen, als 
ferner ftebende. Er ſteht freilih auf Eeiten der Geſchlechter, und 
fo ift feine Darftellung ver Sache wohl nicht ganz vorurtbeilsfrei; 
aber kaum irgenpwo fonft findet fi das Leben und vie Denkweiſe 
des ftolzen reichſtädtiſchen Adels jo treu und lebendig gefchilvert, wie 
bier. Auch ſprachlich ift dieſe Ehronik wichtig; wir haben zwar meb- 
rere Dichtungen in niederrheiniſcher Sprache, aber feine, die ſich mit 
der Chronik an Umfang und Bolllommenheit der Form mefjen Tönnte. 
Godefrid zeigt eine genaue Kenntniß der Dietrihsfage, und jo mag 
er ſich wohl ſchon früher mit der Dichtlunft befchäftigt haben. 

Me dieſe Chroniken entftunden aus dem Beftreben, das Ber: 
langen ver Leſer und Hörer nah Wahrheit zu befriebigen. Die 
Helvenfagen wie die Rittergefichten mußten ihnen als Lügen er: 
deinen, da der tiefere Sinn ihnen verfchlofien war, und fie als 
Halbgebilvete von äfthetifcher Wahrheit feinen Begriff hatten; blinden 
Glauben ließen fie nur in religiöjen Dingen gelten. 

Der gleihe Trieb nach gefchichtliher Wahrheit war es auch, 
der die fogenannten Mähren, Tleinere ernfte, heitere und allego- 
rifhe Erzählungen begünftigte; denn alles unbegreiflihd Wunder: 
bare balten diefe fern und gewinnen dadurch ſchon den Echein 
geſchichtlicher Wahrheit. Es gibt ihrer eine überaus große Menge. 
Viele, ernite wie beitere, mögen auf wirklichen Ereigniffen beruben; 
mande freilih haben nur Sagen zur Grundlage. Die beiteren, 
jpäter Schwänke genannt, jollen rein zur Beluftigung der Hörer 
dienen, während die ernften, und zumal die allegorifchen, nicht 
jelten auch belehren wollen. Daß in ven Schwänfen finnliche Liebe, 
Wein, Lift oder Einfalt Haupthebel find, begreift ſich. 

Was die Zeit der Entflehung der Mähren betrifft, jo reichen 
einzelne wohl in die Zeit der Blüthe der höfifhen Dichtkunft hin- 
auf; die große Maſſe derjelben aber entitund nad der Mitte des 
vreizehnten Jahrhunderts, als die Weberfchtvenglichkeiten ver Ritter: 
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dichtungen abftießen, und die Dichtung auf der einen Seite in das 
Gebiet der reinen Geſchichte hinüber ftreifte, auf der andern aber: 
mals ein Mittel religiöfer Erbauung und fittlicher Belehrung warb. 
So bilden fie, zumal da viele in der gemeinen Wirklichkeit wur- 
zeln, einen Gegenſatz zum höfiſchen Helvengebichte. Die meiften 
find in der That lebendige Bilder von dem bunten Treiben ver 
Gegenwart, die jih nach ihrer ſchönen und mwidrigen Eeite tren 
und wahr darin abfpiegelt. Die Darftellung iſt bald rein erzählend, 
bald mit Betrachtungen verfnüpft. Die meiften ftehn einzeln, manche 
find aber auch verbunden und gleichſam in einen Rahmen eingefaßt. 

Es gibt ihrer mehrere Hunderte, aber ich muß mid) bejcheiden 
und Tann Ihnen von jeder Gattung nur einige nennen. Tragen 
Eie nah mehr Verlangen, fo muß ib Sie auf die gebrudten 
Sammlungen, den Eoloczaer Eoder des Grafen Mailath, den 
Liederfaal des Freiberen von Laßberg und das Geſammt⸗ 
abenteuer des Herrn v. d. Hagen binmweijen. 

Sa, jagte Berta, nennen Sie uns einige; denn wir Tönnten 
doch wohl font, zumal bei ven Schwänken, ohne Führer verbo- 
tenen Grund und Boden betreten. 

Darunter giebt es freilich eine Anzahl, erwiderte Hafpinger, die 
heutzutage meiblicde Augen fchwerlich werden gelefen haben wollen, 
jelbft wenn fie fie durch Zufall gelefen haben follten. Aber im Mittel- 
alter war man viel weniger bedenklich oder zart, mern Sie wollen. 

Erinnern Sie fih nur daran, fagte Huno, daß die zuweilen mehr 
als bevenflichen Novellen des Bocaccio und Anderer auch von den ge⸗ 
fittetften Frauen gelefen und fogar angehört wurden. Aber heute denkt 
man anders, und vor englijchen Ladies darf man nicht einmal das 
unfhuldige Wort „Hofe“ in ven Mund nehmen. — Nun bier haben 
Sie ein Verzeichniß. Bon den ernjten Mähren nenne ih Ihnen: 

Dtto mit dem Barte, von Kuonrad von Würzburg. 
Heinrich, ein Dienftmann des Abtes von Kempten, ift Erzieher eine 
Herzogs von Schwaben. Eines Mittags, als die Tafel bereits 
für den Kaifer gedeckt ift, geht der Knabe an den Tiſchen auf und 
ab und nimmt von dem aufgelegten Brote und wird vom Marſchall 
des Kaifers deshalb mit einem Stabe auf das Haupt gefchlagen, 
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daß er biutet. Heinrich, darüber entrüftet, fchlägt den Marſchall 
ohne Weiteres todt. Da tritt Kaifer Otto I. plöglih ein, fragt, 
wer das gethban babe, und droht dem Thäter an das Leben. Eben 
will er die Drohung durch den ihm übliden Schwur „Eam mir 
Dtten bart“ befräftigen, als ihn Heinrich beim Barte ergreift, ihn 
nieder wirft, feinen Dolch zieht und laut ausruft: „Nabe fi ihm 
Semand, fo ſei es der Tod des Kaiſers.“ Diefem aber ruft er 
zu: „Er folle ihn feines Lebens verfihern, wenn er fein Leben 
bebalten wolle.” Dem Kaifer bleibt nichts übrig, als des Nitters 
Begehr zu erfüllen, und Heinrich läßt ihn nun ſich erheben. Als 
Dtto feinen Bart wieder geglättet bat, fpriht er: „Dein Leben 
babe ich Dir gefichert; aber wahre mir je miever unter die Augen 
zu fommen, denn mein Bart mag Deine Fauft nicht ertragen.“ 
Heinrich verläßt alfo ven Hof des Kaiſers und zieht heim. 

Einige Jahre ſpäter zieht der Kaifer nah Wälſchland. Die 
Fürften find zur Heeresfolge gemahnt worden, und Heinrich bat 
auf des Abtes Befehl am Zuge Theil genommen; fein Sträuben war 
umjonft gewefen. Daß er, eingedenk der Drohung, fich hütet, dem 
Kaifer vor Augen zu kommen, ift begreiflich. Bei der Belagerung 
einer Stadt nun tradhten die Feinde ſich des Kaiſers verrätberifch 
zu bemächtigen: fie fchlagen eine Unterrevung zwiſchen Stabt und 
Heer vor, wozu man von beiden Eeiten waffenlos kommen fol. 
Dtto gebt darauf ein; aber kaum kommt er am Orte an, fo 
werfen ihm die Wälfchen ein Net über das Haupt und ziehen ihn 
vom Roſſe. Zugleih wird aus der Stadt ein Ausfall gemadt. 
Während dieß Alles gefchieht, ſitzt Heinrih rubig in feinem Zelte 
im Bade. Den Lärm börend, ahnt er Verrath, fpringt aus dem 
Babe, ergreift Echwert und Echild, fpringt nadt nach dem Orte 
bin, befreit ven Kaiſer und geht ruhig zurüd in fein Bad. Otto 
fragt in das Lager zurüdgelommen nad) feinem Netter; aber nie 
mand will ihn nennen; endlich jagt ihm einer ver Fürlten, der 
Ritter, der ihn befreit habe, trage feine Ungnade. Es verfteht 
fih, daß Heinrich wieder zu Gnaden Tommt. 

Bon demjelben Dichter, einem fehr fruchtbaren, fprachge- 
wandten, wenn aud nur mittelmäßig begabten (er lebte von der 
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Kunft, wanderte und ftarb zu Bafel 1287) rührt ber vie Herz- 
mähre. Sie alle kennen den Gegenitand, wenn ich Ihnen Tage, 
daß Uhland ihn unter dem Namen „Der Saftelan von Coucy“ be 
handelt bat. 

Sin die deutfche Götterfage greift ein das Gedicht vom Stoufen- 
berger (Peter Diemringer von Stoufenberg in der Dr 
tenau). Er verbindet fich mit einem Meermweibe, büßt aber, da 
er ihr Gebot, fi mit Feinem fterblichen Weibe zu vermählen, bricht, 
mit dem Tode. Das alte Gedicht gehört dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert an (herausgegeben von Engelhardt). Neuere Bearbeitungen 
liegen vor in Etraßburger Druden von 1480. Auch der berühmte 
Fiſchart hat im fechzehnten Jahrhundert das Gedicht neu bearbeitet. 

Wernher der Gartenäre gab ung in feinem Meier 
Helmbredt eine baierifche Bauergeſchichte, die überaus anziehenb 
if. Helmbrecht, der Eohn des Meiers Helmbrecht, ift eine un- 
gerathene Frucht. Mutter und Schweſter Godelind haben ihn an 
übermäßige Kleiverpracht gewöhnt; das verleivet ihm feinen Stand 
und er tritt, fib für ven Eohn eines Edelmanns baltend, in den 
Dienit eines Raubritters. Bon da kommt er zu einer Räuber: 
bande und wird mit ihr der Schreden ver Gegend. Nach Langer 
Abweſenheit befuhht er das Vaterhaus. Alle Abmahnungen bes 
Vaters bleiben fruchtlos; er beftimmt fogar die Schweſter, ein nicht 
minder leichtfinniges Mädchen, durch glänzende Verheißungen, ſich 
mit einem feiner Raubgefellen zu vermählen. Zur Hochzeit wirb 
die Umgegend ausgeplünvdert. Aber beim Brautmahle erfcheint der 
Richter mit den Schergen, die Räuber werben ergriffen, neun 
gehängt, Helmbrecht aber verliert die Augen, Fuß und Hand und 
wird jo verftümmelt hinweg gejagt. Der Vater nimmt ihn nicht 
mehr auf, und fo fällt er den von ihm gemißhandelten Bauern in 
die Hände, die ihn im Walde aufhängen. Das in vielen Bgie 
bungen jehr merfwürdige Gedicht warb um 1250 in Baiern gedichtet. 

Der Schlägel, von Rüdiger von Hundhofen oder Hundofen, 
erzählt, wie ein reicher Bürger fein Vermögen den Kindern ab- 
tritt und dann darben muß und ſchnoöde behandelt wird. Eine 
Liſt verihafft ihm Pflege und anftändige Behandlung Er läßt 
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fih eine Kifte machen, giebt vor, fie enthalte große Reichthümer, 
und fagt, der Sohn oder die Tochter folle nad feinem Tode 
fie erhalten, der over die ihm am beften halten werde. Dar- 
auf wetteifern alle in Zuvorkommenheit und Sorge für ben Bater. 
Als er aber geftorben war, fand man darin nur eine Keule und 
einen Zeddel, worauf flund, daß man jeden Bater mit dieſer 
Keule todtſchlagen folle, ver fein Gut den Kindern gebe und dann 
darben müfle. — Der Dichter kommt um 1290 urkundlich vor. 

Ich babe gelefen, fagte Hafpinger, daß einft in Deutichland 
und Engelland in manden Kirchen, hinter der Thüre und an 
manchen Stadtthoren eine Keule mit ſolcher Weberfchrift gehangen 
babe. Ueber die fagenhafte Sitte, abgelehte Greife zu töten, 
bandelt Grimm in den Rechtsalterthümern, ©. 486 ff., und von 
ſolchen Schlägeln in Haupts Zeitſchrift V., 72. Es giebt übrigens 
auch ähnliche Eagen mit nur anderer Wendung, 3. B. die gleidhalte 
Mähre vom Kotzen. Ein reicher Bürger hat fein Gut dem Sohne 
abgetreten; viefer aber weist ihm bald ein Kämmerlein unter ber 
Stiege zur Wohnung an. In einem Falten Winter bittet der Ahn 
feinen Enkel um einen alten Mantel, den er einſt über Meer 
mitgebradt habe. Diefer erlangt vom Vater durch Bitte bie 
Hälfte des Mantel3 und bringt fie dem Ahn. Zurückgekehrt, 
bittet er den Bater um. die andere Hälfte. Gefragt, wozu er fie 
wolle, antwortet er: „Für Did will ich fie aufbewahren.“ Der 
Sohn jegt ihn darauf wieder in den Beſitz der Güter und fragt 
nun feinen Knaben, ob er an ihm eben fo handeln werde. „Sa, 
fagte dieſer; du Haft mich belehrt, daß man Bater und Mutter 
ebren folle.” Wieder anders gewendet ift bie Sage vom König 
Lear und feinen Töchtern. 

Einzelne Mähren in einen Rahmen eingefaßt, nahm Graf 
Huno wieder das Wort, enthält das Gedicht von den fieben 
weifen Meiftern, von Hans von Büuhel, um 1412 gejchrieben. 
Der Büheler lebte zu Poppelsdorf bei Bonn, und flund im Dienft 
bes Erzbiſchofs von Köln. Nah U. Keller ftammt die Sage aus 
Indien und gieng durch altperfiihe, arabiiche, hebräiſche, neu: 
griechiſche, Tateinifche und franzöfiiche Bearbeitungen. (Li romans 
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des sept sages, Tübingen 1836. Einleitung) Die Gemahlin 
des Kaiſers Diocletians entbreunt in Liebe zu ihrem Stieffohne, 
wird zurücdgewiejen und verleumbet ihn darauf bei dem Bater, der 
ibn zu tödten befiehlt. Auf Rath der Geftirne muß er fih ſtumm 
ftellen. Seine fieben Lehrer wien durch fieben Erzählungen bie Hin⸗ 
richtung aufzuhalten; da aber die Kaiſerin jever Erzählung der Lehrer 
eine andere entgegenftellt,, fo erfolgt auch immer wieder der Befehl zur 
Tödtung. Endlich darf der Sohn reden und nun fchließt eine fünf- 
zehnte Gefchichte das Gedicht ab und die Stiefmutter wird beitraft. 

Bon den Shwänten erzählen Liebesgeſchichten: der Ritter 
unter dem Zuber, Srauenlift (vom armen Konrad), der Sperber, 
Irregang und Girregar, die liftigen Weiber, die Filchreufen und 
begreiflich eine Menge andere. Wein und Trunk haben zum Gegen- 
ftande: der Weinſchwelch, die Wiener Meerfahrt. Der in der St. 
Martinsnacht trunfene Bauer u. f. w. Lift ober Einfalt find die 
Hebel in den Schwänken: Die Heidin, der Zombraten, de Deif 
(Dieb) to Brugge (nieverrheinifch), des Mönches Noth und andere. 
Wiederum andere Vorwürfe finden fih in: der Frauen Turnier, 
den Mönchen von Colmar, Richter und Teufel und dem Bauer- 
ſchwanke: Metzen Hochzeit. Ein Sammelwerk, das dergleichen 
Schwänke enthält, die Lift und Einfalt zum Gegenſtande haben, 
ift der Pfaffe Amis von Strider over Strider. Amis, 
ein ſchlauer Pfaffe aus Engelland übt allerhand Gaunerftreiche 
aus, bis er felig ftirbt, weil alles, was er ergaunert bat, ſchließlich 
der Kirche anheimfällt. Das Gedicht fällt nad) 1230. Ein ſpäteres 
dem ähnliches Sammelwerk bilden die Geſchichten bes Pfaffen von 
Kalenberg, das Philipp Frankfurter gegen das Ende des vierzehuten 
Jahrhunderts zu Wien gevichtet haben fol. Nachweisbar iſt es 
erſt ſeit Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. 

Allegoriſche Gedichte verfaßten Heinzelin von Conſtanz 
um 1290. Er. war des Grafen Albrecht von Heigerloh und Hohen- 
berg Küchenmeiſter. Bon ibm baben wir drei Gedichte: Der 
Minne Lehre, von dem Ritter und dem Pfaffen (Streit über bie 
Borzüge beider Stände), von den zwei Sobannejen (über vie 
beiverfeitigen Vorzüge). Hadmar von Laber, ein baierifdher 
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Dichter zur Zeit Ludwigs des Baiers, dichtete Die Jagd, d. i. eine 
allegorifde Schilderung des ritterlichen Liebeweſens. Sein Gedicht 
ift unter allen das finnvollite und formichönfte (fiebenzeilige [auf 
gelöste] Titurelftrophe), und erwarb fich deshalb ven größten Beifall. 
Eine ſchwache Nachahmung ift in gleiher Form der Minne Falk 
ner, von einem Unbelannten. Weit höher fteht des Minners Klage 
(der akroſtichiſche Schluß enthält ven Namen Katherina), das in Hab- 
mars Stil, aber mit Ausfchließung der Allegorie, gewichtet ift. 

Andere allegoriihe Gedichte von verfchievenem Werthe find: 
Der Minnenden Zwiſt und Sühne, die Jagd der Rinne, 
der Minne Klofter (leer und gehaltlos), das Gneiftli (Fink 
lein: lehrt vernünftige Einrichtung des Lebens, Beherſchung feiner 
felbft u. f. w.) Alte und neue Minne (eine Frau findet bie 
alte Minne (blau gelleivet) in mweltverlaßner Klauſe; fpäter kommt 
fie zur ſcheckicht gefleiveten neuen Minne, die fie nebft ihrer Ge 
fährtin Wankelmuth in einem prächtigen Palaſte antrifft; fie zieht 
aber die alte vor). Das Schachzabelbuch Konrads von 
Ammenhbaufen, um 1330 gebichtet; es ift eine vom Schachfpiel 
ausgehende Allegorie; vielfältig find Geſchichten eingeflochten, vie 
das Gedicht heben. Der Minne Regeln oder geben Ge 
bote, von unbelanntem Dichter, in drei Bühern. Die Blume 
der Tugend von Konrad Vintler, einem Tiroler, um 1411 ge 
bichtet nach des Tomaseo Leoni Fiori di virtü (um 1320). Her- 
manns von Sachſenheim (ftarb 1458 zu Conſtanz) Mörin,- 
Schleigertüchli (Cchleier), des Spiegels Abenteuer, die Grasmeke, 
der golone Tempel und vielleicht noch andere Gedichte beflagen 
den Verfall des ritterlichen Lebens und die Ausartung der Minne, 
Sein Humor wird oft roh und feine Ritter gleichen ganz und gar 
dem Don Quixote. Für die Gefchichte ver auflebenden Bildung 
der Städte find feine Gedichte bedeutſam. 

Der legte Dichter, den ich Ihnen hier noch zu nennen babe, ift 
Kaifer Marimilian L Sem Geviht, der Tewrdannckh 
(erfter Drud 1517) ift zwar von Marr Treizfaurwein und 
dann von Melchior Pfinzing auf feinen Befehl georbnet und 
überarbeitet worden, doch rührt die Erfindung ganz umd bie 
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Ausführung großtentheils von Mar ſelbſt ber. Den Juhalt bilvet 
feine Bewerbung um Maria von Burgund, ein Gegenfland, ber, 
wie ein neuerer Dichter gezeigt hat, einer wahrhaft dichterifchen 
Benrheitung allervings fähig war. Aber der gute War, ver, für 
Kreuzzüge und ritterliche Abenteuer ſchwaärmend, Me Ritterdichtung 
nod einmal erweden wollte, vernichtete leider alles Dichteriſche 
durch feine Allegorie. So kam es denn, daß des Kaiſers Werl 
mehr angeftaunt als wirffam ward und auch biefer fän med 
unerreicht blieb, wie fo mancher andere. 

Sept überfchauen Sie das ganze Gebiet der erzählenden Dicht⸗ 
haft im Mittelalter; Sie find uns auf alle Wege und Abwege, 
bie die. Dichter einzufchlagen beliebten, mutbig und freundlich ge 
folgt und, wenn auch vielleicht ermübet, doch unbeſchädigt, wie 
ih zuverfichtli hoffe, bier auf Forfted mit uns wieder angelangt ; 
und da fie ohne Zweifel von der langen Wanderung heute hungerig 
und durflig geworden find, fo erſuche ih Sie, fih dort an den 
Theetiſch zu begeben. j 

Halt! rief da die boffräulide Nonne Veronica, halt! Sie 
haben mir zum Dank für mein nachtſichtvolles Ausharren bei all 
diefen für ein zartes, empfindungsreiches Gemüth, wie ich es zu 
haben mich glüdlich jhäge, wenig anziehenden, vielmehr abftoßenden 
Gegenſtänden, ein Gedicht zu nennen verbeißen, woran ein abe 
liges Herz, aud wenn es im Bufen einer Nonne ſchlägt, Freude 
haben könne; ich-boffe, Sie werben als Cavalier Ihr Wort löfen. 

Bitte um Entſchuldigung, daß ih, wenn auch nur einen 
Augenblid, meine Zuſage vergefien babe, jagte Huno; aber bafür 
will ih Ihnen auch ein Gedicht nennen, das nicht nur durch uud 
durch ritterlich tft, ſondern auch die geichichtlichfte Wahrheit. Nichts 
darin, aud das Wunderbarfte nicht, ift erfonnen, fondern alles 
von dem Helden erlebt, und diefer war auch Fein mythiſches Wefen, 
fondern der durch viele Urkunden beglaubigte Nitter Uolri von 
Liechtenſtein. Zwar der Herausgeber feines Werkes, des Frauen⸗ 
dienftes, wie es fo ſchön beißt, fpricht von dem „Widerwillen, 
ver ihn erfaßt babe gegen vie vurdaus faft läppiſchen Gedanken, 
in denen man aud einem begabten Dichter in ernfter und bewegter 
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Zeit ſein ganzes Leben einherzutreiben nicht gern geſtatte,“ und ein 
Litterarhiſtoriker ſagt ſogar, „Uolrich babe fein abentenerliches 
Leben in öder Dichtung beſchrieben;“ aber beide Urtheile kommen 
aus. bürgerlichen Munde, und Bürger haben über adelige Senti- 
mens fein Urtheil, das werden Eie mir zugeftehn. 
Gewiß, gewiß! antwortete die boffräuligde Nonne, ih bie 
mit Ihnen volllommen einverftanden. Fahren Sie alfo nur fort. 
Uolrich von Liehtenftein, geboren um 1200 zu Liechtenftein 
in Steier, geftorben den 26. Januar 1276, brachte fein ganzes 
Leben damit zu, was bie Dichter von einem Gawain, Iwain, 
Wigalois u. f. w. erzählen, wirklich auszuführen. Nicht ganz 
zwölf Jahre alt, widmete er bereits einer „bochgeborenen Frau“ 
feinen Dienft; bis in das fünfte Jahr, fagt er, fei er dieſer Frauen 
Knecht geweien. Im Jahr 1215 ſchickte ihn fein Vater Dietmar 
zum Markgrafen Heinrih von Oeſterreich, um bei diefem Ritter: 
ihaft zur lernen. 1222 ward er zu Wien Nitter, als Herzog 
Leupold feine Tochter einem Fürften von Sachjen vermählte. Auch 
feine Herrin ſah er da; aber er konnte ſich ihr nicht nahen. Ahr 
zu Ehren fuhr er von Turnier zu Turnier im Lande number, bis 
der Winter kam, wovon fie leiver nichts erfuhr. Eine verheirathete 
Niftel Uolrichs, welche jene Dame ihre Frau nennt, tritt nun 
als BVermittlerin ein und übergiebt ihr ein von Uolrich gedichtetes 
Lied; aber weder ihre Zurede noch das Lied beugt den ftrengen 
Einn der Dame: fein Dienft mag ihr nicht geziemen, da fie. zu 
hochgeboren iſt. Auch finde fie den Mund Uoltichs allgu unge 
Raltet. Seine Niftel jagt ihm das, und er, Turz gefaßt, läßt 
fh zu Gräz durch einen Meifter den Mund zurecht fchneiben. 
Jetzt findet feine Niftel, als fie ihn wieder fieht, den Mund wohl- 
geftaltet, und fie will es der Herrin binterbringen. Dieß geſchieht 


und Uolrich wird nebft der Niftel von der Dame nun zu einem- 


Beſuche entboten; fie fchreibt der Niftel: „Wil oueh din nere 

der komen, den sihe ich gern, durch sinen munt, wie im 

der st®, und durch anders niht.* Uolrich reitet hin und wirb 

von ber Niftel angewieſen, bei einem Zuftritte die Dame zu be 

gleiten; fie erlaube ihm zu reden, was er wolle. Der Ritter 
Ettmüller, Herbfiabende und Winternächte. II. 87 
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reitet mebR amderen binter ihr ber, wagt aber fein Wort au fie 
zu richten, und als er daheim fie vom Rofie hebt, rauft Re ihn 
am Haare mit den orten: Dez habt iu, des ir sit verzagt; 
mir ist niht wär von iu gesagt” Am nächlten Tage, als er 
Nie wieder zu Pferde trifft, wagt er, ſich ihr zum Rüter anzubitten, 
wird aber, al „zu Inviih,“ abgewiefen. Den Eommer 1223 
hinderch turmirt Uolrich herum, im Winter dichtet er ein Minze: 
büdlein (Liebesbrief), das er der Dame als ein „Gebei” zuſendet. 
Nach einigen Tagen endet fie dad „Gebet“ an die Riftel zuräd, 
die ed an Nolrich ſchidt; da ſein Edjreiber jedoch abweſend if, 
fo trägt er e3 zehen Tage lang im Buſen und Nachts bei fich. 

„Es ſpricht jo mancher Mann 

was ihm fein Herze nimmer Ichren Tann, 
und will von freudem Sinne 
Ehre ſich gewinnen. 
Wer wünfcht, was nicht er wünfchen ſoll, 

ber verfagt fidh ſelber wohl“ 
Und die legten zwei Zeilen waren ziveimal wiederholt. Die Sabre 
1224 — 26 verbringt Uolrich mit Turnier um Turnier zu Ehren 
der folgen Dame Ein Finger wird ihm krumm geflohen: er 
laßt fih ihn abſchneiden und ſchidt ihn ver Dame zu; aber fie 
bleibt kalt und ſtolz. Auch Lieder und Büchlein, die er dichtet 
und ihr fenvet, ändern nicht ihren Einn: da befchließt er durch 
etwas Auberorventliches auf fie Eindrud zu maden: Er reitet als 
Göttin Venus verkleidet von der Lombardei aus dur Friaul, 
Kärntben, Eteier, Defterreich bis nad) Böhmen, turnirt mit jedem 
Ritter, der ihm begegnet, und gibt jedem, der einen Speer wider 
ihn zerbricht, einen Boloring, der der Frau zu fchiden ift, die jeder 
am meiiten liebt. Er zerſticht auf diefer Nitterfahrt 307 Speere 
und gibt 271 Golvringe. Nichts Hilft ihm jedoch dieß und all 
fein Zurnieren und Dichten bis zum Jahre 1231: da that fie 
ihm endlich etwas zu leide, was er gar nicht zu nennen wagt 
und was ihn bewog, viele Dame nicht mehr als feine Herrin zu 
betrachten und aus ihrem Dienfte zu gehn. Zwei Jahre blieb er 
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herrinlos wind tief betrübt; 1233 jedoch wählte ex fich wieder eine 
Dame, zu deren Ruhme er turnirte und dichtete. Die war nicht 
fo ſtolz und ftrenge, wie die erfte. Ihr zu Ehren kehrte er im 
Jahr 1240 als König Arthur aus dem Baradiefe auf die Erbe 
zurüd, um die Tafelrunde wieder berzuftellen. Yu diefem großen 
Zwecke ritt er wieder von Gau zu Gau und turnirte mit einer 
Menge Nittern. Bis zum Jahre 1255 finden wir ihn auf foldhe 
Weile befchäftigt. Uebrigens bat er feine fämtlihen Lieder and 
Büchlein feinem Frauendienfte eingefügt. 

Sch danke ihnen wahrlich für dieß erhabene Bild En gitter⸗ 
lichkeit, ſagte jetzt ſich verneigend Küngold-Veronika. Wie ſchön, 
daß Uolrich die gemeinen Feſſeln der Ehe verſchmähte und ſein 
Leben einzig der hohen Minne weihete, wie ſchön, wie herlich! 
Eine keuſche Braut Chriſti dürfte ſolche Huldigung annehmen. 

Da ſind Sie ein wenig in Irrthum, wenn ſie den Liechten⸗ 
fteiner für unbeweibt halten, ſagte lächelnd Wilmar. Er hatte 
leider eine Frau, zwei Söhne und mehrere Töchter, wie wir wiſſen. 
Und was die Reinheit der fo genannten hoben Minne betrifft, 
jo mochte es damit auch bie und da mißlih genug ſtehn. Wir 
wollen nur nicht vergeffen, daß die hohen Herren, deren Frauen‘ 
die hohe Minne galt, es für dienlich eradhteten, viefelben mit 
einer „Hut“ zu umgeben. Auch Uolrichs erfte, folge, ftrenge 
Herrin bat ihre Hut, und wir werden nicht aufgellärt, ob ihre 
Strenge in ihrer Denkart wurzelte, oder nur Folge der Hut war. 
Selbſt Molrihs Unfchönheit ift dabei zu_ermägen. Dann wollen 
die Ritter aber auch nicht „ohne Lohn,“ wie fie e8 nennen, dienen; 
wird ihnen der „Lohn“ nicht, To geben fie alle Mal, ver früher, 
jener fpäter, den Dienft auf. 

Die Nonne hüllte fih in ihren Schleier, ſchwieg wud Tieß die 
Kugeln ihres Roſenkranzes durch ihre Hände gleiten; fie fürdhtete 
den alten Herzog und wollte nicht abermals von ihm zurechte ” 
wiefen werben. 

Uolrich gefällt mir gar nicht, nahm jebt Irmgard das Wort. 
Nennen wir Don Duizroten einen Narren, wie ſollen wir dann 
den fteirifhen Ritter nennen? Der Manchaner hat unleugbar viel 
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höhere Geſinnung; er begeht Tollheiten, aber er begeht fie immer, 
um. dem gekränkten Rechte Genugthuung zu verichaffen, denn das, 
glaubt er feft, jet feine Beftimmung. Wolrich aber vollbringt Alles 
nur aus närrifher Eitelkeit. Daß es aber unter den Nittern 
damals viele Narren gab, wie er einer war, das ergiebt ſich dar⸗ 
aus, daß ihm fp viele zum Kampfe um nichts entgegentzaten. 
Hätte er nur feine zahlreichen Lieder und feine Büchlein gevichtet, 
feinen Frauendienſt aber nicht geichrieben, ich mwenigftens wäre 
ihn böber ftellen, als ich e8 jo vermag. ber mit diefem umner- 
freulihen Bilde wollen wir nicht ſchließen; aljo, lieber Better, 
fage uns geihmwind noch etwas über Thierfage und Thierepos. 
Wir Iennen es alle durch Gdthes Reineke Fuchs und durch 
Kaulbachs mwunderberliche Zeichnungen; aber über Urfprung und 
Geſchichte der Xhierfage willen wir nichts. Die Bearbeitungen 
der firhlihen Legenden aus der böfifhen und fpäteren 
Zeit mollen wir unbeſprochen laſſen; wie meilten verjelben find 
widerlih, mich wenigftens widern fie an, und dann hat uns Leo- 
degar verlaffen, der fie ung vielleicht won einer Seite erträglich 
zu machen verftanden hätte. Alſo zur Thierjage! 

*» Die Thierfage, begann alfo Huno wiederum, berubt auf Thier⸗ 
mahrchen, die. genau von der Thierfabel zu unterfcheidven find. 
Die reinen Thiermährchen wollen niemals belehren, während in ber 
Fabel Thiere und ihre Handlungen nur zur Umhüllung eines ethifchen 
Gedankens, eines Erfahrungsjages, einer Lehre verivendet werben. 
Die Zabel kann daher au mit gleichem Bortheile Gewächſe Ratt 
der Thiere verwenden, Immer: ift, wo fie fih auch der Thiere 
bevient, die Thätigfeit derfelben auf das Nothwendige beſchränkt: 
fie dürfen nicht mehr reden, nicht mehr thun, ala nothwendig ift, 
um den Gedanken, die Lehre zu veranſchaulichen. Ganz anders 
ift es im Thiermährchen; bier darf epiſche Ausführlichfeit walten. 
Wenn Gervinus behauptet, ! die Thierfage habe ganz eigentlich 
die thierifhe Natur des Menſchen zu ihrer Sphäre und fei des⸗ 
halb auch ſehr geſchickt, giftigem ſowohl als auch gutmäthigem 


Geſchichte der poetiſchen Nationallitteratur, S. 107 ff. 
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Spotte als Rahmen und Hülle zu dienen, fo bat er diefe Anficht 
fider nur gewonnen aus der fpäteren Verwendung der Thierfage. 
Das Thiermährchen beruht vielmehr, wie Grimm nachgewiefen Bat, 
auf uralter Vertrautheit der Menſchen mit den Thieren, und wen er 
behauptet, man fpüre in ihn noch etwas von dem uralten Waldgeruche, 
fo ift das zwar ein Fühner, aber nichtspeftotweniger wahrer Ausſpruch. 

Die Thiermährchen waren einft über den ganzen Rorben von 
Europa ausgebreitet; wir finden fie bei deutſchen, flavifchen, fin- 
nifhen und lettiiden Stämmen. 3a fie mögen vielleicht aus Afien 
mitgebracht jein, da wir fie auch bei den Indern antreffen. ! Bei 
den Deutſchen, und zumal bei den Franken wurden nun vielleicht 
Ihon im achten Jahrhundert ſolche einzelne Thiermährchen, in denen 
der Wolf und der Fuchs eine Rolle ſpielen, vereinigt, woraus im 
zehnten dann die Thierfage von Iſangrim (dem Eifenbelmträger, 
Wolf) und Reginhard (dem Ratbesgewaltigen, dem Echlauen, 
Fuchs) und ihrer Feindſchaft entitund. Diefe erhielt in Flandern 
(auf altfränfifchem Boden) durch einen Geiftlichen bereits zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts in lateinifchen Diſtichen Tunftgerechte 
Geftaltung, (der Isangrimus) und ward dann um die Mitte deſ⸗ 
felben Jahrhunderts von einem zweiten Geiftlihen, wahrſcheinlich 
einem Benedictiner ? in ſcholaſtiſch⸗philoſophiſchem und ſatyriſchem 
Geifte erweitert und zu polemiſchen Zwecken angewandt (Regin- 
hardus), Der Berfafler des Reinhardus fol Nivardus, Mönd 
im Klofter Elugni geweſen fein. Faſt gleichzeitig mit ihm vichtete 
der Elſäßer Heinrich der Glichezare, wahrſcheinlich auch ein 
Geiſtlicher, feinen Reinhard in deutſcher Sprache, nach einem bis 
jetzt noch unentdedten franzöfifhen Gedichte. Wir haben davon Bruch⸗ 
ftüde; ganz jedoch haben wir das Gedicht in einer Weberarbeitung 
aus dem Anfange des dreizehnten Jahrhunderts. 

Gleichzeitig mit diefer Meberarbeitung, aber einem andern fran- 
zöfifchen Vorbilde folgend, ift ver niederländische (flämifche) Reinaert, 
gedichtet von einem fonft unbelannten Willem d. i. Wilhelm. Der 

1 Auch die Griechen hatten dergleichen, wie die Batradhomyomadie — der 


Fröſche- und Mäufelrieg — beweist. 2 Er zeigt fich als bittern Feind der 
Bernbardinermönde und überhaupt fehr freidentend. 


— 
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Flaͤming übertrifft ven Elfäßer weit an lebendiger, warmer Dar: 
ftellung. Im vierzehnten Jahrhunderte ward von einem namen: 
loſen Dichter eine ſchwächere Fortiegung darangehängt. Dieſer 
Reinaert (mit der Fortfegung) ward im fümfzehnten Jahrhunderte 
von Nicolaus Baumann (flarb 1526) zum Theil mit will- 
kürlichen Abweichungen in die niederdeutfhe Eprache überjegt und 
fein Vos Reineke ift e8, den Göthe in Hexametern bearbeitete, 
and der in faft alle europäifhen Sprachen übergegangen if. — 
Die erhaltenen franzöfiiden Gedichte von Renard gehören fämtlich 
dem dreizehnten, mande auch dem vierzehnten Jahrhunderte an. 
Wollen Sie mehr wiſſen, fo muß ih Sie auf X. Grimms Ein- 
leitung zu feiner Ausgabe des oberdeutſchen und nieverländifchen 
Reinhartes verweilen. — Somit habe ich meiner Aufgabe, wie 
ih meine, genügt; nun zum Theetiſche! 


Hiemit wäre der zweite Band beendig. Denn Minnefinger 
und Meifterfänger, die zufammen die Kunftlyrif des Mittelalters 
vertreten, wie 3. Grimm ſchon vor fünfzig Fahren unwiberlegbar 
nachwies, werden folglih am Beten ungetrennt behandelt. Run 
aber ragen die Meifterfänger tief in das ſechzehnte Jahrhundert; 
demnach waren entweder die fpäteren Meifter an vie früheren an- 
zureihen oder die früheren erft zugleich mit ven fpäteren zu be 
handeln. Sn der Behandlung der erzählenden Gattung wurden 
die fpäteren Erfeheinungen immer fogleich ven früheren angereihet ; 
bei der Liederdichtuug ziehe ih aus mehreren Gründen den ent- 
gegengejegten Weg vor. Man bat biöhber die bürgerlichen Lieber: 
und Spruchdichter allzufehr in den Schatten geftellt gegenüber ven 
adelichen, obgleich die erfteren bie bei weiten bedeutenderen find, 
nur Walther von ver Vogelweide, der durch feine Sprüde an 
der Spite der adeligen Liederdichter fteht, liberragt beide. Die 
bürgerlichen Sänger ver früheren Zeit laſſen fi aber von denen 
der fpäteren durdaus nicht trennen, wenn man nicht der Zeit⸗ 
rechnung zu Gefallen die Weberfichtlichleit des Gegenftandes beein- 
trächtigen will, was freilih oft genug geſchehen ift. 
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Sp könnte ih mich für jetzt beurlauben; doch nein! ih muß 
zuvor noch mittheilen, wie die Verlobung zwiſchen Gräfin Irm⸗ 
gard und Baron Willmar fchließlih doch glüdlih zu Stande kam. 

Die bewilligte Unterrebung auf der Gräfin Zimmer hatte zwar, 
wie gejagt worden ift, flattgefunden, fie war aber erfolglos ge⸗ 
blieben. Ohne Bedenken hatte die Gräfin zwar offen erflärt, daß 
fie fih von den aus weltliher Herichfucht entfprungenen Satzungen 
und Geſetzen ihrer Kirche, die ſchlechthin Menſchenwerk feien und 
mit den anderen, mohlbegründeten Glaubenslehren in feiner Ber: 
bindung flünden, nicht beirren laſſe; ebenjo fei fie überzeugt, daß 
Wilmar aud) feinerjeits hierin ihre Anficht theile, aber fie jei einmal 
gegen Ehen zwiſchen Leuten verichiedenen Glaubensbekenntniſſes 
eingenommen. In convenienziellen Eben allein möge die Verſchie⸗ 
denbeit des Glaubensbekenntniſſes fein Hinderniß fein; aber ſolche 
Ehen könne fie eigentlich gar nicht als Ehen gelten lafien. In 
der wahren Ehe müfje die Frau ganz im Manne und der Mann 
ganz in der Frau aufgehn; fie müflen ein Herz und eine Eeele 
fein; dazu aber fei vor allem Gleichheit des Glaubens nöthig. Mit 
dem Glauben bänge das Herz durch taufend Fäden zuſammen, 
die gar nicht einmal alle erfennbar ſeien. Nun könne fie unmöglich 
verlangen, daß er katholijch werve; er müßte da manches zu glauben 
vorgeben, was er zu glauben nicht vermöge; er müßte alſo heucheln, 
lügen, und das finde fie abſcheulich. — Sie könne ihrerfeits eben 
jo wenig lutheriſch werben; da gebe es zwar feine jo beengende 
Glaubenzfefieln, aber nur, weil einem Theile ver Geiftlichleit die 
Macht fehle. Gelänge es diefen Herren jedoch irgendivo, die Re⸗ 
gierung in ihr Horn blafen zu machen, fo feien jogleich die Feſſeln 
bereit. Dazu feien fie alle am Gängelbanvde des Staates. Wo 
babe, als die beſchworene, noch zu Recht beſtehende Reichsverfaſſung 
außer Wirkſamkeit gejeßt ward, vie Geiltlichleit für die geſchwo⸗ 
renen Eide fih erhoben? Die lutheriiche Kirche fei jegt nur Polizei- 
anftalt, und darum falle fie auch auseinander. Niemand dürfe 
ihr alfo zumutben, in eine fo würbeloje Kirche einzutreten. Wil: 
mar ſchied hoffnungslos von ihr. 

So flunden die Sachen, als Hafpinger, dem Baron Wilmar 
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das Geſpräch mitgetheilt hatte, fih an den Herzog wandte und 
ihm das ganze Verhältniß auseinander ſetzte. „Bah! fagte dieſer. 
Sind Kinder! Jedoch vie Gräfin hat nicht unrecht. Aber die Leutchen 
find blind. Na, gibt es nicht dieſſeits und jenfeits freie Gemein- 
den, die weder vom Pabfte noch vom Staate etwas wiflen wollen? 
Sollen in Gottes Namen zu einer gehn. Kirchliche Ehe ift Fird- 
lihe Anmaßung; fteht fein Wort davon in der Bibel, iſt aud be 
reits in Frankrei und anderwärts bejeitigt. War bis zum vier: 
zehnten Jahrhundert in Deutfchland reine Familienfade und der 
Kirhgang nah Vollziehung der Ehe ganz freiwillig. Wurden 
zuerft die Großen und VBornehmen durd das Schaugepränge dabei 
verlodt und angezogen und die Niedern machten, wie immer, nad. 
War der Kirche ganz lieb; gewann dadurd an Geld und Einfluß. 
Werde in meinem Lande aud die bürgerliche Ehe einführen; babe 
ſchon Lange daran gedacht. Mag dann zur Kirche gehn, wer va will. 
Na, will ſelbſt einmal mit ven thörihten Leuten über die Sache 
reden; wird ſich machen, bafta !“ 

Der Herzog hielt Wort; er nahm mit Irmgard und Wilmar 
Rückſprache und wußte beide für feine Anficht zu getvinnen. Beide 
erflärten fi nach mehrtägiger Erwägung bereit, aus ihren Kirchen 
auszufceiden und ſich in einer freien Gemeinde zu vereinigen. 
Unter des alten Herzogs Schuge gründete Baron Wilmar auf 
feinen Gütern die erfte freie riftlihde Gemeinde im Herzogthum, 
was, da die Geiftlihen auf feinen Pfarreien unbefangene, ver: 
ftändige, wahrhaft chriftlihe Männer waren, unfchwer zu Etanve 
fam. Die Zeloten in der Nachbarſchaft, Eatholifche wie lutheriſche, 
donnerten und wetterten zwar auf ihren Kanzeln und verfündigten 
den Einfall des Himmels; aber man ließ fie wettern und bonnern, 
big fie deſſen müde waren. Der Himmel aber fiel nicht ein, und 
die freie hriftlide Gemeinde gevieh. Bon Forfted aus aber ward 
durch Ianvesherrliche Entſcheidung, nachdem der Herzog und der alte 
Graf die Sache noch mehrmals reiflichft ertvogen hatten, die bär- 

gerliche Ehe im ganzen Herzogthbum zum Geſetz erhoben. 
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